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BVerbefferungen an Dampfmafchinen, Dampffeffeln und Defen, 
worauf fih Mofes Poole, Patent-Agent zu London, 
einer Mittheilung zufolge am 14. März 1844 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Dec, 1844, ©. 321. 
Mit Abbildungen auf Zab, 1. 





Borliegende Berbefferungen beftehen 

1) in einem unter dem Rofte angebrachten Apparat um das 
Teuer zu fchüren, den Roft zu reinigen und den Zutritt der Luft zum 
Brennmaterial zu erleichtern ; 

2) in der Anwendung eines Apparated, um das mit dem Dampfe 
aus dem Dampffeffel fortgeriffene Waſſer auh in Dampf zu ver« 
wandeln und die Temperatur des trofenen Dampfes zu reguliren; 

3) in der Anordnung eines fehr einfachen und leicht zu reinis 
genden Röhrendampffefjels mit inliegender Feuerftelle ; 

4) in einem Apparate zur Berhütung von Dampffeffel - Er> 
plofionen; 

5) in einem Apparate, welcher die Gefhwindigfeit der Dampf: 
mafchinen regulirt, wie auch die Veränderungen ber Triebfraft und 

des Widerftandes befchaffen feyn mögen, 
| Fig. 20 ftelt den Apparat zum Reinigen des Roſtes in Ans 
| wendung auf eine Dampffeffelfeuerung dar. 

Fig. 21 Tiefert den Grundrig des Apparates. Der Rahmen tft 
mit hervorſtehenden Armen verfehen, welche zwifchen den Roftftäben 
hindurch ins Feuer dringen. 

Fig. 2% zeigt den Mechanismus, welcher mit Hülfe der Hand— 
abe D dazu dient, die Lage des Nahmens zu verändern, nachdem 
die hervorftehenden Arme zwifchen den Roftftäben hindurch ins Feuer 
gedrungen find. In ſämmtlichen Figuren dienen diefelben Buchſtaben 
zur Bezeichnung der entfprechenden Theile. A,A ift der Rahmen; 

3,a,a,a die hervorftehenden Theile; B, B,B,B eiferne Hebel, um 
den Reinigungsapparat in Bewegung zu ſezen; b und c Drehungs⸗ 
| achſen; e, ein Gegengewicht, welches den Rahmen beinahe auf 
Wiegt. Die Stangen c,c, woran der Apparat hängt, geftatten bem 


Rahmen eine horizontale Bewegung zu ertheilen, nachdem bie hers 
Dingler's polyt. Sourn, BI, XCVI. 9. 1. 
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vorftehenden Arme deſſelben in das Brennmaterial eingedrungen find, 
Die Arme S,f,f,f, welde einen Theil der Hebel B,B bilden, find 
durh ein Querſtük g,g mit einander verbunden, und diefes bildet 
die Handhabe des Apparated. Die Handhabe D, Fig. 22, hat den 
Zwef, die Lage des Rahmens A von der Rechten zur Linfen oder 
von ber Linken zur Rechten zu verändern, damit die hervorragenden 
Arme durch den ganzen zwiſchen den Roſtſtäben befindlichen leeren 
Raum ſich bewegen können. E, Fig.20, ifteine Feine Rolle, worauf 
der Rahmen in feiner tiefften Lage zu ruhen fommt; diefe Rolle ge- 
ftattet eine leichte und fanfte Seitenbewegung des Rahmens. Der 
gebogene Theil F,F,F beſtimmt die Gränzen der horizontalen Hin- 
und Herbewegung des Rahmens. G,G find die Roſtſtäbe; h,h die 
Theile, welche diefelben auseinanderhalten und ihre Verbiegung ver- 
hüten, wodurd fonft die Thätigfeit des Neinigungsapparates geftört 
würde. Die abwärts gebogenen Enden der Roftftangen liegen in 
zwei ſchmalen Rinnen, welche vermittelft irgend eines befannten Keflel- 
Speifungsapparates ſtets mit Waſſer gefüllt erhalten werben: follten. 
Diefes Waſſer foll eine allzugroße Erhizung der Roftftäbe verhüten. 
Anftatt diefer Anordnung fann man fih auch hohler Roftftangen be— 
dienen, welde von Waffer oder Dampf durchſtrömt werben, | 


Das Berfahren, diefen Schür- und Reinigungsapparat zu hand» 
haben, ift num folgended, Durch einen leichten Druf auf die Duer- 
flüfe B,B geben die hervorragenden Arme in die Höhe und treten 
zwifchen den Roftftäben hindurch in das Brennmaterial. indem man 
nun dem Querflüfe B eine horizontale Bewegung ertheilt, wird das 
Brennmaterial zertheilt, und die Aſche fällt dur den Rahmen des 
Reinigungsapparates hinab, Mit Hülfe der Handhabe D gibt man 
dem Rahmen, nahdem man ihn niedergelaffen hat, in feitliher Rich» 
tung eine andere Tage, fo daß die hervorragenden Arme jezt zwifchen 
denjenigen Stäben, welche durch die erſte Operation nicht gereinigt 
worden waren, bindurchtreten. Um das Verbrennen der Dampfteffel 
durch die Direct auf fie einmirfende Flamme zu verhüten, conftruire 
ich über der Feuerſtelle ein Feines, möglichft Düinnes Ziegelgewölbe H,H, 
Fig. 20, oder entferne auch nur die Roſtſtäbe von dem Dampffeffel. 


Die Figuren 30, 31, 32, 33 ſſtellen den beſchriebenen Schür⸗ 
und Reinigungsapparat in Anwendung auf eine Locomotive dar. 


Fig, 30 iſt ein ſenkrechter Längendurchſchnitt der Feuerſtelle und) 
des hinteren Theils einer Locomotive mit dem Reinigungsapparat; | 















Fig. 31 eine Hintere Anficht der Locomotive mit binwegla ſunt 
des Querſtüls des Rahmens, 
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Fig. 32 zeigt einen Theil des Mechaniemus an feiner Stelle im 
Grundrißz; ein Theil der eifernen Platte ift hinweggelaffen, um den 
Mechanismus fihtbar zu machen. 

Big. 33 iſt ein Grundriß des Apparates. 

A,A, Fig: 30, 31 und 33, ift der Rahmen mit feinen —* 
ragenden — D, Fig. 30, 31 und 32, ein Pedal, welches der 
Locomotivführer mit feinem Fuß niederdrüft, wenn die Arme des 
Rahmens in das Brennmaterial eindringen follen. Die Uebertragung 
‚ber Bewegung geichieht mit Hülfe des Hebeld E,E,E und ber 
Stange F, welde auf den fleinen Arm A mirft, der den Reini— 
gungsapparat trägt. G, fig. 30, 31 und 32, ift ein Hebel, womit 
der Locomotivführer den Rahmen in horizontaler Richtung hin und 
her bewegt, wenn fich die hervorragenden Arme zwifchen. den Roft- 
ftäben befinden. H,H eine Achſe; I,I, Fig. 30 und 31 Stangen, 
woran der Rahmen hängt. Die Bewegung des Hebeld G wird dur 
die Kerbe I,J beſchränkt, worin fi der Stift KH bewegt; diefer Stift 
fann je nad) der Länge der Bewegung höher oder tiefer befeftigt 
werden. L ift eine Handbabe, mit deren Hülfe die Stellung des 
Rahmens verändert werden fann, wenn es nöthig ift, Diejenigen 
Theile der Feuerftelle zu reinigen, welde durch die erfte Dperation 
nicht gereinigt worden find. Durch Umdrehung der Handhabe wird 
die Bewegung dem Rahmen vermittelft der Zabnftange M und des 
Heinen Hebeld N mitgetheilt, welder auf die Stangen, woran der 
Rahmen hängt, wirft, und fomit die nötbige Veränderuug der Lage 
veranlaßt. Ein Theil des Gewichtes des Rahmens wird durch die 
Gegengewidhte O, Fig. 31, 32 und 33, aufgewogen. Ein meiteres 
Gegengewicht Tann an der Stange E angeordnet werden; dieſe Stange 
Tann man über den Bereinigungspunft mit der Stange F hinaus 
verlängern, fo daß ſich das Gewicht weiter vom Drehungspunft des 
Hebel entfernt, wodurd ein kleineres Gewicht dieſelben Dienfte 
leiftet. 

Ich gehe nun zur Beſchreibung des Apparates über, welder 
den Zwek hat, das aus dem Dampffeffel mit dem Dampfe fort 
geriffene Waffer in Dampf zu verwandeln und die Temperatur des 
trofenen Dampfes zu reguliren. Die Erfahrung hat gelehrt, daß 
bei allen Dampfmafchinen, insbefondere bei Locomotiven, ein beträcht- 
licher Berluft an Nuzeffect entfteht: 

1) dadurch, dag mit dem Dampfe auch Waffer in die Eylinder 

herübergeriſſen wird; 

2) durch die Abfühlung und theilweife Condenfation des Dampfs 

in den Eplindern und in den Röhren, Durch die der Dampf firömt. 

Dev oben beſchriebene Schür« und Neinigungsapparat bat den 

1 * 
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Zwek, die Intenfität des Feuers, mithin auch des Siedens zu ver 
mehren; die Folge davon ift, daß eine größere Waffermenge mit dem 
Dampfe in die Eylinder geriffen wird. Die zur Abwendung diefes 
Uebelftandes von mir vorgefchlagenen Mittel find folgende. Der aus 
dem Dampffefjel firömende Dampf wird noch einmal erwärmt und 
dadurch alles mit demfelben überftrömende Waffer in Dampf verwans 
delt und die Condenfation in den Röhren und Cylindern verhindert, 
Zu dem Ende läßt man den Dampf durd Röhrenwindungen oder 
eine fonftige im Innern des Rauchfangs angebrachte Anordnung, 
welche eine große Oberfläche darbietet, feinen Weg nehmen. Der 
auf diefe Weife von Neuem erwärmte Dampf wird nun zur Ber- 
tbeilung in die Dampfbüchſe geleitet; jedoch follte biefer Dampf feine 
höhere oder höchftens eine um einige Grade höhere Temperatur er- 
halten als der Dampf im Dampffeffel, weil jonft Das Liederungsmwerg 
verbrennen und das Dehl austrofnen würde. Um nun aud diefe 
Uebelftände zu befeitigen, benuze ich eine mit den Dampfbüchſen com— 
munieirende furze dike Röhre, in welche der Dampf mit dem Wafler, 
das er mit ſich führt, tritt, 

Die Leitungsröhre für den wiedererwärmten Dampf communieirt 
gleichfalls mit der furzen difen Röhre. Hieraus gebt hervor, daß 
der wiedererwärmte Dampf, ehe er in die Dampfbüchfen gelangt, fich 
mit dem aus dem Dampffefjel fommenden Dampf vermengt. An der 
Röhre, welche den wiedererwärmten Dampf in die weite Röhre leitet, 
eben fo an ber Röhre, welche den mit Wafjer vermengten Dampf 
aus dem Dampffeffel in die dife Röhre leitet, follte ein Hahn ans 
geordnet feyn. Durch Deffnung des einen oder des andern biefer 
Hähne Läßt fih die Temperatur reguliven, und der Wärmeüberfchuß 
zur Berdbampfung des Wafferüberfchuffes anwenden. Befizt der wieders 
erwärmte Dampf mehr Wärme als hinveiht, um das mit dem ges 
fättigten Dampfe fortgeführte Waffer zu verbampfen, fo kann derfelbe 
durh das in einem befondern Behälter enthaltene Waſſer oder felbft 
in die Röhre geleitet werden, wo die Bermifhung der beiden er— 
wähnten Dampfgattungen erfolgt. Um nad der Mifhung die Tem— 
peratur des Dampfs zu ermitteln, bringe ich in die weite Röhre ein 
Thermometer, ähnlich dem, welches nachher mit Bezug auf den 
Apparat zur Berhütung der Dampffefjel-Exrplofionen befchrieben werben 
ſoll. 


Als Thermometer kann man ſich eines Metallthermometers be⸗ 


bedienen, welches die Hähne oder einen derſelben öffnet oder ſchließt, 
um die Miſchung in dem geeigneten Verhältniß und Temperaturgrad | 


zu erhalten; in diefem Falle wird es zwelmäßig ſeyn, Schiebventile 


anzumenden. Durch die Anwendung ber befchriebenen Anordnungen | 
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wird fowohl eine große Brennmaterialeifparnig, als auch ein bes 
deutender Kraftgewinn erzielt, 

Ich laffe nun die Befhreibung meines mit dem befchriebenen 
Schür⸗ und Reinigungsapparate leicht zu verfehenden röhrenförmigen 
Dampffeffels folgen. 

Die Figuren 34 und 35 ftellen einen Sciffspampffeffel und 
zwar Fig. 34 im Längendurchſchnitt und Fig. 35 im Querſchnitt dar, 
A, A, A, A ift der weite, das Äußere Gehäufe des Kefjels bildende Cy- 
finder; B,B ein auf den Dampffeffel geftellter verticaler Cylinder, 
welder die Dampffammer bildet; C der Dfen; D der Afchenfall; 
E,E,E,E ähnliche Siederöhren wie bei Locomotiven, nur von grö— 
gerem Durchmefjer; F ein Mannsloch; G die Dampffammer; H der 
Schwimmer; I die Röhre zum Speifen des Dampffeffels; J die 
Röhre, welche den Dampf in die Cylinder leitet; KR ein Fleiner 
Stöpfel, welcher herausgezogen wird, wenn die in dem Raume L 
abgefezte Aſche weggefchafft werden foll; M,M ein Raum, in welchen 
ein Mann fteigen fann, um die Siederöhren zu reinigen; N,N der 
Rauchfang. 

Ich gehe nun zur Beſchreibung des Apparates zur Verhütung 
der Dampfkeſſel⸗Exploſionen über. 

Fig. 36 liefert einen Durchſchnitt des Sicherheitsapparates, welcher 
beio, Fig. 34 und 35 mit dem Dampffeffel verbunden ift. In diefem 
Apparate befindet fih ein Sicherheitöventil und ein gewöhnlicher 
Schwimmer. A ift ein Sicherheitsventil, welches beim Entweichen 
des Dampfs zugleih eine Pfeife bildet. Diefes Bentil gibt Kunde: 

1) wenn der Dampfdruf größer ald nothwendig ift, 

2) wenn dad Waffer unter das normale Niveau finft. 

Wenn nämlich der Dampfdruf größer wird, als dieſes unums 
gänglih nothwendig ift, fo entweicht er durch das Ventil und durch 
ein glofenförmiges Stüf b, wo er einen pfeifenden Ton hervors 
bringt; und wenn das Waffer unter fein normales Niveau gefunfen 
ift, fo Öffnet der Schwimmer H mit Hülfe des Hebel und gabel- 
fürmigen Stüfs C,C das Bentil, wodurch, wie oben, ein Pfeifen 
veranlaßt wird, jedoch mit dem Unterfchiede, daß dieſes Pfeifen, wes 
gen der Schwankungen des Schwimmers in Folge des Siedens, ins 
termittirend anftatt anhaltend if. Diefer Umftand gewährt den 
Bortpeil, daß man num leicht unterfcheiden fann, ob das Pfeifen die 
Folge eines zu großen Dampfdrufs oder eines zu niedrigen Waffer- 
ſtandes iſt. Die an dem unteren Theile des gabelförmigen Stüfs c 
befindliche Schraube d dient zur Regulirung, wenn nämlich das 
Ventil das Sinfen des Waſſers im Keſſel zu früh oder zu ſpãt an⸗ 
wigen ſollte. 
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Fig. 37 ftellt das Pfeif- Ventil nah einem größeren Maaßſtabe 
im fenfrechten Durchfehnitte dar. A,A iſt der Bentilfiz; B,B das 
Bentil; C,C der glofenförmige Theil, der die Pfeife bildet; D,D ift 
eine Stahlftange, die fidy oben, wo fie mit dem Hebel E verbunden 
it, in eine Schneide endigt. Der Hebel E drüft auf das Bentil. 
F,F ift die Achſe des Hebels, die gleichfalls eine ftählerne Schneide 
bildet. Es ift zu bemerken, daß der bewegliche Theil B des Ventile 
oben weiter als unten ift, wodurd eine größere Kraft auf das Bentil 
wirkt, wenn der Dampf daffelbe hebt, als wenn der Dampf gegen 
eine größere Kläde wirfen würde, Die Folge dieſes Umftandes 
ift, daß das Ventil hinreichend geöffnet wird, um bie Entweidhung 
des Dampfes in der Art zu geflatten, daß der Dampfpruf in dem 
Keſſel conftanter bleibt, was bei gewöhnlichen Sicherheitsventilen nicht 
der Fall ift. 

Fig. 23 zeigt eine andere Pfeife, in Anwendung auf Dampf: 
feffel, die mit dem Schürs und NReinigungsapparat verfehen find. 
Da durch den Iezteren der Dampf fehr raſch erzeugt wird, fo wäre 
die Wahrjcheinlichkeit einer Dampffeffel» Erplofion größer, wenn nit 
ein guter Sidyerheitsapparat mit ihm in Verbindung gebradt würde. 
Diefer Apparat gibt ein Zeichen, wenn zu wenig und wenn zu viel 
Waſſer in dem Keffel if. Diefer doppelte Bortheil wird mit Hülfe 
eines kleinen VBentild erreicht, weldes mit zwei Schwimmern in 
Berbindung ſteht. Der eine von diefen Schwimmern Öffnet das Ventil 
in Folge der Berdbampfung des Waſſers, durch fein eigenes Gewicht; 
während der andere das Bentil öffnet, wenn das Waſſer fleigt und 
ihn eines Theils feines Gewichtes beraubt. Indem nun der Dampf 
dur das geöffnete Ventil entweicht, ſtrömt er gegen die Seiten einer 
Gloke und macht einen großen Lärm, zum Zeichen daß der Waffers 
ftand im Keffel zu hoch oder zu niedrig ift. 

A, Fig. 23, ift das Ventil; B der Schwimmer, welder bie 
Deffnung bes Bentild bewirkt, wenn das Waffer unter den gehörigen 
Stand gefunfen iſt; C der Schwimmer, welcher das Ventil öffnet, 
wenn ſich zu viel Waffer in dem Dampffeffel befindet; D ein Gewicht, 
um einen Theil des Gewichtes des Schwimmers C aufzumwiegen. Die 
Flüſſigkeit folte nie das Gewicht D erreichen. E,E ift die Dampfs 
pfeife; F,F eine Scheibe, welche der Dampf umftrömt, um gegen 
die Seiten der Gloke geleitet zu werden; G,G eine Feder, Die den 
Schwimmer B balaneirt. Dieſe Feder hält den Schwimmer B mit 
Hülfe der Stange H,H, deren oberes Ende zur Aufnahme der Flügel: 
ſchraube I und des gegen die Feder G drüfenben Dekels I, mit 
Schraubengängen verfehen if. Diefe Feder kann zum Balaneiren 
des Schwimmers B angewendet werben, auch wenn man fih des 
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Schwimmers C nicht bedient. Anſtatt des gewöhnlichen Thermomes 
ters kann man fi eines Thermometers bedienen, der aus einer an 
dem einen Ende gefchloffenen Dueffilber enthaltenden Metallröhre 
befteht. Diefe Röhre fann man auf %, ihrer Länge in den Dampf: 
keſſel ſtellen. Dieſe Anordnung zeigt durch ihre Temperatur den 
Dampfdruf an. Zur gehörigen Eintheilung diefes Thermometerd ver 
weife ih auf die Tabellen von Arago und Dulong, welde die 
zwifhen der Temperatur und dem Drufe des Dampfes beftehende 
Relation angegeben. In Fig. 20 ift diefer Apparat auf der Dampfs 
röhre dargeftellt. 

Eine Unvollkommenheit befteht bei dem gewöhnlichen Gentrifugals 
Regulator darin, daß die Kugeln, wenn fie fih aus ihrer urfprüngs 
lichen Lage bewegt haben, um das Ventil zu Öffnen oder zu fliegen, 
nicht in ihre urfprüngliche Lage zurüffehren Fönnen, ohne den Zus 
fand, welcher ihre Bewegung veranlagt hatte, wieder zu ändern. 
Diefer Uebelſtand ift durch nachfolgenden Apparat befeitigt. A,A, Fig. 24, 
ift der gewöhnliche Regulator; B find die Kugeln; C eine Stange, 
welche den Apparat mit dem Negulator verbindet; D,D ein fefter 
Rahmen; E,E ein an dem Rahmen D,D gleitendes Geftel; F,F eine 
Stange, welde die Bewegung des Gefteld E dem Ventil G mit» 
theilt; H ein Gegenwicht für den Rahmen E5 I,L eine eiferne Stange, 
die das Geftell E bewegt und Hervorragungen aundb befizt, welche 
gegen die verfchiebbaren Theile ce und d wirken. Diefe Theile geben 
einem Drufe in der einen Richtung nad), in der andern aber nicht, 

A, Fig. 25, 26 und 27, itellt einen diejer Theile in größerem 
Maapftabe dar; a und b, Fig. 26, find die Hervorragungen. Der 
Theil A gibt nad), wenn auf a, und widerſteht, wenn auf b ges 
drüft wird, e,e und f,f, Fig. 24, bilden das Zugehör zu den 
Theilen c und d. An den Rahmen D find die Hervorragungeng,g 
befeftigt. Die Federn h,h haben den Zwek, die Stifte c und d an 
ihre Stellen zurüfzubringen; fie wirken mit Hülfe eines gabelförmi- 
gen Stüfs auf die Stange, um die fie gewunden find. 

Die Figuren 28 und 29 zeigen dieſes gabelförmige Stüf in 
größerem Maaßſtabe. i,i find Eleine gebogene Federn, um an dem 
beweglichen Geftell eine Reibung zu verurfadhen. Die Wirfungsmeife 
diefes Apparates ift nun folgende, Die verfhiedenen Theile find in 
den Abbildungen in der Lage dargeftellt, welde fie annehmen würs 
den, wenn die Mafchine unter gewöhnlichem Druke und mit ge- 
wöhnliher Gefchwindigkeit arbeiten würde. Die beiden Hervorraguns 
gen a und b- der Stange I ruhen auf den beiden Schultern e,e ber 
Sperrhafen und die andern f,£ auf den beiden feften Hervorragungen 
des Rahmens Dz in diefem Zuftande ift das Ventil G halb geöffnek, 
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Angenommen, der Dampfdruf folle vermehrt werden, ‚oder. ber 
Widerſtand nehme ab, fo zieht die Stange I,I, fobald die Kugeln 
des Regulators auseinander fliegen, das bewegliche Geftel E,E in 
die Höhe, wodurd das Ventil G vermittelft der Stange F mehr 
oder weniger gefhloffen wird. Die Stange I wirkt auf das beweg— 
lihe Geftell vermittelt des Fanghafens c, welcher dem Drufe ber 
Heroorragung b Widerftand leiftete; während diefer Zeit bleibt der 
Sanghafen an feiner Etelle; feine gegen die fefle Hervorragung g 
drüfende Schulter £ hindert, daß er dem beweglihen Geftell folge 
und brüft Die Teder h zufammen. Sodald der Negulator das Bentil 
geihloffen hat, geht die Mafıhine Tangfamer, und die Kugeln fönnen 
fich einander wieder nähern, ohne das DBentil zu Öffnen. Diefes 
Refultat kann mit dem gewöhnlichen NRegulator nit erzielt werden; 
denn wenn ber Negulator dad Ventil am Anfang zu viel gefchloffen 
bat, und wenn die Geſchwindigkeit der Mafchine Hinter der Ges 
ihwindigfeit, unter welcher diefelbe in Gang gefezt wurde, zurüfs 
bleibt, fo. drüft die Hervorragung a gegen die Schulter e und Öffnet 
das Bentil, damit die urfprünglihe Gefhwindigfeit wieder hergeftellt 
werde, Die Federn h,h bringen die Sanghafen in ihre urfprüngliche 
Lage zurüf, wenn die Hervorragungen g,g nicht im Wege ftehen. 
Die Reibung der Heinen Federn ı,i dient dazu, den Federn h ent» 
gegenzumirken, indem diefe ſonſt das bewegliche Geftell immer wieder 
in feine erfte Lage zurüfbringen würden. 





II. 


Verbeſſerung der Seilrollen fuͤr Eiſenbahnen; von J. Laus⸗ 
mann, Maſchinenmeiſter der Duͤſſeldorf-Elberfelder 
Eiſenbahn. 


Mit Abbildungen auf Tab. J. 





Meiner Erfindung liegt die Abfiht zu Grunde, die ungünftigen 
Einwirkungen, ‚denen die bis jezt allgemein auf gußeifernen 
Rollen hingleitenden Draht- oder Hanffeile unterworfen find, wo 
möglich) zu befeitigen, und ich glaube durch die Konftruction neuer 
Seilrolfen die Löfung diefes Problems aufs volftändigfte erzielt zn 
haben. 

Fig. 6 gibt den Querdurchſchnitt, Fig. 7 den Längendurchſchnitt 
ber Rolle, ; 

a,a find zwei gußeiferne Scheiben, zwifchen welchen ein Holz« 
franz, aus ſechs gleichen Stüfen b,b beftehend, durch die Schrauben 
bolzen o, c Befeftigung findet. Die hohle ‚gußeiferne Nahe o hat dre 
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Zapfen p,p,p, welde in. den Holzfranz eingelaffen, das Rotiren 
defjelben auf der Nabe unmöglihd machen. m,m ift die fchmieds 
eiferne, in. die Nabe feftgefeilte, mit ihren Hälfen in Meffing-Lagern 
laufende Achſe. Die Lager find dur gußeiferne Lagerfaften vor 
jedem Schmuzzutritt gefihert, und erhalten ihren Schmierezufluß aus 
dem auf dem Dbertheil des Lagerfaftens angebrachten Schmiere- 
behälter x. 

Mehrere Berfuhe Liegen mid das Weißbuchen-Holz, gehörig 
in Theer gekocht, ale das zu diefen Rollen tauglichfte erkennen. Die 
Zufammenfügung des Holzfranzes aus den einzelnen Stüfen ift von 
der Art, daß das Seil nur auf Hirnholz hingleitet. Hiedurch be— 
zweke ich geringe und vegelmäßige Abnuzung. Sollte im Verlauf 
der Zeit ber Holzkranz dur öfteres Abdrehen zu fehr an Durch— 
meſſer verlieren, ſo ift derfelbe mit Beibehaltung aller übrigen Theile 
bald durch einen neuen erfest. 

Seit längerer Zeit liefern in obenerwähnter Art conftruirte 
Seilrollen in der geneigten Ebene von /,, Steigung zwiſchen Erkrath 
und. Hochdahl (Düffeldorf » Elberfelder Eifenbahn) die günftigften 
Refultate, 

Düffeldorf, den 18. März; 1845. 





I. 


Mechanismus zur Verbindung von Achſen oder Wellen, um 
fie mit verfchiedenen relativen Geſchwindigkeiten rotiren zu 
lofjen, worauf fih Elijah Galloway, Eivilingenieur in 
Blakfriard-road, Graffchaft Surrey, am 12. Junius 
1844 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Ion. 1845, ©. 29. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Erfindung betrifft einen Mechanismus, der fo eingerichtet 
ift, daß die Geſchwindigkeit einer Acdfe doppelt fo groß wird, als 
die einer andern, 

Wenn ein Rad im Innern eines andern Rades von doppelt fo 
großem Durchmeſſer rollt, jo dag der Mittelpunft des größeren bie 
Peripherie des Fleineren Rades berührt, und das Ieztere in einer 
- gegebenen Zeit doppelt fo viel Umdrehungen madt als der erftere, 
fo beſchreibt befanntlich jeder Punkt in der Peripherie des kleineren 
Rades quer durch die Fläche des größeren eine gerade Linie. Auch 
werben fih die von den gegenüberliegenden Punkten.e,f, Fig. 44, 
befchriebenen Linien im Mittelpunkte g vechtwinfelig durchſchneiden. 


10 Galloway's Mechanismus zur Verbindung von Achſen oder Wellen 


Wären num e und f Kurbelzapfen oder bie Lager einer gefröpften 
Achſe, Fig. 47, und wäre mit dem größeren Nabe irgend ein ge« 
eigneter Mechanismus verbunden, vermöge deffen die erwähnten Zapfen 
oder Lager in Beziehung auf das größere Rad nur eine geradlinige 
Bewegung, z. B. c,c und d,d maden könnten, fo würde die Achſe g 
eine Umdrehung maden, während die Achſe h zweimal rotirte, 

Die Figuren 45 und 46 ftellen nun die End» und Seitenanficht 
eines Mechanismus dar, womit der erwähnte Erfolg erzielt wird. 

Fig. 47 if ein Grundriß des Krummzapfens e,h,f. An die 
Hauptadhfe g, Fig. 45, ift eine Kurbel z befeftigt, in deren Zapfen 
ber dreiefige Hebel i eingehängt if. An den Enden biefes Hebels 
befinden ſich Zapfen ce und d, welche an den entgegengefezten Seiten 
hervorragen, fo daß fie beziehungsmweife in den Ebenen der Krumm— 
zapfenlager f und e liegen, In diefe Zapfen find die Verbindungs— 
ftangen j und k eingehängt. In der Mitte von j befindet fi ein 
Lager, worin ein Zapfen s fpielt, welcher an das eine Ende einer 
Berbindungsftange r befeftigt if. Mit ihrem andern Ende ift die 
Stange r an einem von der Mitte der Hauptwelle hervorftehenden 
Zapfen befeftigt. Iſt nun j doppelt jo lang wie r, fo kann be- 
greiflicher Weife der Punkt f nur die gerade Linie d,d befchreiben. 
Nehmen wir nun zunächſt an, j fey mit feinem unteren Ende an 
den Kurbelzapfen f, defgleihen die Stange k an den Kurbelzapfen e 
befeftigt und die Achfen g und h rotiren in geeigneten Lagern, fo 
wird g eine Umdrehung machen, während h zweimal rotirk. 

Sollen die rotirenden Wellen einen Winfel mit einander bilden, 
jo fann man fi) dev Fig. 48 und 49 dargeftellten Anordnung be» 
dienen. Diefe Anorbnung bildet eine andere Methode, eine Bewes 
gung zu vervielfachen und nähert fih dem mit Bezug auf Fig. 44 
erläuterten Princip. An eine Achfeg ift der diamantförmige Körper t, 
von welchem in radialer Richtung vier Zapfen u,u und v,v abfleben, 
befeftig. Mit den Zapfen v,v ift der Bogen w, Fig. 49, verbuns 
den, der in feiner Mitte v’ gleichfalls ein Lager befizt. Ein zweiter 
fleinerer Bogen x tft auf ähnliche Weife mit den Zapfen u,u vers 
bunden und befizt in feiner Mitte gleichfalls ein Lager u‘. Bei diefer 
Anordnung find die Arme y,y, anftatt wie in Fig. 47 gerade zu 
ſeyn, gebogen und mit den Bogen x und w von einem gemeinfchaft- 
lichen Mittelpunfte aus confiruirt. Aus diefer Anordnung folgt, daf 
fi die Rotationsgefhwindigfeiten der erwähnten Achſen, auch wenn 
fie einen Winfel mit einander bilden, wie 2 : 1 verhalten werben. 

Ich werde nun eine Modification der obigen Anordnung zur 
Erzielung einer Gefhwindigfeitsveränderung bejchreiben; dieſe Ans 
ordnung nähert fih dem mit Bezug auf Fig. 44 befchriebenen Princip, 
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Die Linien at, a? und a, Fig. 51, bezeichnen die Fig. 50 entfprechen- 
ven Krummzapfen nebft VBerbindungsftange. Dreht matt a’ in die 
bezeichnete Lage, fo votirt der Krummzapfen a? um feine Achſe und 
jiwar mit der doppelten Gefhmwindigfeit von at. Wenn aber beide 
Krummzapfen wie in Fig. 50 in einer Linie liegen, fo würde offen- 
bar a! nicht im Stande feyn a? zu bewegen, weßwegen der Achſe a’ 
nothwendig ein Schwungrad gegeben werden muf. Hinfichtlich der 
Anwendung bei Dampfmaſchinen ift zu bemerfen, dag die Kolben» 
fange in den Kurbelzapfen a’ eingehängt werden folfte, fo daß die 
Richtung der Kraft durch die Mittelpunfte geht. Es iſt einleuchtend, 
dag alle diefe Anorbnungen angewendet werden fönnen, fowohl um 
bie Bewegung von Wellen zu reduciren als zu vervielfachen, und 
daß fie in allen folhen Fällen anwendbar find, bei weichen eine 
Achſe in derfelben Zeit doppelt fo viel, oder auch vermittelft Wieder: 
holung der bezeichneten Anordnung 4, 8, 16 u. f. w. mal fo viele 
Umdrehungen maden fol als eine andere, 





IV. 
Das Drüfen auf der Drehbank zur Anfertigung von Thee- 
töpfen, Leuchtern, Dekeln. 


Aus ber deutſchen Gewerbezeitung, 1845 Nr. 1 und 2. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Obgleich unter den eigentlichen Fachbefliſſenen zur Erleichterung 
der Erzeugung von rundgeformten Geräthen aller Art aus dünnen 
Blechen das Drüfen auf der Drebbanf gefannt und geübt ift, fo if 
die Anwendung deſſelben immer noch einer größeren Ausdehnung 
fähig, und mande Gewerbe könnten es benuzen, die fi) gegenwärtig 
nod mit dem Treiben behelfen. Die Arbeiten unferer Klempner haben 
durch die Aufnahme der Drehbank in ihre Werfftätten eine ftets fort 
fhreitende Bervollfommnung erreicht; die glänzenden Gefchirre, Die 
man hinter den Schaufenftern ihrer Berfaufsläden erblift, zeugen 
davon; inzwifchen wird vorzugsweiſe nur Meffingbleh zum Behufe 
des Drükens, wegen deffen Debnbarfeit, gewählt; Weißbleh oder 
verzinntes Eifenbleh Hingegen feltener, da daſſelbe nur mit 
groger Schwierigkeit gedrüft werben fann. Die Anwendung von 
Neuſilberblech, oder wenn diefes zu theuer ift, von Blech aus „Bri— 
tannia-metal“ — einetegirung von filberartigem Anfehen — würde die 
Fertigung einer Fülle von Gegenftänden geftatten, und wenn matt 
dur zwekmäßige Löthung geprägte Verzierungen damit verbände, 
dem Klempnerkleingewerbe ein’ weiteres Feld der Betriebfamfeit ers 


12 Ueber das Drüfen auf der Drebbanf 


öffnen. Daß fih in diefen weißglänzenden, gebrüften Geräthen und 
Geſchirren fehr Hübfches Tiefern läßt ohne große Borfehrung, Eins 
rihtungen und Geldausgaben, ift anzunehmen. W. Jaeger in 
Elberfeld zeigte in der Ausftellung in Berlin hübfhe Thee- und 
Kaffeegefhirre aus auf der Drehbank gebrüftem Britannia» Metalls 
blech, fie waren jedoch nicht allein hübſch, fondern auch billig; aber 
er war auch der einzige, der diefed Fabricat in der Ausftelung zur 
Anfhauung brachte, und am Ende vielleicht auch der einzige, der 
ſolche Arbeit in Deutſchland macht, deren Anfertigung in England 
bis zu einer ungeheuren Ausdehnung getrieben wird. Wir berühren 
hier nicht die Fabrication von Neuftlberwaaren, die vornehmlich in 
Berlin in einigen guten Händen ruht; unfere Abficht ift nur, den 
vielen Klempnern in allen deutſchen Städten einen Winf zu geben, 
wie fie die Gegenftände ihrer Fertigung noch vielfeitiger machen 
fönnen. 


Ueber die Art und Weife, wie das Drüfen in England namentlich 
folder Gegenftände geſchieht, die Fein Spindelloh in ihrer Mitte 
haben dürfen, wie 3. B. Thee- und Kaffeefannen, Defel und Dofen, 
ferner wie gewiſſe Berzierungen in Birmingham gebrüft werben, 
darüber entnehmen wir einem Werfe von Holzapfel in London 
einige Skizzen. Es handelt ſich bier hauptſächlich von gedrüftem 
Rundwerf, das man entweder gleih zur gemwünfchten Form fertig 
macht, oder das aus verjchiedenen Theilen zufammengelöthet wird, 
worauf man die Ränder mit eingelegten Drahiftreifen und das Innere 
mit irgend einer Harzmifhung ausgieft, um dem Ganzen Feftigfeit 


zu geben. Billige plattivte Leuchter werden z. DB. auf dieſe Weiſe 


gemacht. 


Die Fig. 12 und 13 veranfhaulihen das Verfahren, weldes man 
in Birmingham anwendet, um einen Theetopf aus einer undurds 
lochten Blechſcheibe zu drüfen, 


Das im Durchſchnitt gezeichnete hölzerne Modell wird auf bie 
Hohldoke der Drehbank gefhraubt, zur gewünfchten Form des Thees 
topfs abgebreht, die Oegenfpize der Drehbank gegen ein zweites Stüf 
Holz gefezt, die Blechſcheibe zwiſchen die Berührungsflägen richtig 
concentrifch gelegt, und die Schraube der Gegenjpize angezogen, fo 
daß alle drei Theile, nämlih Scheibe, Holzmodel und Gegenholz, 
wenn die Spindel in Bewegung gefezt wird, ſich mit einander drehen. 
Mittelft eines Polirftahles, den man gegen einen Stift in der Aufs 
Yage ftemmt und einem hölzernen Stab, mit dem man auf der Rüks 
feite den Rand widerhält, wird bei raſcher Bewegung die Scheibe 
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nach und nach in die in der Abbildung angegebenen Formen 1,2,3,4 
gebrüft, big fie gerade die Korm wie das Modell hatz diefes wird 
nun entfernt und ein rundes Stüf Holz, wie in Fig. 13 zu feben, 
dafür eingefezt, defjen Durchmeffer der Deffnung des Theetopfs ents 
ſpricht. Mittelſt Polirftähle von fehr verfchiedener Form, wie man 
fie am bequemjten gebrauchen fann, und eines hafenartigen Holz- 
ftabes arbeitet man nun allmählid das Blech zu der erforderlichen 
Form nieder, indem man das Blech erft einwärts drüft, und endlich 
die furze Umbiegung des Nandes vornimmt; die Stähle taucht man 
ein bißchen in Dehl. Zumeilen dreht man das Modell gleich zu der 
Form, in die der Gegenftand gedrüft werden foll, und entfernt fpäter 
erfteres Durch Herausnehmen eines Mittelftüfes, wo alsdann die an» 
dern Modeltheile zufammenfallen. Es ift von Wichtigfeit, Daß während 
des Drüfens die Scheibe immer concentrifh Taufe und nicht flügele, 
zu dem Ende man fie gelegentlich mit dem Drebftahl richte, Das 
ganze Verfahren ift ein fehr hübſches und raſches und ähnelt dem 
des Töpfers, nur daß diefer mit einem fehr weihen Stoffe zu thun 
hat und die Formung lediglich mit feinen Fingern ohne Stahl und 
Modell verrichtet. 


Berzierungen drüft man in Birmingham wie folgt: 


Gefezt man beabſichtige einen Ring zu fertigen, wie er in Fig. 1A 
ſchwarz angedeutet ift, fo dreht man ſich eine flählerne Spindel von 
der Form des Ringes, aber von geringerem Durchmeſſer. Das Blech 
wird zuerft zu einer Röhre zufammengelöthet und dieſe in einzelne 
Ringe zerfchnitten, deren jeder zu einem PVerzierungsftreif dient. Auf 
die Spindel gefhoben find fie zwiſchen dem Rollſtahl und erfterer 
bei rafher Umdrehung faft im Augenblif gedrüft, welches Verfahren 
fih dur die Fig. 15 noch mehr erläutert. Es leuchtet ein, daß bie 
Modellfpindel von geringerem Durchmefjer als der Ring. feyn muß, 
weit fih fonft Iezterer nicht wieder abfchieben Tiefe. Je nah Art 
ber Verzierung gebraucht man einen breiten Rollſtahl oder mehrere 
Heine Stähle von irgend einer beliebigen Gravirung. 
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V. 


Patentirte Reflections⸗Inſtrumente; von Piſtor und 
Martins 1) in Berlin. 


Aus dem Berlines Gewerbes, Snduftrie: und Handelsblatt Bd,XIV Nr. 2 u, 3. 
Mir Abbildungen auf Tab, I, 


Sp unentbehrlic, der Sertant und überhaupt die Spiegel» In- 
firumente für die Seefahrer find, eben fo erwünſcht und nüzlich muß 
den Betheiligten eine jede Vervollkommnung biefer Inftrumente ſeyn; 
befonders wenn Diefelbe der Art it, daß dadurch weder die Manier 
pulation des nfiruments von der der bisher gebräuchlichen In— 
firumente abweicht, noch der Preis dadurch erhöht wird. 

Um die Vortheile der neuen Reflectiong» Inftrumente würdigen 
zu können, ift e8 zunörberft nöthig, daß man ihre Eigenthümlichfeiten 
gegen die der älteren Reflectionen hält und daß bie fo weſentliche 
Bortheile darbietende Conſtruction durch Figuren veranſchaulicht 
werde. 

Die Vortheile ber neuen Reflectionen beftehen erftlich darin, 
daß durd diefelben alle Winfel bis zu 180° meßbar find, 

2) daß fie Lichtflarfe, ſcharf begränzte Bilder geben, und 
endlich) 

3) darin, daß fie vor allen den Snitrumenten, welde ganz oder 
theilweife diefe Vortheile befizen, dad voraus haben, daß ihre Mani- 
pulation. identifch derjenigen der gewöhnlichen Sertanten,. alſo jedem 
Seefahrer geläufig ift, während durch die Eigenthümlichfeit der Con« 
firuction. feine Nachtheile in irgend einer Beziehung entſtehen, mie 
das bei andern nftrumenten, welche auf gleihe Vortheile Anſpruch 
maden, der Fall if. 

So läßt 3. DB. der Prismenfreis vom Profefior Steinbeil, 
mit zwei übereinander liegenden beweglichen Prismen, eine Winfel- 
meffung bis zu 180° zu, macht jedoch dabei nöthig, daß man bas 
Fernrohr zwiſchen beide Dbjecte richtet, und bie Bilder derfelben 
durch die Prismen von beiden Seiten her in das Fernrohr veflectirt, 
was ohne Anwendung eines Statifs faum ausführbar if. 

Ein zweiter Steinheil’fcher Prismenfreis, mit drei Prismen, 
von denen das größere das Alhidadenprisma ift, hat nun zwar den 


4) Ein folches Inftrument war auf der Berliner Gewerbe -Auöftellung aus- 
geftellt und entſprach ganz den hier gemachten Ausfagen und dem feit lange be: 


yoähsten vortheilhaften Rufe dieſer Werkſtaͤtte. 
4, d, O. 
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Bortheil, daß alle Winkel bis zu 180° von der Gefichtslinie des 
Fernrohrs (wenigſtens von einer damit parallelen Linie) aus ges 
meſſen ‚werben, ift jedoch andererſeits mit. dem Nachtheil behaftet, daß 
die durch ‚Die unregelmäßige Form des Alhidadenprisma entftehenden 
Fehler nicht bei der Beobachtung eliminirt werden. Da rechtwink— 
lige Prismen, deren. Seiten feine Pyramide bilden, und deren fpize 
Winfel innerhalb 20” bis 30. Secunden gleich feyn  follen, ſehr 
mühſam, oder ‚eigentlich mehr durch Zufall hergeftellt werben, indem 
wenigftens feine zuverläffige Methode der Anfertigung befannt ift, 
fo bat diefer Lebelftand Bedeutung. 

Beide Inftrumente haben den Bortheil der durch die Prismen 
erzeugten fcharfen Lichtftarfen Bilder; verdienen daher vor einem 
dritten Inſtrument von Auguft Dertling den Borzug. Daſſelbe 
unterfcheidet fih von den gewöhnlichen Sertanten dadurch, daß ftatt 
des Alhidadenfpiegeld zwei übereinander liegende abgefondert zu bee 
wegende Spiegel angebradt find, und ber Feine Spiegel bis oben 
bin belegt ift, fo daß man ftatt eines reflectirten und eines divergen— 
ten Bildes zwei veflectirte Bilder erhält. Das Ynftrument ift erftlich 
wie der gewöhnliche Sertant zu gebrauchen, hat jedoch weniger Licht 
ftarfe Bilder, ‚indem beide Bilder durh Spiegel doppelt veflectirt 
find, Hiebei wird der Alpidadenfpiegel Dem Fleineren Spiegel parallel 
geftellt und bleibt in dieſer Lage ftehen, während der untere Spiegel 
bewegt wird. Will man Winfel über 120° meffen, fo muß der 
obere Alhidadenfpiegel im entgegengefezten Sinn wie Der untere ges 
dreht werden; es tritt alſo derſelbe Uebelftand ein, wie bei dem 
zuerfi angeführten Steinheiffchen Prismenfreife: dag man das 
Fernrohr zwifchen die Objeete richten muß. 

Bon allen dieſen Uebelſtänden find die in Rede fiehenden neuen 
Snfteumente frei. Sie ‚geben lichtftärfere Bilder als die gewöhnlichen 
Sertanten, indem ftatt des einen Spiegeld ein Prisma gewählt if. 
Sie Iaffen eine Mefjung der Winkel bis zu 180° zu und haben 
den Bortheil, daß alle Winfel von der Gefihtslinie des. Fernrohrs 
aus. gemefjen werden. Sie werben ebenfo gehandhabt, wie der ges 
wöhnliche Sertant, und haben vor demfelben noch Das voraus, daß 
der Spiegel in allen Fällen in weniger ungünftiger Lage fteht. Die 
folgenden Figuren werben dieſes klar machen. 

Das Inſtrument ift hier ald ganzer Kreis angedeutet, und wird 
bauptfählih in. diefer Korm ausgeführt, da die Vortheile zweier 
gegenüberliegender, die Excentricität corrigivender Nonien, ‚der regels 
mäßigen Form des Körpers, welder feinen Schwerpunft nahe am 
Centrum hat, und des vom Gentrum ausgehenden Handgriffs zu 
überwiegend find, Nur für die Liebhaber von Sextanten, welch ſich 
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nit von der alt hergebradten Form trennen mögen, werben dieſe 
Inftrumente auch als Sertanten von Kreifen angefertigt. Bei dieſer 
Form ift zwar ein größerer Radius anzubringen als bei einem Kreife, 
doch gewährt die feinere Ablefung nur einen eingebildeten Vortheil, 
indem die Ercentricitätsfehler einen überwiegenden Nachtheil ftiften, 
Die unregelmäßige Form des Sertanten, der den Schwerpunft unter- 
ſtüzende, alfo ercentrifch anzubringende Handgriff, macht eine größere 
Seftigfeit der Speichen, alfo eine größere Schwere nöthig, fo daß 
3. B. ein Kreis von 5 Zoll Radius weniger fhwer und angenehmer 
zu handhaben ift, als ein Kreisfegment von 6 oder 7 Zoll, Hält 
man einen fiebenzölfigen Sertanten mit einem fünfzölligen Kreife zus 
fammen, fo ergibt fih, daß ein Winfel von 10° bei jenem des 
größeren Radius wegen etwas deutlicher zu erkennen ift, als bei 
diefem, daß jedoch die Excentricität Teicht 10 überfteigt, dev Vortheil 
der feinen Ablefung alfo nur eingebildet if. Laßt man bei dem 
fünfzölligen Kreife Dur die Nonien nur 20” angeben, fo erhält 
man eine fehr überfichtliche Ablefung, bei der fih 10” noch mit ziems 
licher Sicherheit ſchäzen laffen, und da durch die — die Ereentricität 
eorrigirenden — gegenüberftehenden Nonien das abgelefene Refultat 
ein zuverläfjiges wird, fo fann die feinere jedoch unzuverläffige Abs 
Tefung bei dem Sertanten hiegegen natürlich nicht das Gegengewicht 
halten. 

Mas das Prisma bei den neuen Inſtrumenten betrifft, fo 
fommt ed nur darauf an, daß feine Seiten feine durch gewöhnliche 
Hülfsmittel, z.B. durch ein Winkelmaaß, erfennbare Pyramide bilden, 
und daß feine Geiten plan find, 

Auf die Genauigfeit der Winfel fommt es nicht an, indem das 
Prisma nit zum Winfelmeffen, fondern nur dazu dient, die Kicht« 
ftrablen zu veflectiven und aus diefem Grunde ſtets feine Lage un» 
verändert inne behält. 

In Fig. 1 ift A,B,C ein Kreis von 5" Radius; die Albis 
dade a. C mit gegemüberliegenden Nonien trägt den Spiegel d,e, 
defien nad) B liegende Seite die reflectivende if. Im der gezeich- 
neten Tage fteht die Alhidade auf O der Theilung, der Spiegel d, e 
alfo parallel mit dem gleichjeitigen rechtwinfligen Prisma f. Spiegel 
und Prisma fiehen fo gegen das Fernrohr, daß ein mit der Gefichts- 
linie defjelben paralleler, auf den Spiegel fallender Lichtfirapl in 
das Fernrohr, und zwar parallel mit feiner frühern Richtung ge— 
broden wird. Das Fernrohr g läßt fih auf und nieder ftellen und 
fieht theils in das Prisma, theils über daffelbe fort. Die Blend» 
gläfer find zwiſchen Fernrohr und Prisma angebradt, fie laſſen fich 
in bie Höhe fchlagen und um ihre Achfe verbreben, Bei ber Stellung 
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der Alhidade auf O muß ein Lichtſtrahl unter einem Winkel von 
etwa 20° auf den Spiegel fallen, um in das Fernrohr zu. gelangen, 
Bewegt man die Alhidade mit Dem NoniusC nah A zu, fo befommt 
man von O bis 130° in ununterbrochener Folge die von ber Seite B 
fommenden Lictftrablen in das Fernrohr.  Diefelben trafen den 
Spiegel in einem zunehmenden Winfel, der bei 130° bis zu 85° 
wählt (fiehe Fig. 2). 


Bei den älteren Sertanten dagegen muß, ſobald bie Alhidade 
auf O fteht, ein Lichtftrahl unter einem Winfel von etwa 75° auf 
den großen Spiegel fallen, um in das Fernrohr zu gelangen, Beim 
Dreben der Alhidade bis zu 130° müffen die Lichtftrahlen, um in 
das Fernrohr zu gelangen, den großen Spiegel in abnehmendem 
Winkel treffen, welcher bei 130° bi8 10° fällt. (Die Winfel find bier 
immer von der Spiegelflähe aus gemeffen gedacht.) Der Fleinfte 
Winkel, unter welhem das Licht auf den Spiegel fällt, ift daher bei 
den Sertanten um etwa 10° Feiner, als bei dem in Rede flehenden 
Inſtrument. 


Hervorzuheben iſt hier, daß die ungünſtigſte Stellung des Spiegels 
bei den neuen Inſtrumenten bei O if. Die Prüfung der Güte der 
Berglafung liegt daher dem Beobachter fehr zur Hand, eben fo mie 
der Künftler dadurch gewiffermaßen gezwungen iſt, nur gute Spiegel 
anzuwenden. Bei den gewöhnlichen Sertanten können die Bilder 
bei Heinen Winfeln gut ſeyn, während fie bei den größern fchlecht 
find. Unter allen Umftänden find die Bilder der neuen Inftrumente 
bei großen Winfeln beffer als fie durch gewöhnliche Sertanten zu 
erlangen find, da bei Iezteren, der Conftruction wegen, der Albis 
dadenfpiegel nicht die nöthige Breite haben Fann. 


Bis zu Winkeln von 130° ift das neue Inftrument genau wie 
der Sertant zu gebrauchen. — Bewegt man nun die Alhidade im 
vorher bezeichneten Sinne noch weiter herum, fo tritt zuerfi von 
120° ab das Priema, dann das Fernrohr und der Kopf des Beob- 
achters den Lichtfirahlen in den Weg, bis daß die Alhidade gegen 
ihre urfprüngliche Stellung 90° fteht, wo dann Diejenigen Lichtftrahlen 
in das Fernrohr reflectirt werden, welche mit der Geſichtslinie des— 
felben einen Winfel von 180° bilden Fig. 3, 


Soll das Inftrument ald Dippfector gebraucht werben, fo wird 

der Bequemlichfeit wegen vor das Fernrohroeular ein Feines Prisma 

fo aufgeftellt, daß man den Körper des Inſtruments in ſenkrechter 

Lage halten und von der Rüffeite aus — etwa in fenfrechter Rich— 

tung gegen diefelbe — in das Fernrohr fehen kann. Beim Meffen 
Dinglev’s polst. Journ. Bd. XCVI. G. 1. 2 
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großer Horizontafwinfel fteft man das Prisma, wie in Fig. 5 an 
gedeutet auf, fo daß man von A aus in das Fernrohr fieht. 

Bewegt man die Alhidade noch weiter herum, fo lafjen fi 
Winkel von 180° bie 280° meffen oder mit anderen Worten von 
180° abwärts bis zu 100°. Mean hätte dann das reflectirte Bild 
links von der Gefichtsfinie aus Tiegen (Fig. 4), während es bei 
der früher angegebenen, dem Sertanten analogen Mefjung von O 
bis 130° rechts von der Gefidtslinie des Fernrohrs aus gedacht 
war. (Siehe Fig. 1.) Will man daher die Winfelmeffung bie 
180° in derfelben Art wie von O bis 130° ausführen, jo bat man 
nur das Inſtrument in umgefehrter Tage, nöthigenfall® mit der 
Iinfen Hand zu halten, was beim gewöhnlichen Sertanten in vielen 
Fällen auch nöthig wird. 

Aus Dbigem gebt hervor: daß die zwifchen 100 und 130° fies 
genden Winfel doppelt gemeffen werden fünnen, fo daß die Beob— 
achtung des Collimationsfehlers dabei wegfällt. 

Die patentirten Reflectiong s Inftrumente werden in der Werf- 
flätte von den Erfindern in folgender Form und zu beigefezten 
Preifen angefertigt : 


Fin Patentfreis von 5 Zoll Radius durch zwei gegens 
überflehende Nonien 20° Cauf Wunſch —* an⸗ 
gebendndd Rubel. . 85 Thlr, 

Daſſelbe Inſtrument, mit Lampe, um die Theilung bei 
Nacht zu beleuchten 5’; nd gr, mag rn I — 

Ein Patentfreis von 2, Zoll Radius, durch zwei Nonien 
30 angebend (mit Fernrohr und Lupe) 40, einfaher 35 — 

Ein Patent» Sertant, von 6 Zoll Radius, 10 angebend 80 — 


Die Kreiseintheilung diefer und ähnlicher Inftrumente wird auf | 


einer vor 25 Jahren in der Piftorfchen Werfftatt nah Rams— 


den’s Princip gebauten Mafchine ausgeführt, welche vor A Jahren 
durch die Berfaffer fo eingerichtet worden ift, daß der ganze 


Mechanismus durch ein Schwungrad bewegt wird, fo daß die Ope- 








ration des Theilens ohne weitere Beauffichtigung durch einen Arbeits 


mann zu Ende geführt werden kann. — Beiläufig mag hier nur 
bemerkt werden, daß die ganze Einrichtung der Mafchine der Art 


ift, daß fi) ohne Weiteres eine entſprechende Treibvorrihtung ans 
bringen läßt, wozu fi wohl ein Uhrwerk am beften eignen möchte. 


Der Borzug bdeffelben vor anderen Treibvorrichtungen befteht wohl 


barin, daß die Unterhaltungsfoften fo gering find, daß fie faft nicht 


in Anſchlag gebracht werden können, indem bei einer ohnedieß ger | 
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ringen Abnuzung, nad Vollendung der Theilung, nicht allein eine 
Auslöfung der Maſchine, fondern auch eine weitere nuzloſe Thätig— 
feit des Uhrwerks durch eine ſelbſtthätige Hemmung auf einfachem 
Wege erreicht werden Fann, 

Der Durchmeſſer der Theilfcheibe diefer Mafchine ift 28 Zolf. 
Zur Eintheilung größerer Kreife, deren Theilung innerhalb 0,5 
Secunde genau ſeyn fol, dient eine Mafchine von 5 Fuß Dur: 
meffer. 
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Verbefferte Methode die Gebläfeluft für Hohöfen und an: 
dere Gebläfeöfen zu erhizen, worauf fid) Sohn Dixon, 
Eifenmeifter zu Wolverhampton, am 27. April 1814 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Dec, 1814, ©, 339, 
Mit Abbildungen auf Zah. J. 





Nah dem gemöhnlihen Syſtem wird die Gebläfeluft in einiger 
Entfernung von dem Gebläfeofen in einem befondern Dfen erwärmt 
und von da durd Röhren nach den Düſen geleitet — eine Methode, 
die mit beträchtlichen Koften verfnüpft if. Der Zwek meiner Ers 
findung nun geht darauf hinaus, die Wärme des Gebläſeofens zur 
Erhizung der Luft zu benüzen, ehe diefelbe in die Düſen gelangt, 
und diefen Zwef erreihe ih durch Anordnung einer, jweier oder 
mehrerer Kammern an den Seiten des unteren Theild des Dfeng 
unmittelbar über den Düfen, Diefe Kammern find in das Mauers 
wert des Ofens eingelaffern und ungefähr drei Zoll von der inneren 
Seite defjelben entfernt. In gewiffen Fällen, wo Luft von größerer 
Hize erfordert wird, Iege ich anftatt des Mauerwerfs einen Ueberzug 
von Thon an die Seiten der Luftkammern, oder verſehe das Mauer— 
werk mit Löchern, durch welche die Ofenhize direct auf die Wind— 
röhren wirkt, Die Kammern beſtehen aus einer Reihe von Röhren, 
duch melde die Falte Luft aus einem gewöhnlichen Gebläfe ſtrömt 
und auf ihrem Wege erhizt wird, Das untere Ende diefer Röhren 
ift duch eine Röhre mit den Düfen des Dfens verbunden, fo daß 
die erhizte Luft Direct in den Dfen gelangt. 


Big. 38 liefert einen verticalen und 


Fig. 39 einen horizontalen Durchſchnitt eines mit meinen Lufte 
erhizungsapparat verfehenen Hohofeng, 4 
2 *R 
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Fig. 40 zeigt eine der Kammern abgefondert. a,a find bie in 
den Seiten des Dfend unmittelbar über den Düfen angeordneten 
guß- oder fchmiedeifernen Kammern. Diefe Kammern enthalten eine 
in mehrfache Windungen gebogene Röhre, welde durch die Röhre b 
den falten Wind von dem Gebläfe empfängt und denfelben erhizt 
dur die Röhre ce an die Düfen abgibt. Die Kammer a an der 
Borderfeite des Dfens fann durch eine gebogene Röhre b' mit einer 
der andern Kammern oder mit einer Düfe an der Vorderſeite Des 
Ofens in DVerbindung gebracht werden. Sol die Luft auf einen 
höheren Grad erhizt werden, fo Fann man fämmtlihe Kammern a 
fo mit einander verbinden, daß die Luft von einer einzelnen Zu: 
führungsröhre aus durch ſämmtliche Kammern a circuliren kann. 

Schließlich bemerfe ich, daß fih die Röhrenwindungen innerhalb 
der Kammer durch eine Reihe von Scheidewänden erfezen faffen. In 
einigen Fällen fann man auch, wie Fig. Al zeigt, die Röhren— 
windungen ohne Gehäufe anwenden. | 


VII. 


Einige Vorſchriften für das Bronziren, Bruͤniren und Grau: 
machen der Gemwehrläufe; von E. O. Schmidt und 
C. Martin, Büchfenmader. 

Aus dem polytechnifchen Gentralblatt 1845, Heft 6. 

Die Gewehrläufe für Soldaten find ganz einfach polirt, mas 
die ſchönſte Verzierung ift, welhe man ihnen geben fann. Derartige 
polirte Läufe verlangen jedoch, daß man fie fait täglich puzt, um fie 
gegen den Roft zu fchüzen, und aus diefem Grunde (zum Theil aud) 
der Berfhönerung wegen) verfieht man die Läufe der Gewehre, die 
nicht täglih in Gebraud genommen werden und die man nicht fo 
oft puzen will, mit dünnen Ueberzügen, die gegen den Roft ſchüzen 
und die man durch eine abfihtliche oberflächliche Drydation des Eiſens 
erzeugt, 

Durd) das Blaumaden erhält der Flintenlauf eine bläuliche 
Farbe, welche die Büchfenmadher Wafferfarbe nennen. Um das 
Rohr blau zu machen, wird daffelbe vorerſt bis zu einem gemiffen 
Grad erhizt, worauf man es in hölzerne Zangen Iegt, die in den 
Schraubftof gefpannt werden, Mit Blutftein wird das Rohr fo 
lange abgerieben, bis es die gewöhnliche Farbe erhalten hat. Einige 
Büchſenmacher bewirfen auch das Blaumachen der Flintenläufe mit 
Horn, und um dieſes auszuführen, wird das Nohr bis zu einer 
dunfelvotben Farbe erhizt und dann mit bem Horn gerieben. 
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Um dem Rohr eine afhgraue Farbe zu geben, verfährt man 
auf folgende Weife: vorerft wird das Nohr gut polirt und dann 
mit gereinigtem Diivenöhl abgerieben, worauf man es mit Afche bes 
freut und in ein Holzfohlenfeuer bringt. Das Rohr wird in kurzer 
Zeit Ihwarz, nimmt aber fpäter die weißlihe Farbe der Aſche an, 
worauf ed aus dem Feuer gezogen und abgefühlt wird. Nachdem 
man ed noch abgewifcht und leicht geöplt hat, ift die Operation 
beendet. Man muß hiezu gefiebte Aſche von gefundem Holze ats 
wenden. 


Um dem Rohre eine bräunliche Farbe zu geben, bedient man 
fih eines Stüks Spießglasbutter, die auf nachſtehende Art und 
Weife angewendet wird. Man nimmt 1 Duenthen Spießglads 
butter und 3 Quenthen Dlivenöhl und erwärmt das Ganze, bis 
fih beide Subftanzen vollfommen mit einander vermifcht haben, 
worauf die Mifhung mit einem feinen Leinenlappen leicht auf das 
Rohr gerieben wird. Nach Berlauf von 24 Stunden ift dag Rohr 
mit einem rothen Roſt überzogen, den man, nachdem das Rohr eins 
geöhlt worden ift, wegwifht. Das Einreiben und Abwiſchen wird 
fo vielmal wiederholt, bis die Farbe glatt, gleihmäßig und gut 
braun if. Um dem Rohr diefe braunrothe Farbe zu ertheilen, 
braudt man eine Zeit von 10 bis 12 Tagen, und zwar geht bei 
faltem Wetter die Operation langfamer von ftatten, ald bei warmer 
Witterung. 


Damit das Rohr eine bunte Schattirung erhalte, macht man 
aus Salpeterfäure und Waffer eine fo ſcharfe Compofttion, dag man 
fie auf der Zunge ertragen kann. In diefe Mifhung wird das 
Rohr während 2—3 Minuten eingetaudht, bis die Windungen (der 
Damaft) des Eiſens gut hervortreten, worauf man das Rohr aus 
der Mifhung herauszieht und abwifcht. Hierauf wird das Rohr 
auf ein Holzfohlenfeuer gebracht, wo es eine dunkle, fait ſchwarze 
Farbe annimmt. Sobald der Arbeiter bemerft, daß die ſchwarze 
Farbe ins Rothe übergeben will, zieht er das Rohr aus dem Feuer 
heraus und läßt es fo weit erfalten, daß er es noch in der Hand 
halten fann, Es wird alddann nochmals in die mit Waffer ver- 
dünnte Säure eingetaucht, jedoch fogleich wieder herausgezogen und 
abgewiſcht. Um die Wirfung der Säure zu begünftigen, muß das 
Rohr vor dem Eintauchen forgfältig entfettet werden. Endlid bringt 
man Fett auf das Rohr, um das Fortfchreiten der Oxydation zu 
hindern. Es verſteht fih wohl von felbft, daß alle zum Innern bes 
Laufe führenden Oeffnungen während der Operation verſchloſſen werden 
müſſen. 
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Das gewöhnlide Bronziren ift der farbigen Schattirung vor— 
zugiehen, denn erfteres ift nicht nur dauerhafter, fondern ein auf ges 
wöhnliche Weife bronzirted Rohr ift auch in der Folge weniger dem 
Roſte ausgefezt. 

Zum Bräunen bed Rohre wendet man 14 Gramme Salpeter- 
fäure, 14 Gramme Salpetergeift, 14 Gramme Weingeift, 56 Gramme 
Kupfersitriol und etwas Stahlfpäne an. Diefe Stoffe werben zu— 
fammengemifgt, und der Kupfervitriol vorher in einer ſolchen Menge 
aufgelöft, daß er mit den andern Jngredienzien ein Viertel der 
Miihung ausmaht. Bevor das Rohr gebräunt wird, muß es gut 
gereinigt und die Seele fo wie auch das Cylinderlod gut verftopft 
werden. Die Miihung trägt man mit einem reinen Lappen oder 
Schwamm auf, wobei man darauf fieht, daß alle Theile des Rohre 
überzogen werden. Nad dem Auftragen der Compofition wird das 
Rohr während 24 Stunden der Luft ausgefezt. Nach Verlauf diefer 
Zeit veibt man ed mit einer harten Bürfte ab, um alles Cüberfchüffigez 
d. Red.) auf der Oberfläche des Rohrs gebildete Dryd zu entfernen. 
Diefe Operation muß noch einmal und felbft zweimal wiederholt 
werden, wenn nach dem zweiten Auftvage das Rohr noch Feine voll- 
fommen braune Farbe erhalten hat. Hierauf wird das Nohr abges 
tieben, forgfältig abgemwifcht und in Fochendes Waſſer eingetaudt, 
das ein wenig Alfali enthält, damit die ganze Wirfung der Säure 
auf das Rohr zerftört wird. Sobald das Rohr aus dem Waſſer 
gezogen und vollfommen trofen ift, veibt man es fanft mit einem 
Polirholz aus hartem Holze ab, und erwärmt es bis zur Temperatur 
des kochenden Waſſers, worauf man einen Firniß auf das Rohr 
aufträgt, der aus einer mit etwas Dradenblut verfezten fpirituöfen 
Scellafauflöfung befteht. Sobald der Lak vollfommen trofen ges 
worden ift, veibt man ihn mit einem Polirftahl ab, um der Ober 
fläche einen angenehmen Glanz zu ertheilen. 

Um ein aus Eifen beftehendes Rohr zu bräunen, muß vorher 
bie Dberfläde des Laufs gut abgefchmirgelt werden, und vor dem 
Dräunen verfihließt man-oben und unten die Mündung des Laufe 
mit einem Stüf Holy, das zugleid beim Brüniren zum Angriff dient. 
Das Rohe wird mit Werg und Afche abgerieben, um ed vom Fett 
zu reinigen. — Die zum Bräunen des Rohre dienende Com: 
pofition wird in einer Glasflaſche angefezt und befteht aus 8 Loth 
weichen Waſſer, 2 Loth Salzfäure, 1 Loth verfüßtem Salpeter: 
geift und 1 Loth blauem Bitriol, Bevor man diefe Kompofition 
anwenden Tann, muß biefelbe erft einige Stunden vorher, 'anz 
gefezt und fleißig umgeſchüttelt worden feyn. Nach erfolgter 
Auflöfung wird der Lauf mit dieſer Compofition ſchwach ange, 


für das Bronziren, Brüniren und Graumachen der Gewehrläufe. 23 


firihen, die man mit einem Schwamme aufträgt. In Folge diefes 
Anſtrichs ift nah Berlauf von 3— 4 Stunden die Oberfläche des 
Laufs mit einem feinen Roft überzogen. Sobald der erfte Anftrich 
vollfommen trofen geworden ift, entfernt man mit einer aus ganz 
feinem Draht angefertigten Krazbürfte den Roſt, was jedoch fo ges 
ſchehen muß, daß zu gleicher Zeit das Nohr Glanz erhält. Nach 
biefem bürftet man das Rohr mit einer harten Borftenbürfte ab und 
wiederholt das angegebene Berfahren täglich zweis bie Dreimal, wo 
dann nad) Berlauf von 2—ATagen das Rohr eine ſchöne glänzende 
Bräune erhält. Um die fernere Wirkung der fauern Compofition zu 
zerftören, übergießt man den Lauf mit einem Maaß kochenden Waffers, 
veibt ihn nochmals mit einem wollenen Lappen tüchtig ab und flreicht 
Oehl auf denfelben. 

Um einen damascirten Lauf zu brüniren, wird berfelbe eben fo 
vor dem Auftragen der Compofition, wie in dem vorhergehenden 
Kecept erwähnt worden ift, behandelt. Zu diefer Compofition felbft 
nimmt man 2 Loth Scheidewafler, /, Loth Salzipiritus, , Loth 
Spiritus nitri, Y, Loth blauen Bitriol und 1 Maaß Waſſer. Nach 
erfolgtem Auflöfen diefer Compoſition in einer Glasflaſche verfährt 
man mit derfelben eben fo, wie ed in dem vorhergehenden Necepte 
angegeben worden ift. 

Um Damaftläufe ſchwarz zu maden, ift es nöthig, daß ber 
dazu beftimmte Lauf ganz fein polirt if. Der Lauf wird alsdann 
mit einer ganz dünnen Schiht Dehl überzogen und dann überall mit 
Afche aus hartem Holz bepudert. Hierauf läßt man den Lauf auf 
glühenden Kohlen fhwarz anlaufen, worauf er vom Feuer wegge- 
zogen wird, um ihn erfalten zu laſſen. Nah dem Erfalten des Laufs 
fohüttet man in ein halbes Maaß Waffer einige Tropfen Schwefel« 
fäure und ftreicht den Lauf mit diefem äzenden Wafler an, worauf 
er ſchnell mit Werg oder grober Leinwand und reinem Waſſer ab» 
gewafchen wird. Bei dem auf diefe Weife behandelten Damaftlauf 
bleiben die Eifenftellen fehwarz, während die Stahlftellen weiß werben. 
Auf diefe hier angegebene Art erhält man einen fchönen farbigen 
Lauf, der nad vollendeter Dperation gut abgetrofnet und mit Oehl 
angeftrihen werden muß, um die fernere Einwirkung der Säure zu 
zerflören. Um den Damaft auf der Oberfläche des Laufs erhaben 
zu beizen, muß der Lauf an feinen Mündungen mit Pfropfen gut 
verftopft und von Fett gereinigt werden. Der Lauf wird alddann 
in einen langen mit Pech ausgegoffenen Kaften gelegt und über den- 
jelben 1 Maag Waffer gegoffen, in dem 2 Loth Salzſäure ſich bee 
finden. In diefem Waffer läßt man den Lauf 3—4 Stunden liegen, 
worauf er aus dem Kaſten genommen, mit Ziegelmepl und Werg 
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abgerieben und gut abgetrofnet wird. Alsdann trägt man auf ben 
Lauf eine Schicht Oehl auf und erwärmt ihn auf dem Kohlenfeuer. 
In Folge diefer Operation treten die Stahlfiellen hervor, da die 
Eifenfiellen vom Aezwaſſer angegriffen wurden. 


— — — ner — — — —— — — — — — — — 


VIII. 
Apparat zum Extrahiren der organiſchen Subſtanzen mit 
Alkohol und Aether; von Hrn. Payen. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique, Ian. 1845, ©. 59. 
Mir Abbüdungen auf Zab. I. 





Bei den Apparaten, welhe man gegenwärtig anwendet, um 
aus organischen Subftanzen deren nähere Beftandtheile mittelft Alko— 
hol, Aether ꝛc. zu extrahiren, muß man fehr viel Zeit und Sorgfalt 
auf die Operationen verwenden, Filtrationen und vollftändige Aus» 
fügungen durchführen, auch viele Deftillationen vornehmen, um dag 
Auflöfungsmittel zum Theil wieder zu gewinnen; dazu fommt noch, 
daß duch den Einfluß der Luft bisweilen neue Producte entftehen 
fünnen, was die Reſultate unfiher macht. 


Diefe Schwierigfeiten verſchwinden bei dem einfachen und leicht 
zu dirigirenden Apparat (extracteur à distillation continue genannt), 
welden ic zu dieſem Zwek ausgedacht habe. Derfelbe entfpricht 
den Bedingungen einer von felbft erfolgenden Erfchöpfung der orga— 
niihen Subftanzen, wobei ein Umgießen der Flüffigfeiten an ber 
Luft vermieden und möglihft wenig Zeit zu den Manipulationen ers 
fordert wird, 


Die Bortheile diefes Apparats find aus feiner Conftruction 
leicht zu erfehen; ex befteht aus einem Ballon A, Fig. 8, in deffen 
Hals ein fogenannter Vorſtoß B eingefügt iftz die ausgezogene Spize 
diefes Tezteren veicht bis in die Mitte bes Ballond hinein. Die 
oberen Theile Ddiefer zwei Gefäße find dur eine Seitenröhre c,d 
mit einander in Communication; natürlich mußte nun für die Ausdeh—⸗ 
nung und Zufammenziehung der Gafe und Dämpfe in diefen beiden 
Gefäßen Borforge getroffen werben; deßhalb ift die Sicherheits— 
röhre E angebradt, in deren erften Kugel fich überdieß ein Theil 
der Dämpfe verdichtet und ald SFlüffigfeit wieder in den Vorſtoß 
berabfällt. 


Will man fi diefes Apparats bedienen, um eine Subſtanz mit 
Alkohol oder Aether zu erfhöpfen und alle Ausfüßungsproducte zu 
concentriren, fo verfiebt man den Hals des Vorſtoßes mit einem 
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Pfropf aus Baumwollgarn *), füllt deffen bauchigen Theil zu zwei 
Drittel feiner Höhe mit der auszuziehenden Subftanz (in Form von 
trofenem Pulver) an und gießt fo viel Flüffigfeit auf diefelbe, daß 
fie alle Theile befeuchten, die Zwifchenräume ausfüllen, in den Ballon 
filtriren und denfelben dann zur Hälfte füllen fann. Man madt 
hierauf den Pfropf an der Stelle wo der Vorſtoß eingefteft wird 
und an dem Tubulus des Ballons zurecht, worauf man Iezteren zur 
Hälfte in ein Wafferbad H einfezt. Der Apparat wird in feiner 
ſenkrechten Stellung mittelft eines gewöhnlichen Trägers erhalten, 
weldher den Hals des Ballons umfaßt. Das Wafferbad wird mit 
einer aus zwei Theilen beftehenden Platte bedeft und mittelft einer 
Weingeiftlampe erhizt, deren Docht fo niedrig geftellt werden kann, 
daß die Temperatur des Waflers, worin ein Thermometer fteft, bloß 
auf 38—40° ©. erhalten wird. 


Der Aether im Ballon wird nun ins Sieden fommen und im 
Kochen bleiben; fein Dampf fleigt in die Höhe und verdichtet fich 
zum Theil in ber Seitenröhre; die verdichtete Flüſſigkeit gelangt 
deftillivt wieder auf die Subftanz, welde der Vorſtoß enthält; der 
überfhüffige Dampf und die ausgedehnte Luft entweichen durch die 
Sicherheitsröhre; aber ein Theil des Dampfs verdichtet fih in den 
drei Kugeln, wovon die erfte ihre Slüffigfeit unmittelbar in den Vor— 
ftoß herablaufen läßt und fo zur Erfhöpfung der Subftanz beiträgt. 
Um ein regelmäßiges Filtriren zu bewirken, Iegt man auf die gehörig 
geebnete Oberfläche der pulverigen Subflanz drei Scheiben Filtrirs 
papier. 

Die filtrirte Auflöfung concentrirt fih immer mehr im Ballon; 
fie liefert durch ihre Deftillation befländig gereinigten Aether der 
Subftanz im Vorſtoß, welche durch das ftets ſich wiederholende Fil— 
triven erfchöpft wird. Die geeignete Temperatur für diefe von felbft 
erfolgende Circulation läßt fich Teicht auf die Dauer mehrerer Stunden 
veguliren. 


Aus folgendem Beifpiel find die Bortheile der Methode und 
des Apparats erfihtlih. Zwei Deciliter Holz in Pulverform wurden 
dreißig Stunden lang ohne Unterbrehung mit einem halben Liter 
Aether extrahirt, ohne dag zur Beauffihtigung der Dperation über 
eine Stunde Zeit erforderlihd war. Um daſſelbe Refultat mittelft 
Filteirens an der Luft zu erzielen, hätte man wenigſtens 5 Liter 
Aether aufwenden, über zehn NRectificationen vornehmen, faft alle 


2) Derſelbe muß wie alle Propfe vorher mit jenen: Zlüffigkeiten ausges 
walchen worden feyn, 
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feine Zeit während dreier Tage ben Operationen widmen und bes 
ftändig den Aetherbampf einathmen müffen. 

Man kann diefen Apparat in den Formen und Dimenfionen 
feiner einzelnen Theile leicht abändern; in vielen Fällen dürfte es 
zwefmäßig feyn, den Borftog in eine umgeftürzte Glofe Fig. 10 zu 
fielen und kaltes Waſſer in den Zwiſchenraum beider Gefäße zu 
bringen. Die Abänderung ber Sicerheitsröhre, welche Fig. 9 zeigt, 
macht die Anwendung dieſes Apparats bequemer; fie geftattet das 
Auflöfungsmittel durch diefe Röhre zuzufezen und bie in den Kugeln 
verdichtete Flüffigfeit wieder in den Borftoß gelangen zu laflen: dazu 
genügt es den Ballon ein wenig abzufühlen. 

Die Behandlung einer Subftanz mittelft Alkohol in meinem 
. Apparat fann öfonomifcher gemacht werden, indem man das Waffer- 
bad mittelft einer Dehllampe, Fig. 11, von conftantem Niveau erhist; 
man richtet die Flamme und deren Entfernung vom Boden bed 
Waſſerbehälters fo, daß die Deftillation des Alfohols ohne merkliches 
Entweihen von Dampf durch die Sicherheitsröhre unterhalten wird. 
Würde man das Waflerbad auf einen gewöhnlichen Dfen ftellen und 
mit Holzfohlen erhizen, fo müßte man der Beauffichtigung des 
Apparats und Direction des Feuers viel Zeit widmen, 

Durch meinen Extractor mit ununterbrochener Deftillation laſſen 
fi verfchiedene Operationen in den Laboratorien leichter und wohl— 
feiler ausführen; bisweilen laßt er fih aud mit Vortheil benuzen, 
um gewiſſe Subftanzen mit beftillirtem Waffer auszuziehen; in diefem 





IX. 


Ueber Meſſung der Lichtftärke, behufs photographifcher Ver: 
fude; von Dr. Heeren. 
Aus Poggendorff’s Annalen der Phyſik und Chemie, 1845. Nr. 2. 





In einem kurzen Auffaze, überfchrieben „für Photographen,“ der 
zuerft im hannover'ſchen Gemwerbeblatt erfhienen, und von da in 
mehrere Zeitſchriften, ſo aud in Dinglevs polyt. Journ. Bd. XCIII 
S. 47 übergegangen, ift von mir ein Berfahren befchrieben, die Fär: 
bung bes Chlorfilbers am Tageslicht zur Meffung der Lichtftärfe zu 
benuzen. Es befteht darin, weißes Schreibpapier mit Chlorfilber zu 
imprägniren, und ein Stüf befjelben, auf einer grau gemalten Unter» 
lage liegend, dem Lichte fo lange auszufezen, bis die entflehende 


3) 3. B. eine Auflöfung von falzfaurem Zink, deren Siedepunkt nach 
ihrer Goncentration fehr verfchieden und genau beftimmt iſt. 
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graue Farbe mit der der Unterlage übereinftimmt. Je nahden nun 
bis zum Eintritt diefes fehr genau erkennbaren Punktes eine kürzere 
oder längere Zeit verſtreicht, läßt fih aud die zur Erzeugung eines 
Lichtbildes erforderlihe Zeitdauer beftimmen, 

In diefem Auffaze erfühnte ih mich), gegen ein furz vorher in 
Poggendorff's Annalen Bd. LXI S.140, von Hrn. Lipowitz be— 
fannt gemachtes photometriſches Verfahren mich folgendermaßen aus— 
zufprehen: „allein ſchon bei jenen Helligfeitsgraden, welde dem 
Photographen am bequemften find, ift der Durchmefjer der Pupille 
eines gefunden Auges fo Fein, daß eine auh nur annähernd 
genaue Mefjung, wenigftend auf die angegebene Art mittelft des 
Spiegeld‘, wie fi ein jeder durch einen Verſuch überzeugen wird, 
faft zu den Unmöglicpfeiten gehört,‘ 

Ein nicht ohne fichtbare Geidenfhaftlichkeit verfaßter Auffaz des 
Hrn. Lipowitz erfhien nun in Poggendorffs Annalen 
Bd. LXIII S. 348 (polytehnifhes Journal Bd, XCV ©. 139) 
gegen mich, und bietet etwa den folgenden Ideengang dar: zuerft 
heißt es, mein Berfahren fey weder neu noch probat, „denn bafjelbe 
ift erfolglos von mehreren und auch von mir (Hrn. L.) verfucht 
worden.” Sodann geht er an eigenthümliche Verarbeitung meines 
fo eben eitirten Sazed. Meine Worte, daß ich eine genaue Meffung 
der Pupille nah dem Lipowitz'ſchen Verfahren für eine Unmöglich—⸗ 
feit halte, werden dahin verdreht, daß ich die Pupille ihrer Kleinheit 
wegen nicht fehen Fünne („denn meine [des Hrn. L.] Bilder zeigen 
im verjüngten Maaßftabe, was Hr. Dr. Heeren im natürlichen 
nicht ſehen konnte“). Daraus folgert man dann, daß ich nur beim 
grellften Lichte arbeiten Fünne, daß ich folglih ein Anfänger oder 
Dilestant fey („wohl nur ein Anfänger oder Dilettant braudt ein 
fo fiharfes Licht”), der fih zu einem wahren Daguerreotypiften 
(natürlich Hrn. U) verbalte, wie ein Anftreiher zu einem Künftler. 
(„Nicht jeder Dealer ift ein Künftler, und nicht jeder, der Farben 
präparirt, kann malen.) — Solch abjurde Ergießungen beleidigter 
Eitelfeit, in welchen der Zorn die Stelle der Logik vertritt, fprechen 
fich felbft das Urtheil, und würden meinerfeitd ganz unbeantwortet 
bleiben, wenn nicht der Gegenfland aud einiges wiffenfchaftliche 
Intereſſe darböte, und es mir angemefjen fchiene, die Gründe etwas 
ausführlicher darzulegen, die fih dem Lipowitz'ſchen Verfahren der 
Pupillenmeſſung entgegenflellen. 

Die Neuheit des von mir angegebenen Photometers anlangend, 
jo babe ih in feinem der mir zu Gebote ſtehenden phyſikaliſchen 
Werke ein ſolches befchrieben gefunden, und bie nahträgliche Des 
bauptung bes Hrn. L., daß auch er ein ſolches verfucht habe, Tann 
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offenbar nicht gegen die Neuheit zeugen. Daß ſich das Ehlorfilber 
am Lichte fchwärzt, ift Lange bekannt; aber als Phoiometer hat es, 
fo weit fih aus veröffentlihten Nachweifungen ergibt, nicht gedient. 
Erft die Anwendung einer zur Bergleihung dienenden grauen Unters 
lage machte es möglich, einen beftimmten Grad ber Schwärzung bed 
Chlorſilbers genau zu erfennen, und gerade hierin liegt das Weſent— 
liche meines Verfahrens. 

Es war fihon weit länger befannt, daß fi die Pupille am 
Lichte verkleinert, und wohl mander ſchon mag daran gedacht haben, 
darnach die Helligfeit zu beftimmen, Wird fih darum Hr. L. die 
Neuheit feiner Erfindung rauben laffen? 

Hr. 8. behauptet, die Schwärzung des Chlorfilberd gehe zu 
langfam von Statten, als daß fid) in der furzen Zeit, die zur Hers 
vorbringung eines Lichtbildes hinreicht, ſchon eine bemerfbare Aen— 
derung der Farbe erkennen laffe. — Freilich pehfchwarz wird es 
fo bald nicht, aber gerade mein Verfahren geftattet ſchon fehr Fleine 
Aenderungen der Farbe mit Leichtigfeit zu erfennen. Außerdem ift 
es gar nicht nothwendig, daß ſchon während der Zeitdauer einer 
Sizung die Farbe des Chlorfilbers fd) fehr bedeutend ändere. Denn 
gefezt, das Papier braude, um die Farbe der Unterlage anzunehmen, 
das Dreifache der zur Hervorbringung eines Kichtbildes erforderlichen 
Zeit, ſo würde man, wenn biefed einmal feftgeftellt if, beim Operiren 
allemal ein Drittheil der Zeit nehmen, welche das Papier anzeigt. 
Natürlich muß in diefem Fall das Papier nicht während, fondern 
unmittelbar vor der Sizung dem Lichte dargeboten werden, Au 
diefe Art verurfacht die Langſamkeit der Schwärzung gar Fein Hinders 
niß, und man Fann felbft beim Arbeiten in Bruchtheilen einer 
Secunde mit berfelben Sicherheit die nöthige Zeitdauer ermitteln, 
wie bei längeren Zeiten. °) 

Wir wenden und nunmehr zu dem Pupillen - Photometer des 
Hrn. Lipowitz. ES befteht in einem Planfpiegel, auf welchen ein 
Papierftreif geklebt ift, der in einer Reihe acht ſchwarze Punkte von 
verfhiedener Größe enthält (von I—5 Millimeter Durchmeffer). 
Man nimmt den Spiegel vor fih, betrachtet das Bild der eigenen 
Pupille darin, und fucht in der Reihe der Punkte denjenigen auf, 


4) Es mag hier gelegentlich erwähnt werden, daß die Empfindlichkeit des 
Ghlorfilberpapiers merklich zunimmt, wenn man ed mit gefchmolgenem Wallrath 
tränkt, von welchem jedoch jeber Ueberfhuß zu vermeiden if. Es wird nämlich 
das Papier dadurch, wie beim Tränken mit Dehl durchfichtiger gemacht, woraus 
fi der dreifache WVortHeil ergibt, daß 1) dem Lichte die Einwirkung auf dag 
im Inneren des Papiers enthaltene Chlorfilber erleichtert, 2) die Schwärzune 
auch diefer inneren Theile dem Auge fichtbar gemacht, und 3) eine gleichförmigerg 
Färbung des Papiers herbeigeführt wird, i 
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deſſen Größe mit der der Pupille am nächſten übereinkommt. Jeder 
Punkt entſpricht einer gewiſſen Zeitdauer der Sizung. 

Auf dieſes Meßverfahren nun bezieht ſich das oben eitirte corpus 
delieti der gegenwärtigen Polemik, meine Aeußerung nämlich, daß 
es keine einigermaßen genaue Meſſung zulaſſe. 

Bei jedem Meſſen iſt erſte Bedingung, daß beide Theile, der zu 
mefjende Gegenftand, fo wie das Maag, deutlih und gleich— 
zeitig unmittelbar neben einander erblift werden. Eine große 
Menge der verfchiedenartigften phyfifalifchen, aftronomifchen und an» 
derer Meßvorrichtungen zielen vornehmlich dahin, diefer Bedingung 
Genüge zu leiften. Wie könnte aud) das Auge eine Bergleihung 
der Größe zweier Dinge vornehmen, von denen es nur den einen 
deutlich, d. h. mit fharf begränzten Umriffen erblift, oder Die es 
zwar deutlich, aber nicht zu gleicher Zeit fehen fann? Daß aber 
das Lipowitz'ſche Meßverfahren biefer Anforderung nicht entfprict, 
ergibt fih aus den erjten Elementen der Optif, Der Spiegel foll 
in 8 Zoff Entfernung vor dem Auge gehalten werden; mithin er- 
blifen wir das Bild der Pupille, nad) der befannten, mathematiich 
erweisiihen Wirkung der Mlanfpiegel, in der doppelten Entfernung 
— 16 Zoll, Das Maaf aber, die Reihe der Normalpunfte ift auf 
der Spiegelfläche felbft angebracht, aljo 8 Zoll vom Auge entfernt. 
Du nun das Auge, um deutlich zu fehen, fih für jede Entfernung 
des Dbjectes befonders accommobdiren muß, fo kann es unmöglich 
zwei Gegenftlände, deren einer 8, der andere 16 Zoll entfernt ift, 
gleichzeitig deutlich fehen. Blikt ed nach dem entfernteren, fo erjcheint 
nothmwendig der nähere mit verwafchenen, alfo nicht beflimmt erfenn- 
baren Rändern, und umgefehrt. Daß fi) aber das Spiegelbild der 
Pupiffe, um deutlich gefeben zu werden, gerade fo verhält, als bes 
fände ſich an feiner Stelle die Pupille felbft, bedarf wohl nicht erft 
eines Beweifes. Man fehe aus einer Entfernung von 16 Zoll irgend 
einen Gegenftand, 3. B. den Druf eined Buches, fharf an, und 
bringe einen anderen, z. B. einen Finger, in die Mitte zwifchen 
Auge und Bud. Der Finger wird dann, fo lange das Auge nad 
dem Bude biift, ohne fiharf begränzte Nänder erfcheinen. Auf 
diefem Wege ift daher die bezwefte Meffung nicht ausführbar. 

Es bleibt fein anderes Ausfunftsmittel, als erft das 16 Zoll 
entfernte Bild der Pupille, und darauf, nachdem fi das Auge 
für 8 Zoll accommodirt hat, die Normalpunfte zu betradpten. Aber 
dann wird gegen die Regel der gleichzeitigen Betrahtung von Gegen: 
fand und Maaß um fo mehr verfoßen, als das Auge inzwiſchen 
durch Aenderung feiner Focalſtellung einem — Vorgange 
unterliegt. 
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Wenn ſchon diefe Gründe dem Lipowitz'ſchen Verfahren der 
Pupilfenmeffung entgegentreten, fo gefellen fih dazu noch andere 
Schwierigfeiten. Die Pupille erfcheint als ſchwarzer Punft in mehr 
oder weniger dunfelgrauer oder brauner Umgebung der Iris, welche 
noch dazu an dem inneren, die Pupille begränzenden Rande fo fein 
und durchſichtig ausläuft, daß eine fiharfe Gränze beider fih kaum 
erfennen läßt. Endlich verurfacht auch der Lichtpunft des Auges, 
nämlich das auf der converen Hornhaut entftehende verkleinerte 
Spiegelbild des hellen Himmels, die große Unbequemlichkeit, daß er 
bei horizontaler Richtung der Augenachſe die obere Hälfte der Pupille 
bedeft und unfihtbar macht. Kine andere als die horizontale Rich— 
tung des Auges ift aber nicht zuläffig, weil bei aufwärts gefehrter 
der Lichtpunkt noch größer wird, und leicht die ganze Pupille bedeft, 
bei abwärts gefehrter aber das Auge nicht die volle Beleuchtung 
empfängt, die es doch meſſen foll. 

Man denfe ſich nun ein Auge, deffen zur Hälfte von dem Lichts 
punft bedekte, alfo nur zur Hälfte ſichtbare Pupille von 1 Millimeter 
Durchmeffer (denn Hr. L. arbeitet, nach feiner eigenen Angabe, bei 
diefer Größe der Pupille), in der dunklen IImgebung der Regenbogen: 
haut auf 16 Zoff Entfernung mit einem Maaßftabe verglichen werden 
foll, den man nicht einmal gleichzeitig deutlich fehen Fannz man ver: 
gegenwärtige ſich die Kleinheit eines Halbfreifes: von 1 Millimeter 
Durchmeffer Cbeiftehendes Pinfthen — ift, fo genau die typogra— 
phifhe Ausführung es geftattet, ein folder Halbfreis), und man 
wird zugeben, daß bei einem fo mangelhaften Meßverfahren, und 
unter fo großen äußeren Schwierigfeiten es nicht möglich feyn Fann, 
mit einiger Sicherheit zu erfennen, ob ein fo Feines Pünktchen um 
ein Haar breit größer oder Feiner fey. 

Bon dem aufrichtigen Wunfche befeelt, zu erforfhen, ob nicht 
mit Hülfe eines befferen Meßverfahrens die Yupillengröße in ber 
Photometrie dennoch nüzlihe Anwendung finden könne, habe ich die 
folgende Vorrichtung eonftruirt; ein Feiner Planfpiegel, etwa Y%, Zoll 
im Duadrat, ift in einer Art Brillengeftell in 4 Zoll Entfernung 
vor dem Auge angebracht, fo daß das Bild der Pupille in der Ent: 
fernung des deutlichen Sehens 8 Zoll vor dem Auge erfcheint. ATS 
Maaf dienen zwei verticale, fehr dünne Stifte, welche mittelft einer 
Mifrometerfhraube, ohne Störung des Parallelismus, einander be- 
liebig genäbert werden Fünnen, und welche nicht auf der Spiegel 
fläche, fondern ganz nahe vor dem Auge fich befinden, damit ihr 
Bild mit dem der Pupille möglichft in eine und dieſelbe Ebene falle, 
und alfo beide in dem Spiegel gleichzeitig deutlich gefehen werden. 
Mittelſt der Mikrometerſchraube bringt man fie nun in folde Ent 
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fernung von einander, daß fie genau um den Durchmeffer der zwiſchen 
ihnen fichtbaren Pupiffe von einander abftehen, und Tieft nachher auf 
einer unter den Stiften angebrachten Theilung ihre Entfernung ab. 

Bermittelft diefer Vorrichtung würde eine ziemlich genaue Meſſung 
mit Leichtigfeit ausführbar feyn, wenn nicht die angegebenen Neben- 
umftände, befonders der Lichtpunft, die dunffe Umgebung, und die 
fhmer erfennbare Gränze der Pupifle, immer noch einige Unficherheit 
berbeiführten. Sch befenne, daß mir, obwohl in feinen Meffungen 
viel geübt, kurz nad einander wiederholte Meſſungen der Pupille 
doch noch Unterfchiede von oft /,, mitunter felbft /, Millimeter er- 
gaben. Die Pupillengröße betrug dabei zwifchen 2, und 3 Milli» 
meter. 

Hr. % führt in feiner Abhandlung an, Daß die bei feinen 
Dperationen erforderlihen Sizungszeiten zwifchen 10 und AO Secun⸗ 
den variiren, und daß die erftere einer Pupillengröße von 1, die 
leztere einer folhen von 2%, Millimeter entiprehe. Wenn fi dieß 
wirklich fo verhält, fo muß die Pupille des Hrn. 2. eine fehr große 
Senfibilität befizen. Die Pupillen mehrerer Perfonen, die ich nebſt 
den meinigen unterfucht babe, zeigten ungleich geringere Größen: 
änderungen. Der mittlere Pupillendurdhmeffer meiner vollfommen 
gefunden Augen, die unbewaffnet gleich gut in Nähe und Ferne fehen, 
beträgt, bei gewöhnlicher Tageshelle im Freien gemeffen, etwa 3 Mit: 
limeter (vorausgeſezt, Daß das nicht fungirende Auge gefchloffen ift). 
Bei der größten Helligfeit, die ich in biefer Zeit zu beobachten Ge— 
fegenheit hatte, directes Sonnenliht natürlich ausgeſchloſſen, zog ſich 
die Pupilfe auf 2%, Millimeter zufammen; an einem fehr trüben 
Tage dagegen, kurz vor Sonnenuntergang, betrug ihr Durchmeffer 
37, Millim. Zur Erzeugung eines Lichtbildes würde unter der Tezteren 
ſchwachen Beleuchtung etwa die 20fache Zeit von der, der erfteren 
Helligkeit entſprechenden, erforderlich gemwefen feyn, und doch bes 
fhränfte fih der Unterſchied der Pupillengröße auf nur 1%, Millis 
meter. Läßt num felbft mein verbefiertes Meßverfahren noch Fehler 
bi8 auf Y, Millimeter zu, fo würde ein folder Fehler dem fünften 
Theil des ganzen Pupillenunterfchieds entfprehen, und die Sizungs— 
zeit falfchlih um das Drei= bis Bierfache ihrer richtigen Dauer ver- 
längern können. Für Augen alfo, gleih den von mir beobachteten, 
würde fchon aus diefem Grunde die Pupillenmeffung ein durchaus 
ungenügendes Photometer abgeben. 

Selbft vom phyſiologiſchen Gefihtspunfte aus ftellen fih dem 
in Trage ftehenden photometrifchen Verfahren Zweifel entgegen. 
Wie mancherlei Umſtände influiren außer der Helligfeit auf bie 
Größe Her Pupilfe und die Senfihilität der Iris? Schon Die 
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Anftrengung des Auges, welche mit der Meßoperation unzertvennlich 
verbunden ift, zeigt einen ſehr bemerflichen. Einfluß, fofern beim 
Beginn der Meffung die Pupille am größten it, und fih dann in 
Folge der Anftrengung allmählich verkleinert, 

Mögen vielleicht andere in der Benuzung des Pupillenphoto- 
meters glüfliher feyn. Mir hat ed auch nicht im Entfernteften 
brauchbare Dienfte geleitet, während id) mit Hülfe des Chlorfilbers 
photometers, unter ſchwierigen Beleuchtungsverhältniffen, ziemlich mit 
derfelben. Sicherheit arbeite, als würde eine Bleifederzeichnung auf 
Papier gemacht. 


— — — 


X. 
Ueber Alkalimetrie und Chlorometrie; von Dr. Ure. 


Yus dem Supplement to Dr, Ure’s Dietionary of arts, manufactures and 
mines, London 1844 p. 279. 


Mit Mbbildungen auf Tab I, 





LAUT ToaItemertee, 


Der nächſte Alfalimeter, wovon nad dem befannten von Des— 
eroizilles eine Beſchreibung erfhien, war mein eigener, Ich be— 
nuzte als Probeflüffigfeit ebenfalls Schwefelfäure; man fann diefelbe 
fehr leicht und genau auf den erforderlihen Grad verbünnen, wenn 
man ein Glaskügelchen von dem fpecififchen Gewicht der Probefäure 
befizt. Um die Probeflüffigfeit herzuftellen, braucht man dann nur 
das Kügelchen in beftiflirtes Waffer zu legen und bdemfelben etwas 
verbünnte aber reine Schmwefelfäure langſam unter Umrühren fo 
lange zuzufezen, bie das Kügelhen vom Boden auffteigt und bei 
60° F. (12°,4R,) Temperatur in der Mitte der Flüffigfeit ſchwimmt. 
Die Genauigfeit dieſes Berfahrens ift fo groß, daß durch eine 
Zemperaturzunahme um einen Grad die Kugel fhon auf den Boden 
finft; eine jolde Genauigfeit fann fein Aräometer gewähren. «Die 
Proberöhre ift beiläufig 14 Zoll lang, faßt gewöhnlih 1000 Gran 
Waſſer und wird mittelft Dueffilber in 100 gleihe Raumtheile 
grabuirt. Die Probeflüffigfeit wird mit Lakmus ſchwach gefärbt; 
ihre Farbenveränderung, wenn fie fih dem Sättigungspunft beim 
Zufezen von 100 Gran Fäuflihen Alkalis nähert, gibt dann einen 
fiheren Anhalt, um den Berfuh mit Erfolg beendigen zu können. 
Hundert Maaßtheile diefer Probeflüffigfeit neutralifiren genau 100 
Gran waflerfreies Aeznatron (Natriumoryd) und folglich fehr nahe 
150 Kali. Man Tann fih auch eine Kugel für ſolche Probeflüffigs 
feiten herrichten, wooon 1000 Granmaafe 100 Kali neutralifiven, 
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folglich 66°, Natron. Für genaue Proben muß man das Fäufliche 
Alkali vorher von Schwefelserbindungen und fchwefligfauren Salzen 
befreien, nämlich durch Glühen in Berührung mit chlorfaurem Kali, 
wie ed Gay-Luffac längft empfohlen hat. 

Mein Säuremeffer beruht auf demfelben Princiv; man bes 
veitet fi mittelft eines Glaskügelchens reines flüffiges Aezammoniaf 
von einer ſolchen Stärfe, daß 1000 Granmaafe deflelben ein bes 
flimmtes Gewicht einer Säure, 5. B. 40 Gran waſſerfreie Schwefel- 
fäure neutralifiren. Der Gehalt einer Flüfftgfeit an freier Säure 
läßt ſich mit der durch Lakmus ſchwach gefärbten Aezammoniak-Flüſſig⸗ 
keit ſehr genau (bis auf den fünfzigſten Theil eines Grans) in Zeit 
von fünf Minuten beſtimmen. Um meine alkalimetriſche Methode 
den franzöſiſchen Gewichten und Maaßen anzupaſſen, welche jezt 
auch von den deutſchen Chemikern allgemein angewandt werden, 
braucht man nur 100 Decigramme anſtatt 100 Gran zu nehmen 
und beim Graduiren ꝛc. eben fo zu verfahren. 

Wenn das rohe Alfali unterfchmwefligfaures Salz enthält, follte 
man es nicht mit hlorfaurem Kali caleiniren, weil ein Atom unter» 
ſchweflige Säure dadurd in zwei Atome Schwefelfäure umgeändert 
wird, welche alfo zweimal fo viel Alkali fättigen, als vorher mit der 
unterfchwefligen Säure verbunden war. In folhen Fällen ift es 
„vorzuziehen, die alfalifhe Auflöfung mit ein wenig neutralem chrom» 
fauren Kali zu verfezen, wodurd fehmefelfaures Chromoxyd, Wafler 
und Schmefel entflehen, drei Körper, welche der Genauigfeit der 
alfalimetriihen Probe feinen Eintrag thun. 

In den Annals of Philosophy Dftoberheft 1817 befchrieb ich 
einen Apparat zum Analyfiren Fohlenfaurer Alfalien und Erden; 
er diente um ihren Gehalt an Bafis aus dem Volum der Kohlen» 
fäure zu beftimmen, melde fie beim Auflöfen in Säure entbinden. 
Ih analyfirte damit Fohlenfaures Ammoniaf, Kali und Natron, 
Kreide, Dolomit ꝛc. Die Angaben diefes Meßapparats find fo 
genau, dag man mit Hülfe der befannten Regel, die Verhältniſſe 
zweier Metalle aus dem fpecifiichen Gewicht einer Legirung zu be— 
rechnen, auch die Verhältniffe der Bafen in einem Gemenge zmeier 
fohlenfaurer Salze aus dem Bolum des entwifelten Gafes ableiten 
fann. Diefer Feine Apparat beftand aus einer gebogenen Glas— 
röhre, melde an einem Ende offen war und am andern Ende in 
eine eiförmige Kugel von zwei bis drei Zoll Durchmeffer ausging; 
beim Gebrauch deſſelben waren beiläufig fünf Pfund Quekſilber er- 
forderlich. 

Der gläſerne in Fig. 16 abgebildete Apparat iſt viel bequemer 
und eben ſo genau. A iſt ein 14 Zoll langer Cylinder von 2 Zoll 

Dinglers polyt. Journ. Bd, XCVI. 9, 1. 3 
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Durchmeſſer. Er faßt in dem graduirten Theil, welcher, oben mit 
Null beginnt, 10,000 ‚Gran Waſſer. Nahe am Boden ift der Glas- 
eylinder zur Seite ‚mit einer. Zubulatur verfeben, in deren Kork eine 
furze Röhre dichtpaffend gefteft wird, melde „mit einem Rautfchuf- 
röhrhen E und durch lezteres mit, ‚der. fenfrechten Röhre B ver» 
bunden ift, die an ihrem oberen. offenen Ende durch einen Draht mit 
Hafen gehalten wird. Dur den Kork in der Mündung des Eylins 
ders iſt das in eine Spize auslaufende untere. Ende: der Flaſche C 
luftdicht paſſend geſtekt. Die an. beiden Enden offene enge, Röhre F 
ift unten in.den Schwanz von GC gefittet und reicht bis zur Schulter 
ber Flaſche hinauf, , Der Kork von C ift durchbohrt und die fpiz 
zulaufende Röhre D, welche auch mit dem Sperrhahn geſchloſſen 
werden fann, ‚wird Fuftdicht. Durchgefteft. 

Diefer Apparat wird, folgendermaßen angewandt: man füllt den 
Cylinder mit, Waffer und, bedeft deſſen Oberfläche einen halben Zoll 
hoch mit Oehl; dann fteft man den Schwanz, der Flafche hinein, 
In die Flache C- bringt man 58,6. Gran; fohlenfaures Kali oder 
45,2 fohlenfaured Natron, je nahdem man Potafche oder Soda zu 
probiren bat, nebſt fo viel Waffer, Daß das untere Ende von D 
dadurch ganz bedeft wird, worauf man dieſe Röhre einfteft. Eine 
erfaltete Mifchung von beiläufig 40 Theilen concentrirter Schwefel- 
fäure mit 60 Waffer muß man in einem Fläfhchen vorräthig haben, 
Davon nimmt man in ein Tropfglas 100 Waffer - Granmaafe und 
faugt diefes Duantum allmählih in die Röhre, D. hinauf, worauf 
man den Sperrbahn fliegt. Wenn man ihn nun langjam, öffnet, 
lauft die Säure nad und nah in.C aus, Das, fohlenfaure Gas, 
welches ſich jezt entwifelt, drüft das Wafjer in A hinab und. bewirkt 
daß es aus der Röhre B überfliegt, welhe man in der linfen Hand 
— ihren. Schnabel. über. ‚einem Schälchen — hält, und allmählich 
auf das Niveau des, fallenden Waſſers im Cylinder herabſenkt. 
Wenn alle Schwefelfäure mit der rechten Hand eingebraht worden 
iſt, verforft man ‚die, Deffnung von D und läßt die, Röhre B mit 
der linken. Hand befländig herab, bis nad, beendigtem Aufbraufen 
das Waffer in A ftationär. bleibt. Die Zahl auf der, hundertgradigen 
Scale, der Oberflähe des Oehls gegenüber, bezeichnet nad Abzug 
von 100 Gran-Maafen für das Bolum der zugefezten Schwefelfäure, 
Dies Procente, reinen fohlenfauren Kalis oder Natrons im, unterfuchten 
Muſter. Die oben vorgefhriebenen Gewichte diefer zwei fohlenfauren 
Salze entwileln, „falls dieſelben rein find, durch die (in ſchwachem 
Ueberſchuß vorhandene) Schwefelfäure jedes 10,000 Waſſer⸗Gran⸗ 
maaße kohlenſaures Gas oder, 100 Maaße der Scale auf A. Der 
— an ich, RER re og, — Ali 
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Granmaaße; fo daß der Boden der. hundertgradigen Scala volle 
zwei Zoll über dem Spiegel der unteren Tubulatur iſt. Dieſe Capa⸗ 
eität und die) Graduirung ı in 120 Theile wird man in gewiſſen 
Fällen, befonders für Analyſen von Kali- und Natron-Bicarbonat,?) 
bequem finden: | niainareldd me 


> 10,000 Waffer - Granmaafe Kohlenſäure wiegen bet 60° 8. 
(12°,4 R.) nur 18,4 Gran und man begreift daher, wie fehr die 
Scale vergrößert wird, wenn man bei ihr einen Nonius wie bei 
den Barometern anwendet. Bet einiger Geſchiklichkeit Tann man 
jedenfalls mittelſt diefes Apparats den Gehalt eines fohlenfauren 
Alkalis Teicht bis auf /, Proc. beflimmen. | 


- Beim Probiren von Kreide, Marmor ꝛc. muß man als Normals 
gewicht derfelben 42,1 Gran nehmen, weil fo viel reiner foblenfaurer 
Kalf beim Aufföfen. in verdünnter Salzfäure 10,000 Wafler- Gran, 
maaße fohlenfaures Gas liefert. Da 100 Waffer-Sranmaaße flüffiger 
 Salsfäure von 1,14 fpec. Gewicht hinreihen, den Kalf in dem. an« 
gegebenen Gewicht Kreide ꝛc. zu überfättigen,. ſo wendet man. biefe 
Quantität an. Der befchriebene Apparat ift bequemer, al8 derjenige, 
melden der. fharffinnige, Dr... Mohr. in Coblenz nach ähnlichen 
Prineipien conftruirte, n ee 


N robirt man mit dieſem Apparat Kalis und Natron-Bicarbonat, 
fo muß man: von erſterem 42 Gran und. von lezterem 35%, Gran 
anwenden; dieſe Duantitäten entbinden,  wennndie Salze: vollfommen 
rein find, 10,000 Granmaaße fohlenfaures Gas. ı Man kann dabei 
das oben ‚vorgefchriebene Verhältniß von Schwefelfäure anwenden, 
obgleich: bedeutend weniger davon hinreichend: wäre. Die Scalen- 
theile, welche das Gas in A einnimmt, geben: den vefpectiven Kohlen; 
fäuregehalt der Salze anz ihr Alfaligehalt läßt ſich mittelſt meines 
alten Alfalimeters, nämlich mit gefärbter Probefäure, leicht: beftimmen. 
Da: die fäuflihen Bicarbonate nicht immer: mit. Kohlenfäure igefättigt 
find, fo follte man fie immer fowohl auf ihren Säure- als Baſis— 
gehalt: probiren, wozu: auch, folgender Apparat anwendbar: ift,, womit 
die, Kohlenſäure nad): dem Gewicht ftatt nach dem Bolum beftimmt 
5) Behufs: der: größten Genauigkeit kann man bei obigem Verſuch heiße 
Säure anwenden ; man bringt nämlid) in.eine graduirte, Röhre, 75 Gran, Wafler 
und füllt fie dann bis zur Linie 100 hinauf mit concentrirter Schmefelfäure an. 
Gießt man dieſe Mifhung na und nadı in die Flaſche E (melde im Verhäͤltniß 
zum Gylinder; A ‚viel zu groß abgebildet, iſt) jo kann man fiher feyn,.daß alle 
Kohlenfäure aus dem Salze ausgetrieben wird und man fann bann die Flaſche C 


abkühlen, indem man fie mit einem im altes Waſſer getauchten Leinenlappen 
3 * 
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Derfelbe ift in Fig. 17 abgebildet und wird in Verbindung mit 
meinem Alfalimeter gebraudt. A ift das Fläfhchen in welches das 
zu probirende Bicarbonat kommt; B der Trichter, in welchen die 
Probefäure gegoffen wird; C,C ein umgefehrter Heber, mit Stüfchen 
von Chlorcaleium gefüllt, um den Wafferdampf aus dem Fohlenfauren 
Gas zu abforbiren. Der Gewichtsverluft nad der Operation ents 
fpriht dem Kohlenſäuregehalt; mittelft der alfalimetrifhen Röhre 
fann man den Gehalt an Baſis beflimmen und aus diefen Daten 
dann das Verhältnig zwifchen dem einfach- und boppeltfohlenfauren 
Salze leicht berechnen. So follten 100 Gran Natron» Bicarbonat 
51%, Gran Kohlenfäure entbinden und 37,6 Maaftheile der Probe 
fäure fättigen, welde 37,6 Gran mwafjerfreiem Aeznatron entfprechen. 
Enthält dafjelbe aber einfach-kohlenſaures Natron, fo wird weniger 
Gas entmwifelt; man wird aud) mehr oder weniger Alfali finden, 
nah dem Grade der Trofenheit des Natronfalzes. Um den Waffers 
gehalt des Bicarbonats zu beftimmen, glüht man 20 Gran in einer 
(unten zugefehmolzenen) Glagröhre aus, welche mit Dem umgefehrten 
Chlorcaleium-Heber (Fig. 17) verbunden iftz es follten 10°, Gran 
fohlenfaures Gas und 2°, Waſſer ausgetrieben werden, melde zus 
fammen einen Gewichtsverluft von 12", Gran ausmachen, wovon 
die 2%, als Wafjer vom Chlorcaleium abforbirt werden. Da aber 
eine fehr mäßige Hize hinreicht, Das zweite Atom Kohlenfäure aus 
dem Natron-Bicarbonat auszutreiben, fo prüft man es am fchnellften 
auf Die Art, dag man 70%, Gran davon über der Weingeift- 
lampe in einem Fläſchchen oder einer NRetorte erhizt, welche durch 
eine Röhre luftdicht mit der Mündung des Cylinders A, Fig. 16, 
verbunden if. Wenn das Salz vollfommen rein ift, follte dieſes 
Duantum ziemlih genau 10,000 Granmaaße Gas ausgeben; erhält 
man alfo 3. B. nur 8500 Granmaafe Gas, fo enthält das Salz 
in 100 Theilen 85 Theile Natron-Bicarbonat. Die Fryftalliniiche 
Geftalt des Kali-Bicarbonats ift ein ziemlich genügendes Kennzeichen 
feiner Güte, 

Das fauftifhe Alkali, welches mit dem fohlenfauren vermifcht 
ift, läßt fih durch gefhifte Anwendung meines Alfalimeters ſchnell 
und hinreihend genau gantitativ beſtimmen; denn bis der Fauftifche 
Antheil fait ganz neutralifirt ift, wird wenig oder fein Fohlenfaures 
Gas ausgetrieben. Beginnt endlich das Aufbraufen, fo bezeichnen 
die fhon angewandten Maaßtheile von Probefäure den Procentgehalt 
an Fauftiihem Alkali. Das im Zuftand von Sulfurid vorhandene 
Alkali follte man niemals unberüffichtigt laſſen, weil baffelbe bei 
vielen techniſchen Operationen wirffam ift, 3. B. bei der Fabrication 
von gelber Seife, Kronglas, beim Bleihen yon Leinen» und Baum⸗ 
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wollwaaren ꝛc. Prüft man das Alkali direct mit dem Alfalimeter 
und zieht von dem gefundenen Gehalt denjenigen ab, welchen man 
nad) vorläufigem Ausglühen des Alkalis mit chlorfaurem Kalt oder 
Behandlung mit gelbem dromfaurem Kali‘) fand, fo ergibt die 
Differenz das im Zuftand von Sulfurid vorhandene Alkali. 

Bor einigen Jahren (a few years ago) ”) habe ich den in Fig. 18 
abgebildeten Apparat conftruirt, um fohlenfaure Salze dadurd zu 
analyfiren, daß man ihren Gewichtsverluft beim Auflöfen in einer 
Säure beflimmt. A,B find zwei gläferne Kugeln, deren jede bei- 
läufig zwei Zoll Durchmeſſer hat; der untere Hals von A verengt 
fih beinahe zu einer Haarröhre; die Kugel B fleht niedriger und 
ihre Mittelpunftslinie ift waagrecht mit dem engen Hals von A,A. 
Die Röhren diefer Kugeln haben beiläufig einen halben Zoll Durch— 
meffer. C wird oben mit einem durchbohrten Kork verfchloffen ; 
dur benfelben wird eine enge Glasröhre luftdicht gefteft, deren 
anderer Schenkel in der Röhre E etwas unter die Mittelpunftslinie 
der Kugel B hinabreiht. Um mit diefem Apparat Fohlenfaure Salze 
zu analyfiren, fült man die Kugel etwas über die Hälfte mit 
Schwefelſäure. Das Normalgewicht für fohlenfaures Natron ift — 
24, Gran, für fohlenfaures Kali = 31%, Gran; das Alkali bringt 
man dann in A, nahdem man zuvor ein Glaskügelchen über bie 
untere Deffnung gelegt hatz der Kork mit feiner engen Röhre wird 
bierauf dicht eingepaßt und der Apparat in fenfrechter Stellung ge- 
mwogen, zu welchem Behuf man ihn entweder mit einem Hafen am 
Ende des Waagbalfend aufhängt oder in einem leichten Gehäufe 
auf die Waagſchale ſtellt. Nun ergreift man ihn und neigt ihn fo, 
daß ein wenig Säure aus B nah A hinüber Yaufl. Es entfteht 
dadurch ein mehr oder weniger heftiges Aufbraufen; follte daffelbe 
zu ſtark werden, daß man ein Ueberſteigen befürchten müßte, fo kann 
man es durch die geringfte Neigung des Apparats fogleih und bes 
Viebig mäßigen. Dieß ift ein großer Vortheil des Apparats, welchen 
fein anderer theilt, wobei man die Säure überfaugen oder eingießen 
muß, Das in A entwilelte Gas ift genöthigt durch die Schwefel» 
fäure in B zu ſtreichen, welche ihm feine Feuchtigkeit entzieht, bevor 


6) Enthaͤlt das Eohlenfaure Alkali Sulfurid, fchmefligfaures oder unter: 
ſchwefligſaures Salz, fo kann man e3 mit einem theelöffelvoll gelbem chromſauren 
Kali verfezen, wodurch fchwefelfaures Chromoxyd, Waffer und Schwefel entftehen, 
welche in dem Apparat zurüfbleiben, ohne auf fein Gewicht zu influenciren, Die 
Wirkung des neutralen chromfauren Kalis auf das Schwefelfalium wurde von 
— genau erforſcht (Annalen der Chemie und Pharmacie, Mai 1843 

+ 472 + 

7) Es iſt wohl kaum zu bezweifeln daß Dr. Ure erſt durch die alkali- 
metrifchen Apparate von Frefenius und Will auf die Gonftruction feiner in 
Sig. 17 und 18 abgebildeten Vorrichtungen geführt wurde. E. D. 
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es in die Luft entweicht. Nachdem’ man’ die alkaliſche Bafis über: 
fättigt und den Apparat abgekühlt Hat,’ wiegt man ihn "wieder und 
der : Gewichtöverluft "in  Granen und Zehntelm  derfelben entſpricht 
dem Procentgehalt'der Soda oder Potafche. "Für die Kreide ift das 
Normalgewicht 22°, Gran. Es verdient bemerkt zw werden, daß 
diefer Apparat einem einzigen Korfverfchluß ‘hat und fein Chlorcalcium 
erfordert; welches durch fein Anſchwellen bie Ölasröpren en 
leicht al B 1 


Il. Eng Pan en 


Ich Habe ſchon oben bemerkt, daß eine Auflöſung von * 
ammoniak in Waſſer, auf’ ven Normalgehalt gebracht und ſchwach 
mit Lakmus gefärbt, wenn man fie aus einer graduirten Tropfröhre 
in die zu probirende Säure fallen läßt, einen ſehr genauen und be- 
quemen Aeidimeter liefert. Kali⸗Bicarbonat, in Waſſer aufgelöſt, ſo 
dag 1000 Granmaaße ein Atom des Salzes, in Granen gerechnet, 
enthalten, iſt ebenfalls eine gute Probeflüſſigkeit zu demfelben Zwek; 
denn wenn man die Manftheile der hundertgradigen Scale, ‚welche 
davon jur Neutralifation einer Säure verbraudt wurden, mit ‘dem 
Atomgewicht diefer Säuresmultiplicirt, fo tft das Product ber vor- 
**2* Säuregehalt in Granen. en 

"Die 'aeidimetrifhen Proben laſſen ſich auch auf die Art ſehr 
genau anſtellen, daß man in dem cylindriſchen Gasmeſſer Sig. 16 
das Volum der Kohlenfäure mißt, welche durch ein beflimmtes Ge— 
wicht irgend einer Säure aus reinem Kali- oder Natron -Bicarbonat 
entwifelt wird, wobei man jedoch) die VBorficht gebrauchen muß, einen 
Heinen’ Ueberſchuß des Salzes anzuwenden. So entwiteln z. B. 
16,8 Gran waſſerfreier und 20%, concentrirter Schwefelſäure 10,000 
Waſſer⸗ Granmaaße Gas aus Kali-Bicarbonat; wenn man folglich 
20%, Gran 'von einer gegebenen Schwefelfäure in das Flaͤſchchen 
des Apparats Fig. 16 auf beiläufig 50 Gran des gepulverten und 
mit ein wenig Waſſer bedekten Bicarbonats gießt, fo wird ſich ein 
ihrem Säuregehalt proportionales Gasquantum entbindem. Iſt die 
Säure reines Vitriolöhl, fo wird jenes’ Gewicht von ihr 10,000 
Granmaaße Gas entwikeln; iſt ſie aber ſchwächer, um ſo weniger 
und die Maaßtheile des Gasvolums nach der hundertgradigen Scala 
geben den, Gehalt der Saäͤure in Procenten: an. Entfteht die Frage; 
wie viele’ Procent ivafferfreier "Säure eine gegebene "Schwefelfäure 


TER 





8) 1000, Waſſer⸗Granmaaße Schwefelläure von 4,052 ſpec. Gewicht neu: 
tralifiven: 32 Gran. waflerfteiss; Natron (Ratriumoryd) und folglich ein Atom, 
nach der Waſſerſtoff⸗ Scale, von jeder andeuen Bafis, in Granen gerechnet; 
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enthält, fo mug man’'16,8 Gran von der zu 'probirenden Säure 
anwenden; das Bolum der entwikelten Roblenfäure, welches man an 
der Scale’ ablieft, bezeichnet ihren Procentgehalt an 2 ben 
Säure. ’) - 

Bon Salpeterfäure muß man 22,6 Gran gehnnen von Salz⸗ 
ſäure 15,34; von Eſſigſäure 21,63 von Citronenſäure 24,65 von Wein⸗ 
fteinfäure 28 Gran: in jedem Falle erhält man dann ein Volum 
Kohlenſäuregas, welches der refpectiven Stärfe und Reinheit diefer 
Säuren proportional ift. Bei dieſen Gewichten‘ beziehen ſich die 
Angaben Hinfichtlih der Salpeter-, Salz- und Effigfäure auf den 
wafferfreien, hinfichtlih der Weinfteins und Citronenfäure aber auf 
ven Erpftallifirten Zuftand. Sind die Yegteren zwei Säuren rein, fo 
wird "eine Auflöfung von 24,6 Gran Weinfteinfäure oder von 28 
Gitronenfäure aus 50 Gran Kali = Bicarbonat 10,000 Siege 
ra Gas entbinden. 1%) 

Auch Tann man die acidimetrifchen Proben auf die Art auſtellen, 
daß man das Gewicht des kohlenſauren Gaſes beſtimmt, welches 
aus Kali⸗ oder Natron⸗Bicarbonat durch "ein gegebenes Gewicht 
irgend einer Säure ausgetrieben wird, wozu man den Apparat 
Sig. 17 oder Fig. 18 bemugt. Hiebei muß man folgende Gewichte 
griech Puh | 2 rend Klee [LE 


sarrn! 


Grane 

waſſerfreie Schwefelſaͤure rum? 9,127° 

== 51 N N Salpeferfäure 25 42733 
y — Salz ſaͤure A X K 829 
—ı „Eifigfäuen a) ci 00 » 11,67 
‚Eryflalifivte Weinfteinfäure . . s P 13,31 
— ) Eiktonenfäure -  . —— 15,13 


Dieſe Duantitäten. der wafferfreien. ‚oder kryſtalliſirten Säuren 
entwifeln aus 25 oder 26 Gran Kali-Bicarbonat 10 Gran fohlen- 
jaures Gas; der Gewichtsverluſt des Apparats, in Granen und 
Zehntheilen eines Grans gerechnet, bezeichnet die Säure-Procente des 
probirten Mufters, ohne dag man irgend eine arithmetiſche Reduction 
vorzunehmen hat. Wer ‚an. das, franzöfifhe Gewicht gewohnt iſt, 
fann hiebei Decigramme flatt der Grane anwenden. 

v (Der Berfaffer heilt: nun die ‚alfalimetrifhen 2e. Methoden von 
Be Will mit, welche diefe Chemiker in einem befondern 


' 9 Das; Bicarbonat muß frei von einfache kohlenſaurem Salz ſeyn, wovon 
man überzeugt ſeyn kann, wenn ‚man ‚das Pulver. des Bicarbonats mit kaltem 
Waſſer aus gewaſchen und es dann an der Luft getroknet hats 

40) Damit das Gas vollſtaͤndig ausgetrieben wird, kann man bad duſchchen 
mit einem in heißes Waſſer getauchten Zeugftreifen umgeben, - 
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Werke: „Neue Berfahrungsmweifen zur Beftimmung des Werthes der 
Potafhe und Soda, der Säuren und bed Braunfteins, Heidelberg 
1843” befchrieben haben, woraus ein Auszug im polhytechniſchen 
Sournal Bd. XC ©. 126 und 210 enthalten ift. 

Nah Ure's Anfiht müßte das ganze Werk der deutfchen Che— 
mifer umgearbeitet werden, um ihren Prüfungsmethoden in England 
Eingang zu verfchaffen, wo die technifchen Chemifer und Apotheker 
nur mit Orangewichten zu arbeiten und nad ber Wafjerftoff- Scale 
der Atomgewichte zu rechnen gewohnt find.) 


I. Chlorometrie. 


Man kann den Werth des Braunſteins fehr genau dadurch bes 
flimmen, daß man das Chlor ermittelt, welches ein beftimmtes Ge- 
wicht davon mit Salzfäure liefert; das Chlor felbft beftimmt man 
durch die Menge Eifenvitriols Auflöfung, welde es in Drydfalz ver 
wandelt, Diefes Verfahren, welches fhon Dalton zum Probiren 
des Chlorfalfs anmwandte, wurde feitdem von Walter Crum vers 
beffert. Da zwei Atome grünes fchwefelfaures Eifen, um fih in 
rothes Salz zu verwandeln, nur ein Atom Sauerfloff erfordern, jo 
muß dieß auch durch ein Atom Chlor bewirkt werden, welches bei 
feiner Zerfezung des Waſſers ein Atom Sauerftoff an den Eifen- 
vitriol abgibt, während es fih ein Atom Wafferftoff aneignet und 
damit Chlorwaflerftofffäure bildet. 

Das Gewiht von 2 Atomen grünem Eifensitriol if 278 — 
(139 x 2), denn er beſteht aus 2 Atomen Eifenorydul = 72, 
+ 2 Schwefelfäure = 80, + 14 Waſſer = 126; im Ganzen 
— 278; dieſes Gewicht ift äquivalent 36 Chlor, 8 Sauerfloff und 
44 Manganſuperoxyd.“) Nehmen wir alfo eine Auflöfung von 
Eifenvitriol, welhe 278 Gran in 1000 Waffer-Granmaafen enthält, 


14) Berzelius nimmt in der vierten Ausgabe feines Lehrbuchs das 
Atom ded grünen Eifenvitriols zu 129,43 (Wafferftoff — 1) an, weil er nad 
Mitfherlich nur 6 Atome Waffer enthält. Sch habe mich durch die forg: 
fältigften Verfuche überzeugt, daß er 7 Atome Waſſer enthält und daß 139 Gran 
davon (oder 438,44 nah Berzelius) 4 Atom Chlorbarygum und fehr nahe 
40 Gran Eifenoryd Äquivalent find, 

Diefer merkwürdige Srrthum entftand wahrfcheinlih dadurch, daß der Waffer« 
gehalt des Salzes durch feinen Gewichtsverluft beim Entwäffern beftimmt wurde, 
Sch habe mid) jedoch überzeugt, daß es auf dieſe Weife nicht möglich ift, mehr 
als 6 Atome Waffer auszutreiben, ohne daß eine theilmeife Zerfezung bes Salzes 
eintritt und Schwefelfäure frei wird. Der fo entwäfferte Eifenvitriol hat eine 
ſolche Berwandtfchaft zum Waller, daß er im Verlauf einer Stunde nicht 
weniger ald den zehnten Theil feines Gewichts Feuchtigkeiti abforbirt. (Nah 
Mitfcherlich, deffen Abhandlung Ure nicht zu kennen feheint, bleibt Eifen- 
vitriol mit 1 Atom Waſſer beim Erhizen des Salzes mit 7 Atomen Waſſer bis 
zu 1400 6, im Vacuum zuruͤk; das Iezte Atom Waffer verliert das Salz erft 
über 28006, E. ©.) 
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fo wird dieſes Bolum Flüffigfeit durch die Verwandlung ihres Oxyduls 
in Dryd, genau 1 Atom Manganfuperorydp — 44 Gran oder 1 
Atom Chlor — 36 repräfentiren. Dean ftellt daher die Probe 
folgendermaßen an: 

In das Kölbchen C meines chlorometrifhen Apparats Fig. 19 
bringt man 100 Gran von dem zu probirenden Braunftein und in 
die Kugeln A,B gießt man aus einer Alfalimeterröhre, welche mit 
1000 Granmaaßen der erwähnten Eifenvitriol» Auflöfung gefüllt ift, 
200 bis 500 Granmaaße aus, je nah der wahrfcheinlihen Güte 
des Braunfteind; dann bringt man dur den Trichter d etwas Salz- 
fäure von befanntem fpecififhen Gewicht Cetwa 1,1), welche nahe 
20 Procent Chlor enthält, ebenfalls aus einer Alfalimeterröhre hinein 
und erwärmt den Boden des Kölbchend gelinde, indem man es in 
eine Schale mit Waffer ftellt, welche über einer Weingeiftlampe ſteht. 
Das entwifelte Chlor entweicht dur die Röhre f (melde in C bloß 
über den Kork hineinreicht) und tritt in die Auflöfung in B und A, 
welche fie in rothes fchmefelfaures Eifen verwandelt. Man muß 
nun Papier vorräthig haben, welches mit einer Auflöfung von 
rothem eifenblaufaurem Kali getränft und dann getrofnet worden 
if. Dan taucht ein dünnes Stäbchen von Fifehbein in die Flüffig- 
feit in der Kugel A durch den Trichter e (welcher in der Figur 
etwas zu hoch über der Kugel abgebildet ift) und berührt dann das 
Papier mit der Spize des Stäbhend. So lange es einen blauen 
Flek erzeugt, ift noch immer etwas Eifen als ſchwarzes Oxyd vors 
handen und man muß dem Braunftein von Zeit zu Zeit noch etwas 
Salzfäure zufezen, jo lange fi) noch Chlorgas entwifelt und das 
Niveau der Flüffigfeit in A über jenem in B erhält. Sobald die 
Flüffigfeit dur die Einwirfung des Chlors aufhört das Reagens— 
papier blau zu färben, muß man ihr Eifensitriol-Auflöfung aus der 
grabuirten Röhre zufezen, bis fie anfängt es wieder blau zu färben. 
Durch vorfichtiges Zufezen von Salzfäure einerfeitdS und von Eifen- 
vitriols Auflöfung andererfeits, Tann man den Sättigungspunft in 
wenigen Minuten erreihen. Der Braunftein hat dann alles Chlor 
erzeugt, welches er liefern kann. Wenn man die Anzahl Wafler 
Granmaaße der Probe» Flüffigkeit oder die Grade ihrer Alfalimeter- 
Scale mit AA multiplicirt, bezeichnet das Product die Procente reinen 
Braunfteins in dem angewandten Mufter; multiplicirt man fie mit 
36, fo bezeichnet das Product das Gewicht Ehlor, welches 100 Gran 
des Braunfteins liefern können. 

Da 1 Atom reiner Braunftein (A4 Gran), um 36 Gran Chlor 
zu erzeugen, 2 Atome = 74 Gran Salsfäure verzehrt, fo ergibt 
das Quantum Säure, welches aus den grabuirten Röhren mehr 
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verbraucht wurde, als dem erhaltenen Chlor entfpricht, wie viel Säure 
durch fremdartige Beftandtheile des Braunfteind unnüz verzehrt wird, 
Jeder Gran Chlor follte, mit Pyrolufit, dur einen Aufwand von 
wenig mehr ald 2 Gran waflerfreier Salzfäure erzeugt werben, 
Die flüffige Salzſäure von 1,093 ſpec. Gewicht enthält im 1000 
Granmaaßen genau 200 Gran mafferfreie Säure; daher follten 
100 Gran reiner Pyrolufit beiläufig 82 Gran Chlor liefern und 
beiläufig 169 wafferfreie Salzfäure = 845 Granmaaße flüſſiger 
Säure von 1,093 ſpec. Gewicht verzehren. Anftatt 100 Gran Braun» 
fein kann man für die Probe je nach den Dimenfi onen des ag 
auch nur 20 oder: 30 Gran anwenden. 

Wünſcht man aber direct Braunftein-Procente mittelft der 
graduirten Röhren zu erfahren und der Berechnung überhoben zu ſeyn, 
fo nimmt man auf 10° Gran des Mufters eine Auflöfung von 
frifhem "grünem Eiſenvitriol "(frei von anhängender) Feuchtigfeit), 
welche 632 Gran in 10,000 Granmaaßen enthält’ und verfähtt nach 
öbiger Vorſchrift. Iſt der Braunftein reines Superoxyd, ſo werden 
10 Gran deſſelben fo viel Chlor erzeugen, als genau hinreicht um 
1000 Granmaaße diefer Eifenvitriol-Auflöfung oder 100 Grade nach ver 
Probirröhre zu oxydiren. Enthält aber der Braunſtein nur 40 oder 
50 Procent Superoxyd, fo ſind AO oder 50 geh =. 
der Probdeflüfftgfeit dem entbundenen Chlör äquibalent. © uß 

Wünſcht man hingegen direcie Angaben in Bezug auf das 
Chlor zu erhalten, fo benuzt man eine Auflöſung von 772 Gran 
Eiſenvitriol in 10,000 Granmaaßen Waſſer; je zehn Granmaaße 
dieſer Flüfſigkeit oder ein Grad’ der 'Gentefimal » Scale der Probir— 
röhre, welche oxydirt werden, entſprechen 1 Gran (nuzbaren) Chlors 
im Chlorkalk, Chlornatron 20 Die Eiſenvitriol⸗Auflöſungen für 
ſolche Proben muß man in gut verkorkten Flaſchen aufbewahren, auf 
deren Boden ſich ein wenig gepulvertes Schwefeleiſen Befindet, welches 
man von Zeit zu Zeit aufſchüttelt, um das — * im —— 
Oxydut zu erhalten. 

"Den Braunftein follte man vor * Probiren immer mit ver⸗ 
dünnter Salpeterſäure behandeln; wenn er damit aufbrauſt, muß 
man 100 Gran deſſelben fo lange mit der Säure digeriren, dag ſich 
alle vorhandenen kohlenſauren Salze auflöſen könnenm, ihn dann auf 
ein Filter bringen, auswafchen und tröfnen, "bevor man die Probe 
vorhimmt "Der Gewichtsverluſt, welchen der Braunſtein hiebei er⸗ 
leidet, entfpricht feinem Procentgehalt an Fohlenfauren Salem 
Das Berfahten den Braunſtein mit Kleeſäure und Schwefel- 
ſäure zu probiren "verdankt man Berthier und Dr. TDhomſonz 
es wurde in ber lezten Zeit von Freſenius and WEN perbeffert, 
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welche neutrales Fleefaures Kalt anwenden, womit man genauere 
Refültate erhält. Ich verfahre hiebei folgendermaßen: in die Kugel A 
meines Apparats Fig. 18 bringe ih 100 Gran von dem zerriebenen 
Braunftein mit 250 Gran’ 'neutralem "Heefauren Kali und etwas 
Waſſer; das Ganze wird auf der Schale einer Waage gewogen; 
dann beivirfe ih" durch fanftes Neigen, das von der concentrirten 
Schwefelfäure in B etwas in A hinauf gelangt. ' Der aus dem 
Braunftein frei werdende, Sauerftoff wirkt ſogleich auf die Kleeſäure 
und verwandelt fie ins fohlenfaures Gas, welches durch B ftreicht 
und darin feine Feuchtigkeit abſezt, bevor es in die Luft entweicht: 
Wenn die Gasentbindung aufhört, nachdem fo viel Bitrivlöhl indie 
Kugel A übergegangen ift, daß die Kleefäure volftändig gerfezt 
werden fonnte, zieht man auf einen Augenblif den Korf heraus, um 
die Kohlenfäure durch Luft zu erfezen, fühlt dann den Apparat ab 
und wiegt ihn. Der Gewichtsverluſt in Granen entſpricht den Pro- 
centen reinen Manganſuüperoxyds im unterfuchten Braunftein, " Sf 
der Braunftein’ rein‘, ſo darf) fein ſchwarzes Pulver zurükbleiben. 

Durch die Kleefäure Probe kann man auch erfabren,, wie, viel 
Säure verſchiedene Braunfteinforten bei der Chlorbereitung unnüz vers 
jehren:, — 44 Öran reines Manganfuperoryd mit 93 Gran neutralem 
fleefauren Kali und 98 Bitriolöpl entbinden 44 Gran Kohlenſäure 
und liefern eine vollkommen neutrale Auflöſung; denn die eine Hälfte 
der. Schwefelfäure ⸗ 49 Gran, bildet 1 Atom ſchwefelſaures Mangan 
und die andere Hälfte derfelben 1 Atom ſchwefelſaures Kal. Was 
an Kohlenſäure weniger entbunden wird, enlſpricht fehlendem Mangan⸗ 
ſuperoxyd; die Menge der freien Schwefelſäure kann man mittelſt 
einer Normalauflöſung von Kali⸗Bicarbonat beſtimmen und die neu⸗ 
traliſirte Quantilät, verglichen mit dem erzeugten kohlenſauren Gas, 
—— den Betrag der unnüz verzehrten Säure. 

* Abanderungen ber beſchriebenen Apparate. — In 
Fig. 16 Fann die Röhre D aud eine graduirte feyn, welde die 
nöthige Menge Säure für die alfalimetrifhen oder acidimetriſchen 
Proben faßt; und wenn ſie ſi ch unten in ein Haarröhrgen endigt, 
wird von ihrem Inhalt nichts ausfließen, bis man den Sperthaptt 
in der oberen Mündung Öffnet. 

In ig. 17 fann man mit Vortheil ftatt des Trichters B’ eine 
Röhre wie D in Fig. 16) anwenden; und da dieſe Röhre D%p 
groß feyn Fann, daß fie genug Säure zum Ueberfättigen der fohlen- 
fauren Salze in dem Fläſchchen A faßt, ſo iſt kein befonderes Gefäß 
mehr! erforderlich," welches die zerſezende Säure enthält. "Dadurch 
wird der Apparat ſehr leicht und’ kann folglih "in die Feine Schale 
einer feinen Waage geſtellt werden, während die beiden Kölbchen yon 
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Frefenius und Will eine fehr breite Waagfchale erfordern. Ich 
ſchmeichle mir, daß der fo abgeänderte Apparat Fig. 17 den praf- 
tifhen Chemifern ſehr willkommen feyn wird, meil fie damit im 
Stande;find nicht nur Fohlenfaure Salze, fondern auch Braunftein 
und Bleichfalze fchnell und genau zu probiren, deren Werth fie durch 
das Gewicht des entwifelten fohlenfauren Gafes nach den oben ers 
flärten Prineipien beftimmen. 

Bei dem Apparat Fig. 18 muß man, nachdem die Schwefel 
fäure in die Kugel B gegoffen ift, ein wenig Wafler in C gießen, 
ebe man das fohlenfaure Salz hineinbringt. Dadurch verhindert 
man, daß in das Haarröhrchen unter der Kugel A feſtes Salz ges 
langen kann. 


Erum’s neue Methode ſchwache Löfungen von Chlor 
Falk zum Bleihen der Waaren zu prüfen. 


Der Bleicher follte die Auflöfungen von Ehlorfalf worin Waaren 
gebleicht worden find, ſtets unterfuhen, um fie durch Zufaz von 
friihem Chlorkalk wieder genau auf die erforderliche Stärke bringen 
zu können. Zu diefem Zwek hat Walter Crum vor einigen Jahren 
ein fehr einfaches Verfahren in feiner Fabrif eingeführt, weldes 
augenbliflih das Refultat angibt. Es beruht auf der Tiefe der 
Farbe einer Löfung von effigfaurem Eifenoryd und wurde von Prof. 
Dr. Shubarth aus den Proceedings of the Glasgow philoso- 
pbical Society 1842 No. 2 in den Berhandlungen des Ber 
eins zur Beförderung des Gemwerbfleißes in Preußen, 
6te Lief. 1844 mitgetheilt: 

„Man Löft Eifenfeilig in Salzfäure auf, welche nur halb fo ftarf 
ift als gewöhnlich, und dampft die Löfung in Berührung mit Eifens 
fpänen ab. Ein Maaß diefer Löfung von 40° Twaddell (1,200) 
miſcht man mit einem Maaß Effigfäure, wie folde für 8 Shilling 
der Gallon (nahe 4 Duart) von Turnbull u. Comp. in Glasgow 
verfauft wird, Dieß gibt die Probeflüffigkeit. Miſcht man fie mit 
6 oder 8 Theilen Waffer, fo wird fie faft farblos; Chlorkalk erzeugt 
aber damit effigfaures Eifenoxyb von einer eigenthümlichen bunfels 
rothen Farbe. 

Man nimmt 12 gleih große Glasflafchen, gibt in jede, bis zu 
/, des Inhalts derjelben, von der Probeflüffigfeit, und füllt fie dann 
mit Bleihflüffigfeit von verfchiedener Stärke voll, In die exrfte Flaſche 
Flüffigkeit von Y,° nach Twaddell, in die zweite yon /,°, in bie 
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dritte von %,,°, bis zulezt von ',,° oder einem vollen Grad, Man 
verpfropft die Flafchen und ftellt je 2 und 2 neben einander in ein 
Stüf Pfoften, in welches runde Löcher eingebohrt find, welche den 
Flaſchen einen fihern Stand gewähren. 


Um nun die Stärke einer unbefannten und theilweife erfchöpften 
fung kennen zu lernen, gießt man die Probelöfung von Eifen in 
eine ähnliche Flajche, als diejenigen find, die zum Inſtrument gehören, 
und füllt diefelbe damit zu */,, fezt dann die zu unterfuchende Bleidh- 
flüffigfeit hinzu, ſchüttelt um und ftellt die Flaſche neben diejenige 
des Inſtruments, welche mit dem Inhalt die größte, Aehnlichkeit bat, 
Die Nummer diefer Flafche iſt ihre Stärfe in Zwölftheilen eines 
Grades am Twaddell'ſchen Hydrometer. Blikt man nun in bie unten 
angefügte Tabelle, jo fann man finden, wie viel von einer Chlor» 
falflöfung, welde 6 Grad zeigt, und eben vorräthig gemacht worden, 
zu nehmen ift, um die ganze Flüffigfeit in der Bleichbütte auf eine 
gewünſchte Stärfe zu bringen. 


Die Flafchen, welche zu diefer Vorrichtung gehören, faflen zwei 
Unzen, und find, damit fie gleiches Volum faflen, in Formen ge⸗ 
blafen, abſichtlich lang gefertigt und gefchliffen. Sie werben zwei 
und zmei neben einander geftellt, aber fo, daß zwifchen je zwei ein 
Raum für eine Flafhe leer bleib. Dean kann nun bequem das 
Glas mit der zu unterfuchenden Flüffigfeit dazwiſchen ftellen, und fie 
mit dem Inhalte der links oder rechts daneben flehenden vergleichen. 
Zu dem Ende ift hinter den Flafhen ein Brett angebracht, mit 
weißem Papier überzogen. 

Um den Gebraud der Tabelle zu erflären, ift es nöthig anzus 
führen, daß die in Gebrauch ſtehenden Bleihbütten 1440 Gallons 
bis zu der beftimmten Höhe gefüllt, zu melder fie behufs des Bleich⸗ 
procefies gefüllt werden, enthalten, oder 288 Maaß jedes zu 5 Gal⸗ 
lons. In der Tabelle ift Waffer mit O bezeichnet, die Zahlen 1, 
2,3 u. ſ. w. bezeichnen die Stärfe der Flüſſigkeit, welche fih in 
dem Gefäß fo eben befindet, nad Zmwölftheilen eines Grades ber 
Twaddellſchen Scala, durch das Chlorometer ermittelt. 


Soll nun der Bottig von Neuem gefüllt werden, fo finden wir 
in der erften Tabelle, dag 32 Maag der ZFlüffigfeit von 6° zugefezt 
werden müffen zu (256 Maaß) Wafler, um 288 Maaf einer Bleich⸗ 
flüffigfeit von %,, eines Grades zu erhalten. Wenn aber die Flüffig- 
feit, welche fih in dem DBottig befindet, nah ber chlorometriſchen 
Prüfung eine Farbe gezeigt hat, gleich der ber zweiten Flaſche, dann 
find bloß 24 Man nöthig u. ſ. w. 
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"Der Hergang bei dieſem Zerfezungsprogeg if folgender: ein 
Sie des Eifens bildet ein dunkelroth gefärbtes effigfaures Eifen- 
oxyd, wenn man effiafaures Eiſenoxydul flatt Eiſenchlorür anwendet. 
Das Teztere iſt aber vorzuziehen, weil das effigfaure Eifen eine 
größere Anziehung gegen den Sauerftoff der Luft äußert, und daher 
leichter während des Aufbewahrengs verdirbt. Auch hinſichtlich der 
Sifendforürlöfung (bei Dalto ns Chlorfalfprobe) iftesanzurathen, nur 
HeinesDuantitäten auf einmal zu fertigen und in Heinen wohl verfchließs 
baren Flaſchen aufzubewahren, damit die Luft nicht hinzutreten kann.“ 





Ueber; die Prüfung der Fäuflichen Potaſche auf ihre ‚Vers 
unfälfhung, mit Natronfalzen und einen hiezu dienlichen 
Apparat (Ralimeter); von D. Henwy 


Aus dem Journal de Pharmacie , März 1845, ©. 214. 
* Mt einer Abbildung auf Tab. I. J 
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vor einigen Jahren ſchrieb die Societe de Pharmacie einen 
reis, au: für ein leichtes Verfahren Die Vermengung 

er, im Handel vorfommenden Potaſche mit Natron— 
ſalzen auszumitteln. Ueber dieſen Gegenſtand erſchienen ſeit⸗ 
dem Abhandlungen von Fremy, Anthon und vreiſſerz9 
Anthon beflimmt den Kaligehalt des Gemenges und die beiden 
andern Chemiker den Natrongehalt deffelden. Ich beftimme bet dem 
Berfahren, welches ich unten mittheile, ebenfalls den Kaligehalt des 
Gemenges, aber durch eine andere Methode als Anthony ih bes 
nuze nämlich dazu die befannte Eigenfhaft der Ueberchlorfäure mit 
dem Kalt ein in Alkohol vollkommen ungauflösliches Salz zu bilden 


rn. 





412) Polytechn. Journal Bd, LXXXVII &, 57 und 8, XCI GO, 599, 
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und dadurch dieſe Baſis vollftändig aus. ihren Auflöfungen. ‚nieder- 
zuſchlagen. 
Wenn das Kali mit Eſſigſäure, ſelbſt in ſchwachem Ueberſchuß, 
———— in kaltem Alkohol von 37 Graden (Volumsprocenten) 
aufgelöſt iſt, ſo ſcheidet es ſich gänzlich ab bei Vermiſchung dieſer 
Flüſſigkeit mit einer Auflöſung von überchlorſaurem Natron, in 
Alkohol. 
„Ein. Gramm ſehr reines ab waſſerfreies kohlenſaures Rail 
lieferte: bei diefer Probe, nachdem: ih es in eſſi eier: Kalt umge 
wandelt hatte, dem Gewichte nad: 
trofenes überchlorfaures Kali 4,755 ®r, 
_ — — 4,79 — 
0 m Erin 77 or 
— — — 4178 — 
* — — 15 — 


aljo gerade fo viel überchlorfaures Kali als feinem Kaligebalt ent- 
fpricht. | 

‚Das Natron bildet befanntlih mit der Ueberchlorſäure ein zer- 
flie ßliches Salz, welches in Alkohol von 37° ſehr leicht auflöslich iſt. 
Kalter Alkohol von 37° löſt übrigens nur eine unbedeutende Menge 
Chlorkalium auf, welches in der käuflichen Potaſche gewöhnlich nebſt 
ſchwefelſaurem und kieſelſaurem Kali enthalten iſt. 

Ehe ich mein Verfahren näher beſchreibe, will ich angeben, 
wie man ſi ch das erforderliche Reagens (überchlorſaures Natron) leicht 
und wohlfeil bereiten kann. 

Bereitung des zu den Proben erforderlichen übers 
hlorfauren Natrong. — Man verſchafft ſich zuerft eine Duan- 
tität überchlorfaures Kali nah der Methode von Serullas, indem 
man das kryſtalliſirte chlorſaure Kali in einem, Platintiegel vorſichtig 
erbizt. Das Salz fhmilzt zuerft zu. einer durchſichtigen Flüſſigkeit 
und zerſezt fih dann mit Tebhafter Entbindung von Sauerftoffgas, 
Das Aufbraufen läßt hierauf nad, die Maffe wird dik, ‚weiß, uns 
durchſichtig, milhartig; wenn man nur nod einige Blafen bemerkt, 
nimmt man. den Ziegel vom, Feuer und gießt das Product mit ‚Vor: 
fi cht in deſtillirtes Waſſer; man vereinigt das Product von mehreren 
folhen Operationen, ergänzt das Waſſer auf beiläufig das zwanzig⸗ 
fache Gewicht des Salzes, bringt es zum Sieden, filtrirt durch ein 
Stükchen Wollenzeug und läßt erkalten, indem man die Kryſtalli— 
ſation ſtört. Das überchlorſaure Kali ſezt ſich in kleinen weißen 
glänzenden Körnern ab, welche man ſammelt und nach dem Ab— 
waſchen mit kaltem Waſſer trofnet. Die Mutterlaugen, ein wenig 
eingebampft, liefern noch eine Fleine Menge davon, welche aber ſchon 
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mit ungerfeztem chlorfaurem Kali und fpäter mit Chlorfalium ver- 
mengt if. 

Sämmtliches überchlorfaure Kalt wird fodann in ein feines 
Pulver verwandelt und mittelft Fiefelflußfauren Gafes zerfezt. Dabei 
verfährt man folgendermaßen; man bringt in eine trofene Retorte 
von Steinzeug ein inniges Gemenge von 1%, Theil feinem Sand 
(welcher mittelft Salzfäure und Wafler gereinigt worden iſt) nebft 
1%, Theil trofnem Flußfpath auf 1 Theil Kaliſalz. Eine gefrümmte 
Röhre, welche [ehr trofen und ziemlich weit ift, wird durd 
einen guten Korf mit der Retorte verbunden; auf das Gemenge von 
Sand und Flußfpath gießt man 3 Theile concentrirte Schwefelfäure 
und läßt die von der Netorte ausgehende Röhre einige Linien tief 
in Dueffilber tauchen, welches fih auf dem Boden eines meiten 
Standglafes befindet. Das überchlorſaure Kali wird in feinem fechs- 
bis fiebenfachen Gewicht reinen Waffers zertheilt auf das Dueffilber 
gegoffen, worauf man die Retorte zu erwärmen beginnt. Die Kiefel- 
flußfäure entmifelt fih bald, ftreicht durch das Dueffilber ?) und 
macht aus dem Kalifalz die Ueberchlorſäure frei. Nach beendigter 
Reaction bringt man den Brei auf Leinenzeug, waſcht den gallert- 
artigen Niederſchlag mit deftillirtem Waller aus und neutralifirt die 
vereinigten Flüffigkeiten mit kryſtalliſirtem Tohlenfauren Natron, wo— 
mit man fie ſchwach überfättigt. Die neuerdings filtrirte Flüfftgfeit 
wird im Sandbad vorfichtig zur Syrupeonftftenz abgedampft. Hierauf 
verdünnt man fie mit beiläufig ihrem gleichen Gewicht Alfobol von 
37°, erwärmt fie gelinde und filtrirt fie dann. 

Diefe geiftige Auflöfung des überchlorfauren Kalis dient zu ben 
falimetrifhen Proben, nachdem man fie auf einen beflimmten 
Gehalt gebradt hat. Beim vorfichtigen Abdampfen liefert fie das 
Salz in weißen Nadeln; daffelbe hat einen fühlen Geſchmak, ift 
leicht auflöstih, zieht Feuchtigkeit an und präcipitirt das effigfaure 
Kali augenbliffich. 

Dei meiner Falimetrifhen Probe verfährt man folgendermaßen: 

Die geiftige Auflöfung des überchlorfauren Natrons wird auf 
einen ſolchen Gehalt gebracht, daß jeder von den hundert Graben, 
in melde das Inſtrument eingetheilt ift, 1 Proe. reinem fohlen- 
fauren Kali entipridt. 

Die zuvor in ein effigfaures Salz umgewandelte Potafche 


13) Ohne diefe Vorfiht würde es fih zum Theil zerfezen und die Röhre 
durch ſich abfcheidende gallertartige Kiefelerde verftopfen. 

14) "00 Gramm effigfaures Kali, in Alkohol aufgelöft, liefert fogleich einen 
Arial, welcher in einer Röhre von engem Durchmeffer fehr in die Augen 


+ 
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wird fodann in Alfohol von 37 Graden (Bolumsprocenten) aufs 
gelöft, und zwar in der Kälte, damit das in ihr enthaltene ſchwefel— 
faure Kali und Chlorfalium unaufgelöft zurüfbleiben. 

Defhreibung des Kalimeters. A,B ift eine gläferne 
Röhre von beiläufig 60 Gentimeter Länge und 4 Millimeter Durch— 
meffer. Bei A ift ein Trichter angefchmolgen oder bloß befeftigt und 
bei B ift ein meffingener Hahn angebracht, welcher in ein Haar: 
söhrhen ausgeht. Diefer Hahn wird an der Röhre mittelft eines 
guten Korks und Siegellak befeftigt. Die Röhre A,B wird durd 
zwei Hafen auf einer Scale befeftigt, welche auf einem Bretichen 
verzeichnet und in 100 gleiche Theile eingetheilt if. Das Ganze 
ruht auf einem Fuß, jo daß man die Nöhre A,B über das Ge- 
fäß M ftellen kann, weldes das zu probirende Kalifalz enthält. Die 
Röhre A,B enthält vom 1ften bis 100ften Grad einfhlieglih (x bis 
z) eine Auflöfung von überhlorfaurem Natron, wovon jeder Grad 
1 Proc, reinem fohlenfaurem Kalt entſpricht.“) 

Ich habe es vorgezogen die Röhre auf der 10Otheiligen Scale 
anzubringen, anftatt fie feldft zu grabuiren, weil der Apparat dadurch 


wohlfeiler wird und man die Röhre, falld fie zerbrechen follte, dann 


leiht dur) eine andere erſezen kann; natürlih muß man dann die 
Probeflüffigfeit für diefelbe wieder befonders bereiten. 

Berfahren bei der falimetrifhen Probe — Man 
nimmt von der zu prüfenden Potaſche aus verfchiedenen Theilen des 
Taffes 250 oder 300 Gramme, vermengt fie und verwandelt fie fo 
fhnell als möglih in ein feines Pulver. Bon diefem Pulver 
nimmt man 50 Gramme, welhe man mit Faltem deſtillirten Waffer 
(100 Grammen oder einem Deciliter) behandelt; man filtrirt und 
bringt die Flüffigfeit P,P’ in ein Kleines Meßgläschen, weldes in 
50 gleiche Theile eingetheilt ift. 

1) Man nimmt zuerft mittelft eines graduirten Saugröhrchens 
10 Maaßtheile von diefer Flüffigfeit P,P’ (welche 5 Grammen der 
Potafhe entſprechen), probirt fie mittelft des GaysLuffacihen 
Alkalimeters *) und bemerft fih den gefundenen alfalimetrifchen Grad. 

2) Andererfeits nimmt man 1 Maaßtheil obiger Flüffigfeit P, P‘ 


45) Auf diefen Gehalt ift fie leicht zu bringen; man läßt nämlich den zwifchen 
0 und 100 Graden in der Röhre A,B enthaltenen Alkohol (von 37 Volams— 
procenten) ausfließen und beftimmt dann genau fein Gewicht. Hierauf wiegt 
man 10 oder 100mal fo viel Alkohol (von derjelben Stärke) in einem Flaͤſchchen 
(mit eingeriebenem Gtlasftöpfel) ab und fezt im erften Falle 10mal 0,884 Gr., 
im zweiten Salle 100mal 0,884 Gr. trofnes überchlorfaures Natron zu; das 
Gemifc bildet die Probeflüffigkeit, welde in dem von 400 Graden ber 
Röhre eingenommenen Raum 0,881 Gr, trofenes überdhlorfaures Natron 
enthält, die 1 Gr. reinem Eohlenfaurem Kali entfprechen. 

46) Polytechn. Zournal Bd. XXXII ©. 190, 


Dingrer’s polyt. Journ. Bd. XCVI. 9.1. 4 


50 Henry’s Kalimeter. 


(1 Gramm der Potafche entfprechend), fättigt fie mit Eſſigſäure bis 
zn einem ſchwachen Ueberſchuß, dampft faft bis zur Trofne ab und 
behandelt den Nüfftand mit faltem Alkohol (von 37 Bolumsprocenten); 
hierauf filtrirt man fie forgfältig. Diefer Flüſſigkeit, welche das in 
der angewandten Potaſche enthaltene Fohlenfaure Kali (und Natron) 
als effigfaures Salz enthält, fezt man nun tropfenmeife von ber 
Probirflüſſigkeit Cüberchlorfaures Natron) zu, jo lange noch ein Nieder 
ſchlag entfteht; das Zufezen muß ſehr langfam gejchehen, wenn man 
fi) dem 40ſten oder 5Often Maaftheil der Nöhre A,B nähert. 

Die Anzahl der erforberlihen Maaftheile gibt für 1 Gramm 
der angewandten Potafhe die Procente an reinem Fohlenfauren 
Kali an. 

Da man nun bereits durch die alfalimetrifhe Probe 
weiß, wie viel Schwefelfäure dieſe Potafche fättigt, jo läßt ſich leicht 
das Verhältnig von fohlenfaurem Kali und Tohlenfaurem Natron im 
Gemenge berechnen. 

100 Maaftheile des Alkalimeters vepräfentiren: 


Gramme 


Schwefelfäure von 66 Baumes P % £ & r — 5,423 oder 

waſſerfreie Schwefelſaͤure ed 3 

welche entfprechen: reinem wagecreien kohlenſauren Kati H 7,60 — 
— — reinem waſſerfreien kohlenſauren Natron 5,74 


Durch die Probe mit dem Kalimeter weiß man aber auch, wie 
viele Procente kohlenſaures Kali bie fragliche Potaſche enthält. 

Berechnet man nun, wie viel waſſerfreie Schwefelſäure dieſer 
Gehalt an kohlenſaurem Kali in Anſpruch nimmt und zieht dieſe 
Quantität von ſämmtlicher Säure ab, welche bei der alkalimetriſchen 
Probe für 100 Potaſche erforderlich war, ſo zeigt die Differenz ſogleich 
die Menge des ihr beigemengten kohlenſauren Natrons an. 

Wir wollen des leichteren Verſtändniſſes wegen ein Beiſpiel 
anführen: angenommen 100 Gramme der zu probirenden Potaſche 
hätten: 

1) bei der alkalimetriſchen Probe eine Anzahl Grade ergeben, 
welche entſprechen: 


waſſerfreier Schwefelfäure . R r . 58,9 Grammen; 


2) bei der Probe mit dem Kalimeter aber fo viele Grade ale 
entſprechen: 


reinem kohlenſauren Kali J 50 Grammen. 


Nun erfordern 50 —— Kali 28,9 waſſerfreie Schwefel⸗ 
ſäure; die Differenz 10 Säure eniſpricht: 


seinem kohlenſauren Natron en 0.133 Örammen. 
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In folgender Tabelle ift eine Anzahl von Fällen zufammen- 
geftellt 


————e r Ju AED ES EEE — ——— — —— URS VATER DT RED TE 
Gehalt 
an kohlenſaurem Kali und kohlen— 
faurem Natron in Procenten, 


Käufliche Alkalimetriſche Grade 
Potaſche. Grade. Jam Kalimeter, 








100 157,19 100 = Reinem Eohlenfauren Kali 100), ., 
100 68,59 = Deßgleichen 50/90 
Kohlenfaurem Kali... . Yon 
4100 85,5 50 = 
| Kohlenfaurem Natron . . . 1%/ypo 
Kohlenfaurem Kali... . 2/00 
100 85,5 25 = 
Kohlenfaurem Natron . . . 26/00 
| 
\ Kohlenfaurem Kali... . Yyco 
100 70,0 SU 
Ü Kohlenfaurem Natron . . . 17/00 
I 
| 
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Neue Theorie des amerifanifhen Amalgamationsproceffes. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, Febr. 1845, ©. 250. 


Seit einigen Jahren hat man fih viel mit der Amalgamation 
beſchäftigt, ohne Hinfichtlich deren Theorie ganz ind Reine zu fommen, 
Folgendes Schreiben über diefen Gegenftand verdanfe ih Hrn. Bow» 
ting, welder mehrere Jahre als Bergwerk Ingenieur in Mexico 
angeftellt war: 

„SG babe einige merkwürdige Verſuche über die Amalgamation 
angeftellt, deren Nefultate die alte Theorie derfelben ganz umfloßen ; 
ihre Anwendung, welche ich jezt mit verfchiedenen Erzen in großem 
Maafftabe verfuhe, fcheint die Reductionsfoften um 30 bis 40 Proc. 
bei den armen Erzen und um mehr als 50 Proc. bei den reihen zu 
vermindern. Um Ihnen diefes Syftem zu erklären, beginne ih mit 

der Theorie, auf weldhe ich vor beiläufig einem Jahre verfiel und 
derentwegen ich Verfude in großem Maaßſtabe angeftellt habe. 

/ Das Kupferhlorid, welches fi bei der Behandlung des Erz: 
mehls mit Salz und Kupfervitriol bildet, erzeugt dur die Berüh— 
| zung mit dem Dueffilber, Kupferchlorür und Quekſilberchlorür. Ers 
ſieres zieht Sauerftoff aus der Luft an und verwandelt fi in Kupfers 
| Bi 
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orybul-Chlorür. Da ich jedoch fand, dag man bei diregter Anwen- 
dung von Kupferorydul»Chlorür nur die Arbeitöfoften vermindert, 
ohne an Queffilber zu erfparen, fo vermuthete ich, daß fich bei der 
Dperation irgend ein unbefanntes Kupferfalz bilden dürfte, in welcher 
Hinfiht ich folgenden Verſuch anftellte, 

Man nimmt 125 Theile Kupferoryd, welche mit beiläufig 27%, 
Theilen Kupfervitriol und 27%, TIheilen Kochſalz gekocht worden find. 
Wenn man fein Kupferoryd in der Flüffigfeit mehr bemerkt, ſezt 
man 100 Theile auf naffem Wege reducirtes metalliſches Kupfer zu 
und focht das Ganze, bis der Saz eine ziegelrothe Farbe annimmt. 
Derfelbe fheint eine Berbindung von Kupferchlorür und Kupferorydul 
zu feyn. Kocht man Schwefelfilber damit, jo wird es in wenigen 
Minuten zu Metall reducirt, während fi Schwefelfäure bildet. Ich 
vermuthe, daß fih bei der Behandlung des Erzſchliechs nach dem 
Berfahren in Mexico Kupferoxydul-Chlorür oder eine analoge Ber: 
bindung bildet, befonderd wenn man einen Theil des Dueffilbers 
durh Kupfer» Amalgam erfezt, welhe Methode in den lezten vier 
Jahren mit gutem Erfolg angewandt wurde. Begreifliherweife muß 
es fehr vortheilhaft feyn, die wirffamen Sngredienzien vorher dars 
zuftellen und direct anzuwenden, anftatt fie erfi in dem Erzhaufen 
zu erzeugen. Uebrigens wird man ſich nicht mehr wundern, daß die 
Reactionen fhwierig zu bemeiftern find, wenn man weiß, welde 
ungeheure Maſſe Erzfhlieh auf einmal behandelt wird und daß der— 
felbe meiftens faum %,, oft nicht einmal Y, Proc. Silber enthält.“ 

Hr. Bowring, welcher fpäter nah Paris fam, hat dafelbit 
feine Berfuche wiederholt und gezeigt, daß fie ſtets vollfommen ge- 
fingen. Seine Theorie des amerifanifhen Amalgamationsproceffes 
befteht im Wefentlichen darin, daß das fihmwefelfaure Kupfer fi in 
Kupferhlorid und Tezteres in Berührung mit dem Dueffilber fih in 
Kupferhlorür verwandelt. Diefes abforbirt Sauerftoff und geht da— 
duch in Kupferorydul-Chlorür über, weldes feinen Sauerftoff an 


den Schwefel des Schwefelfilbers abgibt. Die fo gebildete Schwefel» 


ſäure zerfezt das Kochſalz. Die dadurch frei gewordene Salzſäure 


macht das Kupferchlorür auflöstich und ohne Zweifel verwandelt fih | 
lezteres in Berührung mit der Luft in Kupferchlorid, welches die 


Dperation wieder beginnt. Das überfhüffige Dueffilber bemächtigt 
fih natürlich des Silbers. 

Sp viel ift gewiß, daß bei Anwendung des Kupferorybuls 
Chlorürs als Magiftral die Amalgamation fehr raſch, volftändig und | 
wohlfeiler durchgeführt wird. Daß fih Schtyefelfäure in Menge | 
bildet, leidet feinen Zweifel. Ber denn] 
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Einfahe Prüfungsmweife des Eſſigs auf einen Gehalt an 
freier Schmwefelfäure; von Dr. Rud. Böttger. 
J Aus dem Journal für praktiſche Chemie, 1845 Nr, 4. 





Es ift befannt, daß der gewöhnliche Tafeleffig nicht felten mit 
fharfen Mineralfäuren, namentlih mit Shwefelfäure verfälſcht 
im Handel vorfommt, und daß eine folhe Verfälihung bisher nur 
auf einem etwas umftändlichen Wege mit Sicherheit fonnte dargethan 
werden, indem die gewöhnlichen NReagentien, wie falpeterfaure und 
eſſigſaure Baryterde, infofern bier im Stiche Tiefen, als faft alle 
Effige ohne Ausnahme geringe Mengen fehwefelfaurer Salze ent 
halten, die bei Zufaz eben genannter Reagentien mit Leichtigkeit ſich 
zu erfennen geben. Da nun das befannte Verfahren des Hrn. Prof. 
Runge, einen Gehalt an freier Schwefelfäure im Eſſig mittelft 
Zuferlöfung nachzumeifen, zwar in der Hand eines erfahrenen und 
im Experimentiren hinlänglih bewanderten Chemifers recht wohl feinen 
Zwek erfüllt, dagegen für den Technifer und Nichtchemifer immerhin 
etwas umftändlich und gemwiffermaßen auch etwas unſicher bleibt, fo 
glaube ich, dürfte folgende eben fo einfache, wie leicht und fiher zum 
Ziele führende Methode gewiß nit ganz ohne Intereſſe entgegen 
genommen werben. Ich habe nämlich die Beobachtung gemacht, daß 
alle Eifige ohne Ausnahme, feyen fie Weineffige, Branntweineffige, 
Obſteſſige oder Biereffige, fih, troz ihres etwaigen geringen Ges 
baltes an fohmwefelfauren Salzen, gegen eine concentrirte Löfung von 
Chlorcaleium völlig indifferent verhalten. Fügt man ſonach zu 
irgend einem unverfälfchten Effige wenige Tropfen einer concentrirten 
Löfung von Chlorcaleium, fo fieht man nicht die mindefte Trübung, 
noch viel weniger einen Niederfchlag entfieben, weil die Quantität 
der in dem gewöhnlichen Eifige vorfommenden fchwefelfauren Salze 
im Ganzen genommen fo gering ift, daß dadurch eine gefättigte 
Chlorcalciumlöfung weder in der Siedehize, noch bei mittlerer Tem- 
peratur zerlegt zu werden pflegt. Ganz anders verhält es ſich aber 
bei Anmefenbeit von freier Schwefelfäure in Eſſig. Berfezt man 
nämlih etwa zwei Drachmen Effig, dem faum der 1000fte Theil 
freier Schwefelfäure abfichtlich beigemifcht wurde, mit einem haſelnuß— 
großen Stüf kryſtalliſirten Chlorcaleiums und erhizt dann den Eifig 
bis zum Sieden, fo ſieht man, fobald derfelbe wiederum völlig 
erfaltet ift, eine auffallende Trübung und kurze Zeit nachher einen 
bedeutenden Niederfchlag von Gyps entfiehen, was, mie gefagt, nies 
mals einzutreten pflegt, wenn man ſich zu einer folhen Probe des 
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gewöhnlichen, nicht mit Schwefeljäure verfälfchten Eſſigs bediente. 
Iſt der Gehalt an Schwefelfäure im Eifige größer ald no, was 
befanntlih immer der Fall zu feyn pflegt, wenn der Effig abſichtlich 
von gewinnfüchtigen Fabrifanten oder Berfäufern verfälfcht wurde, 
fo ſieht man jenen Niederfchlag, oder doch wenigſtens ein Trübmerden 
des Eſſigs, fhon vor feinem gänzlihen Erfalten entftehen. Falls 
ein Effig freie Weinfäure oder Weinftein enthielt oder abfichflich 
mit diefen Stoffen verfezt worden wäre, fo würde man bei einem 
ganz gleichen Verfahren mittelft Chlorcaleium Feine ähnliche Reaction 
entfichen fehen, da befanntlich weder freie Weinfäure noch Weinftein 
das Chlorcaleium, felbft nicht in der Siedehize, zu zerlegen im 
Stande find; fonad dürfte denn die vorerwähnte Reaction auf freie 
Schmwefelfäure, felbft bei Anmefenheit von Weinfäure oder Weinftein 
im Effig, weder zweideutig erfheinen, nod überhaupt dadurch beein» 
trächtigt werden, 





XIV. 


Ueber Kartoffel-Malzs Bier; von Profeffor Siemens in 
Hohenheim. 





Seit 30 Jahren wird die Anwendung der Kartoffeln oder deren 
Stärfmehl zum Bierbrauen empfohlen, und dennoch gewinnt dieſe 
Empfehlung fein Vertrauen, obwohl die Zwekmäßigkeit und Wichtig- 
feit des Gegenftandes wiederholt nachgewieſen wurde. Namentlich 
gefhah dieß in neuefter Zeit von Prof. Balling in deſſen Schrift: 
„Die Malz-Kartoffel-StärfmehlsDierbrauerei oder Anleitung zur An- 
wendung von KRartoffelftärfmehl als Erfaz eines Theil des Gerften- 
malzes bei der Biererzeugung. Prag, 1844." 

Dffenbar fcheinen hier außer den gewöhnlichen Schwierigfeiten, 
welche der Einführung einer jeden neuen Sache entgegentreten, noch 
andere Sründe die allgemeine Verbreitung zu hemmen, Zunädft 
gehört hiezu wohl die ungerechte Geringfhäzung, melde den Kar- 
toffeln und den daraus gewonnenen Producten noch fo oft widers 
fährt, in welcher Beziehung man nur an das früher allgemein berrs 
fohende Borurtheil gegen den ‚Kartoffelbranntwein erinnern darf. 
Dann ift es hier aber auch wohl zum Theil die Unfenntniß der 
Gründe, wodurch die Kartoffeln fähig find, mwenigftens einen Theil 
bes Getreides oder Malzes bei der Bierbereitung zu erjezen, ‚ohne 
die Güte des Biers zu ‚beeinträchtigen, „Ferner tragen die gegebenen 
Borfäriften für den vorliegenden Zwek einen Theil der. Schuld, daß 
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fie bisher jo wenig befolgt wurden, indem man nad den Ältern der= 
felben aus den Kartoffeln oder deifen Stärfmehl mehr ein Surrogat 
für das Bier, ein gehopftes oder bitteres weinartiges Getränf erhält, 
was nichts Einladendes haben kann. Die Berfuhe, durch das 

Stärkmehl der Kartoffeln oder durch diefe feldft nur einen Theil 
des Malzes zu erfparen, finden aber wohl deßhalb bis jezt fo wenig 
Nahahmung, weil fie dem praftifhen Bierbrauer zu umftändlich 
feinen und ihn mehr oder weniger nöthigen fein bisherige Braus 
verfahren zu ändern. Bei den in der biefigen Brauerei jährlid an» 
zuftellenden Berfudhen wurde daher zur Bereitung des Kartoffel-Malzs 
Biers ein Verfahren befolgt, welches dem gewöhnlichen bayerifchen 
Brauverfahren fehr ähnlich, mit diefem namentlich) die möglichfte Be— 
ſchleunigung des Maiſchprozeſſes gemein hat und deßhalb wohl eher 
Eingang finden dürfte. 


Daß aber ein Theil des Malzes durch Kartoffeln ohne Beeins 
trädhtigung der Güte des daraus gewonnenen Biers erfezt werden 
fann, wird einleuhten, wenn man die Beftandtheile des Biers, fo 
wie die des Malzes und ber Kartoffeln, woraus jene zu gewinnen 
find, näher unterfubt. Die Beftandtheile des Biers find außer dem 
Waffer, Gummi, Zufer, Alkohol, Kohlenſäure, aufgelöfter Kleber, die 
aus dem Hopfen gewonnenen aromatifchen und bittern Subftanzen, 
fo wie einige andere eigentbümlihe Stoffe, welche fi bei der Gäh— 
rung der Würze und Zubereitung der verwendeten Materialien ers 
zeugen, wie 3. B. das brenzliche Dehl, welches beim Dörren des 
Malzes entftebt und dem Bier zum Theil feine Eigenthümlich— 
feit ertheilt. Die mwefentlihen Beftandtheile des Biers: Gummi, 
Zufer und Alkohol, werden aber allein aus dem Stärfmehl ge« 
wonnen, weßhalb diefes ald das Hauptmaterial zur Biererzeugung 
anzufeben ift. 


Das rohe Getreide (Weizen und Gerfte) enthält außer der 
Hülfe 50—60 Proc. Stärkmehl, 20—30 Proc. Kleber, etwas Gummi, 
Zufer und einige andere für die Bierfabrication nicht wefentlihe Bes 
ftandtheile. Durch den Malzungsprozeß (das Keimen oder Wachſen) 
erleidet der Kleber eine Veränderung, mwodurd er theild als unaufs 
löslicher Wurzelfeim ausgefchieden, theild zu einem in Waſſer auflös— 
lihen Körper, Diaftafe, umgewandelt wird, welcher die Eigenſchaft 
befizt, das Stärfmehl in Gummi und Zufer umzuändern, was bei 
‚einer Temperatur von 50—600 R. in fürzefter Zeit, aber aud fchon 
‚während des Keimens bei niedrigerer Temperatur um jo mehr flatt» 
findet, je regelmäßiger dieſer Ieztere Prozeß geleitet oder ausgeführt 
wird, Dei der höheren Temperatur, welche man beim Mailhen des 
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Brauprozeſſes anwendet, erzeugt fih aus dem Stärfmehl zunächft 
fogenanntes Dertringummt und aus diefem dann erft der Zufer, ber 
durch die Gährung größtentheils in Alkohol und Kohlenfäure zerlegt 
wird. Aber auch beim Dörren des gefeimten Getreides erleidet das 
bis dahin unzerſezt gebliebene Stärfmehl durch die höhere Tem— 
peratur eine Veränderung, wodurd es in fogenanntes Röftgummt 
umgewandelt wird, welches nah Balling feinen Zufer, alfo auch 
feinen Alfohol und feine Koblenfäure Tiefert, fondern das Bier vor— 
zugsmeife fubftantiög oder, wie man glaubt, nahrhaft macht. 

Die Kartoffeln enthalten im Mittel 18 Proc. Stärkmehl, A big 
5 Proc, Faſer- oder Zellftoff und A—5 Proc. in ihrem Safte auf: 
Yöslihe Theile, wie Eiweiß, Schleim, Salze und andere ihnen zum 
Theil eigenthümliche Stoffe, welchen fie hauptſächlich ihren befondern 
Geruch und Geſchmak verdanfen, die fih aber ihrer Auflöslichkeit 
wegen vollftändig von den zerriebenen Kartoffeln trennen laſſen. Der 
Faferftoff Scheint aus verbärtetem Stärfmehl zu. beſtehen und dieſes 
zeigt im Wefentlihen ganz diefelben Eigenfhaften, ald das Stärf. 
mehl des Getreides, erleidet namentlih wie das des Malzes die 
Veränderung in Gummi und Zufer durch die Diaftafe, und zwar 
weit leichter ald das des rohen oder ungemalzten Getreides, 

Wenn fih nun aus dem Stärfmehl der Kartoffeln biefelben 
Stoffe erzeugen, wie aus dem Stärfmehl des Getreides und Malzeg, 
jo können auch die wefentlihen Beftandtheile des Biers durch Kars 
toffeln oder deren Stärfmehl vermehrt und ein Theil des Malzes 
durch Kartoffeln erfezt werden. ES handelt fih daher nur darum, 
wie viel Malz durch Kartoffeln zu erfezen ift, ohne dem Bier feine 
Figenthümlichfeit, welche es den übrigen Beftandtheilen des Malzes 
verdanft, zu rauben oder ohne diefe zu feinem Nachtheil zu fhmälern 
und mie viel Kartoffeln dazu gehören, eine gemwiffe Menge Malz zu 
erfezen. In erfterer Beziehung haben wir gefehen, daß der eigen» 
thümliche Geſchmak dem Bier hauptſächlich durch Stoffe ertheilt wird, 
welche fi) beim Dörren des Malzes bilden, und die Erfahrung zeigt, 
daß mir im Stande find diefe Stoffe in größerer oder geringerer 
Menge zu erzeugen, je nachdem wir das Malz ſchwächer oder ftärfer 
erhizen, wodurch fih dann aud mehr Nöftgummi bildet, was nöthig 
ift, um nicht bei der Anwendung von weniger Malz ein zu wein- 
artiges Getränk zu erhalten. Nah den Angaben von Balling, 
welche in diefer Beziehung dur die hier angeftellten Verſuche be= 
ftätigt wurden, kann die Hälfte des anzumendenden Malzes dur Kars 
toffeln oder deſſen Stärfmehl erfezt werden, ohne die Eigenthümlich— 


feit des Biers fo bemerkbar zu a daß es dadurch an 
Güte verliert. 


Siemens, über Rartoffel-Malz-Bier. 57 


In Beziehung der Ausgiebigkeit der Kartoffeln will Balling 
gefunden haben, daß 100 Pfd. Iufttrofenes Stärfmehl fi eben fo 
ausgiebig an nuzbaren Theilen für das Bier ermweifen, als 150 Pfd. 
Gerftenmalz, oder daß durh A480 Pfd. Kartoffeln 100 Pfd. Gerften- 
malz zu erfezen feyen, welches Berhältniß bei der Anwendung von 
Kartoffel mehl fi noch viel günftiger für die Kartoffeln zeige, indem 
dabei 320 Pfd. Kartoffeln 100 Pfd. Gerftenmalz erfezen. Bei den 
hier angeftellten Berfuchen wurden aus 2 Simri Kartoffeln a 50 Pfp. 
beinahe fo viel Bierertract gewonnen, als aus 1 Simri Gerftenmalz 
a 25 Pfd. 


Das bisher Angeführte begründet nun auch die Wichtigfeit der 
neuen Anmwendung in öfonomifcher und ſtaatswirthſchaftlicher Be— 
ziehung. Denn nehmen wir an, daß gegenwärtig in Württemberg 
allein jährlich mindeftens 300,000 Sceffel Gerfte zur Bierbrauerei 
verwendet werden, fo erfordern Diefe, wenn man auf dem Morgen 
durchſchnittlich 5 Scheffel erntet, 60,000 Morgen Aferflähe., Würde 
aber die Hälfte des Malzes oder der dazu verwendeten Gerfte durch 
480,000 Sceffel a 5 Simri Kartoffeln erfezt, fo wären hiezu nur 
etwa 8000 Morgen Land erforderlih und es fünnten alfo über 
20,000 Morgen für andere Culturen verwendet werden, mas bie 
Sache doch wohl jo wichtig erfcheinen läßt, daß man ihr eine größere 
Beachtung ſchenken follte, als dieß bis jezt der Fall ift. 


Ob es zwekmäßiger fey, reines Stärfmehl oder Kartoffelmehl 
oder die Kartoffeln in Subftanz anzuwenden, darüber ift man nicht 
einig. Früher glaubte man nur erfteres benuzen zu fönnen, in der 
erwähnten Schrift von Balling empfiehlt diefer aber auch die An= 
wendung bes Kartoffelmehls, wozu die Kartoffeln zuvor in Scheiben 
gefhnitten, mit Waffer, dem etwas Schwefelfäure zugefezt wurde, 
ausgelaugt, dann getrofnet und gemahlen werden, auf welche Weife 
dad fämmtlihe Stärfmehl und felbf die flärfmehlartige Faſer der 
Kartoffeln zur Benuzung fommt. Balling tadelt das von einem 
Hrn. Fifher zuerft vorgefhlagene Berfahren die Kartoffeln zu 
reiben, den gewonnenen Brei mit Waffer auszulaugen und dieſen 
dann ohne weiteres zu benuzen. 


Ich babe Hier die verfchiedenen Methoden verfuht und muß 
mich für die leztere ausfprechen, meil fie die einfachere if und ein 
ganz rein fehmefendes Product Tiefer. Bei der Gewinnung Des 
reinen Stärfmehls bleibt faſt der vierte Theil in den Kartoffeln 
zurüf, Die Darfiellung des Kartoffelmehls aber ift weit umftändlicher, 
als es von folhen, die es nicht in größern Duantitäten gewonnen 
haben, angegeben wird, namentlih mas das Trofnen der ausge 
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laugten Schnitte betrifft. Auch wird wohl das Kartoffelmehl durchs 
Zrofnen eben fo gut weniger auflöglih werben, wie dieß beim ges 
trofneten Stärfmehl der Fall ift, was, wie Balling gleichfalls 
bemerft, weniger fihnell durch die Diaftafe des Malzes zerfezt wird, 
Das Neiben der gereinigten Kartoffeln läßt ſich aber fehr leicht mit 
einer ähnlichen VBorrihtung, wie fie zum Zerreiben der Rüben in 
den Zuferfabrifen angewandt wird, ausführen. Da der Faferftoff 
der Kartoffeln nicht fo hart ift wie bei den Rüben, und hier das 
feinere Zerreiben durch Zuleitung von Waffer noch erleichtert werben 
fann, fo laſſen ſich mit demfelben Kraftaufmande faft doppelt fo viel 
Kartoffeln als Rüben verarbeiten, was ed möglih mat, für einen 
feinern Bierbrauereibetrieb, wenn diefer nicht mehr ale täglih 30 
bis 40 Entr. (= 60-80 Simri) Kartoffeln bedarf, diefe durch die 
Kraft von 3— 4A Arbeitern zu reiben, wozu eine Vorrichtung erfors 
derlich ift, die fih für 250 fl. herſtellen läßt. 

Das Auslaugen des Breied wird vollfländig erreicht, wenn man 
denfelben in flache Zuber oder Bottiche füllt, die unterhalb mit einem 
Siebboden verfehen find, auf welchem eine dünne Lage Roggenſtroh 
ausgebreitet wurde, Nah dem Anfüllen des Bottichs Öffnet man 
dann den Hahn zum Ablaffen des beim Reiben angewandten und 
in den Kartoffeln enthaltenen Waſſers. Sobald dieß vollftändig ab» 
gefloffen ift, Iofert man den trofenen Drei mit den Händen auf und 
übergießt ihn mit frifhem Waffer, was dann nad Furzer Zeit wieder 
abgelafien werden fann, Nah dem Abfliegen des zweiten Waflers 
wiederholt man das Auflofern oder Wenden des Breied, was nöthig 
if, um das Abfliegen des Waffers zu befördern. Nah dreimaligem 
Ausfügen wird das Waſſer ungefärbt ablaufen, was als: Beweis 
dient, daß das fämmtlihe unangenehm fchmefende Fruchtwafler der 
Kartoffeln entfernt if. Am zweiten Tag nad) dem Reiben kann der 
Brei benuzt werden, was hier auf folgende Weife ausgeführt wird, 

Zur Gewinnung von 3 württembergifchen Eimern (A 256 Ber—⸗ 
liner Duart) Bier von gewöhnlicher Stärfe oder einer Würze von 
12 Proc. werden vermendets 200 Pfd. oder 8 Simri Gerftenmalz 
und 800 Pfd. oder 16 Simri Kartoffeln. Bon dem Malze muß bie 
eine Hälfte ſchwach, die andere aber ftarf gebörrt feyn, fo daß dieſe 
den eigenthümlihen Malzgeruh in höherem Grad als gewöhnlich 
befizt. Beim Beginn des Brauprocefies werden zunächſt in Dem 
Braufefjel 4 Eimer Waffer bis auf 60° R, erwärmt und davon bie 
Hälfte in den Maifchbottich gefhöpft, Das in dem Keſſel zurüfbleibende 
aber mit faltem Waffer bis auf 50° abgekühlt, Hierauf wird das 
ſchwach gedörste Malz. Cdie Hälfte des Ganzen) und nad dieſem 
der Kartoffelbrei mit dem Waller im Keffel gut permiſcht, wodurch 
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fi deffen Temperatur auf einige. 30° R. vermindert, Sie wird 
durch fchwaches Feuer innerhalb einer Stunde auf 50° erhöht, wobei 
die Maffe in der Pfanne aber fortwährend fleißig umzurühren iſt. 
Die langjame Steigerung der Temperatur ſcheint wejentlih zur voll 
fändigen Zerfezung des Stärfmehls beizutragen, fo daß die Zufer- 
bildung bei der weiteren Erbizung bis auf 60 Grade, wozu etwa 
Y Stunde erforderlich ift, vollendet jeyn wird, was durch verdünnte 
Sodlöfung leicht zu prüfen ift, worauf dann das Feuer verftärft und 
die Maifhe im Keffel zum Sieden fommt. Erſcheint die Flüſſigkeit 
zwifchen den Trebern und Kartoffelfafern ſchön hell, fo fann ‚man 
fie in den Maiſchbottich überfhöpfen, wo fie mit der. andern Hälfte 
Waſſer und der. noch anzumendenden ftärfer gebörrten Malzihrot- 
menge vermifcht wird. Hiezu gibt man das Schrot /, Stunde vor 
dem Leberfhöpfen der Dikmaiſche in das Waffer, deffen Temperatur 
inzwifchen auf einige 30° R. gefunfen ift. Dieß kann aber nur da 
geiheben, wo man im Befiz eines fehr guten Seihbodens ift, durch 
welchen feine Mehitheile unter denfelben gelangen können, was bei 
der gemwöhnlihen Einrichtung meift der Fall ift und es deßhalb 
nöthig macht, das Malzſchrot erfi dann zuzugeben, wenn die Dif- 
maifche übergefhöpft wird. Mit diefem Schrot fann man aud, um 
dem Bier eine dunflere Farbe zu ertheilen, auf dag oben angegebene 
Duantum 2—3 Pfd. Farbmalz zufezen, was aber nicht zu ftarf ge- 
röftet werden darf, weil das Bier fonft davon einen unangenehmen 
Geſchmak erhält. Die Maffe foll nah dem Ueberſchöpfen der fieden- 
den Maifche und fleißigem Aufmaifchen eine Temperatur von 500 R. 
befizen. Nah dem Aufmaifchen, was wenigſtens eine halbe Stunde 
fortgefezt werden muß, bleibt die Mafje nur furze Zeit in Ruhe, 
worauf man die Lautermaiihe abläßt. Diefe wird in der Pfanne 
möglihft fchnell bis zum Sieden erbizt und nah dem Abfhäumen 
dur den Pfaffen in den Maifchbottich zurüfgegeben, wo. fie aufs 
neue mit dem Schrote anhaltend aufgemaifcht wird, Damit die feinen 
unaufgelöften Schrottheile und Stärfmehltegumente (die Hülfen der 
Stärfmehlförndhen) von den gröbern Hülfen und Fafern vollftändig 
‚abgefpült werden und fih nad dem Maiſchen oberhalb der leztern 
rein ablagern, was zur Gewinnung einer hellen Würze weſentlich 
erforderlich if. Die Maifhe, welche nun eine Temperatur von 
60° R, befizen fol, bleibt dann 1—1', Stunde ruhig fteben, während 
welder Zeit im Keffel gegen 2 Eimer frisches Waffer zum Sieden 
gebracht werden, die fpäter zum Abfüßen des Rüfftandes oder der 
Treber im Moifhbottih und zum Ausbrühen der Gefäße und Kühle 
benuzt werden. Beim Ablaffen der Würze wird dag zuerft Abfliegende, 
fo lange es noch trüb. if, in den Maiſchbottich zuräfgegeben, Damit 
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nur eine helfe Würze zum Sieden fommt. Diefe erfcheint zwar nicht 
fo jhön wie bei einer reinen Malzwürze, was wohl durch den 
Mangel an Röftgummi verurfadht wird, aber dennoch befommt man 
fpäter ein fchönes helles Bier. Nachdem die Würze von den Trebern 
abgelaufen ifl, wird der Dberteig oder die fhlammige Maffe, melde 
fih auf den Trebern abgelagert hat, abgenommen und Ieztere dann 
mit 100— 120 Maaß heißem Waffer übergoffen, wodurch fie voll 
ftändig ausgefüßt werden. 

Man bringt die gewonnene Würze fofort zum Sieden und ents 
fernt die fih dabei noch abfondernden Schaumtheile, was durch das 
Nahfüllen-der nad) und nah noch abfliefenden Würze erleichtert 
wird. Iſt die fämmtlihe Würze im Keffel beifammen und fcheiden 
fih daraus feine Verunreinigungen weiter ab, fo wird der Hopfen 
zugefezt, wovon man auf den Eimer Bier 2—3 Pfd. rechnet. Mit 
dem Hopfen fodht man die Würze noh 1—1, Stunden, morauf 
fie zur Abkühlung fommt. In der weiteren Behandlung finden feine 
befonderen Abweichungen ftatt. 

Dis jezt wurde hier die Würze nur mit Unterhefe in Gährung 
gebradt. Nah 6—8 Tagen fam das Bier zum Faffen, obgleich es 
dann noch nicht fo Far erfhien, wie dieß bei reinem Malzbier ver: 
langt wird; bei einem fpäteren Faffen erfolgt aber die Nachgährung 
zu ſchwach und das Bier wird weniger hell. Die größere Menge 
Hefe, weldhe mit dem trübe gefaßten Biere in die Lagerfäffer fommt, 
macht ein vorfichtigeres Abzapfen des Biers nöthig. Deffenungeadtet 
zeigt fih das Kartoffel-Malz-Bier weit haltbarer ald dag reine Malzs 
bier, denn im Iezten Sommer wurde daffelbe bier in einem Keller 
aufbewahrt, welcher zugleih zur Aufbewahrung des Branntweing 
diente und faft täglich längere Zeit geöffnet blieb, und dennoch hielt 
fih das Bier vom Februar bis Junius ganz gut. 

Bon den Bierverfländigen, welchen durch geübten Genuß über 
die Güte deffelben ein Urtheil zuſteht, wurde getabelt, daß es zu 
ſüß und mehr wie ein Weißbier aus Weizen ſchmeke, was denen, 
welche das Bier mehr des Genuffes und des Zeitvertreib wegen 
trinfen, nicht mundet, weil man befanntlih von einem füßen Bier 
nicht fo viel confumiren fann, wie von einem weniger füßen trofnen 
Bier. Diefer Tadel, der dadurd entfteht, daß in dem Kartoffel» 
Malz-Bier aus Mangel an aufgelöftem Kleber die Bergährung oder 
Zerfezung des Zukers gehemmt wird, läßt ſich nad der Angabe von 
Balling dur einen geringen Zufaz von Weizenfehrot beim Maifchen 
befeitigen. 

Ueber bie pecuniären Bortheile Diefer wichtigen Verwendung ber 
Kartoffeln braucht wohl nichts erwähnt zu werben, ba gezeigt wurde, 
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daß vier Gewichistheile Kartoffeln hinreihen, ein Gewichtstheil Malz 
zu erfegen, wonad ein Jeder den zu erwartenden Gewinn leicht bes 
echnen fann. (Aus Riecke's Wochenblatt für Lande und Hauss 
wirthſchaft ꝛe., 1845, Nr. 11.) 





XV. 
Mit Suzmeukuloe, m 


Berzeihnig der im Jahr 1843 in Frankreich ertheilten Erfindungs-, 
Bervollfommnungs =» und Einführungs » Patente in alphabetischer 
Ordnung der Gegenftände. 


Anmerk. Die Einführungs: Patente find mit einem Sternchen bezeichnet. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Nov. und Der. 41844. 


Abdampfung. 


Rhomny (T. F.), rue Saint-Thomas-du-Louvre, No. 26; Verfahren 
Fluͤſſigkeiten abzudampfen. (5. Aug. — 10 J.) 


Artroee. 


Gore (F.), Bonjour (A.) und Saint-Simon⸗Sicar (P. %.), rue 
de Vaugirard, No. 4165 neuer gerudhlofer Stuhl, (2. März — 15 3) 

Dieudonne (3. B.), bei Hrn. Leblanc, rue Saint-Martin, No. 285; 
neuer geruchlofer und tragbarer Abtrittfiz. (24. Mär; — 5 9.) 


abtejtegeubem 


Frederic (E,), bei 9, Armengaud, rue du Pont-Louis-Philippe, 
No. 435 Apparat zur geruchlofen Räumung der Abtrittgruben. (25. April — 
40 2.) 

Shretien (&. A.), boulevard Saint-Martin, No. 17; Einrichtung ges 
zuchlofer Abtrittgruben. (2. Aug. — 10 3.) 

Goutagne:Garnier ($.) zu Lyon; Eyftem geruchlofer Abtrittgruben. 

Gontaret (D. &,), rue des Vieux-Augustins, No. 43; Werfahren die 
Abtrittgruben und die in Fäulniß begriffenen feften und flüffigen Ereremente per: 
manent zu desinficiren. (26. Dit, — 15 3.) 


u Thai: m; 


Noiret (3. B.), rue Guenegaud, No. 315 Syſtem um dem Bredhen 
der Achſen und Federn der Eifenbahnwagen vorzubeugen. (26. San. — 10 3.) 

Jalby (3. A.) von Mond, bei 9. Hautcoeur, rue du Pont-Louis- 
Philippe, No. 43; Spftem von Achſenbuͤchſen für Wägen, (10. Febr. — 5 J.)* 

Leroy (8. A.) zu Saint-Germain en Laye; eine Art Achfe und Tragſtok 
(tasseau) mit rotirenden Rollchen, (3. April — 5. 3.) 

Combes ($.) zu Borbeaur (Gironde); Syftem mechaniſcher Achſen, 
Combes'ſches Syitem genannt. (3. April — 10 J.) g 

Lafond (E, J.), rue Popincourt, No, 1035 Achſen und Buͤchſen zur 
Verminderung der Reibung der Wägen. (17. April — 15 3.) h 

Payen (X.) und Gilotaur (V. D.), rue Pastourclle, No. 22; neues 
Achfengeitell. (7. Jun. — 5 3.) / 

Newton (W,) von Eondon, bei Hrn.Perpigna, ruc de Choiseul, 2ter ; 
Spftem von Buͤchſen für Achfenzapfen, Wellen, Kolbenftangen und Verfahren fie 
zu fchmieren, (50. Sun, — 10 3.) * 

Reumann ($.), rue d’Anjou- Saint-Honore, No. 375 Syftem von 
Achſen mit. doppelter Rotation, (26. Dit, — 5 3.) | 
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Yeroftate 


Gire (P. ME) zu Nimes (Gard); Verfahren die Aeroftate zu diri— 
giren, ohne Benuzung von Ballaft und Anwendung derfelben als Kriegsmafcine. 
(17. Aug. FW 5% SH) 


Ulergeräöthbifhaften 


Baland (F.) zu Ruffes (Sharente); Mäufefalle zum Gebrauch für Gärten 
und Defonomen, (19. San. — 5 J.) 

Boulet, zu Oiſy (Pas:de : Salais); Handdrefchmafchine. (10. Febr. — 
10 3.) 

Pasquier (I. A.) zu Ferté-ſous-Jouarre (Seine und Marne); Pflug: 
Egge. (2. März — 10 3.) 

Saintespes (G.) zu Langon (Gironde); Dreſchmaſchine für Getreide 
und andere Samen, (25. April — 10 3.) 

Ballet (A.) zu Nimes (Gard); Alergeräth zum Anbau der Felder und 
Weingärten. (3. Mai — 5 3.) 

Godart (3. B.) bei Hrn. Chaſſeloup-Laubat, rue Godot-de- 
Mauroy, No. 25; Getreide: Reinigungsmafchine, Dreſchſieb (crible- batteur) 
genannt, (23. Sun. — 10 3.) 

Briffonet (8. ©.) zu Magne (Bienne); Getreidedrefhmafdhine, (8. Zul, 
— 410 3.) 

Dufour (3. 9.) zu Air (Rhoͤne- Mündung); Walze mit mechanifchen 
Drefchflegeln. (27. Sept. — 15. 9.) 

Mayen (A.), rue de Bondy, No. 765 eifernee Rahmen mit Kaften von 
Eifenbledy für Küchengärten,, Zreibhäufer ꝛc. (27. Sept. — 10 J.) 

Raffin (3. B.) zu Nevers (Nievre)s Pflugvordergeftel, das Brefolles’fche 
genannt. (19. Dec. — 30 3.) 

Aycard (B.) zu Varages (Var); neuer Pflua (19, Dec. — 5 5.) 

Guenin (R. 9.) und Brigadeau ($.) zu Lucenay⸗le-Duc (Goldküfte) 5 
neuer Pflug. (19. Dec, — 5 3.) 


ae le oem: 


Lemire, Normandy genannt (U, R.), * d’Arcole, No. 10; Ber: 
fahren zur Alaunbereitung, (18. a =105)* 


UNZEZOHHSORL. 


Pelletreau (P. X), boulevard Bonne.-Nouvelle, No. 9385 Ge: 
winnung des Zukerſtoffs und Alkohols aus den Eicheln und andern der geiftigen 
Gaͤhrung fähigen Pflanzenfubftanzen, (22. Dec. — 5 93.) 


Anſtriche. 


Mad. Tinagero, place Gaillon, No. 25; Bereitung von Anſtreichfarben. 
(30. Mär; — 10 J.) 


Appretur. 


Frau Wwe. Valenthiennes, rue du Marche-Popincourt, No. 2; 
Zrofenverfahren und Appretur für Watte und jeden andern Gegenftand, (22, Dec, 
— 10 3.) 

Bourgeois (3. EC.) und Jacol (F.), rue Neuve - des - Mathurins, 
No, 19; Vorſchrift zu einer ſchleimigen Fluͤfſſigkeit zum Appretiren der Baum— 
wollgewebe, ſo wie zum Schlichten der Kettenfaͤden von Wolle, Baumwolle und 
Seide. (22. Dec. — 5 J.) 


Arzneimittel. 


Metzinger (E.) zu Savenay (untere Bolt); Vorfchrift zu Pillen gegen 
daß Rieber, (11. Ian, — 5 3.) 

Deflou (A.) zu Montargis (Loire); Paftillen, Bruitfaft (loch pectoral) 
genannt (7. Jun. — 5 3.) 

Shretien (GA )r boulevard Saint-Martin, No. 17; mebicinifches Ziffers 
blatt. (18. Sul, — 5 5.) 

Savaveffe und Douittet (3. 8), rue des Marais-Saint- Martin, 
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No. 405; Borfchrift zu einer Art organifcher Kapfeln jedes flüffige oder 
fefte Arzneimittel aufnehmen Tonnen, (21. Sun, — 15 I 

Sabatte (3.) zu Pont:fur-Seine (Aube); eine neue Art tapfelformiger 
Gigarren, (26. Aug. — 5 3.) 

Derfelbe, rue Neuve-Popincourt, No. 3; Verfahren Arzneiblüthen, 
Blätter und - Wurzeln zu Karotten zu bilden, zum Arzneigebrauch rompnt als 
zum Vegetabilienhandel dienlicdh. (26. Oft. — 5 3.) 

Newton (W.) von Eondon, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; verbefjerte Gonfteuction der eleftrifchen Apparate zu mebicinifchem Gebrauch 
und verbefjerte Anwendung derfelben. (5. DE. — 15 3.) 

Durand (I. S.), place des Trois-Maries, No. 25 ein Arzneimittel, 
weldes er tonifch=fieberheilende Chocolade (chocolat tonifebrifuge) nennt, 
nn, 2 25) 

Souchiére (X. M.), rue Jacob, No. 35; Specificum gegen Zahnweh. 
(19, Dec, — 5 =) 

Viel (3.) zu Tours (Indrestoire); Verfahren die flüffigen Arzneimittel in 
folder Form und ſolchem Volum einzuhüllen, als man für zweimäßig erachtet. 
(19. Dec, — 5 J.) 

&efoulon (9. J.), rue de Richelieu, No. 104; Alaunteig zum Heilen 
der Bahnfaulung. (24. Dec. — 15 5.) 


BB. d.e 8 


Rihebon (J.) zu Vaugirard bei Paris; Vorrichtung um Pferden Baͤder 
von warmem Waſſer und Dampf geben zu koͤnnen. (30. Sun. — 5 5.) 
—Ducrocq (3. P.) zu &yon (RHöne); Eyftem von Dampfbädern, (19, Dec. 
— 5J. 
Badewannen. 


Delataille (P. H.), rue Montmorency, No. 405 eine neue Art Bade: 
wannen, (23. Febr. — 5 3.) 


Ballons (Luftballons) 


Garnier(A.$.), rueQuincampoix, No. il; Anwendung des Gummis oder 
regenerirten Kautſchuks zur Werfertigung von Ballons, (17. April — 10.5.) 


Bändern 


Sabot (5.) und Bruyas (I. M.) zu Saint:Etienne (Eeire); Bebſtuhl 
für glatte, damascirte und fagonnirte Bänder. (18, Febr. — 10 3.) * 

Bignat:Chaupet zu Saint:Etienne (Loire); Berbefferung an dem zum 
eben von Seidenbändern dienenden Sacquardftuhle. (15. März — 15 I.) 


Baugegenftände, Civil— 


Buenot (J. A.) zu Befancon (Doubs) ; neue Art Dachbedekung. (10. Febr. 
— 159. 

Zerzuolo (8. P.) rue Madame, No. 305 Deffnungsfyitem für Häufer, 
(7. Sn — 359 

Dejean (8), rue d’Angouleme, No. 155 verbejjerter Fenfterrahmen 
a tabatiere; falhon genannt. (28. Nov. — 15 3) 

Dampier (GC, E,) von Stare in England, bei Hrn. Gaulet, rue de 
Lanery, No. 7; Berfahren beim Dachdeken, 3.8. mit Ziegeln 26. (22. Dec. — 
5 


3.) 
Siehe auch Schiffbau. 
Beleudtung. 


Very (J.) und Baud (R. 9), rue Saint-Vietor, No. 85 neue Ber 
leuchtungsart. (19. San, — 5 3.) 

Fournier (P.) zu Beikaitle bei Paris; neue Art Gasbeleuchtung. 
(24. März — 5 3.) 

Rollet ($.), rue Pavee-Saint-Andre-des-Arcs, No. 45 ; Syſtem der 
Beleuchtung mit flüffigem Gafe (24. Mär; — 5 I.) 

Beniere (&,) und Brunet (A.), zu Marfeite (RHöne-Müntung); Syſtem 
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einer wohlfeilen Beleuchtung mit Kohlenwafjerftoffgad mittelft eines Deftillirs 
Upparats, (3. April — 5 5.) 

Bullot Vater und Sohn, rue Beaubourg, No. 345 Dochte behufs der 
Beleuchtung. (11. April — 5 9.) 

Garrier (3. F.) und Blampignon (P. X); Gompofition behufs ber 
ber Beleuchtung, gaserzeugende Flüffigkeit (liquide gazogene) genannt, (11. April 
Gaccia (D. C.) bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Apparat 
zum Brennen flüffigen Waflerftoffs. (17. April — 10 3.) 

Edwards (H.), rue de la Madeleine, No. 26; Beleuhtung mit brenn- 
baren Dämpfen, (7. Sun. — 15 3.) * 

Heliote (P. 3.), rue Notre-Dame-de-Lorette, No. 345 Verfahren 
zur Gasbeleuchtung. (7. Jun. — 5 3.) 

Chauveau (E.), zu Grenoble; zur Beleuchtung geeignete Subſtanz, leuch- 
tende Aetherflüffigteit (liquide ethere lumineux) genannt, (21. Jun. — 5 3.) 

Whismen (3.) von Eondon, bei Hrn. Soanni, rue Meslay, No. 415 
neues Syftem der Beleuchtung. (5. Aug. — 15 3.) * 

Dubacg (U) bei Hrn. Urmengaud, rue Saint-Louis, No. 34, au 
Marais ; &ichtpuzentellee mit Beuerzeug. (31. Okt. — 5 3.) 

Michel (M. A.) zu Regufe (Bar); Ofen welder mit einem zwar nicht 
gänzlich gereinigten, aber doch größtentheils von dem bei feiner Entwiklung er: 
zeugten Theer und Empyreuma befreiten Kohlenwafferftoffgas beleuchtet wird, 
lichtgebender Ofen (poele luminiphore) genannt, (28. Nov. — 5 3.) 

Milly (A.), rue Rochechouart, No. 405 Anwendung der Dleinfäure 
zum Beleuchten und hiezu dienender Apparat, (7. Dec, — 10 3.) 

&untley (P. 3.) von Eondon, bei Hrn, Candron, rue des Fosses- 
Montmartre, No. 35 verbefjerte Verfertigung der Gasbrenner und Zuggläfer. 
(22. Dec. — 5 3.) 

Maffon (3. B.), rue Sainte-Avoye, No.635 Verfahren zur Beleuchtung 
mit flüffigem Gafe. (22. Dec. — 5 3.) 

Siehe auh Lampen und Leudhtgas. 


Be. ti. ‚en, 


Rofenftiel (E,), zu Colmar (Oberrhein); mechaniſches Bett. (26. Ian, 
— 5 3.) 

Meneffon (3. L.) bei Hrn, Perpigna, rue de „Choiseul, ter; 
mechanifches Bett zur Erleichterung der Entbindung, (15. März — 15 9.) 

Newton (W.) von London, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
9ter; Gonftruction metallener Betten und dazu noͤthige Mafchinerien. (21. Jun. 
—10 3.) * 

Bataille (9. 3), rue de la Pepiniere, No. 74; Zurichtung elaftifcher 
Matrazen. (50. Jun. — 5 3.) 


Bienenktörbe 


Munn (W.) zu London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart No. 85 ver» 
befferte Gonftruction der Bienenkörbe, (8. Sul, — 10 3.) * 


Bi win teen 


Granger (8, G.), rue Sainte-Avoye, No. 325 eine Art Gmaillirung, 
bei allen Ketten und Bijouteriewaaren anwendbar, ohne zufammengefezte Stuͤke, 
ohne Föthung, und auf jede bekannte Weife polirbar. (26, Ian. — 10 3.) 

Ghiquet (E.), bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34; 
Verfahren alle Arten Perlen, Steine oder Diamanten in Schildpatt, Horn und 
dergleichen zu faflen. (19. San. — 5 3.) 

Berfon (M.), zu Marfeille; Verfertigung hohler Eegelformiger Kaffungen 
aus einem Stük für Ebdelfteine, Cameen und dergl, zu verfchiedenen Bijouterie- 
waaren, (30. Sun. — 5 J.) 

Descot (3. €), rue Saint-Honore, No. 1235 Syftem elaftifcher Ketten, 
(13. De. — 5 3.) 

Quinde (X. 3.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 106; Vers 
fahren hohle Bijouterie zu löthen, (24, Dec, — 5 3.) 
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Bildhauerei, 


Eotelle (S.), rue du Bac, No. 19; Berbindung von zwei plaftifchen 
Hölzern (plastiques-bois), um die Bildhauerei in ihren verfchiedenen Anwen- 
dungen zu erfezen. (18. Mai — 10 9.) 

Peltier (3. ©.) zu Ternes bei Paris; Vorfchrift zu einem Zeige behufs 
der Sculptur. (13. Dec. — 10 $.) 


Billard 


DRS d. V. (I. C.), zu Pithiviers (Loiret); Tiſch-Billard. (30. März 
— 15 S. 

Fritz Sollier zu yon; neue Billardbande, (50. Sun. — 5 3.) 

Sauraur (3.), rue du Faubourg-du-Temple, No. 215 Verbeſſerun— 
gen an den Billardtafein,. (30. Sun, — 5 5.) 

Bourneret ($.), rue Bourbon -Villeneuve, No. 49; neue Billardtafel. 
(ii. Sept. — 5 3.) 
Roffignol (U NR.) zu Montpellier (Herault); verbefferte Verfertigung 
der Billards, (27. Sept. — 5 J.) 

Morenes (X. R.), rue du Petit-Thouars, No, 22; verbefferte Con: 
firuction der Billards, (13. Dec. — 5 J.) 


Blafebälge 


EChamouton (9.), rue Francois- Miron , No. 13; Syſtem von Blafe: 
bälgen und neue Art von Windröhre (Form) dafür. (22. Sept. — 15 3.) 


Teen, 


Delacombe und Gomp,, rue des Fosses- Montmartre, No. 115 Ber: 
fahren zum Ausbringen und Bearbeiten des Bleies. (11. Ian. — 15 9.) 


Beiden 


Langlois (E. N.), rue Cuvier, No, 105 Apparat zum Bleichen der 
Beuge, zum Ertrahiren des Gerbeftofjs und andern Zweken. (2. Maͤrz — 159.) 


Bleiftifte 


NRobertfon und Comp. rue des Vinaigriers, No. 47; eine Art foge- 
nanntes Stroh = Bleiftift (crayon-paille). (21. Sun, — 5 $.) 
Blumen, Eünftlide, 
Margques (8, J.), rue Neuve-Saint- Augustin, No. 375 Verfahren 
zur Verfertigung Fünftlicher Blumen (8. März — 10 9.) 
Zobert (A. M.), ruc Saint-Denis, No. 328; Verfertigung naturgemäßer 
Eünftticher Blumen von Ghenillen. (26. Aug. — 5 J.) 


Bratenwender, 


Glerc V. und ©, zu Lyon; Bratenwender, an Defen und Roften aller Art 
anzubringen, (27. Sept. — 5 J.) 


Brennfoffe 


Walfers (G.) von Eondon, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No, 8; 
verbefjerte Anwendung der Wärme zur Fabrication eines Eünftlichen Brennmaterials, 
fowie zur Zubereitung des Afphalts, (18. Mai — 10 3.) * 

Warlich (F.) von London, bei Hrn, Caurent, rue du Marche-Saint- 
Honore , No. 255 neue Steinkohle und verbefjerte Vorrichtungen zu ihrer Fa: 
brication. (7. Sun, — 15 3.) * 

Derfelbe, bei Hın, Truffaut, rue Favart, No. 8; verbefferte Fa— 
brication eines Eünftlichen Brennmaterials und Upparatedazu, (24 Dec. — 153.)* 

Gary de Faviez (F. ©), rue de la Chaussee-d’Antin, No. 18; 
Verfahren das Steinkohlenklein in große Kohlen oder geformte Stüfe zu ver— 
wandeln, welche zu jedem Gebrauh anwendbar find, wozu die großen dienen. 
(31. Ott. — 10 3.) 

Siehe auch Steinkohle, 

⸗ 

Dumoulin (G. A.), rue Godot-de-Mauroy, No. 325 eine Art uns 

entfiegelbarer Brief= und Paket -Couverts. (23. Febr. — 5 3.) 


Dingler's polyt. Journ. 85, XCVI 9. 1. 5 
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Cambert (P. ©) und Dargaud (A.), rue de la Ferme-des-Ma- 
thurins, No. 46; neue Art Briefcouverts. (30. Sun. — 593) 


Brillen, fiehe Ferngläfer, 
B ren bin 


Tritfhler (8) zu Breft (Biniftere); Syftem von Hängebrüfen mit Mes 
&anismus zum Deffnen derfelben, (29, Dec, — 15 3.) 


SBnraaut nen © 


Dancel (J. 8), rue du Faubourg - Montmartre, No. 615 eine Art 
Brunnen, luftführende (aerıferes) genannt. (17. April — 5 3.) 


Buhbinderei 


Gye (KF.) von London, bei Hin, Truffaut, rue Favart, No. 85 Ver» 
bejjerungen im Binden, Brodiren und Zufammenheften von Drukſchriften, Pa- 
pieren und Documenten aller Urt. (15, Mär — 5 I.) * 

Gibus (8), bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No. 165 eine Art Eins 
band für Regiſter, Sournale und Hefte aller Art. (25. April — 10 3.) 

Lemee (6. M.), rue Galande, No. 39; eine Art lederner Einband für 
Bücher und Regifter, (5. Oft. — 5 3.) 


B u Sur Retter 


Bruneau (X. D.), rue Croix-des-Petits- Champs, No, 33; Anmwene 
dung eines neuen Verfahrens, die Walzen der Schnellpreffen zu fhwärzen, auf 
die fogenannte augenbliklidhe Typographie und Gtereotypie, (3. April 
— 40 Sahre.) 

&erour (P. 9.), boulevard Mont-Parnasse , No. 395 neue Art Typo— 
graphie, (3. April — 15 3.) 

Ablißer (C.), rue Bourdaloue, No. 3; Werfertigung von Druflettern, 
(65. Aug. — 10 J.) 

KRejany (3. B.), passage du Grand. Cerf, No. 1, rue Saint-Denis; 
Syſtem typographifcher Liniirung, (29. Dec, — 15 3.) 


Büur fiem. 


Bouriez (F. M), bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No, 54 5 
Maſchine zum Kämmen und Reinigen, der Borften für Bürften und Pinfel, 
(10, $ebr. — 5 3.) 

Bertin (3. A.), rue de Provence, No. 675 Verfahren die fogenannten 
Passe-partout= Bürften auf Leder zu fezen. (3- Mai — 5 3.) 


Gau era: 


Prevoft (P.) rue Phelippeaux, No. 45 erfahren dem Cacao feine 
Schärfe zu benehmen. (18. Nov. — 5 J.) 


E hkafivernıt 


&avoye (E. 8), rue d’Angoul&me-Saint-Honore, No. 115 Eünft 
liches Cement. (17. April — 15 3.) 

Lebrun (3. A.) zu Marfac (Tarn); Mifhung, welche er die Hydro- 
plaftifche nennt, (27. Eept. — 15 3.) 

Barlan (P.) und Durand (E,) zu Ingoupille (untere Seine); wafjer 
dichter Gement, um den Gyps und die Zünche beim Decoriren der Häufer : Facaden 
zu erfezen. (26. Okt. — 10 9.) 

SH. up (in % 

Antier (3, 9.) zu Amiens (Somme) ; eine Art Charpie, die er Jungfern: 

Sharpie (charpie vierge) nennt. (29. Dec, — 15 3.) 
Chemifdhe Product 


Martin (6) und Gary be Faviez, rue Tiquetonne, No. 14; nuͤz⸗ 
liche Verwendung der Ruͤkſtaͤnde von der Chlorbereitung. (19. San, — 108.) 
Figuera und Gomp,, bei. Hrn, Jacquemard, rue de Montreuil, 
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No. 39; ee zur Fabrication ammoniakalifcher Producte, (4. Februar 
— 103. 

Pratt, Bazin und Agard zu Marfeille; Berfahren die Magnefiafalze 
und das Kali aus den Mutterlaugen der Salzteiche zu gewinnen. (11. April 
— 4153.) 

Broyelle d, Neffe, bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No. 16; ver: 
befierte Bereitung des Borar, (10. Mai — 10 3.) 

De Doukdet (©. F.) zu Sarland (Puy- de: Dome); VBorfhrift zu einem 
cdjemifchen Product von blauer Farbe. (18. Mai — 10 3.) 

Mallet (U) und Knab (D.), rue du Faubourg- Saint - Martin, 
No. 41195 Verfahren zur Borarbereitung. (30. Sun, — 10 J.) 

Fouhe-Lepelletier (E.$.) zu Javelle bei Paris; Verfahren zur Schwe= 
felfäure= Fabrication. (29, Auguft — 10 J.) 

Accarfi (M,), rue de la Chaussee-d’Antin, No,19; verbefjertes Ver— 
fahren zur Gewinnung von Blaufäure, Cyankalium und Gyannatrium, Cyan 
eifenfalium und = natrium und Berlinerblau, (29. Aug. — 15 3.) * 

Die Societät Rouffeau, Bobien und Comp., rue de l’Ecole de Me- 
decine, No. 9; Verfahren die Flüffigkeiten überhaupt, insbefondere aber die 
Schwefelfäure zu deftilliven und zu concentriren. (22, Dec. — 15 J.) 

Poffoz (8. A.) und Boiffiere (A), rue des Gres, No. 9; verbefferte 
Bereitungsart der Gyanverbindungen, befonders des blaujfauren Kalis und Na— 
trons. (24. Der. — 15 $.) 


Chirurgie 


Gornay (3. &,), rue Saint-Honore, No. 340; Behandlung des Blafen- 
griefes , des Harnfteins und der Verengerung der Harnwege und neue Inſtru— 
mente zu diefem Verfahren, (1. Sun. — 10 9.) 

Slamel d. jüng. (3.8.), rue desArecis, No.25; weſentliche Verbefferung 
der elaftifchen Kautfchutftrümpfe gegen Blutaderknoten. (10. Sul. — 5 5.) 

Leclerc (E. M.), rue de la Victoire, No, 44 5 neue, Sondenbougies. 
(17. Aug. — 5 3.) 

Lebrethon (8. E.), rue Mauconseil, No. 4; medjanifches Glättinfiru- 
ment für Sonden, Wundröhrchen und andere gerade Snftrumente von Kautfchuf 
und andern Subftangen. (29, Aug. — 10 J.) 

Pelleport (3. 9.), rue des Fosses-du -Temple, No, 22; eine Art 
mebdicinifhe Sonde für Harnröhre= Verengerungen. (29, Aug, — 53) 

Bechard (F. X), rue de Tournon, No. 155 neue Art Bruchbänder. 
B1.2DE, — 3%) 

Lacour (M. V.) und Romenot (R. B,) zu Meaur (Seine und Marne); 
hirurgisches SInftrument zur Vorbeugung des Gebärmuttervorfalls bei diefer 
Krankheit unterworfenen Frauen. (18, Nov. — 5 J.) 

Rudolph (8, ©), rue du Chemin-Vert, No. 29 und 315 Syitem 
eines Bruchbandes. (15. Dec, — 10 I.) 

Reynal (A.), rue Rambuteau, No. 20; Mutterzäpfchen- Suppofitorium 
und auflösliche biegfame Bougie, (19, Dec. — 5 J.) 

Saintard (N.), bei Hrn. Lepine, rue Saintonge, No, 255 chirurgi— 
ches Snftrument für mehrere Krankheiten, namentlich der Gebärmutter und der 
Eingemweide N Spiegelpumpe (speculo - pompe) genannt. (29, December 
er 5 Sahre, 


Chocolade 


Ruffieretande d. ält., rue du Port- Mahon, No.125 Maſchine zur 
Choctolade= Bereitung. (30. März — 5 3.) 

Wanner, bei Hrn. Bouy, rue de Bondy, No-233 Nuß- und Hopfene 
Chocolade. (11. April — 10 3.) 


Sosmetifhe Mittel, fihe Schoͤnheitsmittel. 


Cravaten. 


Luneau (M,), bei Hrn. Leblanc, rue Saint-Martin, No, 2855 
Verfestigung yon fogenannten Militär s Gravaten, (30, Jun, — 5 3.) 


5 * 
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Solms (F.) zu Chäteau-Renault (Indre und Loire); Dampf-Ver— 
tbeilungs : Apparat für Sciffs- Dampfmafdinen, Kocomotiven, Gruben = Förde: 
rungs - Mafchinen, und überhaupt folhe Dampfmafchinen, welche fich in einer oder 
der andern Richtung drehen müffen, (18. Gebr, — 10 9. 

Brooman von London, bei Hrn. Foanni, rue Meslay, No. 41; pyro— 
bydropneumatifcher Apparat zum Erzeugen, Reinigen und Gondenfiren des Waſſer— 
dampfs, zum Ausziehen der in Pflanzenfubftangen enthaltenen loͤslichen Subftans 
zen, und Anmendung einiger Theile diefes Apparats zum Abdampfen und De: 
ftiliren mittelft Hize. (8. Nov. — 15 3.) * 


Dampffidiffe 

Herfon (X.), rue Hauteville, No. 555 ein die Schaufelräder bei ber 
Dampffchifffahrt erfezender Apparat. (18. Febr. — 15 3.) * 

Demanet (Ch) zu Marfeille (RHone- Mündung); Federräder für die Dampf. 
ſchiffe. (24. März — 5 3.) 

Cave (F.), rue er Faubourg - Saint - Denis, No. 216; Zerbefferungen 
an den Dampfiiffen. (17. April — 45 5.) 

Meuren d. Sohn zu Marfeille; Syftem von Schwimmern ſtatt der Räder 
zum Forttreiben der Dampfboote. (7, Sun. — 10 3.) 


Dampffeffel 


Smbert ($.) und Barthelemy (I. %) zu Marfeille; Syitem die 
Dampfkeſſel in Gang zu erhalten. (18. San. — 5 3.) 

Herfon (X.), rue Hauteville, No. 55; Apparat mit horizontalen Cy— 
lindern ftatt der Dampfkeffel. (18. Febr. — 15 3.) * 

Serbat (2.) zu Saint: Saulve (Nord); Verfahren die Kruftenbildung in 
Dampffeffein zu verhindern, (24. März — 15 9.) 

Hirn (6, X.) und Schinz (E. R.) zu Colmar (Dberrhein); Apparat für 
Dampffeffel um eine größere Menge Wärmeftoff benügen zu koͤnnen. (2. Auguft 
— 10 Sabre.) 

Dampfmafdinen. 


Follet (8) zu Nantes (untere Loire); Dampfmaſchinen-Syſtem. (14, Ian. 
— 10 3.) 

Faftier (2, U) zu Reuilly » fur= Seine; rotirende Mafchinen, welche mit- 
telft Dampf oder comprimirter Luft getrieben werden. (18. Febr, — 15 3.) * 

Boudene (A) und Gauthier (P. F.), bei Hrn. Bouy, rue de 
Bondy, No. 235 erfahren zwei Dampfmaſchinen auf Schiffen mit einander zu 
verbinden, nämlich eine Mafchine mit fenkrechtem oscillirendem Gylinder mit einer 
andern mit horizontalem firem Gylinder, (18, Febr, — 10 S.) 

ay (W,) von London, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
verbefferte Dampfmaſchine (18. Gebr. — 10 3)% 

Daubreville (3. ©.) zu Mülhaufen (Oberrhein) 5 einfaches Verfahren die 
veränderliche Erpanfion bei Dampfmafchinen, vorzüglich bei Locomotiven herzu— 
ftellen. (30. Mär; — 5 9.) 

Farcot (M. J.), rue Moreau, No. 13 verfchiedene Verbefferungen an 
ben Dampfmaldjinen. (18. Jul, — 10 J.) 

Duperier (I. 3.) und David (6, M.), rue Miromesnil, No. 32; 
Syſtem —* oͤkonomiſchen Dampfmaſchine, welche nicht erplodiren kann. (22. Sept, 
—- 10°. 

Weſtenholz (P. F.) von Eondon, bei Hrn, Perpigna, rue de Choi 
seul, 2ter; neues Dampfmafchinenfyftem, (31. Dit. — 15 3.) 

Fawcett (W.), Prefton (R, B.) und Willind (W.) von Liverpool, 
bei Hrn. DEey, rue du Faubourg- Saint-Honore, No. 355 Verbindungs: 
ſyſtem, um die Kurbel der ſogenannten Dampfmaſchinen mit directer Wirkung in 
Thaͤtiſkeit zu ſezen. (51. Okt. — 10 5.) * 

Brunier (2), bei Hrn, Ravard, cite Trevise, No. 25 eine Art vos 
tirender Dampfmafchinen. (31. Okt. — 15 9.) * 

Regnier (U M,), rue de Chaillot, No. 555 Dampfmafginen-Syftem, 
(8. Nov. er. 5 J.) 
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Leteftu (J. M.), rue de Vendöme, No, 95 Spyftem einer rotirenden 
Dampfmafcine. (29. Dec. — 5 9.) 


DAsTnrtc treimig: 


Sourdan ($.) und Komp, zuMarfeille; Verfahren die desinficirenden Sub⸗ 
ftangen zum Desinficiren der beweglichen und unbeweglichen Abtrittgruben anzu: 
wenden. (19, Dec. — 10 J.) 

Gagnage (EC. M.) und NRegnauld (U. V.), rue Saint-Romain, 
No. 15; Verfahren ben Koth und alle organifchen Subftangen zu desinficiren. 
(19. Dec. — 415 3.) 

Mathon (P. J.), rue Menilmontant, No. 1025 Verfahren den Koth 
und Urin zu desinficiren und fie in Dünger zu verwandeln. (24. December 
— 15 Jahre.) 


Deftillation 


Slaparede(X,) zu Montpellier (Herault) 5; verbefferter Deftillir- Apparat, 
um ftarfen Alkohol zu gewinnen, (8. Mär; — 5 3.) 
Beillon (Henri) zu Sarnac (Charente); Deftillir- Apparat mit ununter: 
brochenem Strahl und Gondenfator ohne Waffer. (18. Mai — 15 3.) 
Praget (J. B.) zu Brignoles (Bar); neuer Deftillir- Apparat. (26. Aug. 
— 5 Jahre.) 
Druf auf Beuge und Papier x. 


Monfrey (3.) zu Lyon; Vorrichtung zum Drufen auf die Kette ohne 
MWeben. (19. San, — 5 5.) 

Biffonnet (2. J.), rue Popincourt, No. 585 Mafchine zum Bebrufen 
des Tapetenpapiers mit einer, zwei ober drei Karben mittelft Walzen mit Relief: 
mufter, (24. März — 5 3.) 

Gollas (X), rue Notre-Dame.-des-Champs, No. 25 bis; erfahren 
zum Reliefdruf mittelft Typen und Stereotypen aus einer elaftifchen Subſtanz; 
daffelbe ift zur Znpographie, zum Zapeten- und Zeugdbruf ꝛc. anmendbar. 
(25. April — 15 9.) 

Feldtrappe (X. 8,), rue du Faubourg - Saint-Denis, No. 152; Ber: 
fahren die Zeuge dur; Walzendruf zu moiriren. (3. Mai — 5 9.) 

Meunier (U, F.) zu Lyon; mechanifches Verfahren fogenanntes Karten: 
papier von jeder Zänge zu bedrufen, (30. Sun, — 15 9.) 

Mouffier (X), rue Montorgueil, No. 7453 BDrukverfahren in Relief 
mit Verzierungen in mehreren Farben. (30. Sun, — 10 3.) 

Zulpin d, ält. (U. M.) zu Rouen; Maſchine zum Bedrufen der Gewebe 
mittelft gravirter Walzen, (8. Nov, — 5 3.) 

Markhand (3), rue Sainte-Anne, No. 49; neue Art Druf auf Glas. 
(8. Nov. — 5 5.) 

Lepelletier (3.) zu Darnetal (untere Seine); Mafchine zum Bebrufen 
der Zeuge, (22. Dec. — 10 $.) 


Ba ers 


Löfeore (D.) zu Saint-Quentin (Aisne); aus verfhiedbenen, zum Zheil 
desinficirenden Subſtanzen zufammengefezter Dünger, mineralifch - vegetabilifch- 
animalifcher Dünger genannt. (3, April — 10 3.) 

Salmon (R, 3), bei Hrn, Pommier, rue Coquilliere, No. 225 
Compofition eines Dünger, Engrais Salmon genannt. (11. April — 15 J.) 

Favre (E.) zu Nantes; vegetabiliſches Düngpulver. (24. Mai — 10 J.) 

Lefebure (B. C) zu Rouen (untere Seine); Dünger, weldyer den Boden 
verbeffert und die Pflanzen vor den Angriffen des weißen Wurms (ver blanc) 
fhüzt. (11. Sept. — 5 3.) u 

Moiffon (3. T.) zu Auteuil bei Paris; Gompofition eines Duͤngers. 
(26. Oft. — 10 J.) 


Sit Innere 


Donzel ($.) zu Rivesde: Gier (Loire); Behandlung der Schlafen (des 
Eifenfilicat3) der Grobfehmiede, (19, San, — 10 I.) 
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Manby (3,) von Eondon, bei Hrn. Blunt, rue de la Ferme-des. 
Mathurins, No. 225 erfahren zur Kabrication von Gußeifen und Stabeifen, 
(a. Febr. — 5 3.) * 

Bigaud»Bellevue (I. B.) zu Mont-Bleinvile (Meufe); Verfahren 
zur Stabeifen » Fabrication. (1. Jun, — 10 9.) 


&Eifenbahnen, 


Arnour (&.), rue Mont-Parnasse, No. 35 Wagengeftell für Gifenbahnen, 
melches die Poftwagen mit ihrer Ladung aufnimmt. (19. San, — 15 3.) 

Pape (H.), rue des Bons -Enfants, No. 19; Anordnung und Gonftruc- 
tion von nt für Eifenbahnen und gewöhnliche Straßen. (10. Februar 
— 15 3 

Wydroff (T.) von St, Peteröburg, bei Hrn, Banot, rue Richer, 
No. 225 vollftändiges Eifenbabninftem, (18. Febr, — 15 3.) * 

Wrling (R. W,) von Brüffel, bei Hrn. Grouffe zu Roubair (Nord); 
Verbefferungen an den Eifenbahnen und in dem Verfahren die Wägen darauf 
laufen zu laſſen. (23, Febr. — 10 J.) * 

May (Ch.) von Spewih, bei Hın. Zruffauf, rue Favart, No, 8; 
verbefjerte Verfertigung der Chairs für Eifenbahnen, fo mie der Schließnägel, 
hölzernen Nägel und anderer hölgerner Befeftigungsmittel für Eifenbahnen und 
zu anderm Gebraude. (25. Febr. — 10 3.) * 

vo. Souffroy (U), bei Hrn, Armengaud, rue Saint - Louis, No. 34; 
vollftändig verbeſſertes Eiſenbahnſyſtem. (2. März — 15 3.) 

Dumoulin (P. &.), place Saint - Andre -des- Arcs, No. 30; Apparate 
zur Verhütung von Unglüfsfällen auf Eiſenbahnen. (8. Mär; — 15 5.) 

Dol (P. M.) zu Martigues (Rhone » Mündungen)z tragbares ifenbahn- 
ſyſtem, vorzüglich zum Transport in Salinen. (30. März — 153.) 

Bernède (F. 9.), rue de Grammont, No. 235 Mittel das Abweichen 
der Locomotiven und Wagen von den Eifenbahnfchienen zu verhüten. (30, März 

Wild (E.) von Birmingham, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; verbefferte Gonftruction der auf Eifenbahnen behufs der Cinlenfung auf 
ein anderes Geleiß aebräuclichen Zungen, (11, April — 15 3.) * 

Shauffenot (9.), rue de Chaillot, No. 195 Borrichtung zur Per: 
hütung von Unglüfsfällen durch Achſenbruͤche auf Eifenbahnen, (15. April 
— 10 Iahre,) 

Derfelbez Sicherheitsvorrichtungen für Eifenbahnen, (3. Mai — 10 J.) 

Brooman (R. X.) von ondon, bei Hrn, Soannis, rue Meslay, 
No. 41; Verbefferungen an den Eifenbahnen. (3, Mai — 10 3.) * 

Zouraffe (P. 3.) zu Lyonz Syſtem eiferner Brüfen mit Rippen, für 
Gifenbahnen anwendbar. (31. Okt. — 15 3.) 

Thiberghien (3. %.), quai de l’'Horloge, No. 49; Apparat, andry 
rails genannt, um die Richtung der Locomotiven auf Eifenbahnen zu verändern, 
wobei man die Zungen und die Wärter dafür erfpart. (31. Okt. — 10 9.) * 

Fontainemoreau (P. X), rue Saint- Etienne -Bonne - Nouvelle, 
No. 10; Methoden zur Verhütung des Austretens der Eifenbahnwagen aus ben 
Schienen und zur Wegräumung der Hinderniffe, welchen fie begegnen Eönnen, 
(28. Rv., — 55) * 


CGifenmwaare. 
Guny d, ält. (&.), rue de Montreuil, No. 595 Halmefjer für Fleiſcher 
mit angeftüßter Schneide, (13. Dec. — 5 3.) 
Eguipirung des Militärs, 
Labat (P. 3.), rue de Chabrol, No. 39; Syſtem der großen und Kleinen 
Equipirung des Militärs, (2, März — 15 3.) 
Erdarbeiten 


Samuel (F. N.) und? Samuel (I. M.) zu Batignolles bei Paris; 
* * Maſchine zu Erdarbeiten, die dirigirende genannt, (18. Mai 
— 5 Sahre, 


’ 
. 
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Aubry (D.), boulevard du Temple, No. 115 Syſtem einer Mafchine 
zu Erdarbeiten, die doppelte genannt. (7. Sun. — 5 3.) 

Sory (Th.), rue Saint -Lazare, No. 101; Mafchinerie zu Erdarbeiten, 
a8. Nov. — 553) " 

Samuel (A. 9.) und Decoudun (E.), bei Hrn. Urmengaud, rue 
Saint-Louis, No. 54, au Marais; ununterbrochen wirkende Mafchine zum 
bergangehenden Zransport von Erde, (19, Dec, — 5 I.) 


Erdbohrer, 


Gapilland (GE, 2%) zu Nevers (Nievre); Apparat zur Befeftigung an 
die Grdbohrer für artefifche Brunnen, (28. Nov. — 10 3.) 
Mullot (2, und P.), rue de Rochechouart, No. 675 Syftem von Erd- 
bobrern. (29. Sept. — 15 9.) 
EEE 


Poole (M,) von London, bei Hrr, Truffaut, rue Favart, No. 85 
verbefferte Behandlung der Erze, behufs der Gewinnung verjchiedener Producte. 
(7. Sun. — 10 $.) * 

—A—— 


Laubenière (J.) zu Rouen; tragbare oder fliegende Eſſe. (24. Mai 
— 5 Jahre.) 


Faͤͤcher. 


Dupont (B.), rue de Bondy, No. 665 eine Art Fächer von Pappe 
oder irgend einem Zeige, mittelft Preffung geformt. (5. Aug. — 5 I.) 


Sahbrzeuge, fiede Scife 
Dr Rabe Le EN: 


Steverlink zu Lille (Nord); Bereitung des Lakmusblau. (30. Sun.— 153.) * 

Monmorpy db, Ält. und Raphbanel, rue Neuve-Saint-Merri, No.9; 
glänzende trofnende Farbe (siecatif brillant), zum Malen der Zimmer und 
zum Anftreichen der Mauern, des Taͤfelwerks, Eifenbeifchläns ıc. (26. Dftbr. 
— 5 J.) 

Gaultier de Claubry (H. 8), an der polytechn. Schule; Verfahren 
das Kobalt auszuziehen. (22. Dec. — 15 9.) 


a Turkree Werlie) it. 


Racle (E. R.), rue Saint- Victor, No. 55; Verfahren zum Schwarz: 
färben der Wolle, der Felle im Allgemeinen und befonders der Hammelfelle. 
(10, Bebr, — 5 J.) 

Doue ($.), Aubry (8) und Frau Prat, rue Montmartre, No. 1705 
Färbemethoden. (5. DE. — 10 3.) 

Santemonde (P. M.) und Bonnefond (M.) zu non; Anwendung 
unveränderlicher. Farben zum Färben aller Arten Seidenftoffe. (24. Oktober 
— 10 8.) 

Barbhölzger. 

Lemaitre (R.) und Petit (8. %.), rue des Trois-Bornes, No. 26; 
Upparat zum Ausziehen der Färbeftoffe aus den Farbhoͤlzern. (24. December 
— 45 Sabre.) 

Bradsıle Unkark: 


de Manneville zu Gonneville (Galvados); Syſtem des Faßbindens mite 
telft Mafchinen. (21. Sun. — 15 3.) 

Legrigner (3. A.) zu Pondihery, bei Hrn. Millon de Verneuil, 
rue des Saints-Peres, No, 755 Verfahren Fäßchen hemifch fo zuzubereiten, 
daß fie von Dehl oder. andern fetten Subftangen nichts durchſikern laſſen. 
(22, Decbr. — 10 8.) 


Federn (Springe). 
Boucher (E. %.), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter5 


Verfahren Agraffen aus Federn von hartgefchlagenem Eifendraht zu Möbeln und 
anderm Gebrauche zu bilden, (29, Aug, — 10 9%) 


N 
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Berngläfer, 


Mabire (8), rue du Val-de-Gräce, No. 43; eine Art Fernglas mit 
rechtwintligem ftatt rundem Objectiv, wodurd) es weniger Raum bedarf. (15. März 
—— 5 3) 

Margras (E, 8), rue Neuve- Saint-Merri, No. 45; wichtige Ber: 
befferung der Doppelperfpective. (8. Jul. — 10 3.) 

Violet (8. ©), bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, No. 74; 
Fernrohr nad) einem die Augen ftärkenden Syftem. (5. April — 5 8.) 

Balland (3. M,), rue Grenier-Saint-Lazare, No. 65  verbefferte 
Verfertigung der Doppel» und anderer Perfpective. (22. Sept. — 5 3.) 


Seuerzeug. 


Defalat (8. U,), Rue de Rivoli, No. 65 Pump-Feuerzeug mit Hand: 
teuchter, (15. März — 5 3.) 
5 were € 
i Garre (9. C.) zu Bergerac (Dordogne); Form zur Fabrication der Filter. 
(23. Gebr. — 10 9.) 

Brooman (R.) von London, bei Hrn. Joanni, rue Meslay, No. 41 
wichtige Werbefferungen beim Filtriren des Waſſers und anderer Fluͤſſigkeiten 
(17. Aug. — 15.3.) * 

Tefta (9. 3.), rue de Londres, No. 314; Apparat zum fFiltriren von 
Slüffigkeiten. (18. Nov. — 5 8.) 


a a Sa eo 


Charpy (P.) zu Lyon; Borfchrift zu einem fogenannten vegetabilifchen 
Firniß (vernis vegetal). (4. Febr. — 10 J.) 


Flhlachs, fihe Leim 
Blauen % 


Bourgeois:Daher (G. 8,) zu Felletin (Greufe); Kabrication der Fla- 
nelles sereosiennes mittelft Mafchinen. (2. Aug. — 5 5.) 


5 Lvia hr en 


Inskipp (3), bei Hrn. Merle, rue Chauveau-Lagarde, No. 3; 
bemeglicher Flafchenhenkel. (15. März — 5 9.) 

tacombe und Comp, zu Lyon; Mafchinen und Formen zur Verfertigung 
von Flaſchen. (11. April — 5 J.) 

Zeillard d. jüng. (3.) zu Rive-de-Gier (Loire); Werfahren die Kühle 
öfen für Flafchen mittelft der im Schmelzofen verloren gehenden Wärme zu 
heizen. (8. Nov, — 10 9.) 

Latafte (3. B.) zu Bordeaur; Flafche, welche horizontal zugeftopft werden 
Tann und mit Flüffigkeit angefüllt Feine Luft enthält. (7. Dee. — 59.) 

Robert Eccles von London, bei Hrn, Eruffaut, rue Favart, No.8; 
die — erſezende Verſtopfung glaͤſerner und anderer Flaſchen. (7. Dec. 
— 40 ) * 


Fortſchaffung, ſiehe Transport. 
Sußbefleidung. 


Dupre (I. N.) zu Gifors (Eure); Werfertigung von Fußbekleidung 
(Stiefeln, Halbftiefeln und Schuhen) mit einfachen oder doppelten Korkfohlen 
unter Beibehaltung ihres gewöhnlichen Ausfehens, (10, Febr, — 5 9.) 

Marlette (F. A.), rue Saint-Maur, No. 635 ſich drehender Abfaz zur 
Tußbekleidung im Allgemeinen, (18. Febr. — 5 3.) 

Billardy, Gigot und Couppé zu NRomorantin (Loir und her); 
Mafchine zum Schweifen der Kamaſchen für Soldaten und der Stiefelfchäfte für 
die Gavallerie, (2, Märk — 10 3.) 
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Bergniaud (J.) zu Borbeaur (Gironde) 5 ökonomifche Fußbekleidung. 
(30. März — 10 3.) #% 

Dubois (R. E,) zu Shamant, bei Senlis (Dife); mechanifches Syſtem 
zur Verfertigung von Holzſchuhen und » Galofchen 2c, (17. Sun. — 10 J.) 

Penot (3.), passage des Petits-Peres, No. 1; Fufbekleidung ohne Naht. 
(21. Okt. — 10 3.) 

Maurel (3. %.), rue Lepelletier, No. 9 bis ; der Natur nadhgebildete 
oder Urform zu Fußbekleidungen oder Handfchuhen. (28. Nov. — 5 3.) 

Michel-Maire zu Mes (Mofel); Schnitt zu Schnürftiefein mit Schnallen, 
für Perfonen welche mit Hühneraugen behaftet find (brodequins corioclaves) 
vorzüglich zum Gebrauch der Infanterie. (28. Nov. — 10 5.) 

Caudron (W.) und Dufet (A.), rue du Caire, No. 29; Fußbefleidung 
von Filz, ohne Naht. (23. Nov. — 5 IS.) , 

Lefévre (3. B.), rue des Vieilles-Etuves-Saint-Honore, No. 55 eine 
Art gegliederte Holzfchuhe ohne Riemen. (7 Dec. — 5 3.) 

Gandai3 (X,), rue des Francs-Bourgeois, No. 105 ÖStiefeltamafche 
zum Gebraud für die Armee, (13. Dec. — 5 I.) 

Gorju, d. Sohn (R,), bei Hrn, Ar mengaud, rue Saint-Louis, No. 34, 
am Marais; Fußbekleidung von elaftifchem Gewebe ohne alle Schnüärriemen und 
andere Befeftigung. (19, Dec, — 10 3.) 

Auber (3. 2%.) zu Saint-Denis bei Paris; eine Schuhform, forme pan- 
tipode genannt. (22. Dec, — 5 I.) , 

Bromn (J.) von Condon, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
Verbefferung in der Verfertigung von Stiefeln oder Ueberſtiefeln für Leute, 
welche im Morafte, im Waffer oder in Gloafen 2c, arbeiten, (24. Dec, — 10 J.)* 

Saint:®anne (A.), rue Saint-Honore, No. 355 bis; eine Art Fuß: 
bekleidung, bottines a la francaise genannt, (29. Dec, — 5 3.) 


EUTLITEOG LOCH ET, 


Geytaire ($.), rue Montmartre, No.58; Berfertigung der bisher von 
Holz gemachten Futteralarbeiten aus Pappe. (3. Mai — 5 J.) 

HSennequin (9.), rue Michel-le.-Comte, No. 305 Berfertigung ela= 
ftifcher oder beweglicher Futteralarbeit. (30. Sun. — 5 3.) 


(Sic. iE, iD. 


Arour ($.) zu Elbeuf (untere Seine); PBerfahren dem zu Modes 
Geweben beftimmten Garn fein natürliches glanzlofes Weiß zu erhalten. (29, Dec, 
— 5 5.) 


Gashaltiges Waſſer. 


Guiraud (P. 8.), rue Pierre-Sarrazin, No. 65 Verfahren gashaltige, 
mouffirende und andere Flüffigkeiten zu verftopfen. (26.Sarn, — 5 3.) 

Dale (W.) von Woolwich, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
ter; verbefferte Fabrication der gashaltigen Flüffigkeiten, (30. März — 10 J.)* 

Briet (3. ©), rue Notre-Dame-de-Nazareth, No. 29; Syſtem eines 
tragbaren Recipienten gashaltiger Flüffigkeiten, melcer fein Gas ausläßt. 
(3. April — 5 9.) 

Bins zu Troyes (Aube); Flaſche mit einer Abtheilung zur Bereitung des 
fünftlichen Selterwaffers. (25. April — 5 9.) 

Derfelbez; verbefferte tragbare Apparate zur Aufbewahrung gashaltiger 
Slüffigkeiten. (29. Aug. — 15 I.) 


Be 6 21.8, 
Somufat ($.) zu Aurerre (Vonne); eine Art Gebiß, womit jebes durch⸗ 
gehende Pferd aufgehalten wird. (22. Sept. — 5 J.) 
Sc ufäßh © 


Kerr (3.3) von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
Verfertigung biegfamer Gefäße aus Metallen durch Verdünnung derſelben mittelft 
Drufs, (8 März — 10 3.) ia 
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Gegenftände, verfhiedene, 


Boue (I. B.), rue Vieille du Temple, No. 80; eine Art Bürften- 
Zahnſtocher. (4. Febr, — 5 J.) 

Sannin (A.), rue Notre-Dame.de-Nazareth, No. 55 Anwendung, eines 
neuen cetacine — Körpers zur Verfertigung von Phantaſiegegenſtaͤnden. 
(18. Mai — 53 

Perit (J. * rue „de Bondy, No. 265 Berfertigung porcellanerer Puppen 
Eöpfe. (1. Sun, — SS 

Lacour (3.8, * rue du Petit-Carreau, No. 325 Syſtem von Krämer- 
tifchen, Küchentifchen 2c. aus Rängenholz zufammengefügt , mit Hirnholz oder 
fhräg gefchnittenem Holz verzapft und verpflöft, (21. Sun, — 10.8.) 

Armengaud (E.), rue Saint-Louis, No. 34, au Marais; Berfertigung 
von Haaren, welche die Wildfchweinsborften nahahmen, (29. Aug. — 5 3.) * 

Arnaud (3. A) zu yon; nach. Belieben veränderliche Zraiteurkarte, 
(29. Sept. — 5 3.) 

Boifin (E. R.), rue des Quatre-Fils, No. 485 Verfahren Porträts und 
Gemälde, Ornamente oder Statuen flach, vertieft oder erhaben zu verpielfältigen. 
(31. St. — 5 5.) 

Hamelin (A,), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 165 Gompofition 
zum Puzen gefirnißten Meffings und gefärbter oder polirter Vergoldung. (19, Dec, 
— 10 J.) 

®Srimpe (E.) rue des Magasins, No. 16; Vorrichtung zum Brennen 
und Raäuchern gewiſſer Subftanzen, (24. Dec. — 5 9.) 


ISrerrobreatuct 


Mimard S. %.) zu Billeneuve le Roi (Yonne); kurzes und wohlfeiles 
Gerbeverfahren für alle Haute, Methode durch Abforption und Werdampfung oder 
auch durch abforbirende Zufammendrüfung genannt, (18. Nov. — 10 8.) 

Salleron (X. 3.), rue de la Tournelle, No. 31 5 Gerbeverfahren, das 
pneumatifche genannt. (19, Dec. — 15 3.) 

Corniquel (6, M.) zu Vannes (Morbihan); Gerbeverfahren ohne Eichen: 
rinde. (13. Dec, — 5 9.) 

Siche auch Bleichen, 


Se rt 


Houyet, d.ält,, von Lüttich, bei Hrn. Decroir „au Lille; Fabrication ber 
gefchäften und geperiten Gerfte, (18. Mai — 10 3.) * 


Sefundheit. 
Delahaye (N. 8.) und Deharbes (3. B.), rue de Lancry, No. 35; 


Gefundheitsapparat für Frauen während der Dauer ihrer Mienftruation, artha. 
carpole genannt, (18. Nov, — 5 3.) 


Gefundheit, dffentlide, 


Parlange (I,) zu Bordeaurs Syftem einer öffentlichen Pißanftalt, 
(19, Fan. — 5 AB) 

Anjeure ($. 3.) und Mayne (I, &,), rue du Faubourg-Saint-Denis, 
No. 103; Saugapparat zur Befreiung gewiſſer Orte von den fie inficirenden 
Dünften und Miasmen. (4. Febr. — 5 I.) 


Set went bie 
David, d, Ält, (3. V.) zu Meaur; Mafchine zum Entfchälen aller Gat— 
tungen Getreide, (10. Mai — 10 $.) 
Gewebe. 


Seigneurgens (3.), rue Saint-Antoine, No. 110 bis; Verfertigung 
einer neuen Art Gewebe, (17. April — 10 3.) hi 
Clerex (3), Tenet (G,) und Lamouroux (J.), rue de Trevise, 


Miszellen 75 


No. 65 eine Art Gewebe, welches das Leder erfezen kann, Tene t'ſches gefirnißtes 
Gewebe (tissu verni Tenet) genannt, (22. Sept. — 5 3.) 

Sournier, Sohn und Pontremoli, rue des Fosses -Montmartre, 
No. 6; elaftifcyes Wilnfchweinnez. (22. Dec. — 5 3.) 

Arnault, d, ält, (9, &.), rue des Marais-Saint-Martin, No. 74; eine 
neue Art Gewebe, (29. Dec. — 5 3.) * 

Siehe auch Zeuge, 


88 la. 


Wagret-Bancanmelaert zu reine (Nord); Syſtem eines Strefofeng 
für Glas. (19. San, — 10 5.) * 

Berger: Walter, bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No, 16; Verfahren 
geſchmolzenes Kruftallglas mit Metallftüten zu verbinden oder zu vereinigen. 
(1. Sun, — 15 9.) 


Goldbarbeiten 


Levallois u, Comp. zu Houbeinville (Dife); Mafchine zur WVerfertigung 
von Zafelbeftefen. (17. April — 15 3.) 

Pinhon (2. ©.) bei Hrn, Urmengaud, rue du Pont-Louis-Philippe, 
No, 485 verbefjerte Verfertigung metallener Beftefe, (5. Aug. — 15 $,) 


Haarpunz. 


Gourbillon (R. A.), galerie d’Orleans, No. 28, im Palais-Royal; 
Anbringung von Federn an Perrüfen, zum Abnehmen derfelben. (29, Aug. — 
5 3.) 


3707 yo me 


Milan (d, R,), rue Vivienne, 2bis ; doppeltwirkender Gashahn. 
(19, San. — — 5 5.) F 

Venet und Gebruͤder Roubier; Einbringung eines Korkſtoͤpſels in die 
Buͤchſe jedes Meſſinghahnens. (24. Maͤrz — 5 J.) 

Bardel (P.) zu Lyon (Rhöne); zwei Syſteme von Gashahnen, (25. April 
—53. 

Ger otaie (P.) und Vallier (3.3,), rue du Faubourg.du-Temple, 
No. 31; Spftem eines bydraulifchen Gashahns, (24. Mai — 10 5.) 

Chaumier (©. 9.), rue Beautreilles, No. 453 neue Art Habnen, 
(11. Sept. — 10 3.) 

Leroy (3. 9.) bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34, au 
Marais; mehrere neue Anwendungen und Einrichtungen von Hahnen. (24. Dec, 
—5% 

} Sammer, 

Maillard (F. S.), boulevard des Italiens, No. 25 eine Art Hammer 
zum Scärfen ter Mühlfteine. (18. Mai — 5 9.) 

Ducrot (B.) und Joudiaux, zu Villefranche (Rhöne); Kammer zum 
Schärfen der Müplfieine und zum Behauen der Steine, (21. Okt. — 10 9.) * 


Handſchuhe. 


Rolland (J.) zu Vigan (Gard); Anbringung des der Hand des Hand— 
ſchuhs proportionirten Daumens ohne Naht, (2. Mär — 5 5.) 

Gabantous (F.), rue du Petit-Lion-Saint-Sauveur, No. 5; Ver— 
fahren pafjende Handfchuhe zu liefern, ohne das Maaß zu nehmen, (8, März 
— 535.) k 

Talrich (E. $.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2terz; Hand⸗ 
ſchuhſchließe. (11. April — 53.) Im, | 

Brugniere Vater und Eohn zu Ganges (Herault); Babrication gewirkter 
Handihuhbe und Stuzhandfhuhe aus Seide und andern Stoffen, (10, Mai 

Zambour, rue de la Paix, No, 485 Verfahren die Handfchuhe zuſam— 
men zu nähen, (10. Mai — 10 3.) 

Derfelbe; Handſchuhſchnitt, gants multipies genannt, (2, Aug.— 46 J.) 
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Meyrueis (D,), rue des Mauvaises-Paroles, No.18; Fabrication einer 
Art Handfchuhe ohne Naht. (18. Mai — 5 J.) 

Molis und Duffol zu Sumene (Gard); Syſtem der Handſchuhverferti— 
gung. (18. Mai — 5 9.) 

Zarin (8), rue Saint-Honore No. 335 bis; eine Art Handſchuhſchließe, 
genietete Schließe (fermoir rive) genannt. (18. Mai — 5 5.) 

Enſor (%.) und Smith (H.) von London, bei Hrn. Truffaut, rue 
Favart, No, 8; Werbefferungen in der Fabrication der Iedernen Handfchuhe. 
(18. Mat — 15 3.) * 

tauret (E.), rue de l’Arbre-sec, No, 35; Verfahren Handſchuhe, Stuz: 
und Fauſthandſchuhe von Reinen-, Geiden- und Baummollengarn mit weniger 
Nähten zu verfertigen. (7. Sun, — 5 98.) 

Morize d. ält., rue des Mauvaises-Paroles, No. 12; Fabrication von 
Handfhuhen ohne Schidhteln. (30. Sun, — 5 9.) 

Guibert (8), rue Saint-Denis, No. 178; Berbefferungen in der Hant- 
f&hubfabrication. (29. Aug. — 5 3.) 

Philippe (3. 4.) bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver= 
beſſerte Schließe für lederne Handfhuhe, (11. Sept. — 15 93.) 

Deshamps (P. J.), rue du Hasard, No, 8; eine Art Schließkette für 
Handſchuhe. (31. Dt, — 10 3.) 


DR: A u A 
Covering (9. ©.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; vere 
befferte Mafchinen zum Spinnen des Hanfes. (30. Sun. — 15 3.) * 
Bernias (8, I.) zu Havre (untere Seine); Anwendung gemwiffer Faferftoffe 
zu allen Zweken ſtatt des Hanfes und Flachſes. (10. Mai — 15 93.) 
Siehe auh Rein. 


Safpeh, 
Borivent d. ält, zu Gired-les-Mello (Dife); Hafpel mit Freisrunden 
Leitern. (8, Nov. — 15 8.) 


—— © 


Schlofe (9.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver- 
befferte Verfahrungsarten die Haut zu präpariren, ihr das Ausfehen aller Arten 
von Zeugen zu acben und fie dadurch zu verfchiedenen Anwendungen geeignet zu 
machen. (30. Sun, — 10 3.) 


Bea) Fri minmugt 

Debauffaur Sohn zu Amiens (Somme); Heißwaffer » Girculirapparat zum 
Heizen der Zimmer, Laugbottiche 2c. (30. März — 5 3.) 

Delataille (P. H.), rue Montmorency, No. 40; Aufwaͤrm-Vorrich— 
tung, rechauffeur Delataille genannt. (24. Mai — 10 9.) 

Descroizilles (P.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 485; 
zwefmäßige Verfchliefung der Feuerräume aller Herzvorrichtungen zum häuslichen 
und technifchen Gebrauch. (1. Sun. — 5 J.) 

Cornu (A, R.), bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34, au 
Marais; Berbefjerungen an den Heizvorrichtungen. (8. Sul. — 5 J.) 

Rouffeau (3. J.), passage des Petites-Ecuries, No.10, Faubourg- 
——— Galoriferes, welche er ſphaͤriſche Heizapparate nennt. (5. Aug. 
== 5 + 

Andreolety d. jüng,. zu Breft (Finiftere); pyrotechnifcher Apparat. 
(17. Aug. — 5 3.) 

Rampal (M.) und Gaulofret ($. 3.), rue Hauteville, No. 605 
—— mit freiem (directem) Feuer, vorzüglich zum Seifenſieden. (22. Sept. 
m. 10 + 

RN (%.), rue Gaillon, No. 73 neuer Wärmeftoff » Erzeuger, (31. Okt. 
— 5 J. 

Wittwe Dietrich und Sohn zu Niederbronn GRiederrhein) 3 ſogenannter 

amerikaniſcher Feuerherd. (7, Dec. — 5 J.)* 
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Graur (8. 3), rue Grange-Bateliere, No. 18; Feuerherd für Kamine 
mit doppeltwirkendem Luftſtrom. (13. Dec, — 10 3.) 

Grenier (8. %.), rue Saint-Germain-l’Auxerrois, No. 45; pyroted= 
nifcher Apparat zum Erbizen der Bügeleifen für Schneider, Hutmacher und Wä- 
fherinnen, (19. Dec. — 5 3.) 

Hey (E.) zu Straßburg (Niederrhein); neue Art Herde zum Hausgebraud. 
(19. Dec. — 5 3.) 

Marie (H. R.), cour des Fontaines, No. 65 neue Heizvorrichtung. 
(24. Dec. — 5 5 

Feſſart (S. A.), boulevard Beaumarchais, No. 63; Calorifeère für 
Speifefäle. (29. Dec. — 10 J.) 


8 se munih. ein, 


Billars (U), bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No. 4165 eine neue 

Art Hemden. (22. Dec. — 10 9.) 
Ho1y 

Rihou, Lenoir und Petitjean, rue Las-Cases, No. 265 Mafchine 
zum Biegen des Bau: und Schiffsbauholzed, (19. San. — 5 3.) 

Kadet (5. %.) und Ehemont ($. ©.), quai de la Gare d’Jvry, 
No. 30; Syſtem der Verkohlung des Holzes in verjchlofjenen Gefäßen. (19. San. 
= 5 3.) 

Morifot (F.), rue du Pas-de-la.-Mule, No. 8; Compofition, mittelft 
welcher dem weichen und anderm Holze von geringem Werthe die Karbe und das 
Anfehen der theuerften erotifhen Hölzer verliehen merden Eann, (18. Mai 
533) 

Noyon (E. D.) petite rue Saint-Pierre-Amelot, No. 165 Verfahren 
Hölzer mittelft Druks zufammenzufügen, um zu verhüten daß fie fich werfen, 
(18. Nov, — 15 J.) 


Hoſtentraäger. 


Tabard de Grieges (Ah), rue Gadot-de-Mauroy, No. 13 neue Art 
Hofenträger. (50. Sun. — 5 9.) 


Huf re Leica. 


Glarendon (%.) von Dublin in Irland, bei Hrn. Reynaud, rue 
Bleue, No. 16; Derbefjerungen im Berfertigen und Auffezen der Hufeifen. 
(22. Dec. — 10 3.) * 


Hülfenfrüdte, 


Ramel (8. P.), rue Saint- Pierre- Montmartre, 8bis; Verfahren den 
von ihren Bälgen befreiten Hülfenfrüchten ihre natürliche Farbe wieder zu geben 
und fie vor Feuchtigkeit zu fchüzen. (29. Dec. — 10 3.) 


D-- ün B -% 

Bretnaher (E.) zu Boulay (Mofel); Verfertigung fammetartiger Hüte 
und Kappen von verfchiedenen Formen. (8, März — 5 9.) 

Allie d, ält., rue Simon-le-Franc, No. 215 zur Hutmacherei dienliches 
Werkzeug, allgemeiner Former (conformateur general) genannt, (24, März 
— 59.) 

Piednoel (X. G.) zu Honfleur (Galvados); Vorrichtung zum Austreiben 
der warmen Auft aus dem Hut, Fitterhut (Chapeauaäfiltre) genannt. (30. Sun. 
— 53.) 

Ginet (P.) zu Bordeaur; Bewahrung der Hüte vor dem Schweiße, eloe= 
peucetifches Verfahren genannt. (30. Sun. — 5 5.) 

Derfelbe; beweglicher mechanifcher Hut. (18. Nov. — 5 3.) e 

Loifeau (®. 3), rue Simon-le-France, No. 215 Appretur für Hut— 
mader. (21. Dt. — 5 I.) 

Jouhaud Sohn zu Limoges (obere Vienne); Methode die Hüte und andere 
Gegenftände mit Filzleder zu ftaffiren. (26. Oft. — 10 3.) 

Wild und Comp., bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; das 
italienifche Strohgeflecht nachahmendes Geflecht, (22. Deu — 5 3.) * 
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Hydraulifhe Mafhinen, ſiehe Mafchinen, hydraul. 


Snftrumente, phyfitalifce. 


Lanier (A, M.), place du Marche-aux-Fleurs; Inſtrumente zur Er: 
mittelung des fpecifiihen Gewichts der Flüffigkeiten im Allgemeinen. (17. Aug. 
— 10 3.) 

Bodeur (3. L.), place Dauphine, No. 2; eine Art Scalen für Aräo: 
meter und Zhermometer. (8. Nov. — 5 3.) 

Siehe auch Meß-, mufitalifche und optifde Snftrumente. 


Fe a 


Catelin (3. P.), bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34; 
Maſchine zum Brennen des Kaffees und überhaupt aller Arten Körner, (8. März 
— 10 3.) 

Allain (A. F.) und Leduc (E. O.) zuRanterre (Seine); Verfertigung des 
Eichorien⸗ Kaffees und Anwendung eines Gemenges mehrerer Subſtanzen dazu. 
(15. Maͤrz — 5 J.) 


Kaffeemafidinen, 


Dauffe (3. B.), rue de Lanery, No. 10; neue Art Kaffeemafchine, 
(8. Mar; — 10 9 

Mane (8) "bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No. 165; verbefjerte 
Filter» Kaffeemafchinen, (7. Sun, — 10 3.) 

Mad. Martres, rue Folie-Mericourt, No.235 Berbefferung eines Appa= 
rats zur Verfertigung jeder Art von Aufguͤſſen, Kaffee-Theemaſchine (cafe- 
theiere) genannt. (50. Jun, — 15 J.) 

Loyſel de la Lantais (E.), galerie Richer, No.1, Faubourg Mont- 
martre; neue Art Kaffeemaſchine. (21. DE, — 10 J.) 

Mollin (L), rue Frepillon, No. 105 Kaffeemaſchine mit concentrifchem 
beweglichem Heber. (15. Deu. — 5 J.) 


San 


Agombart (A. M.) und Lemaire zu St. Quentin (Aisne); Fabrication 
eines puloerfösmigen bydraulifchen Kalks. (20. Dit. — 10 J.) 


Kamafden, 


Rebuffat (H. U.) zu Toulon (Var); Kamaſche für den Militärbienft, 
Knopf» Schnallen: Kamafdje (guêtre bouton - Bpyele) genannt. (1. Sun — 
10 3.) 

sun Ten 


Dalmas (F.) zu Dragyuignan (Bar); Vorrichtung zum Abführen des 
Rauchs der Kamine. (10. Febr, — 59 

Buillier (A.) zu Döle (Sura); RN Kamin, ch. aerifere 
fumivore genannt. (23, Febr. — 10 3.) 

Fonrouge (A, E.), rue Rousselet, No. 14; Syftem von Kaminröhren, 
(3. April — 5 3,) 

Chibon (E. P.), boulevard Beaumarchais, No, 19; eine die Schorn- 
fteinfappen erſezende Vorrichtung. (49. Dec. — 5 J.) 

Brunet (3. J.) zu Guilleſtre (obere Alpen); Conſtruction eines Kamins, 
aus verſchiedenen Vorrichtungen zuſammengeſezt, welche dazu beſtimmt ſind, den 
Rauch abzufuͤhren, Feuersbuͤnſte durch Abſperren der Luft zu loͤſchen und den Kamin 
mittelſt einer einzigen Perſon zu kehren, ohne daß man ſich vom Feuerraum weg— 
zubemuͤhen braucht. (17. April — 5 J.) 

$ascio (3. B.), rue — No. 57; Vorrichtung um das Rauchen 
der Kamine zu verhuͤten. (14. Sept. — 

Loinſard (F. J.), rue de la — d’Äuvergne, No. 485 Kaminſchirm, 
auf Wachstuch lithographirt. (14, Sept. — 5 9.) 

Lechien (C.) zu Avalon (Vonne); Syſtem von Feuerboͤken, Zugloch⸗ 
Feuerboͤle (chenets-soufflets - ventouses) genannt, (18. November — 10 J.) 
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sammen 


Boyer (H.) zu Moriez (Niederalpen); ecarasse - peigneuse genannte Kamm- 
mafhine. (18. Mai — 5 3.) 


Kardaͤtſchen. 


Dannery (A.) zu Condé-ſur-Noireau (Calvados); verbeſſerte Kraͤmpeln 
für Spinnereien. (10. Febr, — 10 J.) 

Devaureir (E.), rue Saint-Bernard, No, 44; eine Art Befezung der 
KRardätfchen. (3. April — 5 3.) 

Guittard Sohn (2) zu Premian (Herault); unausgefezt wirkende Kannen— 
und Lokenkraze mit dazu gehöriger Vorrichtung, um ihre Producte auf den eifer- 
nen Seannette- Stühlen anwenden zu Eönnen. (5. Aug. — 59. 

Niholfon (W.) von London, bei Hrn, Grouffe zu Roubair (Nord) ; 
Berbefjerungen an den Mafchinen zum Schärfen der Krazen in Baummollfpinne- 
zeien. (22. Sept. — 5 J.) * 


ice Gatsıre, TEN; 


Martin-Perrot und Delacroir (M. 8.) zu Iargeau (Loiret); bes 
mweglihe Kelter mit Balancier, (23, Febr. — 5 J. 

Audriot (I, B.) zu Binges (Goldküfte); neue Schraubenfelter. (50. Jun. 
— 10 Jahre.) 


Kerzen, fihe Ltidhte 
Kleidbungsftüle 


Milois Vater und Sohn zu Fouletourte (Sarthe); Verfertigung eines 
Filzes zu Kleidern, Chevrotine feutree genannt. (8. Mär; — 5 3.) 

Maublanc zu Blois (Loir- und Cher); Spangenfteg (zu Beinkteidern). 
(17. April — 5 5) 

Mielly (C. 5) zu Lyon; Syſtem von Maaßen für Herrenkleider. 
(25. April — 5 9.) 

Gaillard und Aubert zu Nimes (Gard); Ausfchmweifung der Fräfe, 
Ueberröfe und aller andern Kleidungsftüfe ohne Naht und aus einem Stüfe, für 
Givilperfonen und Militärs. (25. April — 10 3.) 

&o3dmene ($.), rue Traversiere-Saint-Honore, No. 235 mechaniſche 
Vorrichtung zum Anmefjen der Kleider. (25. April — 5 9.) 

Eotte ($,), rue Culture-Sainte-Catherine, No. 54; eine Art Pantalons 
mit einer einzigen Naht, Parifer Pantalons genannt. (26, Okt. — 5 3.) 

Couvreur (P. H.) zu Bercy bei Paris; neue Art Steae. (26. Dftober 
— 5 Jahre.) 

Ra ar a Tr Ar Zu a Dr a in 


Rouſſeville (U, F.), rue St. Martin, No. 1555, Kiyftierfprige mit me— 
chaniſchen Druf, Clysomonoloskene oder felbfithatige Sprize genannt. 


(18. Zul. ar 410 5) 
Thomas (2. P.), rue du Roi-de-Sieile, No. 54; Anwendung eines 


Metalls bei den Klyftierfprigen (elysopompes). (17. Aug. — 5 3.) 
Knetmafdine, 


Flefchelle (8. &.), rue Neuve-Saint-Martin, No. 25; Knetmaſchine. 

(13. Dee. — 15 3.) 
En par 

Laurey (P.), rue Saint-Honore, No. 1235 eine neue Art Knöpfe. 
(4141. San..— 5 3.) 

Shatwin von London, bei Hrn, Eruffaut, rue Favart, No. 85 Ver— 
befferungen in der Fabrication überzogener Knöpfe. (2, März — 10 3.) * 

Aribaud (9. A.), rue Notre-Dame - des-Victoires, No. 25bis; eine 
neue Art Knöpfe, (3. April — 5 3.) 

Reytier Duvignaud (3, 3.) und Chapron (N. B.), bei Hrn. Ars 
mengaud, rue Saint-Louis, No. 54, au Marais; infruftirte Matrizenplatten 
zum Ausſchlagen der Knöpfe und Einſezen derfelben, (1, Sun, — 5 9.) 
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Jamet (U. 8.) und Frau Wittwe Deslandes, rue Saint- Martin, 
No. 239; Knöpfe mit vollem Boden und angelötheter Dehre. (8. Nov. — 53.) 

Bertier (3.) zu Poiſſy (Seine und Dife); Verfahren zur Fabrication 
von Knöpfen aus Papier und Pappe, (18. Nov, — 10 3.) 


Koh 


Burmfer und Fourchon, passage Saulnier, No. 495 erfahren 
vegetabilifche, mineralifche 2c. Abfälle in ale Arten und Qualitäten Kohle zu 
verwandeln, (2. Mär; — 15 9.) ö 

Lebrun (3. 9.) zu Marfac (Zarn); Sabrication einer Zünftlichen Kohle. 
(8. März — 15 93.) 


SCHE an ıhı Sn 


Pfalb (5), rue du Temple, No. 94; beweglicher Krahn mit freiem 
Schnabel. 6. Dit. — 15 3.) 6) 


SL FERNE ADB EE 


Schwartz (2.) zu Mülhaufen (Oberrhein); Verfahren aus dem bereits zum 
Färben benuzten Krapp fogenanntes garanceux zu bereiten, welches wieder zum 
Färben tauglich ift. (17. April — 10 3.) 


mh Fun 


Sorel (S.), rue de Lancery, No. 65 verbefferte Küchengeräthfchaften, 
(17. April — 5 3.) 

Wittwe Bagdafar, geb. Nicolle, rue Godot-de-Mauroy, No. 9; 
Jaſtrument, welches fie Bratofen oder Bratpfanne (rötissoire ou cuisiniere) 
nennt. (25. April — 10 3.) 


(Der Beſchluß folgt im nächften Heft.) 


Dampfdichter Kitt von Stephenfon. 


Der herzoglichen Eifenbahndirection in Braunfchweig ift von Stephenfon 
ein gelbliches Pulver überfandt worden, welches, mit Leinöhl oder noch beffer 
mit Leinoͤhlfirniß zu einem fteifen Brei angerührt, einen fehr guten Kitt für 
Fugen abgibt, wie folhe an Dampfmaſchinen z. B. fich fehr häufig finden, die 
für Wafjerdampf bleibend dicht gehalten werden muͤſſen. Der Kitt befteht nad) 
der Unterfuddung von VBarrentrapp aus: 2 Gemwichtötheilen feingemahlener 
Bleiglätte, 41 Gewichtötheil Sand und A Gewichtstheil feinem Kalkpulver. Der 
angewandte Sand ift fehr fein gefiebter Flußfand, den man fi mit einiger 
Vorfiht in Ermangelung eines Siebes auch leicht durch Schlemmen von gewünfd)- 
ter Feinheit darftellen Fannz; das Kalfpulver verfchafft man fich dadurch, daß man 
entweder gebrannten Kalk an der Luft zerfallen läßt, oder daß man ihn nur mit 
fo viel Waffer befprengt, daß er eben zu einem ftaubigen Pulver zerfällt, und 
ihn dann noch mehrere Tage in dünne Lagen ausgebreitet an der Auft Liegen läßt. 
Das Gemenge der drei Pulver, welches möglichft gleichmäßig in dem oben an- 
gegebenen Verhältniffe gemifcht wird, läßt ſich trofen ohne Nachtheil beliebig 
lange aufbewahren; wird es aber mit Leinohl angerührt, fo muß es alsbald 
verbraucht werden, weil es fonft erhärtet und nicht mehr verftrichen werden Eann. 
(Braunſchw. Mittheilung, 1845, Nr. 6.) 


Lo w's Compofition zum Reinigen des Eifens in den Hohöfen und 
Puddelöfen, fo wie zur Gußftahlfabrication. 


Die Compofition, weldhe fih Ch. Low am 25. Mai 1844 zu diefem Zwei 
in England patentiren ließ, befteht aus einem Gemenge von 42 Pfd. Braunftein, 
8 Pfd. Graphit, 14 Pfd. Holzkohle () und 2 Pfd. Galpeter; 66 Pfd. diefes 
vorher gemahlenen Gemenges bringt man in den Hohofen mit jeder Befchikung 
von Erz, welche 480 Pfd, Metall liefern Tann, Sie läßt fich mit eben fo viel 
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Vortheil im Puddelofen anwenden, nachdem das Roheifen in gefchmolgenem Zus 
ftande ift, indem man alle fünf Minuten einige Pfund davon auf die Oberfläche 
des Metalld fireut und demfelben durch Umrühren gehörig einverleibt, bis die 
66 Pfd. verwendet worden find oder bis das Metall anfängt in trofnen (fand: 
artigen) Zuftand überzugehen. Das Gemenge läßt fih auch in demfelben Ber: 
haͤltniß anwenden, um das Eifen in Gießereien (in Rupolöfen) zu verbeffern, 

Man kann das Gemenge ferner anwenden, um Gußftahl aus dem damit ge: 
puddelten Eifen zu fabriciren, Zu diefem Zwek fest man 2 oder 3 Pfd, des 
Gemenges auf 30 Pfd. Gementftahl in den Ziegeln zu, woͤhrend feiner Ver— 
mwandlung in Gußftahl. Man kann aber auch das Gemenge (in demfelben Ver: 
hältniß wie für Gementftahl) dem auf angegebene Weife geruddelten Eifen zu- 
ſezen; eine mäßige Hize wird dann das Eifen in Berührung mit dem Gemenge 
ſchmelzen und es unmittelbar in Gußftahl verwandeln, 

Sn den Yuddelofen bringt man das Gemenge als mittelmäßig feines Pulver 
und zwar am beften durch ein Kipprohr an der Deke des Dfens, wodurch es 
gleichformiger vertheilt werden Tann, als wenn man es von Hand dur die 
Dfenthüre hineinwirft. (Chemical Gazette, März 1845 Nr, 57.) 


Ueber einige Subftanzen, welche das Silberoryd rebuciren und eg 
auf Glas in Form eines Metallipiegels niederfchlagen. 


Aldehyd, Zuferfäure, Salicylfäure und Pyromeconfäure fchlagen mit Bei: 
hülfe der Wärme aus falpeterfaurem Silberoryd-Ammoniat das Silber metallifch 
nieder, fo daß das Metall einen glänzenden Ueherzug auf der inneren Oberfläche 
des angewandten Gefüßes bildet. Seitdem Dranyton’s patentirtes Werfahren 
das Glas zu verfilbern, veröffentlicht wurde (polytechnifches Sournal Bd. XCIII 
S. 137), hat Dr. Stenhoufe über diefen Gegenftand Verſuche angeftellt und 
feine Refultate der Chemical Society zu London mitgetheilt, Er fand, daß 
außer den Auflöfungen von Nelken- und Gaffiaoh! in Alkohol, noch viele andere 
Subftanzen diefelbe Wirkung hervorbringen; z. B. das faure Pimentöhl in 
wenigen Minuten und Zraubenzufer Iangfam in der Kälte; mit Beihülfe der 
Wärme auch Rohrzufer, arabifches Gummi, Stärke, Phloridzin und Salacinz 
endlich fehr concentrirte Aufldfungen von orbeeröhl, Zerpenthin und Guajaf. 
Folgende Subftangen bringen Feine Wirkung hervor: — der neutrale Theil des 
Pimentöhls, Rofenholzöhl, Benzoefäure, Meconfäure, Romenfäure, Gerbeftoff und 
Pyrogallusfaure, Elemiharz, Benzoe, Weihrauh und Oehlſuͤß. 

Dr. Stenhoufe bemerkte, daß das finnreiche Verfahren Drayton’s 
den großen Fehler habe, daß die Oberfläche feiner Spiegel fich in einigen Wochen 
mit Eleinen bräunlichrothen Fleken befprenfelt, was daher zu rühren fcheine, daß 
das metallifche Silber bei feiner Ablagerung auf der Glasfläche Eleine Antheile 
einer harzigen Subftang mit fi reißt, welche wahrfcheinlih durch die Orydation 
des Oehls entftanden, Diefe harzige Subftanz, welche fich zwifchen dem Glas 
und dem Silber befindet, wirkt mit der Zeit auf die metallifche Oberfläche, 
womit fie in Berührung ift und bringt die erwähnten braunen Flefchen hervor. 
Ohne Zweifel wird duch den Alkohol in der Klüffigkeit viel von der harzigen 
Subftang zurüfgehaltenz; aber ein wenig davon lagert ſich immer auf der ver: 
fitberten Fläche ab und wirft auf die angegebene nachtheilige Weife, 

Diefen Bemerkungen von Dr. Stenhoufe entgegnet Drayton im Phar 
maceutical Journal, daß die braunen Flefen nur dann entftehen, wenn das an— 
gewandte Oehl alt und unbrauchbar war und daß man die hintere Seite des 
Silbers mit einem Firniß überziehen müffe, um fie gegen die Einwirkung der 
Luft und jedes anderen Agens zu fchügen, wo fie dann ihren anfänglidhen Glanz 
volllommen beibehalte. (Chemical Gazette, März 1845 Nr. 57.) 





Fenton’s Metalllegirung (antifriction-metal) für die Zapfen— 
lager von Mafchinen und Locomotiven, 
Auf mehreren englifchen Eifenbahnen hat fich nach viermonatlichem Gebraud) 


Fenton's Metalltegirung für die Büchfen der Achfenzapfen von Locomotiven 
und Wagen als fehr dauerhaft bemährtz diefelbe Erfahrung hat man in Mafchinen- 


Dingler’3 polyt. Sourn. Bd, XCVI, 9. 1. 6 
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fabrifen, befonders bei Bapfenlagern fehwerer Wellen gemaht. Die Leairung, 
welche in 100 Gewichtstheilen aus 80 3inf, 5%, Kupfer und 144, Binn befteht 
(man vergl, die Patentbefchreibung im polytechnifchen Sournal Bd. XCV ©. 231), 
kommt um 40 Proc. wohifeiler als Meffing zu fteben, indem der Preis per 
Gentner um beiläufig 20 Proc, niedriger und fie um beiläufig 20 Proc. leichter 
iſt. Verſuche in großem Maaßſtab ergaben, daß man zum Schmieren der Zapfen: 
lager aus den neuen egirungen in Vergleich mit meffingenen an Dehl 50 Proc. 
eripart, Auch ift die Regirung für die Giefereien vortheilhaft, weil man zum 
Schmelzen derfelben Feine Ziegel mit dem dazu erforderlihen Dfen braudt, 
fondern fie in gewöhnlichen eifernen Keffeln ſchmelzen kann. &ie läßt ſich über: 
dieß viel leichter bearbeiten als Meffing. Unter anderem hat man auch fehr dauer: 
bafte Hähne aus derfelben verfertigt. 


Ueber die Anfertigung galvanoplaftifcher Copien von Maapftäben, 


Das Rofefhe Metall bietet befanntlih zur Anwendung für Matrizen 
manche Schwierigfeiten dar und liefert nur felten ganz fcharfe Abgüfje, weßmegen 
man meiftens eine Mifhung von Wachs und Stearin mit etwas gefhlämmtem 
Graphit zu folchen benuztz die damit gewonnenen Abdrüfe find auch in der That 
fo fchön, daß fie nichts zu wünfchen übrig laffen, vorausgrfezt daß man fie beim 
Erfaiten daran verhindert fi) zu ziehen, Wo ed aber auf große Genauigkeit 
ankommt, wie 4. B. bei Maaßftäben, ift jene Mifchung wegen ihrer Ausdehnung 
in der Wärme und Zufammenziehung in der Kälte zum Gopircn von metallenen 
Gegenftänden behufs deren galvanoplaftifhen Vervielfaͤltigung nicht anwendbar. 
Hr, Rector C. Siedhof theilt im Gewerbeblatt für Hannover (Octoberbeft 1844 
©. 182) das Refultat eines derartigen Verfuchs zuer Warnung mit. Er formte 
einen metallenen Maafftab auf beiden Seiten mittelft der erwähnten Mifchung ab 
und löthete die galnanoplaftifch gewonnenen, dem Anfchein nach außerordentlich 
gelungenen Gopien auf einander, nachdem er fie vorher verzinnt hatte; bevor er 
aber dazu ſchritt, die Ränder ebenfalls galvanoplaftifh mit Kupfer zu über- 
ziehen und darauf das Ganze zu verfilbern, verglih er durch einen Zufall 
feine Gopie mit dem Driginale. Da zeigte fich denn, daß jene gegen diefes viel 
zu kurz war; auf fieben Zoll Par, Maaß betrug die Verfürgug genau ſechs 
Par, Linien, Wenn es alfo,auf abfolut genaue galvanoplaftifdhe Copien an- 
kommt, wird man ftets am beften thun, fich unmittelbar von den Objecten zuerft 
galvanoplaftifhe Matrizen zu bilden und diefe dann zu den Gopien zu benuzen, 


Ueber Glasäzfunft. 


Hr, Profeffor Böttger in Frankfurt a, M. bat das Publicum auf die 
von ihm, gemeinfchaftli mit Hrn, Dr. Bromeis gemachte Erfindung der 
Hyalographie oder der Kunſt mittelft einer Klüffigkeit in Glas zu aͤzen, und 
die in Glas geäzten Zeichnungen durch den Druf zu verpielfältigen, durch eine 
gedrufte Annonce (volntechnifches Sournal Bd, XCII ©, 237 und Bd. XCIII 
©, 238) aufmerffam gemacht, und eben fo bei der Verſammlung deutfcher Natur- 
forfcher und Aerzte in Bremen, in der Section für Chemie und Phyſik davon 
gefprohen. Das Nähere über das Verfahren hat berfelbe nirgend angegeben, 
weil er ein Patent darauf zu erhalten wünſcht. Hr. Dr. Preft! in Emden hat 
ſich feit längerer Zeit mit demfelben Gegenftand befchäftigt, und diefelben Reful- 
tate erhalten, worauf die obengenannten HHrn. in ihrer Annonce hinweifen, Ob 
fein gleich näher anzugebendes Verfahren mit jenem übereinftimmt, Tann erft dann 
entjchieden werden, wenn auch legteres bekannt feyn wird, Hr, Dr. Preftl be⸗ 
handelt die Platten auf folgende Weiſe. 

‚Die Glasplatte wird, nachdem fie mittelft Fohlenfaurem Kali oder Potafche 
gereinigt ift, mit dem Aezgrunde der Kupferftecher überzogen, und in biefen bie 
3eihuung radirt. Um leztere in das Glas einzuäzen nimmt man einen Zheil 
ſehr fein pulverifirten reinen Flußfpath, welcher mit zwei Theilen diluirter 
Schwefelfäure gemifcht wird, Um Ieztere von gehöriger Befchaffenheit zu be— 
kommen, fezt man zwei Theilen der Nordhäufer Schwefelfäure einen Theil Wafler 
zu. Diefe Mifchung brinat man, nachdem fie wieder erfaltet iſt, in einen 
Ziegel von Blei mit dem Flußſpath zufammen, Mit der Zalten Stüffigkeit, welche 
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man fo erhalten bat, bedekt man die mit einem Rande von Klebwachs umgebene 
Glasplatte fo, daß alle radirten Stellen von derfelben gedekt find, In diefem 
Zuftand läßt man fie, je nachdem man die Zeichnung ftärker oder fchwächer ein: 
aͤzen will, kuͤrzere oder. längere Zeit ftehen, Die Platte zeigt, nachdem fie wieder 
gereinigt ift, das darauf radirte Bild in jedem Fall Hödhft ſcharf und deutlich, 
Sollen bei Zeichnungen die verfchiedenen Partien ungleich ſtark geäzt werden, fo 
deft man die Stellen, welche ſchwaͤcher geäzt werden follen, früher. Um fich 
darüber Gewißheit zu verſchaffen, wie ſtark die Flüffigkeit in einer gegebenen Zeit 
das Glas angreift, macht man ſich auf folgende. Weife eine Scale, Auf einem 
mit dem Aezgrunde überzogenen Glasſtreifen zieht man mittelft eines Lineals und 
der Radirnadel mehrere parallele Linien, umgibt den Glasftreifen mit einem 
Wachsrande, und theilt ihn dann noch cbenfalls duch Wachöftreifen in mehrere 
quadratifhe Felder, In dieſe bringt man die Wezflüffigkeit, und läßt fie im 
erften Felde eine halbe Stunde, im zweiten eine Stunde u. ſ. f. ftehen. Nachdem 
der Streifen gereinigt ift, hat man die Wirkung vor Augen, (Mitteilungen 
des Gewerbevereins für Hannover 1844, 55te Lieferung.) 

Im Wefentlichen dafjelbe Verfahren empfahl kürzlich ein franzoͤſiſcher Apo⸗ 
theker (polytechniſches Journal Bd. XCL ©. 238), um in den Laboratorien auf 
Glaͤſer Buchſtaben, Striche zc. zu graviren, D. Red, d. p. J. 


Anwendung von ejfigfaurem Eiſenoxyd gegen Arfenifvergiftungen, 


Das Eifenoryd : Hydrat ift bekanntlich bei Vergiftungen durch arfenige Säure 
oder Arfenikfäure fehr wirkfam; dagegen ift es nach Verſuchen von Duflos 
ganz unmwirkfam, wenn diefe Säuren mit einer Bafis, z. B. Kali verbunden 
find ; arfenikfaures Kali wird aber in den Kattundrukereien häufig angewandt 
und man EZann fich dafjelbe alfo leicht verfchaffen, 

Bei der Unficherheit, ob die Vergiftung durch freie Arfenikfäuren oder ein 
Salz derfelben erfolgte, ift es fehr wichtig, das Eifenoryd in einer folchen Form 
geben zu koͤnnen, daß man feiner Wirkung verfichert feyn kann, und dieß ift der 
Fall bei Anwendung von efjigfaurem Eifenoryd. Lezteres erhalt man, wenn man 
das durch Zerfezung von A Theilen falzfaurem Eifenoryd gewonnene Eifenoryd: 
Hydrat mit 3 Theilen Effigfäure von 1,06 fpec, Gewicht und fo viel Waſſer 
verſezt, daß man 16 Theile bekommt. Dieſe Fluͤſſigkeit, welche eine Aufloͤſung 
von eſſigſaurem Eiſenoxyd mit uͤberſchuͤſſiger Baſis iſt, praͤcipitirt die arſenige 
und Arfenikſaͤure aus allen ihren Aufloͤſungen, fie mögen frei oder mit einer 
Bafis verbunden ſeyn. Sie wirkt bei Vergiftungen um fo rafcher, je mehr fie 
mit Waffer verdünnt iftz eine große Verdünnung benimmt überdieß der frei wer- 
denden Effigfäure ihre reigende Wirkung. (Journal de Chimie medicale.) 





Ueber die Reinigung der Fäuflihen Salpeterfäure. 


Um die Fäufliche Salpeterfäure von Salzfäure zu reinigen, pflegt man fie 
mit falpeterfaurem Eilber in ſchwachem Ueberfhuß zu verfegen und dann über- 
zudeftilliren; follen aber große Quantitäten chemifch reiner Salpeterfäure dar— 
geftellt werden, fo ift bei diefem Verfahren Verluft an Silber unvermeidlich. 
Ein ſehr einfaches (übrigens fchon bekanntes D. Red.) Verfahren, den Zwek 
ohne Anwendung von falpeterfaurem Silber zu erreichen, befteht nah Barree- 
wil darin, daß man die Fäufliche Salpeterfäure deftillirt und die zuerft über: 
gegangenen Portionen, welche den vierten bis achten Theil des Ganzen befragen 
Eönnen, befeitigt; man kann das fehr unreine erfte Product zur Darftellung von 
Koͤnigswaſſer benuzen. Die Salpeterfäure, welche nachher übergeht, ift abfolut 
ein, (Journal de Pharmacie, Febr, 1845.) 
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Vorſchrift zu rother Tinte, 


4 Loth befte Cochenille werden gröblich pulerifict, in eine Loͤſung von 4 Loth 
kryſtall. Eohlenfaurem Natron in 4 Pfd. Waſſer gefchüttet, unter öfterm Um— 
ſchuͤtteln 4 Stunde ftehen gelaffen und durch Leinen filtrirt. In die blaurothe 
Klüffigkeit wird allmählich ein pulverifirtes Gemenge von 4 Loth Alaun und 4 Ceth 
Cremor tartari unter Umrühren eingetragen, wobei man das Aufbraufen alle 
mal vorbeitäßt. Iſt die gewünfchte Höhe der Farbe erreicht, fo hört man auf, 
laͤßt ruhig ſtehen, gießt von dem geringen Bodenfaze Elar ab, Loft 3 Loth beftes 
pulverifirted® Gummi arabicum in Faltem Waſſer auf und fezt diefe Gummilöfung, 
fo wie ein wenig Nelfenöhl der Zinte zu. Biel Vorrath zu halten, ift nicht 
vathfam, da Gochenilletinten leicht faulen. (Hoffmanns Mittheil, Heft 3, 
©, 87.) F 


Bohnwachs zum Aufpoliven von Meubles. 


VBarrentrapp hat ein Bohnwachs unterfucht, welches in Halbpfundbüchfen 
von Blech in Braunfchweig verkauft wurde und allerdings zum Aufpoliren von 
Meubles u. ſ. w. fehr gut paßt. Es befteht aus folgenden Ingredienzien und 
wird folgendermaßen bereitet: 4 Loth weiße® Wachs werden in einem irbenen 
Topfe mit 3 Loth Zerpenthinöhl übergoffen, der Topf mit Schreibpapier zuge: 
bunden und bei mäßiger Wärme, z. B. in etwas warmem Waffer oder auf einer 
nicht mehr ſehr warmen Dfenröhre, damit zufammenfchmelzen gelaffen. Man 
laͤßt langfam fo weit abkühlen, bis die Maſſe weislich und fefter zu werben be= 
ginnt, bringt dann 2 Loth ftarfen Spiritus hinzu und rührt, bis eine gleich: 
mäßige Mengung erzielt und die Maffe Ealt geworden ift. Statt eines Theils 
von Zerpenthinöhl wird bismweilen Lavendelöhl angewandt, was keinen weitern 
Vortheil hat, als etwas weniger unangenehm zu riechen, dafür aber auch viel 
tbeurer zu ftehen fommt, Wenn man ftatt 2, 4 Loth Spiritus anmender, fo 
wird das Bohnwachs dadurch in mancher Beziehung noch verbefjert 5; es ift aber 
alsdann nöthig, etwas mehr zu veiben, und zwar zulezt mit einem reinen, gang 
trokenen Tuche. (Braunſchweig. Mittheil. 1845, Nr. 6.) 


Ueber Verwendung der Dehlfugen in England. 


Der Umftand, daß die Ausfuhr der Oehlkuchen aus Holland, Preußen, Heffen, 
Holftein u. f. w., fo wie aus Hannover nach England in neuerer Zeit bedeutend 
zugenommen hat, ift Weranlafjung gewefen, darüber genauere Erfundigungen eins 
zuzichen, wozu die Oehlkuchen dort verwendet werden. Die hierüber aus Eng— 
land erhaltenen Nachrichten ergeben nun, daß die Mohnkuchen zum Sutter für 
Schweine, die Leinkuchen gleichfals zum Viehfutter, für Kühe, Schafe und 
— wie bier hinzugefügt wurde — für Pferde (?), die Rapskuchen aber 
als Düngungsmittel auf Weiden und in Parks gebraucht würden. Hinſichtlich 
der Rapskuchen wurde jedoch zugleich die Vermuthung und von anderer Seite her 
die Gewißheit ausgefprochen, daß ihnen vorher noch Dehl, fogar bis zu 10 Proc., 
entzogen würde, 

Ueber die Dehlgewinnung in England wurde bemerkt, daß ſolche in der Regel 
mittelft Stampfen gefchehe, daß jedoch in London audy zwei Dehlmühlen mit hy—⸗ 
draulifchen Preſſen beftänden. Aus einem Duarter (8 Bufhel a 52 Pfd. engl. 
Gewicht) Saat, 

afoaus . 2 2 2 2 2 00000 4416 Pfd. engl. Gewicht Gaat, 

gewinne man in der Regel . . . 4150 bis 160 Pfd. Dehl. 

Es bleibe mithin Maffe . .» 2 . 266 Pfd. 

Bufhlag an Wafler . 2 2.2 6 

Ne ee ncne ORT SICHLENHEN. 

Der Preis der Kuchen fey 5 Pfd, St. per Tonne zu 20 engl. Centnern. 
Stellt man die Angaben über den Dehlgewinn aus Raps mit den von dem Hrn, 
Muͤhleninſpector Heins zu Harburg hierüber erhaltenen Mittheilungen zufammen, 
fo ergibt fich Folgendes: 
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In England wird gewonnen aus 416 Pfd. Samen: 4150 bid 460 Pfd. Dehl, 
alfo 36,06 bis 38,46 Proc. 
In dem Heins’fhen Etabliffement erhält man dagegen 


mittelft Anwendung holländifcher Preffen . . 2... . .. 34,87 Proc. 


_ — hydrauliſcher Preſſen mit einer Vorſchlagspreſſung 

von 9 oder 7 Minuten.. 2 2.2. 36,06 — 
— — hydrauliſcher Preſſen mit einer Vorſchlagspreſſung 

von 12 Minuten „. . . CHE ’ = 


— — hollaͤndiſcher und hydrauliſcher Preſſen 35,59 bis 35,41 — 
Beruͤkſichtigt man nun, daß die Verſuche, worauf der Muͤhleninſpector Heins 
feine Angaben gegründet hat, mit einer nicht ſehr oͤhlreichen Saat, 43 Pfd. per 
hannov. Himpten, angeftellt find, fo ift es wahrfcheinlich, daß das Refultat von 
Hreßverfuden mit der fehwereren Sorte Samen (1 Bufhel zu 52 Pfd. engl. 
Gewicht berechnet fi zu 50 Pfd. hannov. Gewicht auf 4 hannov. Himpten) 
ſich den Ergebniffen in England fehr genähert, vielleicht daffelbe erreicht haben 
würde. 

Vergleicht man ferner den vollflommenen Prebapparat des Hrn, Heins mit 
den fonft in Hannover üblichen mangelhaften Dehlprefjen, fo ift es nicht zu be= 
zweifeln, daß die in den lezteren gewonnenen Dehl£uchen noch einen bedeutenden 
Oehlgehalt befizen. 

Daß aber aus folchen nur mangelhaft ausgepreßten Oehlkuchen noch Dehl in 
nicht unbeträchtlicher Menge gewonnen werden kann und auch in Hannover auf 
vollfommneren Apparaten gewonnen wird, ergibt ſich aus einer Mittheilung des 
Muühlenbefizers 3. H. Steffens zu Heiligenrode, Amts Syke, mit deffen Ge: 
nehmigung hierüber Folgendes bemerkt wird: Zur Dehlfabrication wird in feiner 
Mühle nur die holländifche Preffe angewendet; die fonftige innere Einrichtung der 
Müple beruht auf den von dem Befizer gefammelten Erfahrungen 17), fo mie 
demfelben daneben bei der Behandlung des Samend zur Dehlgewinnung von 
Außen erlangte Geheimnifje zu Gute kommen. 15) — Die zum Nachpreſſen be= 
ffimmten Kuchen werden nicht gemahlen, was anderer Drten wohl zu gefchehen 
pflegt, fondern geftampft, jedoch nicht zu fein und nicht zu grob bearbeitet, Die 
Maſſe wird dann gepreßt, wobei die Mühlpreffe zur Zeit genau 50 Schläge mit 
einem Preßgewichte von 400 Pfd. geben muß, damit man das zurüfgelaflene 
Dehl gewinne. Man bedient fich hiebei (wahrfcheinlich zum Zählen der Schläge) 
einer befonders eingerichteten Uhr. Die neuerdings angeftellten Verſuche haben 
ergeben, dab aus dem in gewöhnlichen Dehlmühlen (Roßmühlen u, ſ. w.) zu 
Kuchen verarbeiteten Samen noch 200 Pfd. Dehl aus der Laft Saat, alfo nod 
4,16 Proc, Dehl mehr zu ziehen geweſen wäre, 

Nimmt man nun an, daß mittelft der Steffens'ſchen Prefien mindeftens 
kein größerer Dehlertrag zu erlangen ift, als mit den Hein s’fchen Keilprefen, 
nämlich von dem Samen durdhfchnittlic 34,87 Proc., fo würden die mangel: 
bafteren Apparate (Roßmühlen u. f. w.) aus Saat nicht mehr Dehl liefern, als 
34,87 Proc, weniger, die nachträglich ausgezogenen 4,16 Proc. , alfo überhaupt 
etwa 30,00 Proc. der Saat, fo daß alfo diefe 4,16 Proc, ungenuzt in den Kuchen, 
70,00 Proc, der-Saat, enthalten find. Es würden mithin 100 Eheile diefer Kuchen 
5,94 Theile noch zu geminnenden Oehls in fich fchließen. 

Berüffichtigt man jedoh, daß ſchon die Heins’fchen Keilprefien mit. 500 
Hfd. fchwerem Preßhammer einen größern Effect ausüben dürften, als die Stef- 
fens'ſche Keilpreffe mit einem Preßgewichte von nur 400 Pfd., daß ferner der 
Oehlgewinn in der Heins’fchen hydrauliſchen Preffe fogar 4,38 Proc. größer 
feyn kann als bei Anwendung der Keilprefje, fo hat die von England erhaltene 
Mittheilung, daß den importirten, auf gewöhnlichen Dehlmühlen gewonnenen 





17) Die Oehlkuchen werden in diefer Mühle in abgeftumpfter Keilform berge- 
ftellt, weil die Saat in folder Form allmählich gepreßt und vollftändiger vom Dehle 
befreit werden foll, als in vierefiger oder runder Geftalt. — Die Enveloppen um 
die Kuchen find mit Pferdehaar durchwirkt, weil diefe das Oehl befjer Loslafjen. 

18) Beiläufig it bemerkt, daß aus theilweife verborbenem oder fhadhaften Gas 
men doch noch ein gutes Oehl zu erhalten fey, wenn derfelbe beim Darren mit 
Wafler befeuchtet werde, indem bei der Verdunſiung des Waflers die fremden Stoffe 
weggeführt würden. 
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Oehlkuchen nody bis zu 10 Proc. Oehl entzogen würde, viel Wahrfcheintichkeit 
ür ſich. 
Worin der große Unterfchied in den Preifen der Oehlkuchen — indem für 
diefe in England etwa im April d. 3, 5 Pfd. St. per Tonne, alfo 1 Thlr. 
15 gGr. 10 Pf. per 100 Pfd. hannov, Gewicht, gezahlt worden feyn follen, 
während fie nad) den hier erhaltenen Nachrichten von den Dehlmüllern für den 
geringen Preis von 1 Thlr. per 100 Pfd. hannov. Gewicht abgegeben find — 
beruhe, Tann augenbliktich micht näher angegeben werden. "Nimmt man aber an, 
daB aus jedem 100 Pfd. mangelhaft ausgeprefter Kuchen nur die Hälfte des auf 
10 Proc, angegebenen Dehlgehalts, alſo nur 5 Proc. zu ziehen gewefen ift, und 
berechnet man den Werth defjelben nad) dem damaligen ungefähren Durchfchnitts: 
preife von 3 gGr, pro Pfund, fo ergibt fi), daß aus dem 100 Pfd. mangelhaft 
gepreßter Kuchen bei nochmaliger Verarbeitung in volllommneren Preßapparaten 
nod ein Nuzen von 145 gGr., von dem jedod die Koften des Nachfchlagens noch 
abzuziehen find, zu ziehen gewejen feyn würde, 

Indem fich) aus dem Vorftehenden die Sunahme der Einfuhr von Dehlkuchen 
in England erklärt, liegt hierin auch ein neuer Beweis, wie wir beim Feſt— 
halten an dem von Alters hergebrachten Verfahren in den gewerblichen Betrieben 
und durch die Fortichritte des Auslandes überflügeln laſſen. (Mittheilungen bes 
Gewerbevereins für das Könige. Hannover, 4844, 35fte Lief.) 


Neues Flachsrotte »Berfahren. 


Die Unbequemlichkeiten und Nachtheile der gewöhnlichen Flachs- und Hanf: 
Kotte find zahlreich und wichtig: die Reinigung des Wafjerbettes, wenn in fließen: 
dem Wafjer gerottet wird, oder die Anlegung befonderer, oft eine Pilotirung er— 
fordernder Rottegrubenz die nothige Belaftung des Flachſes und Hanfes mit Steinen 
oder andern fchweren Gegenftänden; dabei die fortgefezte, befchwerliche oder gar 
ungefunde Arbeit im Wafjer, oftmals bei niedriger Temperatur; die Abhängigkeit 
von der Witterung; die Gefahr in fließendem Wafjer, befonders bei einfallenden 
Regenguͤſſen, einen Theil des Materials fortgeriffen zu ſehen und zu verlieren; 
die abſcheulich ſtinkende, auf anfehnliche Entfernung ſich verbreitende Ausdünftung, 
welche nicht felten für die Gefundheit der Ummwohner nachtheilig wird; das Sterben 
der Fiſche in dem Kottwafjer, und der Schaden, welchen das Vieh erleidet, wenn 
es ſolches Waſſer zur Traͤnke hatz endlich die Gefahr des Verrottens, bei nicht 
genügend forgfältiger Aufficht. —. Zu verfchiedenen Zeiten find deßhalb allerlei 
Mittel vorgefhlagen und verfucht worden, um die Rotte zu verbefjern oder zu 
erjezen: die Anwendung von Faltem oder warmem, aus einiger Höhe. herabfallen- 
den Waſſer; — die Benuzung von mehr oder weniger geſpanntem Wafferdampf; 
— das Eingraben des Flachſes in die Erde; — das Begießen der in Haufen zur 
jammengelegten Pflanze mit Waffer, um eine Gährung zu erzeugen; — die Be- 
handlung mit Ealter oder warmer Kalkmilch; — deßgleichen mit Falten oder war: 
men Auflofungen von Kali oder Natron entweder in aͤzendem oder in Eohlenfaurem 
Zuſtande; — endlich die Behandlung mit faft Eochendheißer Auflöfung von grüner 
Seife. Keine diefer Verfahrungsarten hat eine regelmäßige Anwendung erlangen 
Tonnen, theild wegen der Schwierigkeit, fie allerwärts auszuführen ; theild wegen 
des hohen Preifes der erforderlichen Materialien oder Apparate; theild wegen ber 
verwifelten Natur der Operationen, Nur allein die befannte Ehaurotteftegt 
als Coneurrentin der weit allgemeiner üblichen Wafferrotte da, ift aber mit gro= 
ben Zeitaufmande und mit der Gefahr, bei ungünftiger Witterung Verderben oder 
Berluft am Flachſe herbeizuführen, verknüpft. 

Unter diefen Umftänden verdient e8 alle Aufmerkfamkteit, daB Fürzlich in 
Frankreich eine aus den HHry. Rouchom, Gisquet, Avouſtin und Saint: 
Amand beftehende Geſellſchaft mit einer ganz neuen Methode zum Kotten des 
Flachſes oder Hanfes hervorgetreten ift, Diefe Methode ift in Paris, zuerft auf 
den Wunſch der Erfinder von einer Privat: Commiffion, dann auf Veranlafjung 
des Minifterd der Agricultur und des Handels von einer amtlichen Gommiffion 
geptuft worden, Die erftere Commiffion hatte ihren Bericht am 2. Decbr, 1842, 
bie leztere im April 1843 erftattet. Angefehene Namen bewährter wiſſenſchaft⸗ 
licher und praktifcher Männer lieſt man in den beiden Verzeichniffen der Com⸗ 


. 
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miffionsmitglieder, fo daß die Glaubwürdigkeit der Refultate Eeinem Zweifel 
unterliegt, obichon das Verfahren zur Zeit noch geheim gehalten wird, 1 


Die erſte Commiſſion nahm ihren Verſuch in einem ganz verſchloſſenen Zimmer 
vor, um über die etwaige Entwikelung eines Geruches ſicher urtheilen zu koͤnnen. 
Die Behandlung fand mit zwei Portionen Hanf, die eine aus acht, die andere 
aus zwei Buͤndeln beſtehend, ſtatt — um auszumitteln, ob die Zuſammenhaͤufung 
einer größeren Menge Hanf den Gang der Erſcheinungen modificire. Vom 25. Ok— 
tober bis zum 7, November, alfo 14 Zage, dauerte das Verfahren, wovon je- 
doh im Ganzen nur 5 Stunden 2 Minuten wirkliche Arbeitszeit. waren, und 
außerdem das Material fich felbft überlaffen blieb, Während der ganzen Dauer 
des Verſuchs ftand die Zemperatur des (gewöhnlich fehr feuchten) Zimmers auf 
+ 30 bis + 80 &, Anfangs .offenbarte ſich in geringem Grade der eigenthüms 
liche natürliche Geruch der Hanfpflanze, welcher aber nach und nach verfchmand, 
ohne einem fauligen Gerudhe Pla; zu machen; in den lezten drei Sagen bemerkte 
man im Gegentheile einen etwas aromatifchen Gerud, Am Ende jener 14 Zage 
war der Hanf fo weit gedieken, daß er nur hoch des Zrofnens bedurfte, um fo: 
gleich gebrochen zu werden. Während des Brechens entftand nur wenig Staub; 
die Schäbe nahm Feine Fafern mit fich, die zurüfbleibende reine Kafer zeigte eine 
faft unbemerfbare gelbliche Farbe. Der gebrochene Hanf wurde in der Werfftätte 
eines Seiler8 vor den Augen der Gommiffton gehechelt und verfponnen, ver- 
gleichungsmweife mit Hanf, welcher auf gemöhnlice Weife gerottet war, Beim 
Hecheln ftaubte der nach der neuen Methode gerottete Hanf fehr wenig, im Ver— 
gleich zu dem gewöhnlichen, den der nämliche Arbeiter behandelte; und erfterer 
lieferte mehr reinen Hanf nebft weniger Hede, Der Seiler fchäzte den Werth 
des nach) der neuen Art dargeftellten Danfes auf 140 Fr., den des damit verglichenen 
gewöhnlichen Hanfes nur auf 120 Fr. die 100 Kilogramme, Der Ausfall an rei: 
nem oder Spinn-Hanf und an Hede war mie folgt (nach Procenten): 


Spinn-Hanf. Hede. 
Hanf von Noyon, nach gewöhnlicher Art gersttet ... 43,95 — 56,05 
Derfelbe nach Rouchon's Verfahren gerottet .„ „2... 56,56 — 45,14. 


Nach ihren Beobachtungen hielt die Gommiffion fich berechtigt, dem neueren 
Rotte-Derfahren folgende Vorzüge zuzuerfennen: 4) Es erfordert nur aͤußerſt 
einfache Mittel, Fann überall, iu jeder Jahreszeit, in verfchloffenen Gemädyern 
oder im Freien ausgeführt werden, und verlangt nur täglich — während 12 bis 
15 Zagen — einige wenige Minuten wirklicher Arbeitszeit. Die bei der Operation 
anzumendenden Subftanzen find von fehr niedrigem Preife, und koͤnnen wahr 
fcheintich fogar noch eine Benuzung finden, nachdem fie zum Flachs- oder Hanf: 
Rotten gedient haben. Die Operationen felbit find von folder Einfachheit, daß 
Perfonen von der gerinaften Fähigkeit fie verrichten Fonnen, — 2) Niemals ift ber 
geringfte Verluft an dem in Bearbeitung genommenen Materiale zu befürchten, — 
5) Es entfteht Fein unangenehmer Geruch, und auf die fließenden oder ftehenden 
Waſſer des Ortes wird durchaus keine Einwirkung ausgeübt, — 4) Auch wäh- 
vend des Troknens nach dem Rotten entwifelt der Flachs oder Hanf Eeinen Geruch. 
— 5) Beim Brechen entfteht Fein bemerkbarer Staubiund kein Geruch; es gehen 
feine Fafern in die Schäbe, — 6) Beim Heceln ift ebenfalls Fein Staub und 
fein ‚Geruch zu bemerken; der reingehechelte Hanf ift von größerer Ränge, und 
wird in größerer Menge gewonnen, als in Folge der gemöhnlichen Rotte; der 
Abgang an Hede ift demgemäß geringer. — 7) Der Hanf fowohl als die Hede 
find weicher und Taffen ſich befjer fpinnen, — 8) Die aus dem Hanfe gefertigten 
Seile 2c, find entfprechend fehöner und preismürdiger, 


Die zweite Commiſſion vollführte ihren Verſuch in einem verfchließbaren 
Schoppen vom 29, Dechr. bis zum 6, Januar; dann zum zweitenmale vom 9. 
bis zum 16, Sanuar. Sie bezeugt, daß der Hanf dabei feinen Geftanf, fondern 
nur etwa vom vierten bis zum fünften Tage einen ſchwachen fpirituöfen, faft 
ätherartigen Geruch verbreitet; ferner, daß die zur Behandlung angemwendete Zub: 
ftanz durchaus nicht der Gefundheit fehädlich fey. Alle von der erften Commiſſion 
angegebenen Vorzüge des neuen Verfahrens fanden fich vollkommen beftätigt. Ein 
dritter Verſuch wurde kurz nachher mit eben fo günftigem Refultate in einem 
Bimmer vorgenommen; und zugleich ließ man eine Portion des nämlichen rohen 
Hanfes in dem Bievre-Fluſſe nach der gebräuchlichen Art rotten, wozu 14 Tage 
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erforderlich waren, Der gebrochene und gehechelte Hanf wurde von zwei ſehr 
erfahrenen Sachkennern (Hanfhändlern) als hoͤchſt vortreffliche Waare bewundert. 
Man erhielt durch das —— aus zwei gleich großen abgewogenen Vortionen 
des naͤmlichen Hanfes, jede zu 2,700 Kilogramm (etwa 5%, Pfd. koͤlniſch): 
Sm Waffer nad Nach der 
gewöhnlicher Art neuen Methode 


gerottet, gerottet, 
Keinen Spinnhbanf » » 2 2.2 2... 4,310 Kilogr, — 1,660 Ril. 
Hede . . . + . . ’ . + . . . 1,210 — =7; 4,035 — 
Abfall . . . * . . * . . . 0,180 — —— 0,005 Pe 
2,700 Kilogr, 2,700 Kil. 


Man ließ nun von jeder diefer zwei Hanfforten 12 Schnüre und Strike ver: 
fertigen, beziehungsmeife von gleichem Gewichte bei gleichen Längen, und prüfte 
deren abfolute Feftigkeit durch Zerreißung unter Anwendung eines Dynamometere. 
Hiebei wurden folgende Refultate erhalten : 

Berreißende Kraff in 
Kilogrammen, 


für den Untere 


Bi. ER nad) der fchied zum 
Art neuen Vortheil 
gerotteten Methode der neuen 


nerotteten Methode, 
Hanf, Hanf, Procent. 





AB EBIAEN (TOEDEE) _ 0 7 or 2 Dean nl 456 

436 552 

352 498 

41240, — 1506 — 21 
Schnüre aus Hanf (cordes brin) . . . 496 560 

450 580 

528 550 

1474 — 1690 — 14%, 
Echnüre aus Hede (eordes dtoupes) „ „ „ 432 480 

488 504 

460 480 

1380 — 1464 — 6 
Taugarn (Fil carret) . » . » 0 2..:428 148 

430 152 

4130 160 

388 — 460 — 181. 


Es geht hieraus hervor, daß das neue Rotte- Verfahren ein fefteres 
Material, liefert, als die: jezt übliche Behandlung. 

Dem Vernehmen nad) ift Hr. Gaultier de Claubry, Profeffor der 
Chemie an der Ecole polytechnique zu Paris, im Begriffe, ein Patent für 
die in Rede we Rotte » Methode bei der Föniglich hannover’fchen Regierung 
nachzuſuchen, fo daß unfer Land bald im Stande feyn wird, von diefer allem 
Anfcheine nach hoͤchſt werthvollen Erfindung Vortheil zu ziehen. K. (Mitthei: 
lungen des Gemwerbevereins für das Königreich Hannover, 1844, 35ſte Lief.) 


Polytechniſches Journal. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang, achtes Heft. 





XVI. 


Verbeſſerungen an Waagen, insbeſondere in ihrer Verbin⸗ 
dung mit den Drebfcheiben der Eifenbahnen, worauf ſich 
Samuel Ellis, Ingenieur zu Mancdefter, am 22. Sun. 
1845 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1845, ©. 137. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Meine Erfindung befteht in einer folden Anordnung der Platt- 
form meiner Waage oder Drebiceibe, daß diejelbe fiher und feft 
auf einem ftationären Lager ruht, ausgenommen in dem Moment, 
wo das Gewicht unterſucht oder die Scheibe gedreht werden foll. 
In lezterem Falle wird die Plattform der Maſchine vermittelft eines 
Hebels raſch aus ihrem feften Lager gehoben, fo daß fie fih nun 
um eine Gentraladhfe dreht. Diefer Hebel ift, je nachdem es die 
Maſchine erfordert, mit einer Schnellmaage verbunden oder auch nicht. 

Fig. 49—57 ftellen meine Berbefferungen an Wägmafchinen in 
Berbindung mit Eifenbahn- Drebfeiben dar. Fig. 49 ift ein allge 
meiner Verticaldurchſchnitt, welcher das Plattformgeftell A mit den 
durh Schraubenbolzgen C an diefes befeftigten Bahnfchienen B dar- 
ftelt. Das Plattformgeftell A ift mit Hülfe von Schraubendolgen F 
an die Arme D der verticalen Säule E befeftigt. Die Säule E ift 
freisrund, und ruht, wenn die Plattform A wie in Fig. 49 beim 
MWägen in die Höhe gehoben ift, mit dem Zapfen G ganz in dem 
Schuh H. Diefer Shup H hängt an ſchmiedeiſernen Seitenftangen I, I, 
die bei K in den Hebel I eingehängt find. Der Drebungspunft L 
diefes Hebeld befindet fih an den hervorjpringenden Trägern M, 
welhe an die hohle Säule E! gegoffen find; Teztere ift mit Hülfe 
der Flantſchen 0,o an das Haupttraggeftell N befeftigt. Das Trag- 
geftell N befizt, wie Fig. 53 zeigt, vier Arme, die ſich mit ihren 
äußeren Enden gegen das freisrunde Mauerwerk fügen. An die 
äußerſten Enden diefer Arme ift außerdem eine freisrunde Einfaffung 
befeftigt, welche gleichfalls vingsherum von dem Mauerwerk getragen 
wird. So lange die Mafchine nicht ald Waage oder ald Drebicheibe 
benuzt wird, befindet fih der Hebel I in der durch Punftirungen R 
angedeuteten Lage; das Gewicht der Säule E und der Plattform A 
ift demnach von dem Schuß H entfernt und ruht mittelft der äußeren 

Dinglews polyt. Ionen. Bd XCVI. $. 2. 7 
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Einfaffung S vingsherum feft auf dem Lager O, defgleihen in der 
Mitte auf dem Hals T. Da die SäuleE durch den oberen Hals T 
und den unteren Hals U ftet3 in verticaler Lage erhalten wird, fo 
bleibt auch die Plattform bei ihrer Auf» und Niederbewegung während 
des Wägens horizontal, und es findet dabei eine fehr geringe Rei— 
bung ſtatt. Diefe Hälfe T und U werden durch die Adjuſtir— 
fhrauben V und V’' und buch die fehmiedeifernen Berbindungss 
ftangen VV,VV genau in centraler Lage über einander erhalten. Die 
Berbindungsftangen find nämlich mit den äußeren Enden an die 
Adjuſtirſchrauben V und V!, und mit den inneren Enden an die 
Hälfe T und U eingehängt. Wenn die Plattform herabgelaffen ift, 
fo befindet fih der Mittelpunft dev Scharniere an den Hälfen T und 
U ein wenig tiefer ald der Mittelpunkt der Scharniere an den 
Adjufirfhrauben V und V!; wenn dagegen die Plattform um den 
geringen zum Wägen erforderlichen Abftand gehoben ift, fo liegen Die 
Mittelpunfte der Scharniere an den Hälfen T und U ein wenig über 
den Mittelpunften der Scharniere an den Adjuftirfhrauben V und V'. 
Somit fünnen fih die Hälfe T und U mit der Säule E frei auf 
und ab bewegen, und es findet nur die geringe Reibung flatt, welche 
durch die Fleine Bogenbewegung der Scharniere der Berbindungss 
ftangen W,W veranlaßt wird. Die oberen Adjuſtirſchrauben V 
treten durch flarfe an die Arme des feften Traggeftelld N gegoflene 
Hervorragungen Y, und die unteren Adjuftirfhrauben V' treten durch 
die abgedrehten Enden der Arme des Geftelld Z, weldhes an das 
untere Ende der hohlen Säule befeftigt if. 

Fig. 50 liefert die untere Anfiht der Hälfte des Plattform 
geftelld A und der Säule E mit den Armen D, welche durh Schrauben» 
bolzen F an diefelbe befeftigt find. 

Fig. 51 zeigt Y, des Plattformgeftells A nebft Säule E und 
Armen D in ber oberen Anſicht; 

Fig. 52 zeigt Y, der vollendeten Plattform nebft Schienen B 
und Bodenplatten. 

Fig. 53 liefert einen Grundriß des Mauerwerks P, des Trag- 
geftellö N, nebft Hervorragungen Y, Adjuftirfhrauben V, Verbindungs— 
flangen W, Hals T, Durchſchnitt des Pfeilers E und Hälfte des 
Lagers Q. 

Fig. 54 ift die untere Anſicht des Geftelld Z mit den Adjuftir- 
fhrauben V!, den Berbindungsftangen W, dem Halfe U und dem 
Zapfen G. 

Fig. 55 der Grundriß des gabelförmigen Hebels J nad der 
Linie xx, Fig. 49, mit den Drehungsbolgen K und L, dem Träger M 
und ben Durchſchnitten der Säulen E und E', 
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Fig. 56 ftellt einen Aufrig des Mauerwerfs P dar mit dem 
Haupttraggefiell N, der hohlen Säule E! nebft Träger M, dem 
Durhfhnitt des Hebel I, den Drehungsbolgen K und L, den 
Hängeftangen LI, dem Schuh H, dem Zapfen G und Hals U. 

Fig. 57 in Verbindung mit Fig. 49 ift eine gewöhnliche Schnell; 
maage nebft Gewichten. Es ift hier zu bemerfen, daß der Fig. 49 
dargeftellte Apparat als Eifenbahn- Drebfcheibe zwar eine freisrunde 
Plattform befizt, daß aber wo derfelbe zu Eifenbahnen in feiner 
Beziehung fteht, die Plattform von rectangulärer oder fonft beliebiger 
Geftalt feyn kann. 

Aus der erläuterten Anordnung erhellt, daß wenn die Gewichte 
von der Schnellwaage abgenommen werden, die Plattform vermöge 
ihres Gewichts auf das Lager Q niederfinft und auf demfelben 
tingsherum feft und fiher aufliegt. Wenn nun bei diefer Lage die 
beladenen Wagen auf die Plattform gerollt oder auf diefelbe nieder- 
gelaffen werden, jo kann unmöglich eine Erfchütterung erfolgen, da die 
Plattform an ihrem ganzen Umfange feft aufliegt. Nachdem nun 
die Laft auf der Plattform gehörig vertheilt oder adjuflirt worden 
ift, fo hebt man den Hebel J durch einen Druf auf die Schnellwange 
in die dargeftellte Lage; während die Plattform auf diefe Weife auf 
dem Zapfen G balancirt, ermittelt man durch angehängte Gewichte 
das Gewicht der Laſt. Bor Abnahme der Gewichte fann man die 
Mattform um ihren Zapfen G drehen, um fie an irgend eine Eifen» 
bahnlinie anzuſchließen und dann auf ihr feftes Lager niederlaffen. 
Der Apparat entipricht demnach dem doppelten Zwef einer Waage 
und einer Drebfcheibe. 

Die Abbildungen Fig. 58 — 67 flellen meine Verbefferungen an 
Eiſenbahn-Drehſcheiben, nur als folden und nicht als Wägmafchinen dar. 

Fig. 58 ift ein Berticaldurchfchnitt des Apparate. Die ſenk— 
rechte Säule E, der Zapfen G, der Schuh H, die Hängeftangen I, 1, 
der Hebel I, die Drehungsbolgen R und L, der Träger M, die hohle 
Säule Et, das Haupttraggefiell N, das Mauerwerf P und das Freig- 
runde Lager Q@ gleihen den in den Fig. 49, 50, 51, 52 und 53 
mit denfelben Buchftaben bezeichneten Theilen, Fig. 55 ausgenommen. 
In Fig. 58 ift der Hebel J rükwärts verlängert und trägt ein Gegen- 
gewicht, welches das Gewicht der Drebfcheibe mit ihrer Säule 
balaneirt. 

Der Hebel I wird durch eine Winde gehoben oder niedergelaffen, 

wovon die Fig. 64 und 65 Durchſchnitte und die Fig. 66 und 6% 

Aufriſſe find, Die Winden find mit einem Sperrrade, einem Sperrs 

Tegel b und Indicator c verfehen, der Yeztere um anzuzeigen, wenn 

die Drehſcheibe gehoben oder niebergelaffen iſt. Hier ift die Dreh⸗ 
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fcheibe als gehoben und durd den Sperrfegel oben gehalten dar— 
geftellt, in welchem Zuftande fie ſich frei drehen läßt. Wird aber der 
Sperrfegel b ausgelöft, fo finft der Hebel J in die durch punftirte 
Linien xx angedeutete Lage nieder, und die Plattform fommt an 
ihrem äußeren Umfang und an der Witte fo feſt aufzuliegen, ale 
wäre fie ein unverrüfbarer Theil der Eiſenbahn felbft. Anftatt 
mittelft einer Winde fann man den Hebel J auch mit Hülfe eines 
zmeiten Hebel, einer Schraube oder einer andern geeigneten Bor: 
richtung heben oder niederlaffen; aud ließe fih wohl die gleiche 
Stabilität erzielen, wenn man die Scheibe, anftatt an ihrem ganzen 
Umfange, nur an einigen gegebenen Stellen unterftüzte. Meine Ans 
ordnung hat nur den Zwef, die Frictionsrollen entbehrlih zu maden 
und die Plattform flets feft aufliegen zu laffen, außer während ber 
Dperation des Abwägens oder Drehens. Sol die Drehſcheibe einen 
großen Durchmefjer erhalten und große Gewichte, 3. B. Locomotive 
aufnehmen, fo bringe ih Hängeſtangen oder Streben h, h, Fig. 58, 
an. Diefe Stangen find mit ihren unteren Enden an Hervor» 
tagungen n,n befeftigt, die an das untere Ende der hohlen Säule E! 
gegoffen find, und treten durch bie Büchſen r,r, welde an die 
äußeren Enden der Arme des Haupttraggeftelld N gegoffen find; hier 
werden die erwähnten Stangen mit Schraubenmuttern p,p befeftigt 
und abjuftirt. Bedient man fi) der Stangen h,h, fo werden die Arme 
des Traggeftelld N in einer folhen Lage angeordnet, daß bie 
Stangen h,h dem großen gabelförmigen Hebel J nicht im Wege find. 

Als meine Erfindung nehme ich ſchließlich in Anſpruch: 

1) den langen gabelförmigen Hebel J, um die Plattform aus 
ihrem ftationären Lager auf ihren Drehungszapfen zu heben; 

2) den von dem Hebel J herabhängenden Schuh H, welder, 
wenn biefer Hebel in Thätigfeit fommt, den Zapfen G aufnimmt; 

3) die foharnierartig beweglichen Adjufiirftangen, welde die 
Säule der Plattform unter fehr geringer Reibung in centraler Tage 
erhalten; 

4) die Strebeflangen h,h, um den Hülfen E,E:, dem Trag- 
geftel N,N und dem Schuh H in gewiffen Fällen eine größere 
Stabilität zu ertheilen; 

5) die Befeitigung der Frictionsrollen zur Unterftüzung bes 
äußeren Nandes der Plattform und die Anordnung, wonach biefer 
Rand, wenn die Plattform außer Bewegung ift, fett und fiher auf 
eine flationäve Unterlage zu liegen fommt, ferner den mit einer 
Schnellwaage verbundenen Apparat zum Heben dev Plattform. 
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XVII 


Befchreibung einer Univerfal-Theilmafhine, mittelft welcher 
man Kreife und gerade Linien, fo wie verzahnte Räder, 
Zahnftangen zc. theilen, durhbohren und fchneiden Fann; 
von Hrn. Decofter. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, San. 1845, ©, 12. 

Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Es ift befannt, wie wichtig in den Mafchinenwerfftätten die 
Theilmaſchinen find, fey ed nun zum Theilen von Kreifen oder ges 
raden Flächen, oder zum Schneiden von verzahnten Rädern oder 
Zahnftangen; ihre Anmwendung erheifht aber ziemlich große Ge: 
fchiftichfeit von Seite des Arbeiters, welder fie dirigirt. 

Um den Zwef mit großer Genauigfeit zu erreihen, ſuchte Hr. 
Decofter, Mafchinenfabrifant (rue Stanislas No. 9) in Paris, einen 
Mechanismus herzuftellen, welcher bei großer Einfachheit leicht und 
bequem anzumenden, dabei wenig foftipielig ift, und die wefentliche 
Bedingung erfüllt, daß jede Art von Theilung in geraden ſowohl 
als in ungeraden Zahlen mittelft deffelben ausgeführt werden kann. 

Das Prineip, worauf diefer Mechanismus beruht, beftebt in der 
Anwendung einer großen Menge vollfommen gleicher Metallſtüke und 
eben fo vieler, ebenfalls vollfommen gleicher Keile oder fpizen Prismen 
aus dem nämliden Metalle. Diefe Metallftüfe und Keile werden 
. um eine cylindrifhe Scheibe gelegt, wenn man Kreife oder Scheiben 
theilen will, und in eine vollfommen gerade Nuth, wenn daffelbe mit 
geraden Flächen oder Zahnftangen gefchehen fol. Die Abbildungen 
Fig. 1—31 erläutern das von Hrn. Decofter erfundene Conftrucs 
tionsſyſtem und zeigen, wie die Metallftüfe und Seile angeordnet 
werden, um jede Art von Theilung ausführen zu können. 

Fig. 1 ftellt einen Aufrig des Theilapparats dar, welcher Dazu 
dient, Kreife, Riemfheiben, Räder oder Theilfcheiben zu theilen, zu 
durhbohren oder zu punftiren. 

Fig. 2 ift der Grundriß des Apparats mit der Bohrvorrichtung. 

Die Abbildungen zeigen, wie mit der Mafchine die Scheibe einer 
Plattform oder eine Theilfcheibe von 1 Meter Durchmeffer getheilt 
und gebohrt wird. Da die Kreistheilmafhine 2,568 Meter Durds 
meſſer, alfo 8 Meter Umfang und eine verticaletage hat, fo fann man 
mittelft derſelben ſowohl die größten, als auch die Fleinften Räder 
mit der in der Praris nur immer wünfchbaren Genauigfeit theilen. 

Die Theilfcheibe der Mafchine, wovon in Fig. 1 nur ein Theil 
au ſehen ift, ift eine große, gußeiferne, eylindriſche Scheibe A. Auf 
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dem Umfang diefer Scheibe ift eine ſchwalbenſchwanzförmige Nuth 
eingedreht, in melde 400 Metallſtüke a eingelegt werben fönnen, 
die von genau gleicher Größe find, und deßhalb in der nämlichen 
Form gegoflen und mit der größten Sorgfalt calibrirt wurden. 

Denken wir ung die 400 Metallſtüke fo in die Scheibe eingelegt, 
daß fie genau den ganzen Umfang derfelben einnehmen und alfo alle 
feft aneinander anliegen, was bei diefem Apparat ftreng der Fall ift, 
fo hat man nothwendigermweife den Umfang der Scheibe in eben fo 
viele (400) Theile getheilt. 

Die Metallftüfe (kleine Parallelopipeda), deren Form aus Fig. 3, 
A, 5 und 6 erfihtlich if, find durch eben fo viele Keile b, Fig. 7, 
8, 9 und 10 getrennt. Bon diefen Keilen hat man zweierlei; Die 
ffeineren werden angewandt, wenn man mit den A400 Metaliftüfen 
zu thun bat, die größeren hingegen, wenn diefe Anzahl um mehr als 
ein Drittel verringert wurde. Die Keile find ebenfall® einander 
genau gleih und werden nur um den äußeren Umfang der Scheibe 
gelegt. Sie treten zum Theil in die Einfhnitte ein, welde man 
vorber auf zwei entgegengefezten Seiten eines jeden Metalltüls an- 
gebracht hatte, wie dieß aus der Detailzeihnung Fig. 11 zu erw 
ſehen ift. 

Würde man ein Metallſtük und einen Keil wegnehmen, und 
dann auf alle übrigen Keile zugleich fo drüfen, daß alle Metallſtüke gleich 
weit von einander entfernt würden, bis fie wieder den ganzen Um— 
fang der Scheibe einnehmen, fo bätte man offenbar den Umfang der 
Scheibe aufs neue eingetbeilt, und zwar fo genau als das erftemal. 
Dafjelbe wird der Fall feyn, wenn man zwei, drei, vier oder mehr 
Metallftüfe und eben fo viele Keile wegnimmt. Mean fann auf dieſe 
Weiſe jede beliebige Theilung unter 400 hervorbringen, 

Bei diefem Apparate ift es nun nicht bloß nothwendig, daß die 
Metaltftüfe und die Keile einander vollfommen gleih find, fondern 
die lezteren müffen auch ganz gleihmäßig zwifchen die erfteren ein- 
dringen, damit die Entfernung zweier Theilpunfte einander gleich 
wird, Die Schwierigfeit bei der Anwendung diefes Princips beftand 
darin, alle Keile fo zu bewegen, daß diefe Bedingung vollfommen 
erfüllt wird. Hiezu paßte Hr. Decofter auf die Scheibe A einen 
gußeifernen Ring B auf, welcher allenthalben vollfommen genau ab— 
gedreht war, ſo daß ſeine kreisförmigen Flächen genau eben waren 
und ſenkrecht auf der Achſe des Rades ſtanden. Es iſt nun leicht 
einzuſehen, daß wenn man dieſen Ring, parallel mit ſich ſelbſt, gegen 
die Keile bewegt, man leztere gleichmäßig zwiſchen die Metallſtüke 
eintreibt. Um dieſe Bewegung hervorzubringen, wendet der Erfinder 
zwei Mittel am Das erſte beſteht darin, in dem Ring B mehrere 


“ 
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fhraubenförmige Nuthen d, Fig. 13, anzubringen und auf die Scheibe 
eben fo viele Handgriffe C zu befeftigen, deren rechtwinfeliges Ende 
durch diefe Nuthen geht. Dreht man nun mittelft diefer Handgriffe 
die Scheibe in dem entfpredhenden Sinne, fo veranlaßt man dadurch 
den Ring fih vorwärts zu fchieben und folglich auf alle Keile zu 
gleicher Zeit und gleich ftarf zu drüfen. Man fönnte, wenn es für 
nöthig erachtet würde, aud den äußeren Rand ber Scheibe verzahnen, 
und ein Getrieb in denfelben eingreifen Taffen, weldes, wenn es 
gedreht würde, ebenfalld den Ring zwingen müßte fih überall gleich- 
mäßig vorwärts zu bewegen. 

Man fann auch Schraubzwingen S, Fig. 12 und 13 anwenden, 
welche nichts anderes find, als Winfelftüfe mit in der Scheibe be— 
feftigten Schrauben. Diefelben find jedoh auch bei der erft be- 
fihriebenen Anordnung nicht unentbehrlich. Damit der Ring B 
welcher im Verhältniß zu feinem Durchmeffer fehr dünn ift und deß— 
bald Schwierigfeiten in der Ausführung Darbietet, mit der gemünfchten 
Genauigfeit bearbeitet werden fonnte, Tieß ihn der Erfinder mit der 
Scheibe aus einem Stüf gießen. Zu diefem Zwek brachte er auf 
das Modell der Tezteren einen Ring B’, Fig. 11, fo daß derſelbe 
mittelft Anfäzen in gewiſſen Entfernungen mit der Scheibe verbunden 
war. Hiedurch erhielt man einen reinen, gefunden Guß, und war . 
in den Stand gefezt, beide Stüfe mit einander zu drehen und dann 
das eine vollfommen auf das andere aufzupaffen. 

Um die Metaflftüfe und die Keile von vollfommen gleiher Größe 
zu erhalten, mußte ebenfalld große Sorgfalt angewandt werden. 
Der Erfinder wandte zu dieſem Zwef ein Verfahren an, melces 
auch in anderen Fällen mit Bortheil benuzt werden fann. Er fing 
damit an, eine Metalllegirung auszumitteln, welche vollfommen ge- 
funde, fehr glatte Güſſe Liefert, die fih beim Erfalten wenig zu- 
fammenziehen. Er benuzte nämlih eine Legirung von /,, Zinn, 
Yo Kupfer und Antimonium und fhmolz davon 50—60 Kilogr. 
zufammen, um eine gleihmäßige Mifhung hervorzubringen; hierauf 
ſchmolz er die Maffe in Fleinen Partien wieder um, und goß fie in 
die Formen, 

Der Apparat, weldher zum Gießen der Metallftüfe dient, ift in 
Fig. 14 und 15 im Aufrig und Grundrig Ddargeftellt. Cr befteht 
aus einer Art Büchſe M, deren Wände von gebärtetem Stahl und 
inwendig polirt find, An jedem Ende der Büchſe if ein Stüf N 
angebracht, welches dieſelbe verfhließt, fo daß der Zwiſchenraum 
beider genau die Größe des zu gießenden Metallſtüks hat. Zu diefem 
Zwek ift das eine der Stüfe N durch einen Bügel O mit der Büchſe 
nerbunden, DAS andere Dagegen wird durch einen hefonderen Anſaz 
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aufgehalten. Dan gieft das Metall durch die Mündung m, melde 
trichterförmig geftaltet ift und über dem Metallſtük einen conifchen 
Anguß bildet, der oben breit und unten dünn if. Wenn dag Stüf 
gegoffen ift, fo entfernt man den Bügel O und bringt an feine Stelle 
ein längeres Stük P, Fig. 17 und 18, welches mittelft der Schraube O 
dazu dient, dag gegoffene Stüf und den Theil N aus der Büchſe 
herauszufchieben, wie aus Fig. 14 und 15 zu erfehen if. Da das 
äußere Ende der Büchſe, welches das Stüf N aufnimmt, etwas 
fleiner ift, ald der Theil, in weldhen man das Metall goß, fo er- 
leidet das gegoffene Stüf nothwendig eine Art Preffung und es find 
daher alle Stüfe, welche aus der Büchſe herausgefhoben werden, 
vollfommen gleih. Während man das Metallftüf aus der Büchſe 
berausfchiebt, if der Anguß leicht abzufchneiden und hinterläßt eine 
jehr glatte Fläche. 

Die Keile werden in die in Fig. 19 im Girundriß und Fig. 20 
im Aufrig dargeftellte Kom gegoffen. In Fig. 19 ift die Platte, 
welche die inneren Räume bedeft, meggenommen. Man fieht daraus, 
daß die Angüffe leicht weggefchnitten werden fünnen, und daß bie 
Keile genau gleich) werden müſſen, weil Die inneren Flächen ebenfalls 
gehärtet und polirt find. 

Hr. Decofter wendet zur gewöhnlichen Theilung eine ftarfe 
Alhidade L an, welche in Fig. 21, 22 und 23 befonders abgebildet 
ift. Diefe Alhidade federt fih und fann durch die Schraube n der 
Scheibe genähert werden. 

Will man Theilungen haben, welche nicht auf der Scheibe vors 
fommen, weil man entweder eine Anzahl von Metallſtüken und Keilen 
nit wegnehmen will, oder weil die verlangte Theilung viel zu 
groß ift, fo fann man eine unterabtheilende Vorrichtung anmenden, 
welde aus Fig. 24 und 25 erfihtlih und ebenfalls auf das Princip 
der Metallftüfe und Keile gegründet if. Man flelle ſich eine Kleine 
Büchſe A vor, in welche mehrere Metalfftüfe (dames) p von. gleicher 
Dife eingepaßt und dur Keile q von einander getrennt find, die 
durh eine Schraube und eine Platte mehr oder weniger zwiſchen 
diefelben getrieben werden fünnen. Auf jedes diefer Metallftüfe prüft 
eine Feder x. Man bringt diefe Vorrichtung nun auf die Alhidade, 
an die Stelle, wo fi) vor der Scheibe Die Spize in Fig. 1 befindet, 
und nachdem man die Metallftüfe nach der vorzunehmenden Theilung 
regulirt hat, wird die Spize eines diefer Metallftüfe, wenn daffelbe 
gerade einem Cinjchnitt in der Mitte der Stüfe auf der Scheibe 
gegenüber kommt, durch die angebrachte Feder in diefen Ein- 
ſchnitt einfchnappen, während die anderen nur auf die Oberfläche 
der Metallftüfe prüfen werben, Mittelft diefer Vorrichtung kann 
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man alle möglihen Theilungen und zwar mit großer Genauigfeit 
bervorbringen, befonderd wenn man die Anzahl der Metallflüfe und 
Reile vermehrt. 

Hr. Decofter hat den Mechanismus der Metallftüfe und Keile 
auch zum Theilen von geraden Linien, Flächen, Zahnftangen ꝛc. an- 
gewandt, wie aus den Figuren 32—34 zu erfehen ift. 

Fig. 1 ift der Aufriß eines Drepbanfgeftelld, worauf der Theil: 
apparat A und eine Bohrmaſchine B angebracht ift, Die Dazu dient, 
die verlangte Theilung auf dem Metallſtreifen entweder zu punftiren 
oder denfelben nach der Theilung zu durhbohren. Fig. 2 ift eine 
Endanficht des Apparats mit allen feinen Theilen; Fig. 3 ein Grund» 
riß deffelben. 

Man fteht, dag die Theilungen auf einem Lineale D angezeigt 
find, und daß die Keile b gleichzeitig durch das gerade abgerichtete 
Lineal E vorwärts gefihoben werden können. ine Alhidade mit 
einer Spize F dient dazu, die Theilung einzuftellen. Diefe Ans 
ordnung fann auch dazu benüzt werden, nach einem gegebenen Ver— 
hältniffe ungleiche Theilungen hervorzubringen, oder an irgend einer 
Stelle größere Zwifchenräume zu Taffen, wie dieß z. B. bei ben 
Plates-bandes der Spinnmafchinen der Fall ifl, wo man in gewiffen 
Entfernungen größere Zwifchenräume für die Fadenlenfer Yaffen muß. 

Fig. 31 ift der Grundriß des Mechanismus, welden Hr. 
Decoſter zum Schneiden der Zähne für ceylindrifhe und coniſche 
Räder angewandt hat. Das Werkzeug, deffen er fich hiezu bedient, 
ift eine Fräfe G von fehr kleinem Durchmeffer, welche ſich mit einer 
horizontalen Achfe dreht. 
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XVIII. 


Bericht des Hrn. Olivier uͤber eine von Hrn. Grillet 
conſtruirte Maſchine, um Zeichnungen aller Art in be 
liebigem Maaßſtabe genau zu copiren. 

Yus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement , Febr, 1845 ©, 49. 
Mit Abbildungen auf Zab, II. 





Hr. Grillet (rue Colbert No.2 in Paris) erfand eine Zeichen- 
mafchine, mittel welcher man mit beträchtliher Zeiterfparnig und 
mathematifcher Genauigkeit Zeichnungen in beliebig vergrößertem oder ver- 
jüngtem Maaßftabe copiren fann. Sie befteht aus einer großen Camera 
obſeura, bei welcher ftatt des Sonnenlihts eine Lampe angewandt 
wird. Um nun parallele Lichtftrahlen zu erhalten, gebraucht der Er⸗ 
finder einen parabolifchen Neflector, in deſſen Brennpunkte fi bie 
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Lampe befindet. Da die Adyfe des Neflectors vertical ift, fo haben 
die Lichtftrablen die Richtung von oben nach unten und treffen bie 
Zeichnung, welche auf durchſcheinendem Papier ausgeführt und auf 
eine horizontale Glasplatte gelegt if. Nachdem die Lichtfirahlen die 
Glasplatte durchdrungen haben, gelangen fie auf eine Linfe, wie bei 
der gewöhnlichen Camera obfeura, und liefern dann das umgefehrte 
Bild der Zeichnung auf einem horizontalen Tify, welcher ſich unter 
dem Linſenſyſtem befindet und mit einem Zelt von ſchwarzem Zeug 
umgeben ift. 


Nah dem Gefagten fünnte man glauben, daß an dem Apparat 
von Grillet nihts Neues if. Bei Erfindungen find aber neue 
Syſteme felten, und beinahe immer beftehen die neuen Erfindungen 
in der Anwendung befannter Prineipien, wodurch ein zu complieirter 
oder foftfpieliger Mechanismus glüklich vereinfacht wird, oder über- 
baupt in der Bereinfadhung befannter Mafchinen, fo daß man ſchneller 
und ficherer arbeiten und folglih die Producte wohlfeiler in den 
Handel bringen kann. 


Die Zeihenmafchine des Hrn. Grillet geftattet eine Zeichnung 
mit Schnelligfeit in jedem beliebigen Maafftabe zu copiren. So ift 
man z. B. damit im Stande, die Zeichnung eined Meubelzeuges oder 
einer Tapete jo Flein zu copiren, daß fie für einen Weftenzeug paßt 
und umgefehrt. Man fann damit Landfarten, Plane von Städten 2c. 
vergrößern oder verfeinern, und fie hat den großen Vorzug vor 
dem Pantograph, daß man vor dem Beginn des. Zeichneng das voll- 
ftändige Bild vor Augen hat, fo daß man leicht beurtheilen fann, 
ob die Größe die gewünſchte ift und ob die Deutlichfeit nicht leidet. 
Eine gerade Linie von einem Qentimeter Ränge auf der Driginal- 
zeichnung fonnte bei den Berfuhen auf das Zebnfahe, alfo auf 
einen Decimeter oder noch mehr vergrößert werden; jedoch wurde fie 
etwas gefrümmt; aber ihre Krümmung betrug nicht mehr als. "/, 
Millimeter, daher man eine Zeichnung zebnfad vergrößern Tann, 
ohne ihre Berhältniffe merklich zu flören, was für die Praris mehr 
als hinreichend ift. 

Die Lampe und die Glastafel, worauf die Zeichnung gelegt 
wird, find beweglich. Die Glastafel kann man nicht nur horizontal 
von Rechts nad Links, fondern auch vor- und rükwärts bewegen, fo 
dag man nad) und nad) alle Theile der Originalgeichnung unter die 
Rampe bringen fann. Auch fünnen die Entfernungen der fampe von 
der Glastafel und dem Linfenfoftem geändert werden, wodurch der 
Reduetionsmaaßſtab veränderlih wird. 


Alle diefe Bewegungen gefihehen mit Leichtigkeit, Genauigkeit 
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und Schnelligkeit mittelft Schnüren und Rollen. Kurz, die Hand- 
babung des Apparats ift eine der Teichteften und einfachften. 


Beſchreibung der Zeihenmafdine, 


Die Machine, welche Fig. 44 im Aufriß und Fig. A5 in der 
Seitenanſicht dargeftellt ift, befteht aus zwei Pfeilern A, A, die durch 
‚drei Querftüfe B,B,'B" mit einander verbunden find. Das obere 
Duerftüf B trägt ſechs Rollen a,a, über melde die Ketten b,b 
laufen. An dem mittleren Duerftüf B" find zwei Rollen c,c, melde 
mit Sperrrädern d,d verfeben find und dazu dienen, die Ketten auf- 
zuwifeln, um die Rahmen auf- oder abwärts zu bewegen. Um fie 
zu ‚drehen find auf der Achſe der Rollen die Kurbeln e,e befeftigt. 
In Fig. 47 if eine der Rollen mit ihrem Zubehör im Durchſchnitt 
dargeftellt. Das dritte Querſtük B“ dient die Füße C,C des Geftells 
zu vereinigen. 

Dben auf dem Geftell und über dem erften Rahmen D ift eine 
Lampe E mit doppeltem Luftzuge angebracht, deren Reflector F das 
Licht von oben nach unten veflectirt, um die auf eine horizontale 
Glasplatte gelegte zu copirende Zeichnung zu beleuchten. 

Der Rahmen D Fann mittelft der Ketten b,b, welche mit einem 
Ende an den großen Rollen c,c befeftigt find, auf- und abwärts 
bewegt werden. Man erbält ihn auf der für die Größe der Copie 


gewünſchten Höhe, indem man die Sperrflinfen f in die Zähne der 


Sperrräder d,d einfallen Täßt. 
Außen ift diefer Rahmen mit einem Rande verfehen, zwifchen 
welchem fi ein anderer Rahmen G, Fig. 46, horizontal bemegt. 


Dieſe Bewegung gefchieht mittelft der Schnüre g,g, welde an dem- 


felben befeftigt find und über dazu vorhandene Roffen gehen. In 
dem Rahmen G find Nuthen angebracht, in denen fich ein anderer 
Rahmen H verjhieben läßt, in welden ein unbelegtes Spiegel: 
glas gefaßt ift, worauf man die zu copirende Zeichnung legt. Die 
doppelte hin= und wiederfehrende Bewegung, von vorn nad) hinten 
und von Rechts nad Links, melde aus diefer Anordnung hervorgeht, 
geftattet nah und nad alle Theile der Zeichnung fo zu legen, daß 
fie über die Mitte des zweiten Rahmens I zu ftehen fommen, ver 
die Camera obfeura trägt. Die Bewegung gefchieht durch Schnüre, 
welche zur Seite des Zeichners heruntergehen und über Rollen ge- 
ſchlagen find, 

Der zweite Rahmen I bewegt fih wie der Rahmen D, umd 
wird durch dafjelbe Verfahren auf der gewünſchten Höhe feftgeftellt. 
Er ift mit einem Breite bedeft, in welchem die Camera obfeura be= 
feſtigt iftz Fig, 48 iſt ein Durchfchnitt derſelben in etwas größerem 
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Maafftabe; h,h find die zwei Glaslinſen. Die Camera obfcura, 
welche ſich mit dem Brette, worin fie befeftigt if, auf» und abwärts 
bewegen läßt, ijt mit einer Zahnſtange i verfehen, in welde ein 
Getrieb eingreift, auf deffen Achfe ſich ein Griff k befindet, fo daß 
man durch die Drehung defjelben die Entfernung der Linfen von 
einander verändern fann, bis man ein deutliches Bild auf dem 
Papiere erhält, welches man auf den Tifh K gelegt hat. 

Es verftebt fih von felbt, daß die zu copirende Zeichnung auf 
durchfcheinendes Papier gezeichnet feyn muß, damit das Licht durch» 
dringen kann und die Linien der Zeichnung mit der gehörigen Klarheit 
eripeinen. 

Der Reflector F ift mit einer Zahnftange verfehen, mittelft 
welcher man ihn heben oder fenfen fann, bis man die größte Licht: 
fiärfe erhält. Auf die zu copirende Zeichnung zeichnet man Quadrate 
von 10 — 15 Centimeter Länge, um mit ihrer Hülfe die Zeichnung 
defto leichter nach einer Verſchiebung wieder einftellen zu können. 


Gebraud der Mafdine 


Da man mit dem befchriebenen Apparat nur beim Lampenlicht 
arbeitet, fo ift es unnöthig, denfelben wie die gewöhnliche Camera 
obfeura mit einem Vorhang zu verhüllen. Will der Zeichner ein 
Original in derfelben Größe copiren, fo nimmt er die untere Linfe aus 
der Camera obſcura weg und verftellt dann die Rahmen D und I 
allmählich jo lange, bis er die gehörige Größe gefunden hat. Immer 
wird aber der untere Rahmen I zuerft eingeftellt. 

Um eine Zeihnung auf das Doppelte zu vergrößern, hebt man 
den unteren Rahmen in die Höhe und ftelt dann das Inſtrument 
mit dem oberen Nahmen auf die genaue Größe ein. Will man nod 
mehr vergrößern, fo bringt man die untere Linſe wieder an ihre 
Stelle, und ftellt, wie vorher, das Inſtrument ein. Die an dem 
Glasrahmen angebrachten Schnüre geben über Rollen und es hängt 
auf jeder Seite des Zeichnerd eine. 

Um nun die Rahmen nad) Rechts oder Links zu bewegen, zieht 
man an ber entfprechenden Schnur, eben ſo wenn man fie vors oder 
rükwärts verfchieben will. 

Will man eine Zeihnung im verfüngten Maaßftabe copiren, fo 
nähert man die Camera obfeura dem Tiſche. Im Allgemeinen hebt 
man die Camera obfeura um zu vergrößern, und fenft fie um zu 
verkleinern, 
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XIX. 


Mafhinerie zum Schneiden oder Sägen des Marmors und 
anderer Steine, worauf fi) William Hut hifon, Mar: 
morhändler zu London, am 15. Jul. 1845 ein Patent 
extheilen ließ. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions, Jan, 1845, ©. 26. 
Mir Abbildungen auf Zab. II, 


Bei dem gewöhnlihen Berfahren den Marmor aus freier Fand 
zu fchneiden oder zu fägen, ift es notbwendig, daß ein praftiicher 
Säger die Säge handhabe, deren ſchwere Gonftruction die Arbeit fehr 
mühfam macht; auch erfordert es viel Aufmerffamfeit, die Säge aufs 
recht und in richtiger Lage zu bewegen, indem Ddiefelbe durch die 
phyfiihe Anftvengung des Sägenden in Diefer Lage erhalten werden 
muß. Dadurd wird nun dad Schneiden oder Sägen ded Marmors 
oder anderer Steine Foftfpielig und im Allgemeinen unvollfommen. 
Man hat nun zwar auf mancherlei Weife und unter großem Kojtens 
aufwande verfuht, dad Sägen des Marmors durh Dampfmafchinen 
verrichten zu laffen, allein ohne den günftigen Erfolg, den man er- 
wartet hat. Stein läßt fih ſchwerlich je durch Dampffraft fhneiden 
oder fügen, da derfelbe gewöhnlich in foliderer Form als der Marmor 
vorfommt, ferner wegen der Möglichkeit, daß die Säge mit Kiefels 
feinen (Ouarz) in Berührung fommt, durch welche fie nicht ſchneiden 
fünnte; auch harte farbige Marmorgattungen müffen nad der alten 
Methode mit der Handfäge gefhnitten werden, weil Mufcheln und 
andere harte Körper darin vorkommen. Guter Bildfäulen Marmor 
fann, glaube ih, nie mittelft Dampffraft gefehnitten werden, weil 
die vibrirende Bewegung die Oberflähen der Platten rauh und plump 
madt. Den Gegenftand meiner Erfindung bildet einfah die Ans 
- wendung einer fenfrecht über dem zu machenden Schnitt angebrachten 
Führung, welde mittelft Schrauben nad) Umftänden vors und rük— 
wärts oder auf und nieder bewegt werden fann, je nad der Lage 
und Dimenfion des Marmorblofs. Durch dieſe Führung geleitet, wird 
die Säge hin und her gezogen; dabei wird fie durch ein Gegen- 
gewicht fo weit aufgewogen, daß man fie erheben fann, um dem 
Sand zu geftatten, zwifhen dem Marmor und den GSägeblättern 
berabzufallen. 

Fig. 35 ift ein Aufrig, 

Fig. 36 eine Endanficht, 

Fig. 37 ein Querſchnitt und 

Fig. 38 ein Grundrig der Mafhine A ift Das Geſtell; B das 
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Dach; C die Führung, welche mittelft Schrauben D höher und nies 
driger geftellt und aud von der Seite durch Schrauben E adjuftirt 
werden fann. Die Führung liegt auf Duerfchienen X und dieſe 
ruhen auf den beweglichen Bolzen Z. F ift eine Handfäge gewöhns 
licher Conftruction; G eine Rolle, von welder ein Gewicht herabs 
hängt, das einen Theil des Gewichtes der Säge aufwiegt, damit ber 
Sand unter die Säge laufen. kann. Dieſe Rolle ift an einen Ring 
befeftigt, welcher frei längs der Stange M gleitet. H und I find 
bewegliche, auf den eifernen Bolzen Z’ liegende Holzſchienen mit 
Löchern, worin die verticalen Schrauben D fpielen, um die Sägen» 
führung höher oder niedriger fielen zu fünnen. Die Bewegung ber 
Säge zwiſchen der Führung wird durch Frictionsrollen I,I ers 
leichtert. 





XX. 


Verbeſſerungen in der Fabrication von Spaten, Schaufeln 
und aͤhnlichen Geraͤthſchaften, worauf ſich James Griffin, 
Fabrikant zu Derby, am 5. Oktober 1845 ein Patent 
ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions , März 1845, ©. 129. 
Mit Abbildungen auf Tab. 11. 





Meine Berbefferungen beftehen 

1) in der Herftellung von Halbformen zur Berfertigung von 
Spaten, Schaufeln u. |. w.; 

2) in der Herftellung und Zufammenfhweißung folder Halb» 
formen vermittelft vertiefter Walzen ; 
® 3) in der Anwendung eiferner und flählerner Stäbe bei der An— 
fertigung von Spaten, Schaufeln u. |. w., wobei der Stahl in Vers 
tiefungen gefhweißt wird, welde vorher in die Eifenftäbe gearbeitet 
wurden, 

Für den erften Theil meiner Erfindung wende ih Eifen an, 
welches gewalzt und zur Aufnahme des die Schneide bildenden Stahls 
an der einen Kante mit einer Vertiefung verfehen wurde. 

Fig. 68 Liefert die Randanficht zweier Halbformen mit dem 
zwifchenliegenden Stahl, wie diefelben bisher bei Der Verfertigung von 
Spaten, Schaufeln u. |. w. angewendet wurden. Ich babe dieſe 
Anordnung bier dargeftellt, um dem Arbeiter den Unterfchted zwiſchen 
diefer Conftruction und derjenigen, welche den erften Theil meiner 
Erfindung bildet, anſchaulich zu machen. 

Fig. 69 liefert den Grundriß und die Seitenanfiht eines Eifens 
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ftüfs, aus einer Eifenftange geſchnitten, welche mit einer, Vertiefung 
an ihrer unteren Seite gewalzt wurde; diefe Vertiefung fann, wie 
Fig. 7O zeigt, längs der ganzen Stange in einem geeigneten Walz— 
werf mit Einſchnitten hergeftellt werden; oder auch durch ein anderes 
Walzwerk in der Fig. 71 dargeftellten Form, wobei die punftirten 
Linien die Stellen andeuten, wo die Stangen zur Herftellung der 
Halbformen durhgefhnitten werden. Den auf diefe Weife abge— 
fhnittenen Theilen gibt man durch Hämmern die Fig. 72 in. der 
Geitenanfiht und im Grundriß dargeftellte Form, worauf fie mittelft 
Formen oder durh Walzen die Fig. 73 im Grundriß und in der 
Seitenanfiht abgebildete Geftalt erhalten. 

Gig. 74 liefert die Seitenanfiht zweier folder zufammengefügter 
Halbformen; diefe faffen einen Stahl zwifchen fih, welcher in die 
mit Bezug auf Fig. 69 erwähnte Bertiefung zu liegen fommt. Da- 
durch wird die Quantität des eingelegten Stahl regulirt, fo dag 
derfelbe feine geeignete Stelle mit Gewißheit einnimmt. Zur Erleich— 
terung der Fabrication ift der Stahl bereits in der Geftalt zubereitet, 
weldhe der zwiſchen beiden Halbformen befindliden Vertiefung ent: 
ſpricht. 

Fig. 75 liefert die Seitenanſicht zweier zum Schweißen fertiger 
Halbformen mit zwiſchenliegendem Stahl. In dieſem Falle iſt jedoch 
die innere Fläche der einen Halbform an ihrem unteren Ende eben — 
eine Anordnung, in deren Folge der Stahl näher gegen die Vorder— 
oder Rülkſeite der Schaufel oder ſonſtigen Geräthſchaft gebracht werden 
fann. Die Theile Sig. 74 und 75 find nun fo weit fertig, daß fie 
aus freier Hand, oder dem zweiten Theile meiner Erfindung gemäß, 
mittelft vertiefter Walzen zufammengefchweißt werden können, wo fie 
dann eine Geftalt erhalten, die Fig. 76 im Grundriß und Geiten- 
durchſchnitt dargeftellt ift. 

Fig. 77 zeigt den Querſchnitt, Fig. 78 den Längendurchſchnitt 
eines Walzenpaares mit den daran befeitigten Formen zur Herftellung 
der erwähnten Halbformen, 

Die Figuren 79 und 80 ftellen beziehungsweife die obere und 
untere der. an die Walzen befeftigten Formen dar. Der Arbeiter legt 
die Eifenftüfe Fig. 72 in glühendem Zuftande in die Formen, wo 
fie dann in Folge der Umdrehung der durch Nädereingriff mit ein» 
ander verbundenen Walzen die erforderliche Preſſung erfahren. 

Fig. 81 ift ein Querſchnitt und Fig. 82 ein Längendurchſchnitt 
der Walzen zum Zufammenfchweißen der Halbformen in Ganzformen. 
dig. 83 ift eine der Formen. Die obere Form gleicht im vorliegen 
den Falle der unteren, auch können die Formen entweder an bie 
Walzen befeſtigt oder in die Walzen vertieft gearbeitet feyn. Bei 
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der Berfertigung von Schaufeln oder Spaten, die zur Aufnahme der 
Stiele mit Hülfen verfehen find, ſchweiße ih den Stahl in zwei 
Stangen, welhe, wie Fig. 83° zeigt, an der einen Geite mit einer 
Bertiefung verfehen find, und walze diefe dann in eine Stange Fig. 84. 

Es ift einleuchtend, daß eine der Stangen eben feyn, und der 
Stahl in die Nähe der einen Seite des zu verfertigenden Artifeld ges 
bradyt werden kann. Bedient man fi) des Stahl! nur an der einen 
Fläche, fo bearbeitet man eine Eifenftange von hinreihender Dife auf 
die Fig. 85 dargeftellte Weife mit einer Bertiefung zur Aufnahme 
des Stable. 


XXI 
MWindftänder für Schmiedefener; von 9. D. Merbad. 


Aus der deutfhen Gemwerbezeitung 1845, Nr. 7. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 








Bei der neuerdings immer mehr in Anwendung gefommenen 
Betreibung von Schmiedefeuern mittelft Gentrifugalgebläfes hat man 
ih, behufs der Abftellung des Windes von der Düfe eines einfachen 
Schiebers bedient. Wenn auch keineswegs geläugnet werden kann, 
daß eine Abftellung diefer Art an und für fih wirkſam if, um ein 
weiteres Anfachen des Feuers im Augenblife der erlangten Schweiß- 
hize zu unterbrechen, und dieſer Umftand insbefondere bei der gehö— 
rigen Aufmerffamfeit des Arbeiters viel zum Öfonomifchen Betriebe 
des Feuers beitragen fann, fo möchte doch bei einer größern Anzahl 
von Schmiedeftellen eine Borrihtung von Nuzen feyn, die den Ab: 
ſchluß des Windes fihneller und ficherer bewerfftelligt, und deren 
Wirkſamkeit zugleich weniger von der Willfür des Arbeiters abhängig 
iftz zu dem Ende ift bei meiner Vorrichtung Fig. AL — 43 auf die 
verticale Zuleitungsröhre a des Windes hinter der Mauer b ber 
Feuerftelle ein kurzes Anfazftüf ce an der Form d aufgefhraubt, und 
an beide fihräge Flächen beffelben einestheild die Düfenröhre e, ans 
derntheils die Ableitungsröhre f des Windes befeftigt, und zwiſchen 
den obern hervorfpringenden Lappen diefer Nöhrenenden die Fleine 
Querachſe g der auf beiden Seiten mit Filz belegten Klappe h an- 
gebracht, und durch einen darauf gegoffenen Kitt gedichtet ; an dem 
einen Ende diefer Achſe fteft der Arm des Fallgewichtes ı mit feiner 
furzen gefchlizten Verlängerung k, in welde der Stift 1 des zur Bes 
wegungswelle m gehörigen Hebel n paßt. Der Arm o dient nun 
dem Arbeiter zum Neguliven des Windes, indem er einestheild bei 
geringerem Bedarf von Wind denfelben behufs der Stellung ber 
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Klappe aufs und niederbewegen Fann; anderntheild bei einem größe- 
ven Bedarf mittelft eines Drufes darauf (der wohl bequemer aus— 
zuführen ift, als der Zug des Schiebers) denfelben leicht in Die Lage 
verfezen Fann, wo alödann das Fallgewicht vermöge feiner Schwere 
bie Klappe in die entgegengefezte Tage bringt, in welcher fie noch 
durch die auf felbige wirkende Preffung des Windes um fo dichter 
verfchloffen wird. Noch ift darauf zu fehen, daß zur größeren Bes 
quemlichfeit des Arbeiterd die Stellung der Hebel fo angeordnet fey, 
daß die Bewegung des Hebeld o von Unten nad Dben zum Deffnen, 
die entgegengefezte Bewegung dagegen zum Schliegen der Klappe 
benuzt werde, weil während der Procedur des Schmiedens oft Fälle 
vorkommen, wo biefes leztere fchneller geſchehen muß, als jenes nöthig 
erfheint. Ein anderer Umſtand, der mit der Anwendung bdiefer 
Klappen verbunden ift, zeigt fih in der Benuzung einer Abflußröhre 
des Windes; man hat hiebei die Abficht gehabt, der ununterbrochenen 
Wirkſamkeit des Gentrifugalgebläfes nicht durch den öftern Ab» 
ſchluß des Windes bei einer größern Anzahl von Feuern zu fohaden, 
wie es bei den bisher üblihen Schiebervorrichtungen der Fall war; 
denn es kann fich oft zutragen, dag bis auf ein Feuer alle übrigen 
den Wind abgefhloffen haben, wobei in Folge diefer fo verminderten 
Abflugöffnung des Windes bisher die Wirkfamfeit des Gebläſes zerftört, 
und bei wiederholtem Anfachen der ausgefezten Feuer die Slügelwelle 
ſtets in eine ſhwankende und unregelmäßige Umdrehungsgefihwindigfeit 
verfezt wurde, was erfahrungsgemäß einen jehr nachtheiligen Einflug 
auf die ZTreibriemen äußert, 

Diefe Umftände, infofern fie als nachtheilig anerkannt find, 
werden nun ganz befeitigt durch dieſe einfache, von Weißblech an: 
gefertigte Abzugsröhre, die an jedem Feuer angebracht feyn Fann, 
und hiedurch das Mittel darbietet, eine für das Gebläfe ftets uns 
veränderte Abflugöffnung des Windes beibehalten zu können. 

Man hat nur in der Anbringung der Röhren darauf zu achten, 
daß Querſchnitt, Verlängerung und Endöffnung bderfelben in einem 
beflimmten Berhältniffe zur beziehentlihen Düfenöffnung flehen, um 
hiedurch einem nachtheiligen Einfluffe auf die übrigen Feuer durch 
etwaigen vergrößerten Ausflug von Wind durch diefelben vorzubeugen. 

Durch eine einmal bewerfftelligte Regulirung diefer Bedingungen 
iſt man für immer in der Wirfungsweife diefer Röhre gefichert. 
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Legirung zur Anfertigung von Schaufeln, worauf fid) William 
Brunton, Ingenieur zu Poole bei Truro, am 29; Auguft 
1844 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1845, ©, 251. 

Meine Erfindung betrifft die Anfertigung von Schaufeln, indem 
ich diefelben aus einer Compofition von Kupfer mit Zink oder Zinn 
oder. mit beiden gieße. Hinfihtlih ihrer Form gleichen die in Rede 
ftehenden Schaufeln den gewöhnlien, der. Unterfchied. befteht nur. in 
der Art des Metalles und dem Umftande, daß die Schaufeln ges 
goſſen anftatt, wie diejes ſonſt geſchieht, aus Eifen gefhmiedet werben. 

Der Gießer verfertigt ſich alſo das Modell der zu gießenden Schaufel, 

oder er nimmt eine eiferne Schaufel, deren Forın er nachzuahmen 

wünſcht, als Modell, formt fie in Sand und füllt die Form mit der 
genannten Legirung. Ich laſſe die Legirung für den vorliegenden 

Zwef vorzugsweile aus 3 Theilen Kupfer, 2Theilen Zink und 1 Theil 

Zinn beitehen; braude ich aber ein fehr hartes und dichtes Material, 

fo nehme ih 8 Theile Kupfer und 1. Theil Zinn, ohne Zink. In— 

deſſen laßt fih das Verhältniß der Compofition ändern, ‚ohne von 
meiner Erfindung abzuweichen. Nehme ich zur. Legivung Kupfer, 

Zinf und Zinn, fo hämmere ich die Schaufeln leicht auf einem glatten 

Ambog, um denfelben einen höheren Grad von Dichtigfeit und Feftig- 

feit zu ertheilen. 


XXI. 


Ueber die Fabrication von Gußftahl und damascirtem 
Stahl; von de Luynes. 


Nach dem Memoire sur la fabrication de l’acier fondu et damasse par’ 
H. de Luynes, Paris 14844 durch das polytechnifche Gentralblait, 1845 
7tes Heft. 





.. Die Beftrebungen, die damaseirten Klingen der Orientalen nach— 
zuabmen, find bejonders feit der franzöfifchen Erpedition nad) Aegyp— 
ten, wodurd) man mit der vorzügliden Qualität diefer Klingen wieder— 
holt befannt wurde, fehr vielfach geweſen. Clouet und Andere 
ſuchten den Zwek nun durch Zufammenarbeiten und Gerben verſchie— 
dener Sorten von Eiſen und Stahl zu erreichen; Stodart und 
Faraday, Berthier, Mérimée, Breant, Fiſcher und Andere 
ſuchten auf chemiſche Weiſe durch Darſtellung von Legirungen und 
durch Vereinigung von Gußeiſen und Schmiedeiſen zum Ziele zu ge— 
langen. Man iſt noch heute nicht darüber einig, ob bie porzügliche 
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Dualität jener Stahlforten einer chemiſchen Beimifchung oder nur 
der vollfommenen mechaniſchen Bearbeitung zuzufchreiben fey. 

Der Berf. wendet ſich der hemifhen Anſicht zu, und hat vielfach 
verfucht, wenn nicht alle orientalifhen Varietäten des Damafts (deren 
Zahl und Namen gar nicht zu merken find), doch die beften, in 
Derfien als Eski-hindi befannten, von dem berühmten Aſſad-Allah 
fabrieirten nachzuahmen. Er ging zu dem Ende von den Analyfen 
verſchiedener orientaliiher Damaftfiahlproben aus: 


7 2, 3 4. 5. 

Kobalt ER. IR * ad je: 4 
" 0,10 — 

Rikel 34 * 1,4000 3,9355 Spuren 
Molfrem. . :. 0,518 — Spuren Spuren Spuren 
Mangan .... 2,180 Spuren Spuren Spuren Spuren 
E 83,700 90,00 87,3484 87,5000 90,4 
Kohlenftoff ,. - 12,812 9,80 11,2516 8,5645 9,9 

6. 7° 8. 9, 
Kobalt .»...- — — — Spuren 
Rie04000 1,6 0,7871 2,100 
Wolfram. ... 1,0000 Spuren Spuren Spuren 
Mangan. ... 0,7034 1,4 Spuren Spuren 
Eifen .... . 86,7000 79,0 86,2129 90,142 
Kohlenftoff- . . 10,8966 18,0 13,0000 7,758 


Nr. 1. Gußſtahlkönig von 2,5 Kil., aus Conftantinopel 
duch M. de Sranqueville erhalten; volftändig geſchmolzen, ober- 
flächlich vergoldet; der obere Theil ift kryſtalliniſch. Die Maffe ift 
ſehr hart, fpröde, im Innern von blätteriger Structur; gibt nad 
dem Schmieden feinen Damaft. Soll in Perfien fabricirt feyn. 

Nr. 2. Kleine, gut gefhmolzene Maffe von Wootz, durd Hrn. 
Lepage erhalten; obere Fläche ftraplig; Aeußeres glatt, aber wellen- 
förmig; Bruch glänzend Fryftallinifh, Härte mittel. Gibt keinen 
Damaft. 

Nr. 3 und A. Perſiſche Gußſtahlkönige, von der Größe 
eines Eies, durch M. d'Archiac erhalten. Ziemlich roh und ſtark 
orydirt, aber ohne Löcher. Die obere Fläche zeigt Refte ungeſchmol— 
zener Nägel, Die Härte ift weit geringer als bei Nr. 1. Schwager 
Damaft. 

Nr. 5. Gußſtahl von Meppo; ſehr ſchlecht geſchmolzen; 
ebenfalls mit Neften ungefchmolzener Nägel; ſchwer zu zerbreden; 
Bruch dem gehärteten Stahl ähnlich. Schmiedet ſich ſehr ſchlecht und 
gibt nur einen unvollkommenen ſilberweißen Damaſt. 

Nr. 6. Probe geſchmiedeten orientaliſchen Damaſts, son Les 
page. 

8 * 
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Ne. 7. Indiſche Dolchklinge. 

Nr. 8, Perfiihe Klinge, von der Gefandtihaft mitgebracht. 

Nr. 9. Alte Damaftflinge mit VBergoldungen, 

Aus diefen Refultaten fchließt der Verf, daß die Drientalen zu 
Bereitung ihres Damascenerftahls fih erft durch abfichtlihen Zufaz 
feiner Mengen irgend eines Metalls ein Fohlenreiches, Leicht ſchmelz⸗ 
bares und fehr hartes Eiſen darftelen (Nr. 1 und 2) und dieſes 
dann durch Zufammenfchmelzen mit reinen fchmiebeifernen Nägeln in 
Stahl verwandeln. Er berechnete aus den Analyfen 1 und 2 die 
Duantität von Eiſen, welche zuzufezen wäre, um Stahl zu erhalten, 
ſchmolz dann eine Probe mit der berechneten Menge von Eifen in 
der Form Eleiner Nägel (pointes de Paris) zufammen und erhielt in 
beiden Fällen einen ausgezeichnet fchmiedbaren Stahl, der nad dem 
Schmieden einen guten Damaſt erlangte, 

Mas die Darftellung der ald Bafis dienenden Eohlenftoffreichen 
Legirung anbelangt, fo wiffen wir darüber aus dem Drient fehr 
wenig. Der Woos foll in Indien durh Zufammenfchmelzen von 
Eifen mit den Stengeln der Cassia auriculata und den Blättern an— 
derer Pflanzen erzeugt werden. Da die Dualität der Pflanze bier 
offenbar ohne Einfluß ift, fo erfezte der Verf. in feinen Verſuchen 
jene Pflanzentheile duch Sägefpäne von Eichenholz. Es fehlt nur 
noch ein Zufaz von Nifel, Wolfram und Mangan. Wir fennen 
feine natürlihe Verbindung, in der alle diefe Mietalle zugleich vor: 
fommen. Der Wolfram enthält Mangan und Wolfram- Metall; da 
die Orientalen diefe Metalle für fih nicht zu reduciren verfiehen, fo 
haben fie diefelben wahrfcheinlih in der Form des Wolframs anges 
wendet, Nifel dagegen fonnte von ihnen als Metall benuzt werden, 
da die Malayen heutzutage Stahl mit Nifel gerben und die Indier 
und Perfer durch den Verkehr mit China die Kenntniß des metalli- 
fchen Nifels erlangt haben müffen. Der Berf. hielt alfo dafür, dag 
man durch Zufammenfhmelzen von feinem weichen Eifen mit Säge- 
fpänen und gewiffen Quantitäten von Wolfram, Nifel u. f. w. ein 
Eohlenftoffreiches Eifen erhalten werde, welches Dann mit mehr Schmieds 
eifen vereinigt, einen guten Damascenerftahl geben müffe. 

Der Berf. prüfte zuerft zwei Borfohriften, nämlih: 1) 2000 Th. 
weihes Nageleifen, 100 Th. Wolfram, 175 Th. Eichenſägeſpäne; 
2) 3000 Th. Nageleifen, 144 Th. Fohlenfaureds Manganorydul, 
150 Th. Wolfram, 270 Th. Sägefpäne.. Das Gemenge wurde in 
beiden Fällen in einem Kohlentiegel zum hellen Rothglühen erhizt 
und gab in beiden Fällen eine ſchöne geichmolzene Maffe, welde 
man nad dem Erkalten zerfhlug und mit ihrem gleihen. Gewichte 
Nageleifen zuſammenſchmolz. Man erhielt in beiden Fällen einen 
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ſehr ſchmiedbaren Stahl mit fhönem Damaſt. — Vom Nifel und 
Kobalt ſah der Berf. ab; der Kobalt ging fletd ganz in die Schlafen, 
das Nifel aber gab ftets ein Product, welches feinen Damaft ans 
nahm. Auch der Wolfram geht nur zum fleinften Theile in den 
Stahl, das meifte bleibt in der Schlafe. Da indeffen Wolfram ſo— 
wohl als Manganerze feine ganz eonftante Zufammenfezung haben, 
fo ftellte der Berf. Verſuche mit einer durch Behandlung des Wol- 
frams mit kochender Salzfäure dargeftellten Wolframfäure, mit Fohlen- 
faurem Manganorydul und Nifeloryd an, wobei im Uebrigen ganz 
wie oben verfahren wurde: 


1000 Th. Nageleifen, 48 Th. fohlenfaures Manganorpdul, 10 
Th. Wolframfäure, 10 Th. Nifeloryd und 113 Th. Sägefpäne ga- 
ben ſchöne Refultate, aber der Stahl war fihwieriger zu bearbeiten, 
als der mit natürlihem Wolfram erhaltene. Ließ man Nifeloryd und 
Manganfalz weg, fo verbefjerte fih das Refultat niht. Der Stahl 
nahm einen guten Damaft an. 


2000 Th. Nageleifen, 100 Th. Manganfuperoryd und 275 Tb. 
Sägeſpäne gaben einen fehr fhönen Stahl mit gutem Damaſt. Die 
Schlake ift bouteillengrün und fehr manganreih, aber fie durchbohrt 
die Tiegel leiht, was durch Gegenwart von Wolframfäure verhins 
dert: wird, 


1000 Th. Nageleifen, 96 Th. Fohlenfaures Manganoxydul, 20 
Th. Wolftamfäure und 128 TH. Sägeſpäne geben ziemlich unganze 
und löcherige Stahlmaffen, die fi aber übrigens fehr gut bearbeiten 
laffen und einen fhönen Damaft annehmen. Die Gefahr des Durch— 
bohrens der Ziegel ift hier befeitigt. 

Wenn man graues Gufeifen umfohmilzt, in kaltes Wafjer aus» 
gießt, zerfleinert, mit 14 Proc. kryſtalliſirtem Manganfuperoryd und 
28 Proc. Schmirgel (Eifenosyd) A Stunden zum Rothglühen erhizt, 
dann erfalten läßt, zerreibt, von Mangan und Schmirgel trennt, 
umſchmilzt, die gefchmolzene Maſſe zerbricht und mit ihrem halben 
Gewichte Nageleifen zufammenfohmilzt, fo erhält man ebenfalls einen 
fehr brauchbaren Stahl mit fhönem Damaſt. Der Braunftein dient 
bier zum Verbrennen der überfchüffigen Kohle des Gußeifens und 
führt etwas Mangan und Nikel (der Pyrolufit enthält merkliche 
Mengen von Nifel) in das Eifen; der Schmirgel ift nur da, um 
das Durchbrechen der Tiegel durh Bildung von Manganfilicat zu 
verhüten. Ein fo erhaltener Stahl enthält: 90,142 Eifen, 7,758 
Kohle, 1,400 Mangan, 0,700 Nike. Wenn man den Fryftalfifirten 
Porolufit im Koblentiegel reducirt, fo erhält man ein Mangan, welches 
über 23 Proc, Kohlenſtoff und 2 Proc, Nifel enthält, Dieß erklärt 
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zum Theil den Kohlenſtoffreichthum der ſtets manganhaltigen  oriens 
talifhen Stahlforten, 

Es foheint fi hieraus zu ergeben, daß nur vom Mangan der 
Damaft des Stahles abhängt und daß man durch Gementation mit 
dem Eifen ziemlich viel Mangan — und mit diefem viel Kohlenſtoff 
— vereinigen Tann, ohne der Hämmerbarfeit zu fhaden. Man erhält 
zwar aud) ſtets durch Zufammenfchmelzen verfchiedener Eifenforten in 
verfchiedenen Zuftänden der Kohlenftoffung Damaftftahl, nie aber ift 
der Damaft fo fhön und regelmäßig, als bei Anwendung von Man- 
gan. Das befte Berfahren würde alfo jeyn, fih metalliihes Ceifen-, 
chrom⸗, wolfram» und nifelhaltiges) Mangan duch Schmelzen von 
1 Th. Braunftein mit 2 Th. Blutlaugenfalz zu verihaffen und 15 
Th. von diefem Mangan mit 100 Th. Guß- oder Cementſtahl zu= 
fammen-, dann aber wieder mit dem halben Gewichte Nageleifen 
umzuſchmelzen. 

Der Apparat zum Schmelzen der Maſſen für dieſe Verſuche beſteht 
aus einem ſtark ziehenden cylindriſchen Zugofen von ſtarkem Eiſenblech. 
Derſelbe hat 0,5 Meter im Durchmeſſer und ſteht in einem gemauerten 
Kamine. Auf dem Boden des Kamins erhebt ſich zuerſt ein 0,AM, 
hoher, 0,5 Meter weiter Blecheylinder, in den das Rohr eines Heinen 
Gentrifugalgebläfes mündet. Diefer Unterſaz ift bedekt mit einer 
mehrfach durchlöcherten Eifenplatte, und einige Zoll unter diefer be- 
findet fi ein zweites Durchlöchertes Blech mit abweichender Stellung 
der Löcher, Durch diefe Bleche dringt nun der in den Unterfaz ge- 
triebene Windftrom gleihmäßig nad) Dben in den eigentlihen Dfen, 
welcher aus einem zweiten, ebenfalls 0,5 Meter weiten und eben fo 
hoben Blecheylinder befteht, dem das oberfte durchlöcherte Blech als 
Bodenplatte dient und der mehrere Zoll ftarf mit Tiegelmaffe aus- 
gefhlagen ift. In die Mitte diefes Dfens ſtellt man die aus guter 
Ziegelmaffe verfertigten Ziegel, die man mit aufgefitteten Hüten von 
gleiher Mafje zudekt. Wenn die Ziegel gut getrofnet find, bedürfen 
fie feiner vorläufigen Brennung. Die Feuerung gefhieht im exften 
Anfange mit etwas Holz und Holzkohle, dann mit Kohks; man geht 
innerhalb einer halben Stunde big zum hellen Rothglühen, unterhält 
biefes /, Stunde lang, verftärft dann die Hize durch Blafen während 
1%, Stunde und läßt dann erfalten. Die erfaltete Maffe wird auf 
dem Amboße zu hafelnußgroßen Stüfen zerfchlagen, mit dem gleichen 
Gewichte feinen Nageleifens vermengt und bödftens 1%, Stunde ge— 
ſchmolzen. 1500 Gr. geben eine Säbelflinge und mehrere Kleine 
Gegenftände, 2500 Gr, reihen zu zwei Säbelflingen bin. 

Das Ausfchmieden erfordert einige Vorſicht; es Darf nur bei 
ſcharlachrother Glühhize — nie darüber — geſchehen. Die Gußſtahl⸗ 
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maffe wird, auf. diefen Grad erhizt, mit zwei ftarfen Hämmern auf 
4, ihrer Dife abgeplattet, darauf die erhaltene Scheibe in der 
Mitte gelocht, diefer Ring aufgefchnitten, geöffnet und allmählich zu 
einem Stabe gereft, wobei nicht eher von dem Gegenfchmieben Ge- 
brauch gemacht werden darf, als bis der Stab die halbe Länge er- 
reiht hatz man fchmiedet ſtets mit der flachen Bahn des Hammers 
und befeitigt jedes Fältchen und Rißchen, jo wie fie fich zeigen, Hat 
der Stab 7/, der Länge erreicht, fo feilt man ihn, um fich von feiner 
Dualität zu überzeugen, und äzt ihn an, um den Damaft zu prüfen. 
Nun wird die rohe Form der zu verfertigenden Rlinge ausgefchmiedet, 
aber etwas diker. Man fpannt fie dann in den Schraubftof, um 
dur Gifeliren mit dem Grabftichel oder mit der Teile die allgemeine 
Bertheilung des Damaſts, wie man fie wünſcht, vorzuzeihnen — 
wurmförmig, im Zikzak, in Streifen u. |. w. Nun wird die Klinge 
wieder ganz glatt gebämmert und fertig gemacht, gefeilt, polirt, 
darauf wie gewöhnlich duch Kirſchrothglühen und Eintauchen in Wafler 
gebärtet, durch mäßige Erhizung und Abreiben mit Wachs nad- 
gelaffen, wieder polirt und zulezt mit dem Damaft verfeben, Dieß 
fann auf zweierlei Weife geſchehen; 


Nah vrientalifcher Art mit faurer fchwefelfaurer Eifenoryduls 
Magnefia CZag). Eine verbünnte Auflöfung dieſes Salzes wird in 
ein hinreichend hohes, cylindrifhes Glas gethban, und die mit be- 
feuchteter Baummolle und etwas Bimsftein, zulezt mit trofener 
Baummolle gehörig abgeriebene Klinge fo lange hineingetaucht, bie 
der Damaft erfcheint und feine volle Entwifelung erlangt bat. Dann 
wäſcht man die Klinge mit reinem Waſſer ab, trofnet fie Durch bloßes 
Abtupfen mit mehrfacher Leinwand ab, übergießt fie dann mit Klauen— 
öhl und mifcht fie erfi den andern Tag mit feinem Leinen ab, wobei 
man eine dünne Fettfchicht zurüfläßt. 


Die andere Art fubftituirt dem oben erwähnten Salze eine Sal- 
peterfäure, welche fo ftarf verdünnt ifl, daß fie nur noch wie ftarfer 
Eſſig ſchmekt. Im Uebrigen verfährt man eben fo. Man Fann fi 
bei Anwendung der verdünnten Salpeterfäure ganz gut bölzerner 
Tröge bedienen. 


Ganz eigenthümlihe und ſchöne Effeete erzeugen die Orientalen, 
indem fie verfchiedene Damaftftahlblätter unter ſich oder mit einer 
Gußſtahlſeele zufammenfchmelzen. Dieß ift aud mit dem auf des 
Berfaflers Weile erzeugten Stable möglich. 


Man ſchweißt drei flache Stäbe zufammen, deren mittelfter von 
Gußſtahl ift und die Doppelte Dife hat, während bie beiden Defen 
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Damaftftahl find und nach der Seite der Schneide zu fo weit hervor 
fiehen, daß die Schneide aus ihmen gebildet wird. Vorher werden 
die Stäbe gehörig gereinigt und abgefeilt. Nach dem Zufammen- 
fchweißen wird mit dem fo erhaltenen Stabe weiter verfahren mie 
oben. 


Die Malayen verfertigen vorzüglihe Klingen, welde ſämmtlich 
einen Stahlfern haben, deren Defen fih aber durch einen ſchönen, 
ſchwarzen und weißen Damaft auszeichnen. Diefe Defen enthalten 
Kupfer und Nifel. — Diefe malayifhen Klingen laſſen fih auf fol- 
gende Art nahahmen: 


Man fehneidet aus dem beften Eiſenblech 20 Streifen von 30 
Gentimeter Länge und 5 Centim. Breite, ftreft fie forgfältig, feilt fie 
rein, befeuchtet fie, beftreut fie auf beiden Seiten mit pulverifirtem 
reinen Nifel (das Kupfer ſchadet mehr, als es nüzt), wie es aus 
Deutſchland bezogen werben Ffann. Aus den 20 Blechen bildet man 
nun ein Paquet und ſchweißt diefed zu einem Stabe zufammen, den 
man dann ausfireft und, wie früher erwähnt, mit dem Grabſtichel 
bearbeitet. Je feiner der Damaft feyn fol, defto öfter muß das 
Paquet wieder umgebogen und audgereft werden. Iſt die Klinge 
fertig, fo wird fie durch Gementation mit Koblenpulver in Stahl 
verwandelt, gehärtet, polirt, entfettet und mit einer verbünnten Löfung 
von Dralfäure in deftillirttem Waſſer angeäzt. 


Auf ähnliche Art kann man auch mit Platin gegerbte Klingen 
verfertigen; das Platin wird in dünnen Dlätthen zwiſchen die Blech» 
fireifen gefhoben. Das Schweißen ift aber hier fehr ſchwierig und 
die Klingen werden natürlich theuer, 


Auch die durh Zufammengerben verfchiedener Stahls und Eifen- 
forten erzeugten Klingen werden am beften mit Dralfäure geägt. 
Diefe Klingen dürfen natürlich nicht cementirt werden, da durch bie 
Sementation die Differenz des Kohlengehaltes und fomit auch der 
Damaft verfchwindet, 
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XXIV. 


Ueber die WVerbefferung der Retortenkohks, welche bei der 
Darftellung des Steinfohlengafes gewonnen werden; von 
A. Riegelmann, 


Die Erfahrung hat gelehrt, dag die in Retorten erzeugten Kohfs 
zu metallurgifchen Arbeiten nicht benüzt werden fünnen und fogar bei 
Keffelfeuerungen hat man die Beobachtung gemacht, dag bei Anwen⸗ 
dung von folden Kohks die erhizten Metallflächen viel fchneller zerſtört 
wurden, als beim Gebraudhe der gewöhnlich verfohften Schwarz- 
fohlen. Da in allen Steinfohlen Schwefelfies enthalten ift, und be— 
fonders diefer in den deutfhen Kohlenarten in ziemlich großer Menge 
fi vorfindet, welcher bei der gewöhnlichen Dfenverfohfung gewiſſer— 
maßen geröftet, zum großen Theil zu Eifenoryd umgewandelt wird, 
während bei der Netortenverfohfung ſtets Einfah-Schmwefeleifen zurüfs 
bleiben muß, fo laffen ſich Teicht die ſchädlichen Wirkungen folcher 
Drefhen auf die Metalle erflären. Das fogenannte Durhbrennen 
der eijernen Retorten, die bei Steinfohlenfeuerung oft ſehr ſchnell 
zerftört find, bei Kohlsheizung länger braudbar bleiben und bei Holz— 
feuerung nur durch eine langſame Oxydation ſchadhaft werden, ſcheint 
mir hauptſächlich durch die Bildung von Schwefeleiſen an denſelben 
veranlaßt zu werden, welches ſich immer erzeugen muß, ſobald Schwefel 
oder eine luftförmige Verbindung deſſelben mit dem glühenden Me— 
talle in Berührung kommt. Durch längeres Erhizen der Retorten 
mit ſchwefelhaltigem Brennmaterial wird an den Stellen, wo das 
Eiſen glühend wird, eine Schichte Schwefeleiſen gebildet, welche ein 
ganz anderes Ausdehnungsvermögen hat, als die nicht geſchwefelte 
innere Eiſenſchichte, und es muß nothwendigerweiſe beim Abkühlen 
oder Erhizen der Retorten durch die Sprödigkeit der äußeren Kruſte 
ein Zerſpringen derſelben an den betreffenden Stellen erfolgen, wo— 
durch auch ein Zerſpringen der ſchwefelfreien inneren Eiſenſchichte 
herbeigeführt wird, ſobald die innig verbundene Kruſte von geſchwe— 
feltem Eiſen eine gewiſſe Stärke erreicht hat. Das dichte Gefüge der 
Kohlen geſtattet nicht eine Verwitterung des Schwefelkieſes, der ſich 
meiſt in dünnen Schichten gelagert, in denſelben vorfindet, und 
es iſt alſo eine Entfernung des Schwefels als Schwefelſäure durch 
die Retortenhize nicht wohl möglich. 


Leicht und ohne Koſten läßt ſich aber dieſer Feind der Metalle 
als Schwefelwaſſerſtoffgas entfernen, indem man die abdeſtillirten 
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Kohlen, unmittelbar aus den Retorten fommend, mit fochendem 
Waffer begiegt, wodurd eine Zerfezung des einfachen Schwefeleifeng 
bedingt wird unter Bildung von Schwefelwafferftoffgas, Eifenoryd, 
Kohlenwaſſerſtoffgas und Kohlenoxyd (2). Um die Feuchtigkeit aus den 
Kopfes zu entfernen, welde etwa durch einen größern Zufaz von 
Waſſer entftehen fünnte, als die in den Kobfs vorhandene Wärme 
zu zerfezen oder zu verbampfen vermag, fo würde es am beften feyn, 
das Begießen derfelben auf der Defe des Netortenofens wiederholt 
vorzunehmen, und das mehr zugefezte Wafjer würde dann durch die 
nah Oben ausftrahlende Wärme des Dfeng befeitigt werben, unter 
Zerfezung des etwa noch vorhandenen Schmwefeleifens. 


Ein längeres Ausfezen der feuchten Brefchen in luftige Räume 
fünnte auh nun zwekdienlich ſeyn, indem fowohl die inmohnende 
Feuchtigfeit derfelben, ald au der Waffergehalt der Atmofphäre ein 
langfames Zerfezen des Schwefeleifens bewirken muß, 


Nach mehreren Berfuhen zu urtheilen, feheint es mir durch die 
angegebenen Methoden möglich, ſowohl die bei der Darftellung von 
Leuchtgas gewonnen werdenden Kohks, als auch die in Meilern oder 
Defen erzeugten gänzlih von dem Schwefel zu befreien, und es 
wären dann folde Kohfs in jeder Beziehung den Holzkohlen beim 
Hohofenbetrieb und überhaupt zu metallurgifchen Zweken nicht allein 
gleichzuftellen , fondern fogar vorzuziehen, weil der große Gehalt 
der Steinfohlen an Erden feinen nachtheiligen Einfluß auf die Dua- 
Tität der damit ausgebrachten Metalle ausübt. Bei der Dfenverfohfung 
wäre ein Einſtrömen von Wafferdampf, fobald die flammgebenden 
Producte der Kohle verbrannt find, fehr leicht ausführbar, und man 
würde ſicherlich dadurch den Schwefel ziemlih vollftändig entfernen, 
Was endlih den Berluft an Kohlenftoff betrifft, der als Kohlen- 
maflerftoff und Kohlenoryd mit dem Schwefel zugleich fortgeht, fo 
ift die Quantität deffelben gegen die fo erhaltenen befferen Kohls 
gar nicht zu berüfftchtigen, 
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XXV, 


Ueber ein Verfahren den wahren Werth des Reims zu be- 
fliimmen; von Hrn. Schattenmann, 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, Febr. 1845, ©. 251. 





Ich babe gefunden, daß der grüne Leim, welchen man beim 
Schmelzen der Leimmaterialien erhält, bei weitem nicht fo leicht 
trofnet als die fhon einmal getrofnete und umgeſchmolzene (nochmals 
-aufgelöfte und eingefochte) Leimgallert, und daß der trofene Leim, 
in faltes Waſſer gelegt, deſto mehr davon verfchluft, je größer fein 
Gehalt an Leimſtoff oder feine leimende Kraft ift, welche man durd 
diefes Verfahren genau ermitteln kann. 

Aus diefen Thatſachen ſchloß ih, dag der grüne Leim, den 
man beim Schmelzen der Leimmaterialien erhält, chemiſch gebundenes 
Waſſer enthält, welches mit dem Leimftoff inniger verbunden ift, als 
dasjenige Waffer, welches trofener Leim beim Umfchmelzen aufnimmt; 
Vezteres ift bloß mechanisch mit dem Leim verbunden und verdunftet 
folglich daraus viel leichter als das hemifch gebundene Waſſer; endlich 
daß der trofene Leim eine gemiffe Menge hemifh gebundenes Waffer 
enthält, welches bei dem mehrmaligen Umfchmelzen und Wieder— 
austrofnen diefes Leims fi vermindert, Daraus geht offenbar her- 
vor, daß Leim in dünnen Blättern, welche ſich vollftändiger aus— 
trofnen laffen, dem Leim in difen Tafeln vorzuziehen ift. 

Ich babe in der lezten Zeit eine Reihe von Verſuchen angeftellt, 
um den Werth des trofenen Leims mittelft der Waffermenge, welche 
er in der Kälte einfaugt und der Veränderungen, melde er durch 
das Umfchmelzen oder ein vollftändigeres Austrofnen erleidet, zu be— 
ſtimmen. Das Refultat diefer Verſuche ſcheint mir für die Praxis 
fehr wichtig zu feyn; denn wenn ed wahr ift, daß trofener Leim 
von gleihem Ausſehen in der Güte beträchtlih differiven kann, fo 
muß man notbwendig die Prüfung des Leims vermittelft des Aug- 
trofnens aufgeben und dafür die Galfert- Probe einführen, wozu man 
den trofenen Leim 24 Stunden lang in kaltes Waffer von 12° R. 
legt; die erhaltene Gallert repräfentirt den wirklichen Leimftoffgehalt 
und zeigt durch ihre mehr oder weniger fefte Conftftenz die Güte des 
Leims an. 

Der Knochenleim ift offenbar der befte Tiſchlerleim, ſowohl wegen 
feiner Stärfe als wegen der Confiftenz feiner Gallert, 


Unfere Leimfabrif zu Buxwiller (Elſaß) Liefert nur feinen weißen 
oder hellgelben Knochenleim in dünnen vollkommen ausgetrofneten 
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Blättern. Der weiße verfchluft beim Eintauchen in faltes Waffer 
während 24 Stunden im Durchſchnitt fein zwölffaches Gewicht Waffer, 
d. h. ein Blatt, welches 3 Gramme wiegt, gibt 39 Gramme einer 
feften und elaftiihen Gallert von bedeutender Conſiſtenz. Behandelt 
man unferen belfgelben Knochenleim auf diefelbe Art, fo verfchluft 
er im Durchſchnitt fein neunfaches Gewicht Waffer und liefert eine 
weniger feſte Gallert ald der weiße Knochenleim. 


Wenn man den gewöhnlidhen Tifchlerleim, welder im Elſaß 
und in Deutfchland aus Materialien von Hausthieren fabricirt wird, 
auf angegebene Weife behandelt, verjhluft er im Durchſchnitt nur 
fein fünffaches Gewicht Waffer und gibt eine braune Gallert, welde 
fehr weich, ohne Elaftieität und Confiftenz ift und beim Anfafjen mit 
den Händen fih in Stüfe zertheilt. Diefe Gallert ift ohne Vergleich 
geringer ald unfere Rnochenleim » Babricate, 


Der Kölner Leim, welder aus Fellen wilder Thiere bereitet ift, 
verſchlukt bei derfelben Behandlung in 24 Stunden nur fein drei— 
und ein halbfahes Gewicht Waffer; nah fehsmal 24 Stunden aber 
hat ein Gewichtstheil deffelben fieben und ein Viertel Gewichtstheile 
Waſſer aufgenommen. Die Gallert davon ift fehr feft und gut. 


Der umgeſchmolzene und neuerdings getrofnete Knochenleim ver- 
ſchlukt im Durchſchnitt um ein Drittel mehr Waffer ald der aus 
Knochen bereitete trofene Leim. Unfere umgefchmolzenen Knochen— 
leime verfchlufen fo im Durchſchnitt: 

ber feine weiße Knochenleim fein fechzehnfaches Gewicht Waffer ; 

der feine hellgelbe Knochenleim fein zwoͤlffaches Gewicht Wafler, 


Die aus diefen Leimen erhaltene Gallert hat weniger Feftigfeit 
und Confiftenz, als diejenige aus denfelben aber nicht umgefchmol- 
zenen Knochenleimen, 


Der Berluft oder Abfall beim Umfchmelzen unferer trofenen 
Knochenleime beträgt ungefähr 10 Proc, und fteht alfo nicht in ges 
nauem Berhältnig mit der Capacität des umgefhmolzenen Reims mehr 
Waſſer einzufaugen. 

Ich fhreibe den Abgang beim Umfchmelzen des trofenen Leims 
zum Theil dem unvermeidlichen Verluſt bei diefer Arbeit, aber auch 
einer vollftändigeren Verdunſtung des chemiſch gebundenen Waflers 
zu, was die Eigenfchaft des umgefchmolzenen Leimd, eine größere 
Menge Waffer einzufangen und der Umftand bemeift, daß der gut 
ausgetrofnete Leim und bejonders folder, welcher umgefchmolzen 
wurde, weniger hygrometriſch ift als fchlecht fahricirter oder aus 
ſchlechten Materialien gefottener Leim, 
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Das chemisch gebundene Waffer ſchadet nach meiner Anſicht der 
Güte des Leims und ſchwächt feine Bindefraft, daher er in dem- 
felben Berhältnig flärker wird, als man ihn mehr austrofnet. 


Aus dem Worhergehenden ſchließe ih, daß das ficherfte und 
zwefmäßigfte Verfahren die Stärfe und Güte des Leims zu ermitteln, 
darin befteht, ihn 24 Stunden lang in kaltes Waffer einzumeichen, 
um ihn in ©allert zu verwandeln; daß man feine Güte nad der 
Conſiſtenz und Feftigfeit diefer Gaflert beurtheilen, feinen Gehalt an 
Leimfoff aber durh die Menge Waffer, welche er verfchluft, be— 
fimmen muß. 


Es geht aus Dbigem ferner hervor, daß die geringen und wohls 
feilen Leimforten, weit entfernt eine Erfparnig zu gewähren, große 
Unfoften bei ihrer Anwendung veranlaffen können; es fommt 3. B. 
nicht felten vor, daß gewöhnlicher ZTifchlerleim, und befonbers der 
aus Hautfchnizeln bereitete grüne Leim, welche man zum Appretiven 
ber Zeuge benuzte, in Fäulniß übergehen und Waaren von großem 
Werth verderben. 


Wir verkaufen unferen weißen Knochenleim zu 300 Fred. und 
den hellgelben zu 190 Fred. per Kilogramm (in Paris), Lnfer 
heligelber Knochenleim verfhluft in Falten Waffer während 24 Stun- 
den 9 Theile Waffer und liefert alfo 10 Theile fefter Gallert von 
vorzüglicher Güte; der Elfafjer oder deutfche Leim, wovon 100 Kilogr. 
130 Fres. koſten, verfchluft bei derfelben Behandlung nur fein fünf- 
fahes Gewicht Waſſer und Tiefert bloß 6 Theile einer ſchlechten, 
weichen und braunen Gallert. Da nun 100 Kilogr. feiner hellgelber 
Knochenleim 1000 Kilogr. Gallert geben, die gleihe Menge Eifaffer 
Tifchlerleim aber nur 600 Kilogr. Gallert Tiefert, fo Foftet die Gallert 
des erſteren Leims bloß 19 Fres., während die vom zweiten Leim 
auf 21 Fres. 66 Centimes per metrifchen Centner zu ftehen fommt. 
Der Anochenleim gewährt folglich gegen den gewöhnlichen Tifchlers 
leim eine Erfparniß von 14 Procent, abgefehen von feiner größeren 
Güte, 
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XXVI. 


Ueber die Fabrication gekoͤrnten Klebers durch die Gebruͤder 
VBeronz von Hrn. Payen. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, San, 1845, © 18. 


Bor einigen Jahren gelang es befanntlih Hrn. Martin von 
Beroins nad langen und beharrlihen Bemühungen die Reinigung 
der ftärfmehlartigen Körper dadurd zu verbeffern, daß. man zuerft 
den Kleber in der Kälte augziehtz es wurde dadurch dieſer Jnduftries 
zweig für die Gefundheit unſchädlich gemacht, der Ertrag vermehrt 
und der nahrhaftefte Beftandtheil des Weizens, welcher bisher durch 
Fäulniß ausgefchieden wurde, ald Nahrungsmittel gewonnen. ') 

Der Kleber wurde anfangs bloß ald Nahrungsmittel für Thiere 
verwendet; bald aber verfchaffte ihm die beffere Würdigung feiner 
nährenden Eigenfhaften die Aufnahme zur Bereitung des fchönften 
Brodes in den Parifer Bäkereien; Hr. Robine verfertigte leichtes 
Brod für Neconvalescenten daraus. ”) 

Eine beffere Verwendung konnte ihm nicht leicht verfhafft 
werden; mehrere neue Stärfefabrifen und auch die Gebrüder Beron 
wandten nun das Martin'ſche Verfahren im Großen an. 

Die Schwierigkeit indefjen, allen Kleber im frifhen Zuftand, in 
dem Maafe als er gewonnen wurde, vollends zu reinigen und zu 
trofnen, hielt die Arbeit fehr auf; man fuchte Diefes wichtige Product 
dur Austrofnen und nachheriges Pulvern zu conferviren, allein, nad): 
dem auch diefer Zwek auf ökonomiſche Weife erreicht war, hatte man 
erft eine Art Mehl, weldes fi) zur Brodbereitung eignete, 

Ein glüfliher Gedanke der HHrn. Beron befeitigte endlich 
alle Schwierigkeiten, indem dadurch die Dperation vereinfacht, die 
Koften vermindert und flatt eines Rohſtoffs ein Product von größerem 
Werth gewonnen wird, welches unmittelbar an die Confumenten ver— 
käuflich iſt. 

Die Erfindung beſteht: 

1) im Körnen und Austroknen des Klebers, wodurch das Pulvern 
überflüſſig wird; 

2) darin, die Körner nach ihrer Größe in drei bis vier Sorten 
zu trennen; 


3) endlich den ſo zubereiteten Kleber zur Verwendung, vorzüglich 
zu Suppen, abzuliefern. 
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Diefes neue Product vereinigt die vorzüglichſten Eigenfchaften 
in fih, um eines der beften Nahrungsmittel abzugeben; in der That 
enthält es mehr Kleber als die beften italienifchen Nudelteige. 

Die ausgezeichnet nahrhaften Gigenfchaften des Klebers find 
aber jhon längft von Chemifern, Agronomen und Phyfiologen an- 
erfannt. Seinem Borhandenfeyn in größerm Verhältnig wird der 
größere Werth des Weizens im Vergleich mit andern Getreidearten 
und die befjere Dualität der aus den harten Getreidearten, wie man 
fie in den füdlichen Gegenden erntet, bereiteten Nahrungsmittel all 
gemein zugefehrieben. iM 

Diefe wichtigen Eigenfchaften des Klebers wurden Durch ent- 
foheidende Verſuche an Thieren außer Zweifel geftellt und felbft die 
in der Wahl ihres Futters heifelften Thiere freffen ihn begierig, 
indem ihnen wahrſcheinlich der Inſtinct der Selbfterhaltung deffen 
Nahrhaftigfeit fchon anzeigt. 

Hunde, Ochſen, Schweine fonnten ausſchließlich mit Kleber ge- 
füttert werden. Die HHrn. Beron mäfteten Dchfen mit Kleber, 
wovon fie täglich jedem 12 Kilogr., unter ungefähr, 16 Kilogr, 
grober Kleie vertheilt, gaben; das Tettgewebe diefer Thiere zeigte 
die Färbung und mehrere andere Eigenfchaften der Fettbeſtandtheile 
des Getreides. 

Sind diefe Thatfahen etwa in Widerfpruch mit den zahlreichen 
Berfuhen, woraus hervorgeht, daß Feine organische Subftan; für 
ſich allein im Stande ift, das thierifehe Leben zu unterhalten? Keines— 
wegs; denn man darf nicht überfehen, dag der fogenannte Kleber 
außer den meiften nähern ftifftoffhaltigen Beftandtheilen des Weizeng 
Leim, Eiweiß, Käfeftoff, Fibrin) auch noch fette Stoffe und zwar 
wenigftens zweimal fo viel als das weiße Mehl enthält, ferner 
Stärfmehl, phosphorfaure Salze ıc. 

Auf diefe Weife wird die Natur diefes wahrhaft vollftändigen 
Nahrungsmitield duch den Bergleih mit Fleiſch in Berbindung mit 
Brod am beften definirt. 


Bereitung des geförnten Klebers. 


Der Kleber wird zuvörderft nah Martin’ Berfahren ertras 
birtz man fireft denfelben in feinem gleihen Gewichte Mehl aus 
und benüzt dabei feine Dehnbarfeit, um ihn in dünne Schnüre zu 
zertheilen, welche durch das dazwiſchenliegende Mehl von einander 
getrennt erhalten werden: man bringt hierauf das Ganze in eine Art 
Baktrog, worin die Zertheilung durch eine mechaniſche Vorrichtung, 
zwischen zwei eoncentrifhen Walzen bewerfftelligt wird, die ſich in 
gleicher Richtung, aber mit fehr perſchiedener Geſchwindigkeit umdrehen 
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und wovon bie Kleinere, welche fih raſch dreht, mit einer großen 
Anzahl vorftehender Pflöfe verfehen ift. 

Das Product diefer Zerreibung hat die Geftalt Tänglicher Körn— 
hen, die aus Kleber beſtehen, welder dazwiſchen gelagertes Mehl 
einſchließt; man trofnet ihn in einer Trofenfammer mit heißem Luft- 
firom (35° R.) und zwar in Schiebladen. 

Das Sieben dur Drahtgewebe mit flufenweife größern Deff- 
nungen liefert unmittelbar Körner von vier verfciedenen Größen, 
jedoch gleiher Qualität. Auf folgende Weife berechnet, fi deren 
Zufammenjezung: 

100 Kilogr. friſchen Klebers, welche 38 trofnen Klebers ents 
halten, werben zertheilt durch 

200 Kilogr. Mehl, welhes 24 Kleber enthältz die fämmtlichen 
300 Kilogr. rebuciren fih durch das Austrofnen auf 228, welde 
62 Kilogr. Kleber enthalten. 

100 Kilogr. des geförnten Products enthalten alfo 72,2 trofnen 
Klebers, über zweimal fo viel ald das angewandte Mehl. 


Diefer bedeutende Gehalt an nährender Subftanz tft aber nicht 
der einzige Vorzug des neuen Products im VBergleih mit den ſo— 
genannten Fadennudeln, Körnernudeln (Teigkörnern, Nudelmehl) zc. 
Bei diefen hat fih in Folge ihrer Bereitungsweife, welche im 
Kneten mit fiedendem Waſſer und Ausftrefen in warmem Zuftand 
befteht, der Kleber coagulirt und die Stärfmehlförner find zufammen- 
gebafen. Die fo gewonnenen trofnen Nudeln haben eine folche 
Cohäſion und find fo hart, dag mehr oder weniger langes Sieden 
erfordert wird, um fie für Suppen gehörig mit Waffer zu verbinden, 
während der Falt geförnte und bei mäßiger Wärme getrofnete Kleber 
durchdringlich bleibt und in einer Flüffigfeit von 80° R. in zwei 
Minuten fih mit Waffer verbindet, fo daß die Fleiſchbrühe ihr ganzes 
Arom behalten kann; A Loth davon find für 100 Loth Waffer hins 
reihend. Es verfteht ſich dag, da der Kleber auf diefe Weife immer 
gleihmäßig hybratifirt wird, ohne daß ein längeres Sieden nöthig 
ift, die erhaltene Suppe angenehmer, nahrhafter und Yeichter wird. 

Da ſich der Kleber in den Producten der HHrn. VBeron in 
demfelben Zuftande wie im Weizen befindet, fo kann fich jeder Con» 
fument von feiner Qualität und dem Verhältniß feiner Beftandtheile 
Veit überzeugen; man braucht nämlih nur eine Heine Quantität 
davon zwiſchen den Zähnen zu befeuchten, um die elaftifhe Subftanz 
herausziehen zu können; aud kann man ein gewiffes Gewicht dess 
felben im Waffer kalt durchkneten, den erhaltenen frifhen Kleber 
wägen, ihn auf dem Dfen, oder beffer noch, Boland’fhen Aleu⸗ 
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rometer (Mehlmeffer) *) fih aufblähen laflen und fo das Berhältnif 
feiner Beftandtheile und feine Dualität fennen lernen; dieß find 
Ihäzbare Garantien gegen fpätere, zufällige oder betrügerifhe Ber 
änderungen deffelben, welche die gewöhnlichen Fäuflichen Nudelteige 
nicht darbieten. 

Dbige Thatſachen ſowohl als das einflimmige fehr günflige 
Urtheil aller Perfonen, weichen wir Proben vom geförnten Kleber 
mitgetheilt haben, berechtigen und das neue Fabricat aus einem 
höhern Gefihtspunft zu betrachten. Wir find durch daſſelbe in 
Stand gejezt der Armee, Marine, den Gefängniffen ze. recht nahr— 
bafte Nahrungsmittel zu liefern, die ein gewiffes Bolum nit über- 
fchreiten, Teicht aufzubewahren, zu transportiren und anzumenden 
find. Bergleiht man den geförnten Kleber mit dem Mehl, Ge— 
treide, Reis, Schiffezwiebaf, fo zeigt fiih feine ernährende Kraft in 
vielen Fällen bei gleihem Bolum zweimal fo groß. 

Man fann annehmen, daß er in Fäßchen oder andere gut ver- 
Ihließbare Gefäße fogleih nach dem Nustrofnen verpaft, ſich in jede 
Entfernung, bei jeder Temperatur ohne die geringfte Veränderung 
verfenden läßt, wie ſich dieß in Amerifa ſchon längſt bei gut aus— 
getrofnetem Mehl aus hartem Getreide bewährte. 

Wer die mit dem Zwiebaf verbundenen Uebelſtände fennt, 
dürfte nicht bezweifeln, dag die Schiffsmannſchaft das neue Nab: 
rungsmittel vorziehen wird. Dieſe Uebelftände werden erſt beim 
Zufammenftoßen des Zwiebafs behufs des Einweichens recht auffallend, 
wobei man findet, daß zuerft, wenigftens zum Theil, die Würmer 
entfernt werden mußten, welche das Befte vornweg verzehrt haben 
und die efelhaften Rüfftände ihrer Berbauung dafür hinterliegen. 

Da der geförnte Kleber fehr nahrhaft iſt, und einen verhältniß- 
mäßig geringen Raum einnimmt, folglich leiht transportirt werden 
fann, fo läßt er fih aud benuzen um andere Mehlſorten, Kar— 
toffein 2c., die man auf der Reife antrifft, zu verbeſſern. Es wäre 
biemit eine Haupturſache vieler Krankheiten befeitigt, die Ernährung 
der Truppen verbeffert und die Koften ihres Unterhaltd vermindert. 

In dem Etabliffement der HHrn. Véron genügten bisher zwei 
Entmifdungsmafchinen und die Trofenfammern zur täglichen Er- 
jeugung von wenigſtens 1000 Kilogr. geförnten Klebers. Allerdings 
würde der Preis von 1 Fre, per Kilogr. die Anwendung biefes 
Klebers für die Armee 2c. noch nicht zulaffen; für Lieferungen im 
Großen find die HHrn. Beron aber jezt ſchon erbötig, ihn auf 
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70 Gentimend zu ermäßigen; auch wären noch Erfparungen bei ber 
Fabrication möglid). 
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XXVII. 
Ueber das Weißmachen der Seide. 


Die deutſche Gewerbezeitung 1845 Nr. 5 enthält hiezu fol— 
gende Vorfchriften von einem Praktiker: 


„zum Weißmachen der rohen Seide wird ein Bad 1) von reinem 
eifen= und falffreien Waſſer und befter Marfeiller Seife bereitet. 
Das eifenfreie Waffer erfennt man am Geſchmak. Selten ift das 
Waffer ohne Kalk; das fogenannte weihe Waffer ift paffend, Hat 
das Waffer Kalktheile und man löſt die Seife in demfelben, fo fezt 
fih oben ein käſiger Niederſchlag ab, der ftearinfaurer Kalk iſt. Diefer 
muß vom Keffel behutfam abgefhöpft werden und dag Waffer wird 
falffrei. — In jenes Bad taucht man die Blonde, die man zuvor, 
wie auch die Seide, in einen reinen weißen, leinenen oder baum— 
wollenen Beutel gefteft hat, den man dann zubindet. Das Seifenbad 
muß 50 bis 60 Grad Neaumur Wärme haben. Die Seide bleibt 
in demfelben, während man fie mit einem hölzernen Spatel bin und 
ber bewegt, ungefähr eine Stunde. Das Bad bezwelt, daß fich der 
Baft löſen follz wenn die Seide im Keffel finft, geht diefe Löfung 
vor ſich; auch gibt das Auge den Zuftand der Baftlöfung zu erfennen. 
Man nimmt nun die Seide heraus und fpült fie zu wiederholten: 
malen in reinem Waffer aus; darauf folgt das zweite neue Seifen» 
bad, in welchem die Seide wie im erften behandelt wird, worauf 
man wieder fpült. — Alsdann läßt man die Seide 2 Stunden lang 
in einem neuen Geifenbad kochen, wobei man forgt, daß der Seiden— 
beutel fih nirgends anlege. Nach diefer Kochung fpült man mit 
größter Sorgfalt fo lange, bis alle Seife und aller Baft entfernt if. 
Sollte jedoch nod etwas Seife in der Seide zurüfbleiben, fo gibt man 
Paflagen durch ein Fohlenfaures Natronbad bei einer Temperatur von 
30 — 35 Grad. Das Bad muß indeg nur ganz ſchwach feyn und 
nur eben alfalinifch ſchmeken. 


Wird die Seife im erſten Bade noch nicht genug entfeift, fo gibt 
man ein zweites, Diefe beiden Bäder dienen Yediglich dazu, bie der 
Seide noch anhängende Seife vollfommen zu entfernen, Sie find 
nit nöthig, falls dur ein gutes Spülen diefe Befeitigung bereits 
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gefdheben, was man durch Anfühlen und den Geruch Teicht erfennt. 
Bei den Natronbädern muß man mit höchfter Borfiht zu Werfe geben, 
fonft wird die Seide angegriffen, rauh und lauft gefräufelt zufammen, 
Praftifhe Beurteilung gehört hier dazu; fobald die Finger beim 
Durchziehen im Bade angegriffen werden, ift es die höchſte Zeit die 
Paſſage zu unterbrechen. 


Bad in fhwefliger Säure. 


Man benuzt zwei Flaſchen; die eine enthält die fchmeflige 
Säure an Waffer, die andere an aufgelöftes fohlenfaures Natron 
gebunden, eine dritte Flaſche enthält Salzſäure. 


Reines Waffer wird mit den erften zwei Präparaten verfezt und 
dann mit dem dritten angefäuert. Durch den Hinzutritt der Salz- 
fäure wird die fchweflige Säure frei und verbindet fi mit dem 
Farbftoff der Seide; wenn die Seide nur einige Minuten im Bade 
ift, wird fie ſchon ſchön weiß. Da die fchweflige Säure fi) indef 
ſehr Schnell verzebrt, fo wird von Zeit zu Zeit das Bad wieder 
verftärft durch Zufammengiegen der drei Präparate. Die Seide 
fann, je nachdem fie fchneller oder langſamer weiß wird, länger 
oder fürzer, 1 bis 14 Tage in diefem Bade gelaffen werden; das 
zwifhen Fünnen wieder Seifen- und Wafferbäder gegeben werden; 
doch ift natürlich diefe fortgefezte Behandlung nit zum Vortheil der 
Seidenfafer. — Nahdem die Seide genugfam gejchwefelt worden 
it, wird fie noch in einem falten Wafferbade, in welchem etwas 
fohlenfaures Natron aufgelöft ift, ausgewafchen, dann getrofnet und 
appretirt, wobei man die Blonde aufſpannt; man benuzt dazu 
Ultramarin (röthlih blau) oder ſchwediſche Smalte (rein blau), die 
man einem Stärfefleifter einverleibt und dann mit reinem Schwamm 
diefe Appretur fehr dünn mehrmals aufträgt.‘ 
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XXVIII. 


Ueber die farbigen Ringe, welche durch die Ablagerung der 
Metalloxyde auf den Metallen hervorgebracht werden; 
von Edmond Becquerel. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique, März 1845, ©. 542. 
Mir Abbildungen auf Tab. Il, 





Man weiß durch die Berfuhe meines Vaters (polytechniſches 
Sournal Bd. LXXXIX ©. 363 u. 432 und Bd. XCI ©. 462), daß 
wenn man einen eleftrifhen Strom dur die alfalifche Auflöfung 
eines Metalloryds leitet, deffen Superoxyd unauflöslih ift, ſich am 
pofitiven Pol dünne Schichten von Superoryd abfezen, welche dem 
Poliren mit Leder und Engliſchroth widerftehen. 

Bedient man fih einer Auflöfung von Bleioxyd in Aezfali, 
welche 23 Grade an Baumé's Aräometer zeigt und bringt an den 
pofitiven Pol einer Säule von 8 oder 10 Elementen ein polirteg 
Kupfer-, Meſſing-, Platin oder Goldblech 2c., während der negative 
Pol ein Platindrapt ift, fo zeigen fih auf dem Blech bald glänzende 
Farben, indem ſich Bleiſuperoxyd in dünnen Lamellen auf dem Died 
abjezt. If der Niederfchlag gleihförmig, fo ift auch die Farbe auf 
dem ganzen Blech diefelbe; die Farbe wechfelt aber periodifch und 
geht duch alle Nüancen des Sonnenfpectrums in dem Maaße als 
die Dife zunimmt. Bildet fih der Niederfchlag unregelmäßig, fo 
hat man auf demfelben Blech eine Reihe verfchiedener Farben, welde 
den Newtomſchen Karbenringen analog find, 

Man Ffann fogar die farbigen Ninge mittelft folgenden Ber: 
fahrens hervorbringen, welhes im Wefentlihen mit dem von No— 
bili angewandten übereinflimmt. 

Man benuzt als pofitive Platte ein polirtes reines Argentans 
blech A,A, Fig. 39 Cdiefe Legirung von Nifel und Kupfer nimmt 
die Färbungen fehr gut an), und taucht diefes Blech horizontal in 
die erwähnte alfalifhe Bleiorydlöfung, nachdem man zuvor im Gen- 
trum deſſelben auf feiner unteren Seite einen Leitungspraht befeftigt 
bat, welcher mit dem pofitiven Pol der Säule communicirt, Man 
nähert nun der oberen Fläche des Argentanblehs bis auf 1 oder 2 
Millimeter einen Platindraht, welder durch eine Glasröhre C,D 
gefteft und nah Wollafton’s Art eingefchmolzen ift, fo daß ber elek— 
trifhe Strom in die Flüffigkeit nur durch die fehr feine Spize C 
ausftrömt; es bildet fih dann eine Neihe farbiger Ringe, wovon bie 
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äußeren einen fehr großen Durhmeffer haben. Die Matte wird 
zulezt mit vielem Waſſer abgewafhen und mit Sägefpänen ge- 
trofnet. 


Wenn das freisförmige Argentanbleh 15 Centimeter im Durch» 
mefler hat, fann man wenigftens drei oder vier Reihen ziemlich fharfer 
farbiger Ninge erhalten. 

Ich will nun zeigen, daß diefe farbigen Ringe den beim durch— 
gehenden Licht und Feineswegs den beim reflectirten Licht entftehenden 
Newtomſchen Farbenringen analog find. Dieß ergibt fih aus der 
Aufeinanderfolge der Farben (und wie dur die Unterfuhungen des 
Berfaffers ebenfalls nachgewieſen wird, aus dem Verhältniß zwiſchen 
den Difen der Schichten und ihrer Durchmefler. D. Ned). Diefeg 
Refultat ließ fih aud wohl vorausfehen; denn wenn man farbige 
Ringe mit einem dünnen Plätthen bildet, deſſen Bredungss 
verhältnig zwiſchen den Bredungsverhältniffen der zwei ſich berüh- 
renden Körper liegt, fo erhält man Ringe mit weißem und nicht 
mit ſchwarzem Centrum. 


Dieß ift gerade der Erfolg, wenn das dünne Plättchen aus 
Dleifuperoryd befteht, da das Brechungsverhältniß diefer Subftanz 
zwifchen demjenigen der Luft und des Metall in der Mitte liegt. 
Bei diefen Ringen ift die Dife viel größer im Gentrum, wo fid 
mehr Superoryd niederfchlägt, als am Umfang Das Umgefehrte 
findet ftatt bei den farbigen Ringen, welche fich zmwifchen einer Glas— 
tafel und einer converen Linfe zeigen, weil die Luftfchicht im Cen— 
trum weniger dik ift ald an der Peripherie. 


Die Curve, welche durch die obere Fläche der Superoxydſchicht 
in einer auf die Metallplatte fenfrehten und durch das Centrum 
gehenden Ebene gebildet wird, ift leicht zu berechnen, Es fey BX 
in Fig. 40 die Metallplatte, B ihr Centrum, A das Ende der Spize 
des negativen Pols, durch welchen allein die Efeftrieität ausftrömt, 
C fey irgend ein Punkt; wenn der Strom bhergeftellt ift, wird bie 
Dife y der am Punft C abgefezten Superoxyd-Schicht bloß von 
der SIntenfität ded Stroms und der Entfernung AC abhängen. 
Wäre diefe Intenfität im umgekehrten Berhältnig mit der Länge AC, 


für die Gleihung der Curve 





9 hätte mn y= ——— 
* — 
in welche ſich der obere Theil der Superoxyd⸗Schicht endigt; in der⸗ 
ſelben bezeichnet m die Entfernung AB und A einen Coefficient, 
welcher von der Leitungskraft der Auflöſung und der Stärke der 
Säule abhängt, Dieſe Curve hat BX zur Aſymptote und zwei 
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Beugungspunfte in den Entfernungn BD und — BD glei 


—| 2, welde- man mittelft des vechtwinfeligen Dreief$ BOF 


erhält, deffen Seiten BO und OF glei der Hälfte der Entfer- 
nung AB find. Bringt man den Punft A fehr nahe an B, etwa 
bis auf einen halben Millimeter, fo fann man m? vor X? vernad- 


A 
läſſigen und die Gleichung wird y — d. h. die Diken der Supers 


oxyd⸗Schichten ſtehen ziemlich in umgekehrtem Verhältniß mit den 
Durchmeſſern der Ringe. 


Nachdem ich auf verſchiedenen Platten mehrere Reihen Ringe 
dargeſtellt hatte, konnte ich folgende Farben beobachten. Ich nenne 
erſten Ring denjenigen, welcher den größten Durchmeſſer hat und 
der kleinſten Dike entſpricht, und beginne mit den am äußerſten Rand 
befindlichen Farben. 


EEE ET EEG TER DE FT 





Farben der Rem ton'fchen Ringe, welche 
man im durchgehenden Licht fieht, vom 
weißen Gentrum anfangend, 


Karben der Ringe (aus Bleifuperoryb), 
vom Äußeren Ring anfangend, 





Erfter Ring. Erfter Ring, 
Falbgelb, Violettroth, Blaßblau. Gelb, Schwarz, Violett, Blau. 
Zweiter Ring. Zweiter Ring, 


Weiß, Gelb, Roth in Blauviolett über: | Weiß, Gelb, Roth, Violett, Blau. 
gehend (diefe Farben find fehr glänzend). 


Dritter Ring. Dritter Ring, 
Grün, Gelb, Roth, Blau, Grünlihblau. | Grün, Gelb, Roth, Bläulichgrün, 


Der vierte Ring und die folgenden | Der vierte Ring und die folgenden 
find Abmwechfelungen von Roth und find Abwechfelungen von Roth und 
Grün, welche ſich immer mehr bilden, Gruͤnlichblau. 
ſo daß man am Ende die ſchwarze 
Farbe des braunen Bleiſuperoxyds 
erhaͤlt. 


Man erſieht aus dieſer Tabelle, daß die Analogie auffallend 
iſt; betrachtet man überdieß die Ringe von Bleiſuperoxyd mit einem 
dunkelrothen Glas, ſo ſieht man nur ganz helle und dunkle Ringe 
und der erſte dunkle Ring entſpricht ſo ziemlich dem Blau der erſten 
Ordnung; ſo daß die kleinſte Dike der Superoxyd-Schicht, wie die 
beim durchgehenden Licht ſich zeigenden Ringe, eine glänzende Farbe 
liefert. 
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Das Manganfuperoryd Liefert Farben, welche denfelben Urs 
fprung haben. 


XXIX, 
Bericht des Hrn. Herpin über die fogenannte Blattmalerei 
des Hrn. Huffenot, Profeffors an der Malerfchule 
zu Mes. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Ian. 1845, ©. 23, 





Die zum Berzieren und Decoriren der Paläfte und öffentlichen 
Gebäude dienenden Fresfo- und Deblgemälde bieten dem Künftler 
nicht nur hinfihtlih der Compofition, fondern aud der rein mate— 
vielen Ausführung große Schwierigfeiten dar. 

Wie oft 3. B. und welde lange Reihe von Jahren hindurch 
mußten die berühmteften Meifter, Raphael und Mihael Angelo 
in der Petersfirche und im Batican, le Brun zu Berfailles und in 
der Invalidenfiche, Gros, Gerard Couderc und Alaur im 
Pantheon und der Madelaine fi bis zur Defe diefer Gebäude bes 
geben, diefe ewigen Treppen, diefe langen Leitern hinaufflettern, auf 
Gerüfte fleigen, um unter diefen Gewölben, an biefen Mauern ihre 
Meifterwerfe auszuführen. Was litten fie durch die gezwungene und 
ermüdende Stellung, welche das Malen der Plafonds erfordert, Wie 
mußte endlih die mühfame und langwierige Arbeit unter dieſen 
eifigen Gewölben, an diefen Falten und feuchten Mauern ihre Ge— 
fundheit ruiniven und das Leben der größten Künſtler verfürzen! 
Diefen großen Lebelftänden und ernſtlichen Schwierigfeiten hoffte 
Hr. Huffenot durh das von ihm erfundene Berfahren in bedeus 
tendem Maaße abzuhelfen. Es gewährt nämlich dem Künftler die 
Möglichkeit die Bilder und Gemälde, fey es in Dehl, Wachs oder 
Firniß, welche die Mauern oder Defen der Gebäude zieren follen, 
in feinem Atelier. vorzubereiten und fogar vollfommen auszuführen, 
und fie dann ganz fertig auf die für fie beftimmten Mauern zu 
übertragen und fo dauerhaft darauf zu befeftigen, als wäre das 
Gemälde auf fie felbft gemalt worden. Diefe Operation, welche mit 
dem Aufziehen auf frifhe Leinwand (rentoilage) fehr ver 
wandt ift, gefchieht auf folgende Weiſe. 

Man fpannt eine Leinwand von gehöriger Stärke auf einen 
Rahmen, überzieht fie mit in altem Waffer leicht löslichem Leim— 
grund, trägt mehrere Schichten eines Anftrihs von trofnendem Oehle 
und Bleiweiß auf, wie gewöhnlih, und malt hierauf das Bild, 
Wenn daſſelbe fertig und halb trofen ift, überzieht man es mit einer 
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Schicht Leimfarbe, welde man mit einer weitgewobenen Leinwand 
bedeft, fo daß das Bild ſich zwifchen zwei Leinwanden eingefchloffen 
befindet. Wird nun die erſte Leinwand, welche die Rükwand des 
Gemäldes bildet, mit einem feuchten Schwamm fanft überfahren, fo 
wird fie dadurch abgelöft und kann ganz leicht weggenommen werden; 
das Bild ift fodann durch die vordere Leinwand zufammengehalten 
und bedeft. 

Soll nun das Bild auf eine Mauer befeftigt werden, fo braudt 
diefe nur mit einer oder mehreren Schichten eines gewöhnlichen Oehl— 
anftrichg überzogen werden und, während derfelbe noch frifch ift, legt 
man das Bild mit der Seite auf, auf welcher fih die erſte Leinwand 
befand. Um Luftblafen, welche fi) ebenfalls dazwifchenfezten, aus— 
zutreiben, fährt man mit der flahen Hand über die Oberfläche. Die 
Anftrihfhichte dient al3 Leim- und anderer Grund; hierauf nimmt 
man die zweite Leinwand hinweg, welde das Bild bedeft, was 
durch Befeuchten, wie früher bei der erſten Leinwand gefhieht. Die 
Farbe des Bildes und diejenige der Mauer bilden bald einen eins 
zigen Körper, welcher dur das Austrofnen eine fehr große Feftigs 
feit erlangt. Es wird fobann wie gewöhnlich gefirnißt. 

Was dem Huffenot’fhen Berfahren feinen größten Werth 
gibt, ift der Umftand, daß Fein frembartiger Körper, weder Leim, 
noch Leinwand zwifchen die Farbenſchichten und die Mauer zu Liegen 
fommt; es ift nichts anderes vorhanden, als die aufeinanderfolgenden 
und übereinanderliegenden Dehlfarbenfchichten. 

Das Gemälde, welches durch die beiden Leinwanden beſchüzt 
wird, die es in fich fchliegen und auf beiden Seiten bedefen, ift vor 
jeder Befhädigung verwahrt; es ift jehr biegfam, Tann daher zu- 
fammengerollt und überall hin transportirt, fodann auf Mauern 
oder Holzbefleivung eben fo leicht aufgelegt werden wie Tapeten. 

Da die Farben des Hrn. Huffenot aus lauter Subftanjen 
befiehen, wie man fie bei der gewöhnlichen Dehlmalerei benuzt, fo 
find feine Gemälde eben fo dauerhaft und haltbar. 

Die Föniglihe Akademie zu Mes bezeugte, daß eine nad dem 
Berfahren des Hrn. Huffenot ausgeführte Infehrift auf einer dem 
Regen und der Sonne Sehr ausgefezten Mauer fich mehrere Jahre 
sollfommen erhalten hat, und man nur mittelft des Schabeiſens 
etwas von der Karbe diefer Inſchrift loszumachen vermochte. 

Hrn. Huffenors Blattmalerei läßt ſich gleich gut auf Stein, 
auf Gyps, auf Holz und Metallen auftragen, ganz fo wie die ge- 
wöhnliche. 

Sein Anſtrich nimmt auch gerade ſo wie Papier, Letterndruk, 
Steindruk und ſelbſt Kupferdruk auf. Hr. Huſſenot legte uns 
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Landfarten, Pläne und Lithographien vor, welde auf ſolchen Anftric 
abgedruft und dann auf Stein firirt wurden. Es geftattet dieß 
wichtige und nüzlihe Anwendung in Schulen und andern öffentlichen 
oder Privatanftalten, fo wie zu Inschriften, Verordnungen, welde 
ber Witterung ausgefezt werden und deren häufige Erneuerung Foft- 
fpielig wäre, 

Man erhält auch broſchirte Seidenzeuge nachahmende Tapeten, 
wenn man dieſe Zeuge mit troknen Farbenanſtrich-Blättern belegt, 
durch eine Preſſe oder ein Walzwerk nimmt. 

Vom künſtleriſchen Geſichtspunkt aus betrachtet, wurden gegen 
das Huffenotihe Verfahren jedoch erhebliche Einwürfe von Seite 
der competenteften Perfonen gemacht, welche wir auch feineswegs zu 
entfräften gedenken. 

Hätte denn der Künftler, welcher mit den großen und fchönen 
Gemälden an der Kuppel des Pantheons oder der Invalidenkirche 
beauftragt war, diefelben in feinem Atelier ausführen und dabei die 
Neflere und verfchiedenen Lichtintenfitäten, die Töne der Umgebung, 
die Dimenfionen der Gegenftände berüffihtigen, die Wirfung feiner 
Gemälde, welde von großer Entfernung aus und von unten nad 
oben beſchaut werden, richtig beurtheilen, endlich allen dur die 
Natur des Monuments auferlegten fünftleriihen Bedingungen ges 
nügen fönnen? Wir glauben durdaus nit. Auch würde die Aus- 
führung der bemalten Blätter im Atelier und ihre Anpaffung an 
der geeigneten Stelle oft bedeutende materielle Schwierigfeiten dar- 
bieten. Nichtsdeftoweniger glauben wir, wären die größten Künſtler 
glüftih gewefen, wenn ihnen das Huffenotihe Berfahren zu 
Gebote geftanden hätte, und hätten es in gewiſſen Fällen benuzt, 
entweder zur Ausführung mander Detaild, befonders in Figuren, 
oder um unvorhergefehene Hinderniffe zu überwinden oder gewiſſe 
Schwierigkeiten zu befiegen. 

Das in Rede fehende Berfahren ift unftreitig beijer als ein 
anderes (marouflage genannt), welches darin befteht, die Leinwand 
mit dem Gemälde mittelft Leimd und Nägel an Plafondg zu be- 
feftigen; nad kurzer Zeit ſchon löſt ſich dieſelbe ab, wirft Falten, 
das Bild wird aufgetrieben und fällt endlich ab. 

Durd feine allgemeinere und inbuftriele Anmwendbarfeit wird 
aber das Huſſenolſche Verfahren befonders fehäzenswerth. 

In ein paar Tagen, in einigen Stunden fann man die zuvor 
hergerichtete Decoration eines Ladens, eines Zimmers, eines Gafthofs 
anbringen. So fonnte Hr. Huffenot in einer einzigen Nacht die 
Auslage eines Ladens metamorphofiren und mit einem Arabesfen 
gemälde mit Figuren, Grau. in Grau» Malereien, und Relief-Gold⸗ 
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Verzierungen becoriren. Durch diefe jchnelle Ausführung ift man im 
Stande den Aufenthalt der Arbeiter in einem bewohnten Haus ab» 
zufürzen, um die zeitmeife Unbrauchbarfeit von Zimmern, Läden, felbft 
Schaufpielhäufern, zu vermeiden. Andererſeits verbreitet dieſe Art 
von auf der Dberflähe ſchon trofener Malerei nur einen ſchwachen 
Geruch, welcher folglih bei dem Aufziehen auf die beflimmte Stelle 
fehr erträglich iſt. 

Reiche Perfonen in der Provinz könnten mittelft des neuen Ber- 
fahrens ihre Salons mit in Paris oder Rom ausgeführten Fresken 
von den erften Künftlern decoriren, welde fih um feinen Preis aus 
dem Kreis ihrer Arbeiten und Geſchäfte wegbegeben wollten. 

Endlich fünnten Decorationsmaler mittelft dieſes Verfahrens bie 
MWintergzeit benüzen, welche fonft gewöhnlih für fie verloren geht, 
um Füllungen und verfchiedene Verzierungen vorzubereiten, die dann 
fpäter aufgezogen würden. 


XXX. 


Ueber den Einfluß des Kochſalzes auf die Vegetation; von 
Heinrihb Braconnot, 
Aus den Annales de Chimie, San. 41845, ©. 115. 





Biele Landwirthe find der Leberzeugung, daß das Kochſalz auf 
dem Erdreich ausgebreitet, das Wachsthum befördert und größere 
Ernten bewirkt. Nachdem ein folder Anhänger des Kochſalzes mid 
verfihert hatte, daß deſſen Einwirkung auf die Rapſaat (Rübſen) 
merkwürdig fey, fuchte ich mich zu überzeugen, inwiefern dieß Grund 
habe, 

Ich verfuchte zuvörderſt Samenförner auf Flanell mit Waffer 
zum Keimen zu bringen, welches leztere Kochſalz in verfchiedenen 
Berhältniffen enthielt, um zu fehen, in welcher Quantität e8 mit 
einiger Hoffnung auf Erfolg anzuwenden ſey; denn befanntlic waren 
die Alten der Meinung, daß das Salz auf die Vegetation nachtheilig 
einwirfe, indem die Bibel fagt, daß Abimeleh Salz auf die Ruinen 
von Sihem fireute, damit diefer Boden nichts mehr herporbringe. 
Ueberzeugt, daß Verſuche im Kleinen oft entfcheidender find als in 
großem Maafftabe angeftellte, wobei fo verfchiedene, ſchwer voraus: 
zufehende Umftände einen Einfluß üben, begnügte ich mich mit folgens 
dem Verſuche. 

Am 13. Sept, nahm ich drei gewöhnliche Blumentöpfe, die ich 
1, 2, 3 nummerirte, in deren jeden ih 7 Hectogramme (23'/, Unzen) 
Erde brachte, welche ich von einem Felde genommen und vorher gut 
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ausgetrofnet hatte; in jeden Topf ſäete ih 12 Rapſaatkörner und 
5 Körner der wohlriehenden Platterbfe (Lathyrus odoratus), die ic) 
eben zur Hand Hatte. 


Nr. 1 wurde mit 2 Decifitern Regenwaſſer begofien, in weldem 
2 Gramme Salz aufgelöft worden waren; Nr. 2 mit eben fo viel 
MWaffer, das aber nur 1 Gramm Salz enthielt, Nr. 3 endlih mit 
derfelben Duantität MWaffer ohne Salz. Alle drei Töpfe wurden in 
einem Zimmer gleicher Lage ausgeſezt. 

Am 20. Sept. verglich ic) meine drei Saaten mit einander: 


Nr. 1 Hatte nur bei zwei Rapfaatförnern Zeichen der Keimung 
gegeben und diefe zwei Pflänzchen hatten faum 2 Millimeter Höhe; 
Nr. 2 zeigte acht Rapfaatpflänzhen, die 10— 12 Millimeter hoc 
waren; in Nr. 3 hingegen hatten alle zwölf Rapfaatlörner gefeimt 
und 30 Millimeter hohe Pflanzen getrieben. Die Platterbfenförner 
hatten alle 20 Millimeter hohe Stengel getrieben, während jene von 
Nr. 1 und 2 noch Feine Zeichen der Keimung gegeben hatten. Am 
9. Okt. bedurften meine Pflanzen der Befeuchtung; ih ließ Daher 
jeden der drei Töpfe, wie dieß die Gärtner bei zarten Pflanzen zu 
thun pflegen, von unten hinauf 1 Deeiliter Waffer ohne alles Sal; 
auffaugen. In folgendem Zuflande fand ich fie zu jener Zeit: 
Nr. 1, von den zwölf gefüeten NRapfaatlörnern waren ſechs gar 
nicht aufgegangen; die aufgegangenen gaben 4 Gentimeter hohe 
Pflänzchen, welche troz der geringen Entwiflung doch Fräftig waren; 
Das einzige Platterbjenforn, das aufgegangen war, gab eine magere, 
nur 5 Gentimeter hohe Pflanze. Nr. 2, drei Rapfaatförner hatten 
nicht gefeimt, die neun andern gaben wohl befhaffene, 7—8 Cen- 
timeter hohe Pflanzen; drei Platterbfenförner waren zum Keimen 
gefommen und gaben 12 Gentimeter hohe Pflanzen. Nr. 3, alle 
zwölf Rapfaatpflangen hatten eine Höhe von 12 — 13 Centimetern 
erreicht und die fünf Platterbfen waren 22—23 Gentimeter hoch ges, 
wacjfen. 


Am 19. Dft. erhielten Nr. 1, 2 und 3 jedes eine Befeuchtung 
von unten mit 1 Deciliter Regenwaſſer. Als ih endlih am 25. Dft. 
diefe Pflanzen wieder unter ſich verglid, fand ich, daß die Hälfte der 
Rapfaatkörner, welche in Nr. 1 aufgegangen waren, ftarfe, aber 
furze und unterfezte Pflanzen gegeben hatten. ?) Das einzige Platt 


22) Diefe Pflanzen, wohl abgewaſchen, hatten einen falzigen Geſchmak; es 
hatte ſich wirklich in ihrem Saft eine bedeutende Menge Salz angehäuft, wie 
ich mich duch ihre Einäfcherung überzeugte, während eine gleiche Menge derfelben 
Pflanzen, die fi) ohne Salz entwikelt hatten, nur einen unbebeutenden falzigen 
Ruͤkſtand lieferte, 
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erbfenforn, weldes dem Salze widerftanden hatte, gab nur ein 
ſchwaches, niederes Pflänzchen. 

Die Pflanzen von Nr. 2 waren zwar fräftig fortgewachſen, 
wurden aber offenbar in der Entwiflung von jenen von Nr. 3 übers 
troffen. Ich bemerkte, daß die in diefem leztern Topfe enthaltene 
Erde ihre Feuchtigfeit leichter abgab als die von Nr. i und 2; was 
ih, zum großen Theil wenigftend, der reihlihern Abforption und 
Transfpiration der ohne Zutritt von Kochſalz vegetirenden Pflanzen 
beimeſſe. 

Einige Akerbauverſtändige behaupten, daß mit Kalk gemengtes 
Kochſalz die Vegetation noch auffallender begünſtigt, als unver» 
mengtes, weil, wie ſie ſagen, kohlenſaures Natron erzeugt wird, 
welches eine ſehr große befruchtende Kraft zeigt. Ich ſäete Rap— 
ſaat und Platterbſenkörner und begoß ſie mit Waſſer, welches etwas 
kohlenſaures Kali oder Natron aufgelöſt enthielt, aber kaum das 
geröthete Lafmuspapier wieder blau macht; die Pflanzen ſchienen mir 
aber dadurch nicht höher und kräftiger gewachſen zu feyn, als mit 
reinem Waffer begoffene. Dean wird zwar entgegnen, daß dieſe 
Berfuche weder hinlänglich vervielfältigt noch fortgefezt worden feyen, 
um die in vielen Ländern bei der Landwirtbfhaft im Großen ges 
machten Erfahrungen binfichtlih des Salzes entkräftigen zu können; 
aber man wird auch zugeben müffen, daß die auf feine Wirfung im 
Großen bezüglichen Thatfahen in der Regel fo in Dunfel gehüllt 
find, daß fie von Theoretifern kaum beffer werden erflärt werben 
fönnen, als von den bloßen Praftifern. So viel fcheint gewiß zu 
feyn, daß wenn die Duantität des angewandten Salzes gewiſſe 
Grängen nur um etwas überfchreitet, e8 die Keimung verhindert oder 
doc bedeutend aufhält, indem dann zwerghafte Individuen erzeugt 
werden, welche mit jungen Thieren verglichen werden fünnten, deren 
Wachsthum dur geiftige Getränke Einhalt gethan wurde. Außer: 
dem flimmen die bier mitgetheilten Thatfachen ganz überein mit 
den Erfheinungen auf den Salzfümpfen, wo gewiſſe Landgewächſe, 
die darauf fortfommen, einen fo außergewöhnlichen Wuchs annehmen, 
daß Botanifer befondere Specied daraus madten. So gedeiht, um 
nur ein Beifpiel anzuführen, die ausgebreitete Melde (Atriplex pa- 
tula), entfernt von dem falzigem Boden zu Dieuze, Vic und Marfa 
mit bedeutender Entwillung, während fie auf dem leztern fo Fein 
und unterfezt ausfällt, daß fie als befondere Species die Benennung 
falzige Melde (Atr. salina) erhielt. 

Ich ſuchte auch den Einfluß falzigen Waſſers auf abgefchnittene 
Zweige zu ermitteln. Zu biefem Behuf nahm ich zwei Champagners 
gläfer, in deren eines ih 8 Centiliter Regenwaſſer, in das andere 
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eben fo viel Wafler, welches nur 1 Proc. Kochſalz enthielt, goB. 
In jedes diefer Gläſer bradte ih ein gleihes Gewicht folgender 
blühenden Zweige: Taufendfhön (reine marguerite), ſchönes Kreuz: 
fraut (Senecio elegans), ſchöne Coreopfid (coreopsis elegans), 
Eſcholzie, Flammenblume (phlox). Adt Tage darauf war der größte 
Theil diefer Pflanzen verwelft; noch weit mebr aber Diejenigen im 
Salzwafler. Auffallend war mir, daß diefe Ieztern, als hätten fie 
einen entjchiedenen Widermwillen gegen das Salzwaffer, es ungern 
auffaugten, indem von diefem Wafler, troz der freiwilligen Ver— 
dunftung, noch über 6 Gentiliter vorhanden waren, und zwar von 
trüber und fauler Bejhaffenheit, während im andern Gefäße diefelben 
Pflanzen alles Regenwaſſer aufgefaugt Hatten, bis auf einen halben 
Gentiliter, welcher mit den meiften derfelben nicht mehr in Berührung 
ftund und ganz hell geblieben war. Was ift nun aus biefem, fo 
leicht zu beftätigenden Reſultat zu fliegen, welches mit andern bes 
fannten Thatſachen im Widerſpruch fieht? Soll man annehmen, 
dag die abgefchnittenen Zweige durd eine Art Wahlanziehung dag 
reine Waſſer lieber auffaugen ald das ſchwach gefalzene Waffer? 
Wir fahen aber fhon, daß die Samenförner, welche mit dieſem Teztern 
zum Keimen famen, zwar verfümmerte Pflanzen hervorbrachten, die 
jedoch eine fehr beträchtlihe Menge diefes Salzes abforbirt hatten. 
Es ift überdieß nachgewielen, daß abgefchnittene Zweige Die 
ihnen dargebotenen Gifte ohne Wahl eben fo gut auffaugen, als die 
zu ihrer Ernährung dienlihen Stoffe. Beim Vergleichen der ers 
baltenen Refultate fand ich bald die Urſache diefer anfcheinenden 
Anomalie, Sagte ich doch oben, daß der unbedeutende Rüfftanb von 
Regenwaſſer, welches von den darin vegeticenden Pflanzen nicht ab» 
forbirt wurde, feine Klarheit behalten batte, während dieſelben 
Pflanzen, in Salzwaſſer geftellt, diefes Waffer nicht ſtark auffaugten, 
welches fich vielmehr getrübt und unzmeideutige Zeichen der Fäulniß 
gegeben hatte. Auch bemerkte ih an den Zweigen, welche in dieſes 
Waffer getaucht waren, daß ihre Rinde in eine Art Fäulnig über: 
gegangen war und der Duerfihnitt der Holzfubftanz verftopft zu 
feyn fhien, was die Abforption hindern mußte, während bei den— 
felben, in bloßem Negenwaffer vegetirenden Pflanzen etwas Aehnliches 
niht vorfam. Ich glaube jedoch darauf aufmerffam maden zu 
müffen, daß diefe fäulnigerregende Eigenfchaft des Kochſalzes bei 
Heiner Dofis, den alten Chemifern nicht unbefannt war, indem 
Becher in feinen Werfen fhon davon ſpricht. Auch Pringle 
ftellte vor etwa- 100 Jahren Berfuhe an, woraus hervorgeht, daß 
das Salz in Heiner Dofis die Fäulnig befhleunigen fann, woraus 
er den Schluß zog, daß es Durch feine Fäulniß erzeugende Eigen: 
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fhaft (vertu septique) die Verdauung befördere. Derfelben Eigen 
ſchaft, ift wie ich glaube, die Fäulniß zuzufchreiben, welche gewiſſes 
Süßwaſſer bei feiner Vermiſchung mit Salzwaffer erfährt, und nicht 
ohne Grund fchreibt der Landwirth Jeauffret, weihem Bringle’s 
Erfahrungen gewiß nicht befannt waren, bei der Bereitung feiner 
fünftlihen Dünger dieſes Salz in fleiner Dofis vor. Auf diefe 
Meife ift die Wirkung, welche es zuweilen auf eim Erbreih haben 
fann, zu erklären. Ich glaube, daß man fi defjelben auch mit 
Nuzen zur Befchleunigung der Hanfröftung bedienen könnte, 





XXXI. 


Bemerkungen uͤber Braconnot's Abhandlung, den Einfluß 
des Kochſalzes auf die Vegetation betreffend; von Soyer 
Villemet. 

Aus den Comptes rendus, Febr. 1845, Nr, 7. 





Die Frage über die Anwendung des Kochſalzes in der Land- 
wirthſchaft ift von großer Wichtigkeit und umfaßt 1) die Einwirfung 
des Kochſalzes auf die Ernährung der Thiere, welche jezt von allen, 
die fih mit der Viehzucht befhäftigen, zugeflanden wird; 2) deſſen 
Einwirkung auf die Begetation, welde, obwohl fie günftig zu feyn 
ſcheint, doch erft völlig erwiefen werden muß, 

Sn lezterer Hinfiht wird jeder, welcher Die Abhandlung des 
Hrn. Braconnot aufmerkfam Tieft, finden, daß man aus feinem 
Berfuh, wobei er zu viel Salz nahm, nichts lernt, da es ſchon 
längft befannt ift, daß das Kochſalz in zu großer Menge der Vege— 
tation ſchadet. Er nahm 1 Gramm, fogar 2 Gramme Salz auf 7 
Heftogrammen getrofneter Erde, Ich will nun berechnen, mie viel 
dieß für 1 Heftare beträgt. 

Hiezu muß vorerfi das Gewicht einer Heftare cultivirten Bos 
dens ermittelt werden; 1 Heftare oder 10,000 Quadratmeter, von 
(im Durchſchnitt) 2 Deeimeter Tiefe, enthält 2000 Kubifmeter — 
2,000,000 Kubifvecimeter oder Liter. Das Gewicht eines Liter eher 
leichten als fchweren Gartenerde fand ih —= 1320 Grammen (Ges 
wicht der Heftare: 1320 X 2,000,000 — 2,640,000 Rilogr.), welde 
1320 Gramme, wie bei dem Braconnotfhen Verſuche geirofnet, 
nur noch 1050 Gramme mwogen, woburd das Gewicht der Heftare 
fid auf 2,100,000 Kilogr. redueirt, Es verhält fih aber 700:1 = 
2,100,000 ; x — 3000 Kilogr. 1 Gramm auf 7 Heftogrammen 
ift alfo daffelbe Verhältnig, ald wenn Hr. Braconnot 3000 Kil. 
Salz auf eine Heftare genommen hätte. Nach ben in ber „Maison 
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rustique du XIX. siecle“, Bd. 1 S.77 mitgeteilten Erfahrungen aber 

werden für die Getreidearten nur 300 Kilogr. per Hektare und nur 
150 für Hülfenfrüchte vorgefchrieben. Wollte alfo Hr. Braconnot 
diefe Verſuche wiederholen, fe durfte er nur 5 Centigramme, oder 
höchſtens 1 Decigramm Salz in die Erde bringen. 

Wer wollte aber davaus, dag Nahrungsmittel, in welche man 
20mal fo viel Salz brächte als geeignet ift, der Geſundheit ſchädlich 
wären, einen Schluß gegen die Anwendung dieſes Gewürzes ziehen? 

Die Abhandlung des Hrn. Braconnot beweift nur, id) wieder- 
hole e8, daß das Salz in großer Menge der Vegetation fehadet; 
dieß ift aber, wie er felbft bemerkt, ſchon längſt befannt. Die Ers 
fahrung lehrt, daß wenige Pflanzen an ber Stelle leben können, wo 
die Salzquellen zu Tage fommen, während in einer gewiffen Ent» 
fernung davon, wo der Einfluß des Salzes doch noch fühlbar if, 
fih der ſchönſte Wieſenwachs zeigt. 

Hr. Monnier erzählte mir folgende Thatſache. Das Landgut 
Burthecourt liegt am Ufer der Seille und war fehr feucht, weil der 
Boden befiändig mit dieſem vol Schlamm und Schilfrohr ftefenden 
Fluß in Berührung war. Die DBegetation war jeher ſchön und Die 
Wiefen, obwohl fie einige Salzfümpfen angehörige Pflanzen führten, 
waren trefflih und gaben fehr reihe Ernten. Um aber das Aus- 
treten der Seille zu verhindern, wurde diejelbe ausgeräumt und auf 
ihr Bett zurüfgeführt. Seitdem verminderte fih der Ertrag der 
Wiefen. Das Glasihmelz (Salicornia), der Aster tripolinus und 
andere ähnlihe Pflanzen treten nah und nah an die Stelle der 
Granimeen; fogar die Bäume ftehen ab. Wenn es daher feinem 
Zweifel unterliegt, daß das damals vorherrfhende Salz alle dieſe 
Tälle Herbeiführte, fo ift nicht weniger zu bezweifeln, daß eg, von 
dem Wafler verdünnt, auf die Vegetation einen fördernden, oder 
mwenigftend durchaus nicht ſchädlichen Einfluß übte, 

Uebrigens ift es nicht mein Zwek, den Nuzen des Kochſalzes 
als ein Stimulans für die Vegetation zu beweiſen; es feheinen hiefür 
fhon die VBorzüglichkeit der Wiefen an der Meeresküfte, die erfolg- 
veihe Anwendung der Seepflanzen und der Rüfftände von Sal;z- 
bergmwerfen in Deutfchland und Polen ald Dünger, der uralte Ges 
braud in der Provence, Salz an den Fuß der Dehlbäume zu freuen 
und hundert andere Thatſachen zu fprehen; und es fünnen zu Gunften 
dieſer Anficht die gewichtigſten Autoritäten angeführt werden, wie 
Franz Baco, Bernard Paliffy, Abbe Rozier, Arthur Young, 
Humphry Dayy, Sohn Sinclair, Thaer, Chaptal umd 
aus der neuern Zeit Pavis, v. Öasparin, Lecoq, de Mont 
Ferrand ꝛe. Man muß hierüber die trefflihe Abhandlung des 
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Hrn. Pautier nadlefen, welde im Bon Cultivateur von 1845 
erfchien. Sch will hier nur eine Thatfache anführen, welche er erft 
feitdem erfuhr und fürzlih der Societe d’Agriculture mittheilte. Die 
Berliner Gartenbau » Gefellfhaft hatte einen Preis ausgefezt für 
Unterfuhung der verfchiedenen Bodenverbefferungd- und Düngmittel, 
um die Production der Fruchtbäume zu erhöhen. Unter den Preis— 
bewerbern ift einer, welcher, auf 15jährige Erfahrung geftüzt, fid 
überzeugt zu haben erklärt, daß zu befagtem Zwef das graue Salz 
an Wirffamfeit alle Arten Dünger und Dung=-Compofte, welche ihm 
zu Gebote fanden und die er aufzählt, ftets übertraf. Das befte Ber: 
fahren befteht nad feiner Erfahrung darin, gegen den Anfang Df- 
tobers Rochfalz auf den den Baum umgebenden Boden fo weit aus— 
zuftreuen, als feine Zweige fich verbreiten und fo, daß die Erbe 
ganz damit überzogen if. Wenn dem Berichterftatter der Berliner 
Gartenbau» Gefellfhaft Glauben beizumeffen ift, je find die Refultate 
dieſes Verfahrens wahrhaft zum Erftaunen und übertreffen Alles, was 
mittelft der beften Düngerarten bis jezt erreicht werden fonnte. 

Die Engländer verfolgen fhon feit Tanger Zeit und zwar im 
Großen Berjude über die Einwirkung des Kochſalzes auf das Afer- 
land, und die englifhe Regierung liefert den Landwirthen ihren 
Bedarf an Salz, nach deſſen Bermengung mit Ruß, fehr wohlfeil; 
auch ift die Confumtion deſſelben als Dünger in weniger als 10 Jah: 
ven in England auf das Sechsfache geftiegen. 

Die AferbausGefellfehaft zu Nancy, welche die ganze Wichtigkeit 
der Salzfrage erkennt, möchte gerne die franzöfifhen Landwirthe 
auffordern, dem Beifpiele Englands bei diefen nüzlihen Verſuchen 
zu folgen; allein die ungeheure Salzſteuer Cin Franfreih) erfchwert 
fie fehr; denn begreiflicherweife kann mit 7 Heftogrammen Erde eine 
folhe Frage nicht entfchteden werden. Die Berfuhe müffen zahlreich 
feyn, in großem Maaßſtab und mit allen Arten Erdreich angeſtellt 
werden. Uebrigens haben aud die Atmofphäre und die Jahreszeiten 
einen Einfluß, welcher bei den Verſuchen des Hrn. Braconnot 
nicht berührt wurde. So fehen wir, daß in Berlin das Salz im Herbftals 
Dünger für Fruchtbäume auf den Boden gefreut wird; die Engländer 
bingegen fanden, daß es, um auf Aferland einen guten Erfolg zu 
äußern, vor der Saat mittelft mehrerer Umgrabungen und fucceffiven 
Bodenbearbeitungen mit dem Erdreich gut vermengt werden muß. 
Liefert uns ferner Hr. Braconnot nicht felbft Beweiſe gegen feine 
Behauptung, indem er darauf aufmerffam madht, daß das Salz in 
geringer Doſis die Zerfezung der thierifchen und vegetabilifchen Sub» 
ftanzen begünftigt? Iſt denn diefe der Ernährung der Pflanze fo 
nüzlihe Caus feinen Verſuchen hervorgehende) Wirfung nichts und 
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erffärt fie nicht allein fhon den wohlthätigen Einfluß des Kochſalzes 
auf die Vegetation ? 





XXXII. 


Ueber die Zuker- oder Traubenzukergaͤhrung; von 
Bouchardat. 


Aus den Comptes rendus, San, 1845, Nr. 2, 





Foureroy nahm wie früher fhon andere Chemiker eine Zufer: 
gährung anz die damit zufammenhängenden Erfheinungen erhielten 
jedoch erſt nah Kirchhoffs Berfuhen über die Umwandlung 
der Stärfe, jenen Dubrunfaut’s über die gefeimte Gerfte und 
endlih Payen’s fhönen Arbeiten über das Diaftas Bedeutung. 

Wenn wir alle Umbildungen oder Zerfezungen (dedoublement) 
einer organifhen Subſtanz unter dem Einfluß eines flifftoffhaltigen 
Körpers, welcher nah Art des Ferments (der Hefe), in unendlich 
Heiner Menge thätig ift, wobei Traubenzufer erzeugt wird, unter 
die Traubenzufergährungen rechnen, fo ift hierher nicht nur die Um— 
wandlung der Stärfe unter dem Einfluß des Diaftas in Dertrin 
und Traubenzufer zu zählen, fondern auch die Erzeugung von Trauben- 
zufer unter dem Einfluß des Synaptas”), des Amygdalins, oder 
des Salicins *) und Phloridzins *), und es ift fehr wahrſcheinlich, 
dag es noch viele ähnliche Umftände gibt, unter welchen ſich Trauben 
zufer erzeugt. 

Ich werde mich im Folgenden bloß mit der Cinwirfung des 
Diaftas oder anderer erregender Stoffe auf die Stärke beſchäftigen. 
Außerdem, daß diefe Unterfuhungen in den allgemeinen Plan der 
von mir unternommenen Verſuche über die Gährungen gehören, 
baben fie noch einen befondern Werth, weil fie auf das Engfte ver- 
fnüpft find fowohl mit der Frage über die normale Verdauung faz- 
meblartiger Subftanzen, womit ich mich befhäftigte, als auch mit 
jener über einen höchſt wichtigen Umftand für das Studium der 
Harnruhr, welche Krankheit ih mir zum beftändigen Studium ge— 
madt habe. 

Ich werde vorzüglich zwei Hauptfragen behandeln: 


23) Eine von Robigquet im Jahr 1838 in den Mandeln entbekte Subftanz, 
welde unter dem Einfluß von Waſſer mit dem Amygdalin das ätherifhe Bitters 
mandelöhl erzeugt. Sie fcheint ein Hauptbeftandtheil ded Mandel» Emulfins 
zu ſeyn. —7*. 

24) Das wirkſame Princip mehrerer Weiden (Salix-)artenz auch in mehreren 


| Species der Pappeln (Populus) enthalten. 


— x. 
25) Eine in der Rinde der Aepfel-, Birn-, Kirſch- und Pflaumenbaͤume 
— Tr 


| enthaltene Exyftallificbare Subftanz. 


Dinglevs polyt. Ionen. Bd. XCVI. 9. 2, 10 
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1) Beflimmung der Einwirkung verfhiedener Subftanzen, melde 
auf die Stärfmehlgallert nad Art des Diaftas wirken; 

2) Erforfhung der Subftanzen, welde fih der Einwirkung des 
Diaftas auf die Stärke widerfezen können und theoretifhe Folgerungen 
aus biefen Thatſachen. 

1) Bon den Stoffen, welde die Rolle des Diaftas 
fpielen können. — Das Diaftas iſt unftreitig die Subftanz, 
welche auf die Stärfegallert am fräftigften einwirkt; allein es ifl 
nicht die einzige, welche die Stärke in Dertrin und Traubenzufer 
ummandelt. Kirchhoff zeigte ſchon, daß der Kleber (Gluten) die» 
felbe Eigenſchaft befizt. In einer im Jahr 1832 gedruften Abhand- 
lung bewies id) daß dieß noch mehrere andere Subftanzen thun; id 
will zuvörderfi eine Stelle aus jener Abhandlung ausheben, welche 
allen Schriftftellern über diefen Gegenftand bisher entging. Man 
wird aus diefer Stelle erfehen, daß ih damals der Wahrheit über 
die Natur des Ferments der Zuferbildung fehr nahe war. 

„In der gefeimten Gerfte find es offenbar der Pflanzenleim 
und der Eiweißftoff, die hier als die Zuferbildung bewirfende Fer: 
mente wirken. Allein wir faben, daß der Pflanzenlein für fich Feine 
Umbildung bewirkt und daß Pflanzeneiweißftoff bedeutend ſchwächer 
wirft als die gefeimte Gerfte, daß auch eine Mifchung beider Stoffe, 
der rohe Kleber, feine auffallendere Wirkung zeigt, als dieſe beiden 
Körper für fih; es muß ſonach die Urſache der Einwirkung in der 
Art der Veränderung, welche diefe Subftanzen erleiden, liegen.” 

„Man wird dieß als entfchieden betrachten, wenn ich nachweife, 
daß diefelben beiden Stoffe, in anderm Zuftande, auch die Agentien 
der geiftigen und fauren Gährung find. Die Natur ift einfach in 
ihren Mitteln, aber unermeßlih in ihren Wirfungen.” 

„Wird ein Gerftenforn in die gehörigen Umftände von Feuchtig- 
feit und Temperatur verfezt, fo abforbiren der im Eiweiß enthaltene 
Eimeißftoff und Kleber den Sauerftoff, bilden Kohlenſäure und Milch— 
fäure und wirfen auf das Saz- (oder Stärk-)mehl, womit fie in Be- 
rührung find; denn das auflöslihe Stärfmehl und der Zufer fliehen 
auf der Stufenleiter der Organifation nicht fo hoch als das fefte 
Stärfmehl. Der Embryo findet zubereitete Nahrung vor; affimilirt 
fih jene flüffig gewordenen Theile und fezt die Desorganifation in 
ben feinem Heranwuchſe förderlichften Gang. Unter feinem Einfluß 
verändern fih Eiweißſtoff und Pflanzenleim nur, um Agentien der 
Zuferbildung zu werden; er macht fiezu Juferfermenten. Diefer 
Heine Embryo gibt der Zerfezung einen Gang, in welden bie Che- 
mifer fie umfonft zu verfezen ſuchen würden.“ 

Man erfieht folglich, daß der Hauptvorgang beim Keimen ber 
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Gerſte die Yufergährung ift und dabei der Bflanzenleim und das 
Pflanzeneiweiß in ihrem veränderten Zuftand zu den wahren Fer—⸗ 
menten der Zuferbildung werden.” 


Ich werde in folgender Tabelle die Einwirkung der ver- 
fhiedenen Subftanzen auf den Stärfefleifter zufammens 
faffen. Mehrere Refultate von Verſuchen, auf melde id) mich ftüze, 
find der erwähnten Abhandlung entnommen; andere find neu; id 
habe fie kürzlich alle controlirt. Jede Flaſche enthielt 10 Gramme 
trofne Stärfe, welde mit 100 Grammen Waſſer durch Kochen 
in Gallert verwandelt worden waren. Bei den meiften Verſuchen 
feste ih von den anderen Subftanzen fo viel zu, ale 1 Gramm der- 
felben Subftanz; in wafferfreiem Zuftande entiprad). 





a3. 
S 
Angewandte Refultat Refultat züs 
Subftanzen. nad halbftündiger Wirkung.| nad 24 Stunden, |= Ei = 
syn» 
aa 0 in 6 — men un aascibi Dun. 
Reine Holzfubftanzg. Keine Veränderung. Beinahe Feines. 0 
Horbein, Eben fo, | Eben fo. {1) 
Pflanzenleim, Kaum metfl. Fluͤſſigwerden. Zaͤhe Fluͤſſigkeit. 0,31 
Frifches Pflanzenei- |Dpalifivende Färbung; in der| Kaum merkliches Flüf-| 0 
weiß. Gonfifteng Feine®eränderung.| ſigwerden. 
Getrofnetes Pflanzen- |AUnfangendes Flüffigwerden, Fluͤſſigwerden. 0 
eiweiß, 
Friſcher roher Kleber, |Raum merkliches Fluͤſſigwh. Zaͤhe Fluͤſſigkeit. 0,59 
Friſcher roher Kleber | Deutliches Flüffigwerden, Vollkommenes Flüffig:| 0,97 
in Pulverform, werden. 
Weißes vom Ei, Keine Veränderung, Zähe Flüffigkeit. Spuren 
Gallerte (Reim), Eben fo. Eben fo, Deßgl. 
Fibrin (Faſerſtoff des Eben ſo. Eben fo, Deal, 
Blut). 
Gefaultes Fleiſch. Sehr beträchtl,Flüffigwerden, | Vollkommen. Fluͤſſigw. 0,52 
Gefaulter Kleber, Beinahe vollkommen. Fluͤſſigw. Eben fo. 0,82 
Bierhefe, Eben fo, Eben fo. 4,02 
Gekeimte Gerfte, Vollkommenes Flüffigwerben. Eben fo. 3,78 
Embryo gekeimter Beinahe Feines, Zaͤhe Fluͤſſigkeit. 0 
Gerfie. 


Eiweiß von gekeimter WVollkommenes Klüffigwerden. |Bollfommen, Slüffigw,| 3,75 
Gerfte. 


Gefaulte Gerfte, Unvollfommenes Stüffigw. Zaͤhe Fluͤſſigkeit. 0,43 
Diaftas, Bolltommenes Fluͤſſigwerden. Vollkommen. Fluͤſſigw. |Unbeft, 
Magenſaft eines Keine Einwirkung. Beinahe keines. Deßgi. 
Hundes. 
Fluͤſſigkeit aus den Ge⸗ Deßgl. Deßgl. Deßgl. 
daͤrmen eines Hundes. 
Magenhaͤutchen eines Deßgl. Deßgl. Deßgl. 
Hundes. 
Dünndarmhäutchen ei⸗ Deßgl. Deßgl. Deßgl. 
nes Hundes, 
Innere Membran eines Geringes Flüffigwerden. Theilweiſes Flüffigw.| Deßgl. 
Taubenkropfes. 
Inneres Dünndarm- |Deutiiches Fluͤſſigwerden. Bedeutenderes Fluͤſſig⸗ Deal, 
häutchen einer Taube. werben, 
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Befindet fih nun in allen Körpern, deren Wirkungen bier be— 
fohrieben wurden, ein und derfelbe mit dem Diaftas identifche Stoff 
in wandelbaren Berhältniffen, oder können verfchiedenerlei Stoffe, in 
ftufenweife abnehmenden Graden diefelbe Rolle fpielen, wie das 
Diaftas? Leztere Vermuthung fcheint mir die wahrfcheinlichere zu 
jeyn, indem ich aus mehreren der oben bezeichneten Subftanzen nach 
Payen's Berfahren Diaftas auszuziehen verfuchte, aber umfonft 
mic) bemühte einen fo wirffamen Stoff, wie Ddiefe merkwürdige 
Subftanz ift, zu gewinnen. 

2) Bon den Subftanzen, welde fih der Einwirkung 
des Diaftas auf die Stärfe widerfezen. — Die Löfung 
diefer Trage befhäftigte mid) ſchon vor neun Jahren; die darüber 
angeftellten Berfuche habe ich in einer der Societe de Pharmacie im 
Jan. 1836 übergebenen Abhandlung beſchrieben, welche nicht ver- 
Öffentliht wurde, Da fie mit meinen Unterfuhungen über die Harn» 
ruhr in genauefter Verbindung ftebt, mußte ih fie mit der größten 
Aufmerffamfeit wieder aufnehmen, 

Wir theilen die vom Berfaffer über diefe Verſuche zufammen- 
geftellte Tabelle nicht mit, fondern befhränfen uns auf ihre allge 
meinen Reſultate. D. Ned.) 

Es ergibt ſich aus diefen Verſuchen, daß die Gifte von ziemlich 
gleihem Einfluß auf alle Traubenzufer erzeugenden Gährungen find; 
nur fönnen mehrere Subftanzen, wie Säuren, fire Alfalien, welde 
die Traubenzufergährung ganz aufheben, die benzoefaure und fali- 
eins erzeugende Gährung bloß verzögern. Effigfäure und Ameifenfäure 
widerfezen fi) in Feiner Weife der Ummandlung der Stärfe in 
Traubenzufer, 

Das auffallendfte Refultat find die bedeutenden Berfchiedenheiten 
in der Einwirkung mehrerer Gifte auf die Weingährung und bie 
drei andern Gährungen, womit wir uns befhäftigten. So fehen 
wir daß die Dlaufäure, die Queffilberfalze, der Schwefeläther, das 
Kreofot, das Terpenthinöhl, Citronöhl, Nelkenöhl, Senföhl”) die 
Weingährung völlig aufheben, fih aber der Traubenzufergährung, 
jalteinzerzeugenden und benzoefauren Gährung nicht im Geringften 
widerfegen. Die Weingährung ift mit dem Leben der Kügelchen 
innig verfnüpft. 

Ich habe zwar einige fehr zarte Kügelhen als zufälliges Er- 
zeugnig auch der Traubenzufergährung beobachtet; allein diefe Kügel- 


26) Es koͤnnte wohl mancher in die vergleichende Zorikologie nicht Ein- 
geweihte die Atherifchen Dehle bloß für ſehr ſchwache Gifte halten; es braucht 
hier aber nur erinnert zu werden, daß fie auf im Waſſer Iebende Thiere und 
Pflanzen eine ftärkere Einwirkung haben als felbft die Blaufäure, 
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hen find zu dem Proceß keineswegs nothwendig; fie Haben durchaus 
nit die eigenthümlihe Kraft des Diaftas und die Umwandlung ber 
Stärfe in Zufer kann, ohne daß fie fich erzeugen, vorgehen. Die Trau- 
benzufer=, Salicigenfäure = und Benzoefäure -Gährung find von diefem 
Umftande unabhängig. 


mm — — — — — — 
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Ueber die Mittel umgeſchlagenen, langgewordenen Wein 
wieder ganz herzuſtellen; von H. Im hof, Conditor. 





Das Umſchlagen oder Langwerden iſt eine bekannte Krankheit 
der Weine vieler Gegenden, beſonders aber der Weine geringerer 
Qualitaͤt, die, wenn ſie in ſtärkerem Grade auftritt, oft völliges 
Unbrauchbarwerden deſſelben zur Folge hat. Die äußere Erſcheinung 
beſteht bekanntlich darin, daß der Wein beim Ausfließen nicht mehr 
perlt, ſondern öhlartig und fadenziehend läuft, und beim Fortſchreiten 
des Uebels oft außerordentlich zähe wie eine Schleimauflöſung wird; 
der geiſtige Gehalt nimmt dabei bedeutend ab, wogegen im umge— 
kehrten Verhältniß der Wein ſauer wird. 


Geringere Grade des Umſchlagens beſſerer Weine laſſen ſich oft 
durch das einfache Mittel des Umfüllens in Flaſchen heben; bei 
großen Quantitäten geringerer Weine hingegen beſteht die übliche 
empiriſche Verfahrungsart darin, daß die kranke Flüſſigkeit in ein 
offenes Gefäß gebracht, in kleinen Quantitäten zumal mit einem 
Beſen anhaltend durchgeſchlagen, wieder aufs Lager gebracht und auf 
gewöhnliche Weiſe mit Eiweiß oder Hauſenblaſe geſchönt wird, wo— 
durch bei nicht ſehr vorgeſchrittenem Uebel demſelben Einhalt gethan 
und der Wein nach der Klärung wieder perlend wird, Die Erfah- 
rung hat aber auch gezeigt, daß diefe Behandlung, wenn man nit 
ein jehr flarfes und folglich der Gefundheit nachtheiliges Einbrennen 
der Fäffer mit Schwefel damit verbindet, feine dauernde und fihere 
Abhülfe gewährt, fo daß auf diefe Art behandelte Weine meiftentheils 
nach einiger Zeit wieder zurüffallen und abermald behandelt werden 
müſſen. 


Es iſt eine längſt bekannte Anſicht, daß die Urſache des Um— 
ſchlagens der Weine in demjenigen Klebergehalt des Traubenſaftes 
zu finden ſey, welcher ſich bei der Gährung nicht als Hefe ausſcheidet, 
ſondern im gebildeten Wein aufgelöſt zurükbleibt, wodurch ſich die 
Erſcheinung erklärt, daß ſüße ſowohl als rothe adſtringirende Weine 
niemals lang werden; erſtere deßhalb nicht, weil aller Kleber durch 
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den überfchüffigen Zufergehalt ausgeſchieden wird; leztere verbanfen 
ihre Erhaltung dem zufälligen Umftande, daß der Traubenfaft vor 
dem Keltern mehrere Tage an den Treftern liegen bleibt, wobei er 
Gerbeftoff aus denfelben aufnimmt, welcher, mit dem überfchüffigen 
Kleber eine unlöglihe Verbindung eingehend, denfelben ebenfalls ab- 
ſcheidet. Es lag daher der Gedanfe nahe, einem in Umſchlagung 
begriffenen Weine Gerbeftoff zuzufezen, um die verändernde Urſache, 
den Kleber, abzufcheiden, und man verfuchte deßhalb die Exrtracte und 
Säfte von Galläpfeln und andern gerbftoffpaltigen Pflanzenproducten, 
wodurd allerdings der beabfichtigte Zwek vollfommen erreicht, zugleich 
aber dem Wein der zufammenziehende und widrige Geſchmak dieſer 
verfihiedenen Subftangen ertheilt wurde, 


Bor längerer Zeit war ic) im Befiz mehrerer Saum Wein aus 
dem badifhen Dberlande, welcher anfing lang zu werden, und ſchon 
fehr merkbar fauer geworden war. Im der Abficht, die Uebelftände 
aller bisherigen Behandlungsarten zu vermeiden, durdging ich die 
Reihe der gerbftoffhaltigen Pflanzen, um wo möglich eine derfelben 
zu finden, welde den bekannten herben Beigeſchmak nicht befäße, und 
es fchien mir der chinefifche Thee diefe Bedingung zu erfüllen, den 
ich fomit zu Wiederherftellung befagten Weines anwandte. 

Das Berfahren war folgendes: 


Auf den Saum (100 Maag) Wein wurde Pfd. chineſiſcher 
Thee geringer Sorte während Y, Stunde mit 1, Maaß Waifer ab- 
gekocht, nach dem Erkalten abgefeiht, und die erhaltene dunfelbraune, 
faft undurchſichtige Flüffigfeit mit dem Wein vermiſcht. Nach Verlauf 
von 48 Stunden hatte fich derfelbe flarf getrübt, und das Augfehen 
von friſchem trübem Mofte erhalten, was die Verbindung des Gerbe- 
ftoffes mit dem Kleber vorausfezen ließ. In fernerem Berlauf von 
‚mehreren Wochen Härte er ſich durch ruhiges Lagern und ohne Schö— 
nung vollfommen ab, war hellperlend und hatte fein urfprüngliches 
Weinbouquet vollfommen erhalten, wobei er nur etwas dunkler in 
Tarbe geworden war. Im Verlaufe eines halben Jahres, während 
welcher Zeit er weggebraudt wurde, ließ fich Feine fernere Verän— 
derung daran wahrnehmen, 


Obſchon diefer Verſuch als vollfommen gelungen zu betrachten, 
fo ift doch zu warnen, daß, wie es bei bloßen Empirifern meift vor: 
fommt, fie mit einem gegebenen und nur für einen Fall paſſenden 
Mittel Alles und Jedes heilen wollen, und aufmerffam zu machen, 
daß gegebene Vorſchrift nur einzig und allein für gegebenen Fall 
paßt und bei jeder andern Art Weinabfterbens oder Verderbniß nichts 
helfen und mehr ſchaden würde, z. B. beim Bitterwerden oder Nahnige 
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werden u. ſ. w.; fowie, daß obige Berhältniffe von Thee und Wein 
auch nicht conftant feyn können, fondern fi) nach der Qualität richten 
müſſen, "und daß im Allgemeinen, je geringer, d. h. je weniger geiftig 
der Wein, eine defto größere Quantität Thee angewendet werden 
müffe. Seitdem habe ich den Zufaz von Theeabfohung auch vorbeu- 
gungsweife angewendet, und beim Einfeltern von frifhem Moft geringer 
Dualität, namentlih in Jahren, wo die Trauben nicht zu vollſtän— 
diger Reife famen, demfelben fogleich eine Theeabkochung zugefezt, und 
bin infofern mit dem Erfolge zufrieden geweſen, als ich dadurd 
immer einen ſehr gut abgeflärten Wein erhielt, an dem fich Feine 
Neigung zum Fadenziehen zeigte. (Schweizer Gewerbebl.) 











XXXIV. 


Ueber das Kalfen des Getreides; von Hrn. Roucaud, 
Aus dem Journal de Chimie medicale, Febr. 1845, ©. 102. 





Man fann den Arfenif recht wohl zum Kalfen des Getreides 
entbehren, indem man biejes Gift durch verfhiedene ſchwefelſaure 
Salze, wie Rupfer-, Eiſen- und Zinkvitriol erfegt, melde 
den Zwei vollfommen erfüllen, In unferer Gegend (obere Pyrenäen), 
wo ih nun 22 Jahre wohne, werden jährlich über A000 Kilogr. 
Arjenik zum Kalfen des Getreides verbraudt, und ich habe ermittelt, 
dag von 100 Grundbefizern 60 Arjenif, 20 Kupfervitriol, 10 ges 
löſchten Kalf mit Urin verfezt, und die 10 übrigen Eifen= oder Zink: 
Sitriol oder Holzafhe anwenden. Die verfhiedenen gebräuchlichen 
Vorſchriften find: 

Erftes Berfahren Man nimmt gepulverten Ars 

few nn NH ER IR, 
läßt denfelben in ungefähr 80 Theilen Waffer kochen und befprengt damit 
mittelft eines Heinen Buchszweiges einen Heftoliter Getreide, Hafer ıc., 
welchen man auf dem Boden ausbreitet und ſchnell umrührt, damit 
er mit dem Arfenifiwaffer gut imprägnirt wird, 

Zweites Berfahren. Man nimmt Kupfervitriot 6), Loth, 

heißes Waffe : : . 2000 — 
und verfährt eben fo wie beim Arfenif, 

Drittes Berfahren Man nimmt Kupfer, Eijen- 

oder Zinfsitriol, von irgend 

einem diefer Salze » . 16%, Loth, 
Vöft fie in ungefähr 100 Pfd, heißen Waffers auf, taucht dann mittelſt 
Siehen oder Körben die Saatförner in die Löfung und ſäet. Gemöhns 
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lich reicht diefe Quantität zum Kalfen des Getreides eines Fleinen 
Anweſens hin. 


Biertes Berfahren. Daffelbe befteht bei einigen darin, 
von diefen leztern BVitriolarten nur fo viel wie oben vom Arfenit, 
nämlich 2 Loth oder 1 Theil, auf 80 Theile heißen Waffers 
zu nehmen. | 


Fünftes Verfahren. Man nimmt gelöfhten Kalt 
ungeTuhe sn. a IE SOEBEN, 
Ran SORGE Ne 
fezt das Ganze einem Heftoliter Getreide zu und fäet. 


Sechstes Berfahren Es befteht darin, ungefähr A Pfd. 
Holzafhe einem Heftoliter Getreide zuzufezen und zu füen. 

Alle diefe Methoden haben den beften Erfolg. Ich machte auf 
meinem feinen Anwefen mit jeder einen Berfuh und habe mich 
überzeugt, daß der Arfenif aufgegeben werden kann. Alle Landwirthe, 
welche meinen Rath befolgten, waren fehr zufrieden und freuen fih, 
der Gefahren, womit die Anwendung des Arfenifs verbunden ift, 
enthoben zu feyn. Leider aber finden folche DVerbefferungen bei 
Landleuten nur fhwer und langſam Eingang, weil fie gegen jede Neue- 
rung mißtrauifch find. 

Es ift zwar bis jezt Fein Fall befannt, dag mit Arfenif gefalftes 
Getreide dem Säemann geichadet habe. Die Säfe aber, welche zum 
Transport dieſes Getreides dienten, haben ſchon oft Unglüfsfälle 
veranlaßt, indem man verfäumte fie auszumafchen oder auszuflopfen, 
ehe man fi) ihrer wieder zum Transport und zur Aufbewahrung 
von Mehl bediente, indem fich viel Arfenit in die Leinwand Hin- 
einfezt und folglih dem Mehle beimengt. Auf diefe Weife, fo 
wie durch die Leichtfertigfeit, womit der Arfenif an die Landleute 
verfauft wird, welde damit ganz ſorglos umgehen, wird viel Unpeil 
angerichtet. Es ift mir ein Beifpiel befannt, daß der Arfenif nad 
dem Gottesdienft in Paketen zu 1 Unze zum Berfauf ausgeboten 
wurde, wo fih die Bauern nad) Belieben damit verfehen fonnten, 
Iſt ſolchem Unfuge an und für fih ſchon Fräftigft zu fleuern, fo 
fann dieß jezt, wo der Arfenif zu befagtem Zwef entbehrlich wird, 
um fo leichter gefchehen, 
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XXXV. 
DE 1.3.3606, merk 





Berzeichniß der im Jahr 1843 in Frankreich ertheilten Erfindungs», 
Bervollfommnungs = und Einführungs » Patente in alphabetifcher 
Ordnung der Gegenftände. 


(Sortfezung und Beſchluß von S. 30 des vorigen Heftes.) 


— — 


Bonnet (J. J.), rue du Marche-Saint-Honore, No. 25 Lampe zum 
Beleuditen durch Verbrennung flüchtiger Subftangen, deren Brenner durch feine 
Eonftruction eine Regulirung der Flamme und das Austöfchen derfelben ohne 
übeln Geruch geftattet. (11. San, — 10 3.) 

Meat (P.), rue du Faubourg-Saint-Martin, No. 158; Berbefferungen 
an den Lampen. (19. San. — 5 J.) 

Pouille (8, S,), rue Royale-Saint- Martin, No. 2 und 45 eine Art 
Lampen mit doppeltem Körper und doppeltem Boden, (10. Febr, — 5 J.) 

Vergniais zu yon; Anwendung von Gold, Silber und Platin bei den 
Brennern, Knöpfen und Haarröhrchen der Dehlgaslampen. (10. Febr. —109,) 

Dunand (M. A.), rue du Petit-Thouars, No. 23; eine Art Lampe, 
Lyra-Lampe (lampe -Iyre) genannt. (18. Febr. — 5 9.) 

Bleha (P. %), rue de Bourgogne, No. 7; Dochtſchere. (2. März 
— 5 Jahre.) 

Lion (P. R.), rue des Enfants-Rouges, No. 5 5 eine Art Lampe, ver= 
einfachte Garcel: Lampe (Carcel simplifige) genannt. (3. April — 10 J.) 

Gadot (W.), rue Jean-Robert, No. 47; neue Art Sarcel=tampe. (11. April 
5:3.) 

Subra (8.), rue de Vaugirard, No, 28; medanifde fogenannte inter: 
mittirende Lampe. (14. April — 10 3.) 

Binauge (9. %A,), rue des Gravilliers, No. 7; Lampe, monftröfe &yra 
(lyre-monstre) genannt. (14. April — 5 3.) 

Dumoulin, Grandvoinet und Goyffon zu Lyon; Gafometer-tampe 
zum Brennen jedes öhlartigen oder flüffigen Körpers, welcher Kohlenwafferftoff 
enthält, der fi) in Gas oder Dampf verwandelt. (25. April — 5 J.) 

Breuzin (S. E.), rue du Bac, No. 13; verbejjerte Gonftruction der au- 
togazogene genannten Dehlgaslampe. (18. Mai — 10 9.) 

Jdanne (B,), rue Sainte-Avoye, No. 635 Dehlgaslampe. (7, Iun, 

Poole (M.), bei Hrn. Eruffaut, rue Favart, No. 8; verbefjerte Luft⸗ 
zuführung bei Lampen. (7. Sun. — 10 9.) * 

Rancy (P. U), rue Bourbon-Villeneuve, No. 405 neue Lampe, 
(30. Sun, 77: 5 | 

Derfelbez; eine Art Dehlgaslampe, (it. Sept. — 5 9.) 

Anglas (E.) zu Marfeillargues (Herault); Alkoholgaslampe, (8, Sul, 
— 539) 

Kayfer (9. 3.) zu Frankfurt, bei Hrn. Wil kens, rue Bourg-l’Abbe, 
No. 85 neues Syftem von Lampen. (18. Sul, — 5 3.) * 

Saujand d. ält. (H.) zu Beziers (Herault); Alkohollampe mit Regulator 
und Dampfgehäufe. (11. Sept. — 5 3.) 

Spiquel (M.), rue Saint-Honore, No. 1645 eine Art Oehllampe, die 
gleichgewichthaltende (Equilibrique) genannt. (5. Dit. — 15 3.) 

Micouin ($. ©), rue du Temple, No. 69; neue Art Gaslampen- 
brenner. (21. Dt. — 5 3.) 

Luppy, Petit und Monin zu Lyon; Zhermolampe, (21. Dktober 
— 10 5.) 

. Bingen G. 3), rue de l’Echiquier, No. 145 Syſtem von Brennern 
für flüffiges Gas. (21. Okt. — 5 5.) 
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Blevanus (E), rue Paienne, No. 44; Lampenbrenner für jlüffigen 
Wafferftoff. (8. Nov, — 5 3.) 

Cramer (I. M.) und Hallberg (&.), rue Bourg-l’Abbe, No. 8; 
Lampen für flüffigen Wafjerfloff. (18. Nov. — 5 3.) 

Sharollais (P,) und Menage (I. M.), rue du Faubourg - du- 
Temple, No. 315 &ampen zum Brennen flüffigen Waflerftoffs. (18. November 
u 5 ar 

la rue des Nonaindieres, No, 2; neue Lampe. (13. December 
— 15 9.) 

Boccius (©.) von London, bei Hrn. Soanni, rue Meslay, No. 41; 
verbefferte Lampen. (13. Dec, — 15 3.) 

Bavour (J. B.), rue du Marche-St.-Honore, No. 55 neue Pump: 
lampe, (24 Dec. — 5 5.) 


Sur our Dee 


Galy (3. 9.) zu Rodez (Aveyron) und Pierrugues, rue Notre- 
Dame-des- Victoires, No, 9; Berfahren das Leder für Waffer, Schnee und 
Thau undurddringlich zu machen. (30. Maͤrz — 10 9.) 

Simon (3. 3.), rue Neuve-Saint-Mare, No. 185 Syſtem von Ma- 
fhinen zum Schweifen des Leders. (17. April — 5 9.) 

Raymond ($.), rue du Faubourg-du-Temple, No. 116; Berfahren 
daß Leder zu preffen und zu glätten. (27. Sept. — 5 3) 

Siehe auch Häute. 


grerit m 


Bellier ber Alt. (P.) zu Vire (Galvados); Babrication eines dem Ver— 
derben nicht audgefezten flüffigen Leims. (2. März — 10 8.) 


Breiten, 


Carpmael (S.) von London, bei Hrn. Zruffaut, rucFavart, No.$; 
verbefjerte Hechelmafchinen für Flache und Hanf. (4. Febr. — 105.) * 

Sharlier (8. 3.), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Ma: 
ſchine zum Brechen des Flachies, Hanfes ꝛc. (13. Dec. — 5 3.) * 

Wilkslord von Leeds in England, bei Hrn. Baas:Devos, zu Rille; 
Mafchine zum Hecheln des Flachſes und anderer Faferftoffe in ihrer ganzen Länge 
oder portionenweife. (22. Dec — 5 J.) 

Siehe auh Hanf. 


Leinentud, 


Paris und Gebrüder Andre zu Grand: Champ (Calvados) 5; gemifchtes 
Tuch zu Scifffegein. (29. Dec. — 5 3.) 


Ener uNm 67%, 


Millang (P.), rue Sainte-Avoye, No. 695 eine Art mechanifcher Leuchter. 
(18, Nov, st 5 3.) 


Senn © £ mn &% 


Brunton (2), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Ver: 
fahren dem Steinkohlengas eine größere Leuchtkraft zu ertheilen. (18. Februar 
— 15 3.) 

Pinoteau (R.) und Radet (R.), rue des Jardins Saint-Paul, No. 17; 
Apparate zur Fabrication des Leuchtgafes. (24. Märg — 5 3.) 

Schwab, genannt Daniel, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; Gasanzünder, (25. April — 5 3.) 

Bingens (3. J.), rue de l’Echiquier, No. 14; erfahren zur Fabri— 
cation eines eondenfirten Gafes oder in flüffigen Zuftand übergeführten Gasdampfs, 
welcher in allen für ftüffiges Gas dienlichen Lampen brennt, (30. Sun. — 109.) 

Gavaillon (8. 3.) zu Paſſy bei Paris; Verfahren zus Beleuchtung ge: 
eignetes Wafferftoffgas zu bereiten. (29. Aug. — 10 J.) 

Gregoire (6,) und Niepce (3. M,), rue Guy- la-Brosse, No. 105 
Verfahren das Leuchtgad zu reinigen und gleichzeitig kohlenſaures Natron und 
falzfaures Ammoniak zu gewinnen, (27; Sept, — 15 3.) 
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Maillard ($.), rue Lepelletier, No. 9 bis; nichterplodirender Apparat 
zur Ceuchtgasbereitung und Verfahren das nicht leuchtende Waſſerſtoffgas mit 
KRohlenftoff zu verbinden. (7. Dec, — 15 3.) 

Bigneron (E,) und Rudhonnet (3.) zu Nantes (untere Loire); Ap- 
parat zum Reinigen des Wafferftoffgafes. (22. Dee. — 15 3.) 

Croll (W,) von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No.8;5 ver: 
befferte Kabrication des Leuchtgaſes und Vertheilung deffelben in beftimmter Menge 
an die Confumenten, (24. Dec, — 10 5.) * 


ED 


Hamwes (W.) von London, bei Hrn, Zruffaut, rue Favart, No. 85 
Verheſſerungen in der Fabrication der Lichte, (4. Febr. — 10 3.) * 

Keffler (8. N.) zu Perpignan (öftl. Pyrenaͤen); Syftem der Fabrication 
gegoffener Lichte und Mafchine zum Berhalen der Zalgliefen. (2, Auguft 

Crawford (M. W,) und Wright (R,) zu Rouen; Mafchine zur Vers: 
fertigung der Eichtdochte. (7. Dec, — 5 3.) 

Auzilly (3) zu Berre (Rhone: Mündung); Fabrication von Lichten aus 
Palmoͤhl. (4. Febr. — 10 9.) 

Boillor d. Vater (8, A.), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 19; 
verbefferte Kabrication der Stearinlichte, (18. Nov. — 15 $.) 


a an Al a ne 


Joannes (E.) zu Lyon; Tafellikoͤr, prophyraktifcher Arrak genannt. (8. Nov. 
—53%) 


Lithographie 


Landa (2, U.) zu Chalons-ſur-Saône (Saöne und Loire); Berbefjerungen 
in der Lithographie, durch welche man auf leichte und mohlfeile Art 4) Filigran— 
buchftaben und Vignetten durchfichtig und undurchfichtig in den Papiergeug , 2) Ver: 
goldung und Farben auf Pappe jeder Art, 3) gepreßte Deffins und Stempel auf 
Pappe und Papier jeder Art drufen Eann. (21, Okt. — 5 3.) 

Kuhn (E, F.), Stadt Orleans, Nr. 6; boulevard -Saint-Denis; litho— 
— Preſſe mit mechaniſcher Auftragung der Schwaͤrze. (31. Oktober 
— 10 Jahre.) 


Locomotiven. 


Lecomte (3. P.) zu Batignolles-Monceaux bei Paris; Mechanismus um 
die -Rocomotiven zu leiten und zu bremfen, Locomotive : Leiter und Sicherheits: 
bremfe — et enrayage de süurete) genannt, (18. Februar 
or WR 

Gonzenbad) (A,) zu Sulzbach (Oberrhein); Syftem der Dampfabfperrung 
für Locomotiven (18. Febr, — 5 3.) 

Buddicom (W. B.), bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 8; ver: 
beſſerte Conftruetion der Locomotiven und Waggons für Eifenbahnen, au auf 
Fuhrwerke für gewöhnliche Straßen anwendbar, (2. März — 10 3.) 

Koͤchlin (A.) zu Mülhaufen (Oberrhein); Syſtem der veränderlichen Ex— 
panfion für Locomotiven, (15. März — 15 9.) 

Chaftruffe zu Glermont- Ferrand (Puy de Dome); für alle Arten Fuhr— 
werke anmwendbare Fortſchaffungs-Maſchine. (30. März — 5 5.) 

Feld von Brüffel, bei Hrn, Tavernier, place des Victoires, No.5; 
verbefferte Locomotiven für Eifenbahnen. (11. April — 5 53.) 

Elwin:&olombine (D.) von London, bei Hrn. Truffaut, rue Fa- 
vart, No. 8; verbefjerte Locomotiven und Apparate um Briefe, Waaren und 
Reifende mittelft der Luft fortzufchaffen. (18. Mai — 10 3.) * 

Nasmyth (3.), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver: 
beſſerte Gonftruction der Locomotiven. (5. DE. — 10 3.) * 

Hawthorn von Eondon, bei Hrn. Soanni, rue Meslay, No, 415 Ber: 
befjerungen an Locomotiven, die zum Theil auch bei andern Daͤmpfmaſchinen an= 
wendbar find. (7. Dec, — 10 3.) * 

Hadley (U), bei Hin, Eruffaut, rue Favart, No. 85 Verbefferungen 
in der Eonftruction der Eifenbahn: Waggons, in Verbindung mit hölzernen Schie⸗ 
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nen und Rädern welche zum Leiten der Locomotive dienen ꝛc. (13. December 
Lecarpentier (A, &,), rue de Bondy, No. 565 auaenblikiiche Brems 
fung für Locomotiven und Eifenbahnwagen. (22. Dec. — 5 3.) 
Siehe auh Räder. 


eo he 


Roher (R.) zu Nantes (untere Loire); Maſchine, die er Lohmühle(broyeur 
a tan) nennt. (7. Dec. — 5 3.) 


eöfhoorrihtung,. 


de Ealat (k. ®.), rue de Rivoli, No. 6; eine Art Zorfichtstöfcher. 
(15. März — 5 9.) 


Luftballon, fiehe Asroſtat. 


Mia xa.._Brue 


Sapin (G.) zu yon (Rhone); Verfertigung metallener Maaße. (17. April 
ep 5 RB) 


Magazine 


Céſar (L.) zu Nancy (Meurthe); Mafchine, welche er mechanifche Auslage 
für Kaufleute (devanture mecanique de magazin) nennt. (24. December 
— 5 Sabre.) 


Mahlen (in Mühlen). 


NRolland (M.) zu Marfeille (Rhönemündung); Mahlen des Getreides durd) 
die vereinigten Kräfte des Dampfs, der Menfchen und Pferde. (17. April 
=,45,8.) 

Hudde (E. F.), rue des Martyrs, No. 455 eine Art Siebzeug, für 
mechaniſche Eiebwerke anwendbar. (5. Okt. — 5 9.) 


Naııno rn 


Garnier (E), boulevard Poissonniere, No. 22; Gompofition eines 
Eünftlihen Marmors zu Verkleidungen ftatt der Tapeten zc. (24. März — 103.) 

Riolet ($.), rue Notre-Dame-de-Nazareth, No. 13; Compofition einer 
Urt Marmor in Eünftlicher Mofait. (26. Oft. — 5 3.) 


Mafhinen, Hydraulifde 


Gamain (8. 9. F.), avenue Gabrielle, No. 6; eine hydraulifhde Ma: 
fhine, die er Vela-Noria nennt. (19. San, — 5 9.) 

taurent-Prefontaine (P. C.), ruc de la Harpe, No. 965 Aus: 
fhöpfmafchine. (16. San, — 15 J.) 

Ginour (3. 2.) und Delande (M.), rue Chevreuse, No.6; hydrau⸗ 
liſche Mafchine zum Waͤſſern, Beiprengen ꝛc. (4. Febr, — 5 5.) 

Sallier (E.), bei Hrn. Renaud, rue de Valois, No. 5; eine hydrau: 
liſche Mafchine, bydraulifher Kamin (cheminee bydraulique) genannt, 
(2. Mär; — 5 5.) 

Frau Wittwe Girard, rue du Faubourg-Saint-Honore, No. 76; 
Zurbinen (turbines a tourbillon) ohne £eitcurven, (8. Mär; — 15 9.) 

Morel (A) zu Signy-l'Abbaye (Ardennes); hydrauliſcher Regulator, 
(30. März — 5 93.) 

Köchlin (A.) zu Mülhaufen (Oberrhein); Verbeſſerungen in der Con— 
fruction der Turbinen und im Zulaffen des Waffers auf hydrauliſche Räder im 
Allgemeinen, (24. Mai — 15 3.) 

Poinfignon (3. E,) und Calamel (J. N.), rue Monsieur le-Prince, 
No. 255 eine Art Wafferrad, welches ſchwimmt ohne unterzutauchen. (12. Aug, 
— 10 3.) 

Geffin (F.), Blotefiere (R. M.), Mereuil und Negre zu Mar: 
feille; hydrauliſche Maſchine mit ununterbrochener und durch ſich felbft unter: 
haltener Bewegung. (14, Sept, — 45 8.) 
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Beranger (3) zu yon; Anwendung eines hydraulifchen Rades, um 
Muͤhlbaͤche, Wäfferungen und Pumpwerke herzuftellen. (22. Sept. — 45 3.) 

Ray (E.) und Chopitel (R.) zu Shamplitte (obere Saöne) ; hydrauliſche 
Maſchine, runder Kolben (piston eirceulaire) genannt, für Mühlen und andere 
Werke. (26. DE, — 15 3.) 

Sorton (A.) zu Maille (untere Charente); hydraulifches Triebwerk, Trans— 
verfalvad genannt. (7. Dec. — 15 3.) 


Mafchinen, verfhiedene, und mehanifhe Borrihtungen. 


Genoud (I. 8.) zu Saint-Glaude (Jura); Metrotyp genannte Mafchine, 
durch welche die Verfertigung der gegliederten Metall» Meter vereinfacht und 
befchleunigt wird, (24. Mai — 5 3.) 

Prat (B.) zu Montauban (Zarn und Garonne); Mafchine zum Reinigen 
des Sandes und Kiefes, (18. Mai — 10 J.) 

Guigon (GE. ©.) zu Air (RHöne-Mündung); „Hebel der Hebel’’ genannte 
Mafchine. (24. Mai — 15 3.) 

Webſter-Cochrane (J.) aus den Vereinigten Staaten, bei Hrn. Per: 
pigna, rue Choiseul, 2ter; Mafhine zum Durchbrechen oder Durchbehren 
der Felſen. (21. Sun, — 15 3.) ” 

Prats d. jüng. (S.) von Kondon, bei Hrn. Leblanc, rue Saint-Martin, 
No. 285; Mafchine zum Aushöhlen verfchiedener Subſtanzen, wie des Holzes, 
Marmors x. um Parquetböden und Moſaiks herzuſtellen, ſo wie auch zum Bild— 
hauen in jeder Art Materials. (30. Jun. — 10 J 

Bacon (E. S.), rue Saint-Denis, No. 3055 neue Art Mechanismus, zu 
mehrfachen Gebraude tauglih,. (17. Aug. — 5 3.) 

Lespinaffe (3. &.) zu Bapaume (untere Seine); Mafhine zum Mahlen 
der Holzrinden für Gerberlohe, (26. Aug. — 5 9.) 

Boulanger ($. ©.), rue Saint-Sebastien, No, 26; zur Berfertigung 
der Befteke dienliche Maſchine. (22. Sept. — 5 3.) 

Dufour (F. 9.) zu Air (Nhöne-Mündung) ; Inftrument zum Auffnafen 
der Krachmandeln, Mandellnafer (casse-amandes) genannt. (27. September 
— 10 3.) 

Bac (©.), rue Aumaire, No. 8; Ausbauchmaſchine. (26. Okt. — 5 3.) 

— (B.) zu Cannes (Aude); Syſtem eines Hebels. (31. Oktober 
— 410 J. 

Saint:Pol (R,), bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 195 er: 
befierungen an den Bohr-, Schneid- und Durchſchlagmaſchinen für Holz und 
andere Gubftanzen. (19, Dec. — 10 3.) 


Maulbeerbäume, 


Bofc (G.) und Dovillon (3. 8.) zu Valence (Dröme); Baumfcdere 
zum ee der Maulbeerblätter für Seidenraupen- Futter. (15. März 
— 5 Sahre.) 


— — 


Branfoulie d. Sohn (J. P.) zu Nerac (Lot: und Garonne); Syſtem 
zum Austrofnen des Mehls in Sylindern, (10, Febr. — 15 9. 

Moutte ($.) und Escudier (J. B.) zu Toulon (Var) 5 verbefferte Mehl: 
gewinnung. (18, Nov. — 10 J.) 

Chevrier (E,) und Madame Ledier, rue de Lille, No. 71; Verfahren 
die Gährung des Mehles zu verhindern. (28. Nov. — 15 Sahre.) 


Mefferfhmiedwaaren, 


Marmufe (U), rue de Seine, No. 16; neue Art HühneraugenMeffer. 
(29, Auguft — 5 3.) 


Mefinftrumente, 
Goldenberg und Comp. zu Zornhoff (Niederrhein); neuer Girkel, (19. Jan. 


| 88) 


Hadot (3) zw Bray (Seine und Marne); Inftrument, Schnellſchreiber 
(Selerigraph) genannt, (3. April — 5 3.) 
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Metalle, 


Domon (D.), bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, No. 345 
Syftem einer metallifchen Sneruftation mittelft Verzinnung und Preffen in Stangen, 
(23. Febr. — 5 I.) 

&emire, genannt Normandy von London, rue d’Arcole, No. 105 
Verbefferung in der Kabrication und im Gießen der Metalle und anderer Sub- 
ftanzen, welche eine hohe Temperatur erfordern. (27. Sept. — 10 3.) * 

Donzel($.( zu Rivesde: Gier (Loire); metallurgifches Präparat, metalli- 
firte Kohks (coke metallure) genannt, (21, Okt, — 10 3.) 

Poole (M.) von London, bei Hrn, Eruffaut, rue Favart, No. 8; 
verbeffertes Verfahren, um gewiſſe Metalle mit einer oder mehreren Schichten 
anderer Metalle zu überziehen, (29. Dec. — 10 J.) * 


M tn Hr. Ani 


Daubian (X, E.), rue Coquenard, No. 465 eine Art Gefundheits- 
mieder. (15. Mär; — 5 59.) 

Lebesnier (Th.) zu Rennes (Ile und Vilaine); orthopädifches Mieder 
mit Stahlblechen, weiche nach Bedarf einen verticalen oder geneigten Hebel bilden, 
(15. März — 5 3.) 

Paignard (2), rue du Faubourg-du-Temple,; No. 95; Syſtem eines 
Blankfcheits mit Spangen, A surprise genannt. (5, Auguft — 5 9.) 


IR ii „Las 


Rivet (E. M,), boulevard Poissonniere, No. 8; Eisbüchfe zum Auf: 
bewahren der Milch. (13. Deu — 5 3.) 


Möbel 


Filleul (3-8), bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, No, 345 
Kuliffen- oder Falzfyftem mit Rollen für Ausziehtifche, Schreibkäften, überhaupt 
anwendbar wo eine Hin- und Herbewegung angebracht werden fann, (19. Ian, 
— 53.) 

Sing (A.), rue des Tournelles, No. 47; Syſtem von Sizen und Lehnen 
aller Formen mit Deken belegt, die von jedweder Art Holz gemadjt werben und 
zu Armfeffeln, Seſſeln, Bänten, Etagoͤres ꝛc., felbft für Dreherftühle dienen 
können. (10. Febr. — 10 9). 

Mihiemwis (X.), bei Hrn, Armengaud, rue Saint - Louis, No. 34, 
au marais; Ausziehtifcy mit zufammenlegbaren Falzen, (6. Sul. — 5 J.) 

Poupard (G. J.), rue Saint-Denis, No. 2795 eine Art Bettfeffel, 
(5. Aug. — 5 3.) 

Lambert und Gomp,, passage Brady, faubourg Saint-Denis; Syſtem 
elaftifcher Size. (11. Sept. — 15 SI.) 

Simeon (E.), bei Hrn Armengaud, rue Saint-Louis, No. 345 Sy: 
ſtem eines Divan: Ganapes als einfaches und doppeltes Bett dientich, (11. Sept, 
— 53.) 

Blandin (B. M.), rue de Charonne, No, 19; eine Art Commode— 
Zoilette, (18. Nov, — 5 3.) 

Lepage (C. 5.) zu Batignolles bei Paris; eine Art Möbel, das er Bett: 
Fauteuil nennt, (24. Dec, — 5 9.) 

Dhumez (I. B.), bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34, 
au Marais; Perfertigung des auf Roͤllchen laufenden Fußbefchläges der Zifche 
und Betten aus getriebenem Meffing. (24. Dee. — 5 3.) 


SM. 201 A ar 


Durand de Moneftrol VEsquille und Sollier d'Apt, rueMon- 
signy, No. 5; eine neue Art Mofait und Maſchinen zu feiner Verfertigung, 
Euro, 


Pilbrow (J.) von London, bei Hrn. Caufon, rue Royale -Saint-Ho- 
nore, Sy 403 verbefferte Anwendung des Dampfes als Triebkraft. (19, San, 
Ab“ 
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Andelle (R. 3.), rue Geoffroy-Lasnier, No, 28; atmofphärifche Feder 
(ressort atmospherique) genannter Motor, welcher die Stelle der Federn und 
Gewichte in der Mechanik erfezgen Eann, (10. Febr, — 10 3.) 

Voucher (3, 8) zu Rueil (Seine-Dife); Treibrad, welches die Fort— 
fhaffung und die Ausbeutung von Hütten, Steinbrüchen 2c. erleichtert. (2. März 
— 15 3.) 

Brooman (R, U.) von Eondon, bei Hrn. Erouffe zu Roubair (Mord); 
pneumatifche Mafchine zur Gewinnung von Triebkraft. (8. März — 15 3,) * 

Angele ($.), bei Hrn, Dusdolt, rue Saint-Nicolas, No.24; Princip 
für die Anwendung der Erpanfiofraft des Dampfes als erfier Motor. (8. März 
— 103.) * 

Nizot E. ©.) zu Chaource (Aisne); Mechanismus zur Anwendung der 
hydraulifchen Kräfte mittelft eines unter dem Radlauf angebrachten Canals. 
(24. März — 10 53.) 

Martin (J.) und Fabel (3.) zu Bordeaur (Gironde); Mafchine zum 
Erfaz der befannten Triebwerke. (24. Mär; — 5 3.) 

Hoffard (3.) zu Angers (Maine » Loire); Mafcine, pneumaro-aleooli- 
que genannt, welche die Dampfmaſchinen in Fabriken, auf Eifenbahnen und 
Schiffen erfezen kann. (25, April — 55.) 

gaurent-Prefontaine (P. —* eite Bergere, No. 12; neuer Motor, 
Prefontaine’fches Rad genannt. (3, Mai — 15 5.) 

Gourtois (E.) zu Givry bei Avallon (Yonne); Motor für die Räder der 
Windmühlen, (18. Mai — 15 3.) 

Selligue (A,F.) zu Batignolles bei Paris; phyſiſch-mechaniſcher Apparat, 
welcher die Dampfmafchinen von großer Kraft, vorzüglih auf Schiffen erfezen 
tann, (26. Mai — 15 I.) 

Ehomaffin (I. M.) zu Chalons-ſur Saöone (Sane-Loire); Mafchine, 
welche durch erpandirte Luft ftatt Dampf getrieben wird, (30. Sun. — 5 J.) 

Mallet (A N) zu Havre (untere Seine); Verfahren um die Dampf; 
mafchinen in Fabriken zu erfezen und eine größere Triebkraft mittelft der Waffer- 
gefälle zu erzielen. (30, Sun. — 10 J.) 

Vaſſelle (A.), rue Saint-Pierre- Popincourt, No. 18; Mechanismus 
um eine mit einer geradlinigen abwechſelnde kreisfoͤrmige Bewegung hervor— 
zubringen. (8. Jul. — 5 J.) 

Guillet (E. S.) zu Mortagne bei Saintes (untere Charente); neuer 
Motor mit Segeln, (29. Aug. — 5 J.) 

Lawday (W,) zu Rouen (untere Seine); Mafchine, welche durch den Druf 
des Dampfes oder jedes andern gasfürmigen comprimirten Fluidbums wirft und 
eine ununterbrochene geradlinige Bewegung erzeugt, allein wirkt, ohne WBeihülfe 
von Schmungrädern, Kurbeln, Getrieben oder Excentrics, und in allen Fällen an- 
gewandt werden kann, wo Feine rotirende Bewegung nöthig ift, namentlich 


- für Holzfägemühlen, bei Keuerfprigen und Pumpen überhaupt, (11. September 


— 53) 

Leweski (N. P.), rue d’Enfer, No, 66; Anwendung comprimirter Luft 
als Triebkraft. (22, Dec. — 15 3.) 

Gonty (3. M.), rue Saint-Lazare, No. 205 Zreibmafdine. (22. Dechr, 
— 15 Sahre.) 


NüuhTlen 


Magquet und Pinet (F.), place du Louvre, No. 10; Handmaſchine 
oder Mühle zum Entſchaͤlen, Mahlen und Perlen der Huͤlſenfruͤchte, Getreide: 
koͤrner, Mandeln 2c., ohne daß fie irgend einer Vorbereitung bedürfen. (26, Ian, 
— 558) 

Roger (3. E.), quai Malaquais, No, 15; eine Art Mühle zum Mifchen 
des Wafjermörtels und Anrühren des Mörtel, (26. San, — 15 9.) 

Pardous-Dupont (A.) zu Veyre-Monton (Puy de Dome); Negulator 
für Windmühlen, (17. April — 10 8.) 

Laiffac (G.) zu Montpellier (Berault); Verbefferungen an den zur Fabri—⸗ 
sation der Perlgerfte dienenden Waffermühlen. (10. Mai — 10 5.) 

Laffie (3. B.), bei Hrn. Belin, rue Notre -Dame-des- Vietoires; 
No. 245 Berbefierungen im Herftellen von Windmühlen, (7, Sum — 15 9) 
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Deffry (I. N.) zu Bourgogne (Marne); Mafchine zum Mahlen aller Arten 
Körner, Deffen’ihe Mühle genannt. (30. Sun. — 5 3.) 

Galtaud (A.) zu Nantes; Mühle für fette Samenkörner. (30. Sunius 

5 3. 
ER yot (&), rue du Faubourg-du-Temple, No. 565 Syſtem einer 
Getreidmühle. (29. Aug. — 5 Jahre.) 

HureausPignolet (E.) und Mihalon (J. B.) zu Troyes (Aube); 
Muͤhlbottich, Abkühler (refroidisseur) genannt. (19. Dec, — 10 3.) 


Mühlfteine 


Rozon (53. L.), rue de la Tannerie, No. 555 Gompofition zum Erfaz 
der Mühlfteine aus Sandftein 20. (24. Mai — 5 9.) 


— 


Phiquepal d'Frusmont (©. G.), rue de Clichy, No. 743 Syſtem 
einer Claviatur und eines Monochords, welche mit einander die Grundlage einer 
neuen und vollſtaͤndigen Theorie der Muſik bilden. (13, Der, — 15 J.) 


Muſikaliſche Inſtrumente. 


Geiger (A.) zu Montmartre bei Paris; eine Art Pauke für Muſikorcheſter. 
(30, März — 5 J.) 

Garden, rue Boudreau, No. 3; neues Guitarren= Griffbrett. (241. Iun, 
— 45 Fahre.) 

Sar (A.), genannt Adolphe, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter ; Gyftem von Harmonie-Inftrumenten mit Löchern oder Klappen, durch 
welches ihr Ton richtiger und ftärfer wird. (21. Sun. — 10 3.) 

Derfelbe; Syftem chromatifcher Inftrumente, (17. Aug. — 5 5.) 

Pellerin (C. A), bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34, 
au Marais; Berbefferungen am Melophon. (18, Sul. — 15 J.) 

Halary (A.) und Belorgey d. ält,, bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, 
No. 165 verbefjerte Blasinftrumente. (21. Okt. — 5 3.) 

Martin (U) und Fontant (. C,) zu Poifins (Vienne); verbefjerter 
Griff, touche phonograde genannt, für Violin- und Baßgeigen - Griffbrette, 
(31. Dät. — 5.5.) 

Glaude (X), rue Saint-Etienne, No. 15; eine Art Drgel » Windlade 
mit gleihförmigem Winddruf. (8, Okt. — 15 J.) 

Darche (I. N.), rue des Fosses-Montmartre, No. 75 Syſtem eines 
großen Paukenkeſſels und caisse-claire-timbale. (24. Dec. — 5 3.) 

Martin (F. J) rue du Petit-Carreau, No. 23; Methode den Fisfchlüffel 
bei der Glarinette, Flöte und. andern Blasinfirumenten anzuwenden, (24. Der, 
— 40 Sahre,) 

Siehe auch Orgeln und Pianoforte, 


— 


—— 

Gangloff (A. F.), bei Hrn, Barth, rue de l’Ecole-de-Medecine, 
No. 1; Pu zur Fabrication von Stiften und Nägeln von Stahl, ((21. Okt. 
— 1035.) * 

Vandel (C.) zu Pontarlier (Doubs); Maſchine zur Kabrication vierekiger 
Nägel aus Eifenbleh, (13. Dec. — 10 3.) * 


Rähnadeln. 
Dupuis (E. $.), rue du Faubourg-Poissonniere, No. 70; eine Art 
Nähnadeln, A la francoise genannt. (15. Dec, — 5 3.) 
KRahbrungsmittel, 


Al zard (G. C.) von London, bei Hrn, Fontainemoreau, rue Saint- 
Etienne, No. 405 verbefferte Fabrication des Schiffszwiebaks, des Brodes, der 
Maccaroni x. (7. Sun. — 15 $.) * 


Rondenet (F.) zu Ville-aux-Bois (untere Loire); Büchfen für Speifes 


Gonferven. (50. Sun. — 10 Jahre.) 


= 
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Guillon (E.) und Gregoire (%,), rue Salle-au-Comte, No. 7; neue 
Form für Biseuit, (31. Oft. — 5 3.) 


Se uet. ur dv cerome 


Guillemin, Gebrüder, rue Neuve-Saint-Merri, No. 465 Mafchine 
zum Durchfchlagen der Oblaten, (18, Nov. — 5 5.) 


220.202 .1, 


Ballee (P. V.) zu la Villette bei Paris; Verfahren zum Bleichen des 
Palmoͤhls und Anwendung deffelben zur Fabrication weißer oder marmoritter 
Seife. (1. Sun. — 5 J.) 

Gervais (M. F:) zu Caen (Galvados); Verbeſſerungen an den Preßkeilen 
für Oehlfabriken. (8. Nov. — 5 9.) 

May (®.) von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, N No.8; Ber: 
befferungen im Reinigen der Dehle und Fette. (19. Dec. — 10 3.) * 

Wege ($.) zu Romery bei Mezieres (Ardennen) ; Fabrication. eines flüffigen 
oleinfauren Salzes zum Einfetten der Wolle. (29. Dec, — 5 5.) 

Miles IJ. 3,) von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; 

Werbefferungen im Reinigen der aus gewiſſen Pflanzenftoffen bereiteten Dehle, 
(29. Dec. cry 410 Sa: 


Defen, Stuben-, Hütten-, Siegel-, Bak- und andere Defen, 


Ringuelet (P.) zu Chälons: fur»Saöne (Saöne-8oire); runder gußeifer- 
nee Sparofen zum Fleiſch- und Suppenkochen 2c, anwendbar, (29. Auguft — 
10 Jahre.) 

Guislain zu Gambray (Nord); Stubenofen mit Ventilen und zwei durch 
ein doppeltes Zugſyſtem geheizten Bakräumen, (7, Deu — 5 5.) 

Delmas (A) zu Saint: Germain» Lembrou (Puyzde-Döme); Sparofen; 
(3. April — 5 5.) 

Nuewens (S.), bei Hrn, Gerru zu Lille; Kohksofen oder Dampfkefjel- 
feuerraum. (25. April — 15 3.) * 

Sroffard und Comp., quai Pelletier, No. 30; Wärmeofen für Simona» 
diers, Reftaurateurs und Garkoͤche. (22. Sept. — 5 '5) 

Chauvin (9. 3.), rue du Faubourg- Saint-Martin, No. 120; Ofen für 
Gießereien überhaupt und zum Härten des Stab: und Gußeifens, (7. Decbr. 
— 10 3.) 

Sharollais und Ballier, rue Popincourt, No. 14; Ofen zum Bren⸗ 
nen des Gypfes und zum Austrofnen anderer Subftanzen, (26, Januar — 
15 Sahre,) 

Gaftillon d. Sohn und Fauchard (F.) zu Bordeaurs;s Defen-Syſtem 
zur gleichzeitigen Kabrication von weißem oder grünem Glafe und Knochenkohle. 
(8. März — 10 S.) 

Foftier (N. J.), bei Hrn. Maréchal, rue Lavoisier, No. 435 ons 
firuction eines Keineifenofens, (3. Mai — 5 9.) 

Montluc (J.) und Refevre (A.), bei Hrn, Truffaut, rue Favart, 
No. 8; Dfen zum Verkohlen brennbarer Subftanzen und zum Heizen eines oder 
mehrerer Kochofen mittelft des bei der Verkohlung ſich entwikelnden Gafes und 
Rauchs. (18. Mai — 5 9.) 

Gapgras (B.) und Chanon (F. V.) zu Bordeaur; Syſtem eines trans: 
rn Dfens zum Ziegelbrennen und Maſchine zur Ziegelfabrication. (21. Sun, 
J 

Baudin (F. A.) und Langlois (E. N.), rue Basse-du-Rempart, 
No, 52; Syſtem eines Bakofens. (22. Dec. — 5 J.) 

Siehe auh Heizung, 


5) „A su RD 


Reynaud (J.) zu Nimes (Gard); Zerftörung des bitten Geſchmaks der 
| Oliven und Aufbewahrung derfelben, (18. Nov, — 10 9.) 


| Dinaler's polyt. Journ. 8 XCVI 9. 2. 11 
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Simon (G.) zu Mes (Mofel); Gewinnung des Opiums in reinem und 
fluͤſſigem Zuftand, fo daß es um die Hälfte mehr Morphin enthält als gemöhnlid). 
(18. Nov, — 10 3.) 


Optiſche Inſtrumente. 


Dent (E. J.) von London, bei Hrn. Joanni, rue Meslay, No. 41; 
Inſtrument zur Beſtimmung des Durchgangs der Sonne durch den Meridian, 
(27. Sept. — 10 9.) 

BIT WEM N. 


Müller (T. %.), rue de la Ville-’Eveque, No. 425 eine Art Reife 
orgel, (3, Dt. — 5 IS.) * 


Drtnamente. 


Reydor Gebrüder, rue Saint-Martin, No. 1555 Kronverzierung für 
Uhren x. (18. Febr. — 5 $.) 

Pétard (P. C,), rue des Enfants-Rouges, No. 44 5 Berfertigung Tünft- 
licher Aehren, Früchte und Zulpen aus einer Zeugmaffe. (25. Mär; — 5 3.) 

Faugere (P. A.), rue de la Victoire, No. 36; Gompofition, welche 
alle zu Relief» Verzierungen bdienlichen Gegenftände erſezen kann. (24. März 
— 55 

— (M.) zu Belleville bei Paris; Verzierungen aus Perlen für Damen: 
hüte und andere Gegenftände, (24. Mai — 5 9.) 


Srfhade (Kühltrant), 


Jourdan (F. T.), rue Saint-Honore, No. 1765 Berfertigung fefter 
Orſchade. (4. Febr, — 5 3.) 


Orthopaͤdie. 


Mad. Barelle-Martigny, bei Hrn. Reynaud, rue Bleue, No. 163 
die Abweichungen des Körpers, insbeſondere der Wirbelfäule, rectificirendes Ta— 
bouret, (24. Mär; — 5 9.) 


tt e T, 


Callaud-Bellisle Gebrüder, und Nouel zu Magnac- fur» Zoupre 
(Sharente) 53 Berfahren, wodurch das Auswafchen der Lumpen in den Ganzzeug- 
Doläntern entbehrlich wird. (11. San, — 5 3.) 

Wrigley (3.), bei Hrn, Perpigana, rue de Choiseul, 2ter; er: 
befferungen an gewiſſen Mafchinen zur Papierfabrication. (11. Ian. — 5 J.) 

Köhlin (U, zu Mühlhaufen (Oberrhein); verbeffertes Verfahren zur 
Fabrication des Zeugs für Papier und Pappe, (27. Febr, — 15 3.) 

Ranglet (9,) bei Hın, Truffaut, rue Favart, No. 8; Verfahren wos 
*. der Papierfabrication große Erſparungen gemacht werden. (2. Maͤrz — 
10 a re.) 

Laroche-Joubert zu Rerſac (Charente); Regulator um das Speiſen der 
Papiermafchinen mit Zeug vermittelſt eines Schwimmers gleichfoͤrmig zu bewerfs 
ftelligen, (25. April — 5 5.) 


Perpigna (A), rue de Choiseul, 2ter; verbefjerte Papierprefje, neo- 


presse genannt, (10. Mai — 5 3.) * 
Laroche, d. ält, Sohn und Fougeret (F.) zu Larochandry, Gemeinde 
Mouthiers (Charente); Werfahren weißes Papier aus Stoffen zu fapriciren, 


melche aus Leinen und Wolle beftehen, indem man die Wolle auszieht. (18, Mai | 


— 5 Sahre,) 





Ziffier (8) u, Comp. bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 


Syſtem eines Sicherheitspapiers. (7. Sun, — 15 3.) 
Dommey (%. ©), rue Saint-Lazare, No. 60; Fabrication von Papier 
aus Reisftroh, (30, Sum — 15 3.) 
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Ferrand-Lamothe (E.) zu Troyes (Aube); verbefierte Mafchinen zur 
Fabrication des endlofen Papiers. (26. Aug. — 5 3.) 

3uber u, Comp, zu Rirheim (Oberrhein); Mafchine um Streifen auf dem 
Papier zu machen, (22, Dec, — 10 J.) 


De arep nes 


Armengaub d. ält., rue du Pont-Louis, No. 13; Perfahren endlofen 
Pappendekel zu fabriciren und zu glätten, (24. Dec, — 10 9.) 


Parquetböodem 


Cumenge (H. A.) zu Caſtres (Tarn); eine Art Parquetboden, Mofaike 
parquet genannt, (10. Febr. — 5 9.) 

Riper (X), rue Beauregard, No. 4; eine Art Parquet, das typo- 
graphifche genannt. (8. März — 15 3.) 

Michel (A.) und Revollier (3. B.) zu Saint: Chamond (Loire); . neue 
Art Mofaikparquet. (21. Sun. — 15 I.) 

Bertaud (E.) und Lucquin (F. T.), rue Meslay, No. 57; neues Par: 
quetfyftem. (17. Aug. — 15 3.) 

Magerolle (J. B.), rue Neuve-Saint-Denis, No. 215 Parquetfnftem, 
Bierefparquet (parquet-carreau) genannt. (21, Okt. — 10 9.) 


Peitſchen. 
Marmin (C. F.), rue Neuve-des-Capueines; Verfahren die Sehnen (von 
Pferden) zu fpinnen, behufs ihrer Anwendung zu Peitfchen und Reitpeitfchen, 
(19. San. — 5 Sahre,) 


DI se TR .e In, 


Bales (E. A.), rue Saint- Martin, No. 1615 Verfertigung EZünftlicher 
Perlen. (3, Aprii — 5 J.) 

Bernot (E.), rue du Petit-Thouars, No. 21; Mafhine zum Facettiren 
und Abrunden der ſ. a. Granat-Perlen, (5. Aug. — 10 5.) 


Perfpeective fiehe Fernglaͤſer. 
20 u a er 
Sue (P.), passage des Deux-Coeurs, No. 18, rue du Faubourg- 
Montmartre; Pfeifen oder Zünftliche Gigarren, (1. Sum — 5 3.) 


Vaudois (3. F.) zu Glermont:Ferrand (Puy-de:Döme); eine Art irdene 
Pfeifen, pipes a fourneau oder a double fond genannt, (18. Nov. — 5 5.) 


N rd ve 


Kiepce (5. M.), rue Guy-la-Brosse, No. 105 eine Art beweglicher 
Sceuleder zum Aufhalten durchgehender Pferde. (24. März — 59) 
Elliot (T.) zu Pont-Audemer (Eure); Spftem die Pferde in Militär- 
und Givitftälen zu ifoliren und anzubinden. (31. Oft. — 5 9.) 
| Elerget (&.), rue Guerin-Boisseau, No. 285 Vorrichtung um bie 
Pferde jeden Augenblik auszufpannen, (19. Dec. — 5 J.) 
Siehe auch Gebiß, 


P»flafterfteine 
Philippe (E,), rue Chäteau-Landon, No. 19; Mafchinerie zum Spalten, 
Behauen und Piken des Sandfteins. (23. Febr. — 15 5.) 
»flafterung, 
Evans (G.) von London, bei Hrn, Zruffaut, rue Favart, No, 8; 
berbefferte Pflafterung der Stadt- und Landftraßen, (30. Jun. — 10 7.) * 
Photographie, 


Raginel (P, A.), rue du Temple, No. 125; Verfahren die Daguer— 
reotyp- Bilder zu coloriren und zu firniffen, (18. Febr, — 5 9.) 
“ Dolard (E.) zu Lyon (Rhöne); Daguerreotyp-Apparat, (3, April — 5 33 
Barbier (U,) zu Marfeilles Goloriren der Lichtbilder, (13, Mai 5 I 


N 
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Leotarb de Leuze (P.G.), rue Montmartre, No. 447; Verfahren bie 
Platten zur Daguerreotypie zu poliren. (5. Aug. — 5 5.) 

Fizeau (U. 9.),rue du Cherche-Midi, No. 47; erfahren die Daguer- 
re’fchen Lichtbilder abdrufbar zu machen. (7. Dec. — 10 J.) 


P»iano,fıo,c.kie. 


Sanguinebe (P.), boulevard Poissonniere, No, 44; erfahren bie 
Klavierfeiten zu verfertigen, (10. Febr. — 5 $.) 

Weber (G.) zu Lyon; neuer Pianoforte » Mechanismus, (23. Februar, 
— 10 Jahre.) 

Erard (P. D.), rue du Mail, No. 435 Anwendung ber Erard’fchen 
Hemmung (&chappement d’E.) bei vierefigen Pianofortes und wichtige Ver— 
befferungen derjelben. (15. März — 15 9.) 

Teifers(©.), impasse du Maine, No.8; Bolzenpflöfchen zum Stimmen 
der Pianofortes von jeder Form. (3. April — 5 3.) 

Herz (9.), rue de la Victoire, No. 38; ®erbefferungen in der Gon- 
firuetion und Fabrication aller Pianofortes. (26. Okt. — 45 93.) 

Boiffelot u. Sohn zu Marfeille; Pianoforte, piano octavie genannt, 
(26. Okt. — 5 9.) 

Lebihan (S, M.) zu Carhaix (Finiftere); Spftem von Pianoforteg, 
piano transpositeur genannt. (13. Dec. — 15 9.) 

Sffaurat, Marie-Leroux uw. Gomp,, bei Hrn. Truffaut, rue 
Favart, No, 8; Mechanik für Pianofortes, wodurch die Hammer mehr Kraft 
erhalten und der Son leichter hervorgebracht und wieder angejchlagen wird, 
(19. Dec. — 5 9.) 


Pylumwaug 


Erpert (5. 3), rue Saint-Martin, No. 865 verbefierte Plumeaux. 
(31, Okt. Ze 5 5.) 


Porzellan 


Ducote (P. A.) von London, bei Hrn. Dufort, rue de la Feronnerie, 
No. 65 Verfahren auf Porzellan zu druken. (18. Nov, — 15 I.) 


Do Farm .e nit it Barmbeerit 


Bertrand G.) zu Mimes (Gard); gresant genannter Mecanismus für 
a zur DVerfertigung von feflonirten und ausgezaften $ranfen, (16. Ian. 
— 5 Sahre,) 

Dumery (8, F.) Mrue Hauteville, No. 41; Mafchine zur $abrication 
gedrehter Franfen (2, März — 15 3.) 

Newton (W.) von Kondon, bei Hin, Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; verbejjerte Kabrication der KRutfchenborten, Moketten und anderer Gewebe 
mit geringelter (genoppter) Dberflähe, und Maſchinen dazu. (18. Mai — 
15 Sahre,) * 

Gufin und Fiaffon zu Lyonz eine Art runder Schnüre, (18, Nov, 
— 5 Jahre.) 

Bouluy (E,) und Delaroberdiere (A.), rue Saint-Denis, No. 2955 
eine Art Borduren für Möbelzeuge. (24. Dec. — 5 3.) 


Pre weh father n. 


Buiffon (F.) zu Zullins (Ifere); Dehlprefie, pressoir broyeur -pr6- 
parateur genannt, (24. März — 15 J.) 

Balguiere (3. 3.) zu Marfeille (Rhöne- Mündung); horizontale Preffe 
mit unausgefezter abwechfelnder Wirkung, (24. Mär; — 15 3.) 

Duvivier (E. M.), rue de !’Homme-Arme, No. 33 Verbefjerungen an 
einer mechanifchen Prefje zur Lithographie und Autographie. (11. April — 10 J.) 

Monnier (3. ©.) und Knight (A. 9.) zu Apignon (Bauclufe); Preife 
mit Getriebe und fietigem Druf, (22. Dec, — 5 3.) 


yumpem 
AL 5 (A.) zu Troyes (Aube); verbeſſerte Bramah'ſche Pumpe, (23. Febr. 


— | 
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Arnter (3. NR.) zu Zoulon (Bar); Pumpe mit ununterbrodenem Strahl. 
(3. März — 5 3.) 

Bruquebaye (8 3.) und Piffot (9) zu Zroyes (Aube); doppelts 
wirkende Pumpe, pompe troyenne genannt. (24, März — 5 3.) 

Et (3. 8.) zu Ghaprais (Doubs); neues Pumpenfyftem (7. Zun. 
—_— 5% 

Weber (J.) zu Niort (zwei Sevres), Hebel für hydrauliſche Pumpen. 
(2. Aug. . 5 S, 

Bernard (U) zu Montmorot (Jura); votirende Pumpe zum Heben des 
Waſſers. (2. Aug. — 10 3.) 

Lemarchand (8, J.), bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, No, 34, 
au Marais; Gpeifepumpe für Keflel. (24. Aug. — 5 3.) 

Denizot (I. B.) zu Nevers (Nieore); Saug- und Drukpumpe. (11, Sept. 
— 5 Jahre.) 

Scellier (3. 8.) zu Amiens (Somme); Syſtem von Kolben für, Saug: 
und Drufpumpen, (26. DE. — 5 5.) 

Ropert u. Comp. zu Banned (Morbihan); Syftem einer Saugs und 
Drufpumpe, pompe vannelaise genannt. (19. Dec. — 5 9.) 


MudnE T 


Chevaffur&ordier (5. E.), zu Saint-Claude (Jura); Syſtem eiferner 
Räder für alle Arten Wägen. (8. März — 10 3.) 

Berton-Sacod, Murgues und Legros (E. A.) zu Saint - Etienne 
(Loire); neue Art Räder für Eifenbahnwägen. (30. März — 5 3.) 

Prince (A.) von London, bei Hrn. Landron, rue des Fosses - Mont- 
martre, No. 35 verbefferte Hemmung für Wagenräder, (24. Mai — 5 J.) * 

Cheric (8.), rue Bergere, No. 5; cylindriſche Radbüchfen und Naben- 
ringe, (18. Sul, — 15 $.) 

Norris (W.) zu Philadelphia, bei Hrn, Boffange, quai Voltaire, 


No. 115 Syſtem unabhängiger und wechfelnder Buͤchſen, fowohl für die Treib— 


zäder der Locomotiven, als auch für die andern Räder der Eifenbahnwagen, mit 
noch andern Verbeſſerungen an Locomotiven, Dampfmafchinen 2, (29. Aug. 
Kreft (3. ©.) bei Hrn. Milan, zu Belleville bei Paris; eifernes Rad 


für Schiebfarren. (22. Sept. — 10 3.) 


4 hir metie %. 


Grillot (3) zu Chantilly (Dife); neue Art Abziehleder für Rafirmeffer, 
(18. Mai — 5 3.) 


Rehau 


Pertat ($.) zu Joinville (obere Marne); Kochrechaud um das Efjen zu 
bereiten. (8. März — 5 5,) 


Rechnenmaſchine. 


Mareſchal (3. H.), rue Grange-Bateliere, No. 45 Maſchine zum Ad— 
diren und Subtrahiren. (26. Okt. — 5 3.) 


KRegenfdirme 


Dangles Sohn (3.) zu Lyon; Schiebröhre und doppelte Nuß für Regen: 
firme. (25. April — 5 5.) 

Mathelon (P.) zu Montmoreau (Charente); Stof- Parapluies, Zafchen- 
Regen- und = Sonnenfhirme mit gebrochenen Federn. (29, Aug. — 5 3.) 

Rouffeau (M. $.), bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34, 
au Marais; verbefjerte Parapluie-Stöfe. (13, Dec. — 5 3.) 

Charoud Gebrüder, und Moiret, zu Lyon (Rhöne); Unmendung von 
Binfen ftutt des Fifchbeins zur Werfertigung der Sonnen: und Regenfchirme ꝛc. 
(29. Des, — 5 J.) 


Rettungsapparate. 


Laurent-Prefontaine (P. C.), cite Bergere, No. 123 Rettungs⸗ und 
Schwimm ⸗Apparat. (3, April — 45 5) 


158 Miszellen 


Poret (A.) zu Saint⸗Sauveur⸗le⸗Vicomte (Manche); Scaphandre oder 
Syſtem individueller Rettung. (3. Mat — 5 J.) 
Irvine (8) bei Hrn, Merle, rue Chauveau-Lagarde, No. 35 neues 


Rettungsverfahren, (31. Dt. — 5 3.) * | 
Lucas (S.) bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No, 34, au 


Marais; Rettungsleiter zum Gebraud) bei Feuersbrünften, (7, Dec. — 5 3.) * 


Si em er u, 


Benard-Aubert (E. ©.) zu Berce (Sarthe); eigenthuͤmlicher Mechanis— 
mus zur Verfertigung neuer Riemen, welche die gewöhnlichen Riemen bei allen 
ihren Anwendungen erfezen follen. (26. San. — 10 3.) 

Barthelemy (E.) zu Mes (Mofel); mwollener Riemen von einem croi- 
firten und gewalften Gewebe, zur Fortpflanzung der Bewegung auf alle Arten 
von Mafchinen. (19. Dec. — 5 3.) * 


R 0.5, 


Serveille d, ält., rue d’Amboise, No. 4; endlofe hölzerne Röhren, 

Scott (3. 9.), rue de la Petite-Corderie, No.17; Verbeſſerungen an 
Röhren und in ihrer Verfertigung. (18. Febr. — 10 3.) 

3ambeaux ($.), rue Neuve-Popincourt, No. 415 eine Art Röhren zu 
jedwedem Gebrauche. (17. April — 15 3.) 

Reclerc (3. M.) zu Biſſy-ſur-Fley (Saone »Loire); Syſtem beweglicher 
Formroͤhren ftatt der firen für Raffinirfeuer und alle Gebläfe. (10, Mai 


— 10 3.) 

Thomas (W.) von London, bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No. 1465 
Syſtem elaftifcher oder biegfamer Röhren für jeden Zwek, vorzuͤglich aber als 
Surrogat der Stangen, welche ihre Glafticität der harten Subſtanz (dem Metall) 
verdanken, (28, Nov, — 15 $.) 


Rollen oder KRiemenfdheiben 
Durand (B. 3), rue des Beaux-Arts, 3bisz; metallene Berbindungs: 
rollen. (19. Dec. — 5 3.) 
DU SE, 
Jones (W.) und Wolf (S.), rue Rochechouart, No. 165 Roft um 
verfchiedene Speifen darauf zu braten, (2, März — 5 3.) 
Rouleaur 


Mademoif. Guetard (%.) bei Hrn. Armengaud, rue Saint- Louis, 
No. 34, au Marais; Saloufie-Rouleaur (Stores-jalousies). (24. Dec. — 159.) 


Bid ,g. 05H, 


Covering (8. U) bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver: 
befferte Gonftruction der Mafchinerie zum Holzfägen. (26. Aug. — 15 3.) * 


Samenktdrnen 


Guſtav Rouffeau u, Comp., bei Hrn. AUrmengaud, rue Saint- 
Louis, No. 34; Mafchine zum Schälen und Schwingen verfchiedener Samen: 
arten, vorzüglih der Erdeichel, (26. Jan. — 5 3.) 

Auzet (V.) zu Marfeiles Verfahren die ohlhaltigen Samen zu mahlen. 
(31. Dit. — 10 $.) 


Sam met, 


Milhaud (A.) zu Nimes (Garbd) ; Fabrication von Sammet, fowohl glattem 
als gemuftertem, brofhirtem und verfchiedenfärbigem vermittsift des Einſchlags. 


Sattelwaareın.” 
Rozas (P,) zu Eyonz Verzierungen für Sattelwaaren. (2, Maͤrz 53) * 
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Bruley (3. 3.) zu Gray (obere Saöne); verbefierte Verfertigung der 
Zäume. (5. Mai — 5 $,) 

Prince (A.) von London, bei Hrn. Candron, rue des Fosses - Mont- 
martre, No. 5; verbefjerte Sättel, (24. Mai — 5 3%) * 

Allier (S. V.), zu Petit: Charonne bei Paris; neues Gebiß. (7. Zun, 
— 5 Jahre.) 

Pointel (E. ©), rue Saint-Nicolas, No. 25; Zange (pince 3 tabou- 
ret) für Sattler. (8. Oft. — 5 3.) 

Dufaure de Montmirel (P.), rue de Tournon, No. 5; Zaum mit 
Gebiß ohne Kinnkette, (7. Dec. — 10 3.) 

Lefévre (3. 8.) zu Beauvais (Oiſe); Syftem von Cabriolet : Gefgirren, 
4 . Dec, 3 10 3.) 


Sharniere 


Quinet (X. M,), rue du Cog-Saint-Honore, No. 65 Scharnier mit 
Geber. (3. April — 5 5.) * 


ur DR a? 


Verchére (B,) und Legare (3. I.) zu Thiers (Puysdbe-Döme); guß- 
eiferne Scheren. (14. Der. — 5 3.) 


Shiebfarren 
Serf (3.) zu Marfeille; neues Schiebfarrenfuftem, (30. Jun, — 40 J.) 


Shiefertafeln 


Biollet (3. 8.), rue du Temple, No. 57; Sciefertafeln (im Wefent: 
lihen aus Metall beftehend) zum Schreiben und Zeichnen. (24, März — 5 9.) 


Shießgewehre 


Houzge (3. 3.) bei Hrn, Glouet, rue Vivienne, No. 485 eine Art 
Patronen mit anhängender Kapfel. (19. Ian. — 5 8.) 

Gaftinne E. 3), rond point des Champs-Elysees, No. 1; Berfahren 
zur Fabrication von Flintenläufen. (15. Febr. — 10 3.) 

Guerin (3. C.) zu Honfleur (Calvados); fogenannte Sicherheitsflinte, 
(15, März — 5 3.) 

Young (9. I.) von Eondon, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No, 85 
Verfahren alle Arten Schießgewehre abzufeuern, wobei das Feuer in die Schwanz: 
ſchraube fortgepflangt wird. (30, Mär; — 10 3.) * 

Vitry ($) bei Hın. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34, au 
Marais; verbefjerte Verfchließungen zum Bertheilen der Ladung bei Pulver- und 
Pürfhhagelbüchfen. (3. April — 5 3.) 

Charvy (R.), rue Menilmontant, No. 585 eine Art Patronen, welde 
zum Laden aller Arten von Flinten gebraucht werden Eonnen, ohne diefelben zu 
zerreißen. (8. Sul, — 5 3.) 

Delaire (3. A.), rue Ferou, No. 28; neues Syftem von Musketen. 
(5. Aug. — 15 3.) 

Lemoine (V.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Syſtem 
von Schießgewehren von der Eleinften Piftole an bis zum größten Lauf, mit dazu 
pafjender Munition und Zündhütchenaufftekern, (8. Nov, — 15 3.) 

Gottiau (W), rue Sainte-Croix-de-la-Bretonnerie, No. 48; neuer 
Bündhütchenauffteker. (28. Nov. — 5 3.) 

Poole (.) aus Eondon, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
Berbefferungen in der Kabrication der Schießgewehre. (24. Dec. — 15 3.) * 


Schiffbau. 


— é(S B.) zu Bordeaurs bewegliches ſchwimmendes Werft, (19. Ian, 
45 .. 

Sohnfton (E), zw Havre (untere Seine); verbefierte Schiffswinde. 
(19, Der; — 5 J.) 
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shifffahrt. 


Lefevre:-faboulaye (E. 9.), rue Madame, No. 205 vexbefjertes 
Syftem der Dampfſchifffahrt. (19. Dec, — 10 3.) * 


Be bt 


Taylor (P.) bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter verbeſſertes 
Syſtem zum Korttreiben der Schiffe. (11. San. — 15 3.) * 

Robertfon (G.) von London, bei Hrn. Eruffaut, rue Favart, No.8; 
verbefierte Vorrichtung zum Steuern der Schiffe. (19. San. — 10 3.) * 

Andrews (W,), von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
Iter; verbefferte Vorrichtung zum Zufammenziehen der Wandtaue, des ſtehenden 
Zaumerfs und der Schiffsketten, (26, Oft. — 15 S.) * 

Flude (8,) von London, bei Hrn. Byron, rue Favart, No. 2; Metall: 
blech zum Beſchlagen der Schiffe. (24. Dec. — 10 3.) 


Schleuſe. 


Girard (&, D.), rue Chäteau-Landon, No. 19; Schleuſen mit ab— 
wechſelnden Hebern und ſchwimmendem Beken. (30, Sun. — 15 3.) 


Schloͤſſer. 


Delabarre (C. A.) zu Rouen; Syſtem von Nachtriegeln. (2. März 
— 5 Jahre.) 

Baudet (&), rue de Braque, No. 1, au Marais; Mittei um das 
Deffnen der Schlöfjer mittelft falfcher Schlüffel zu verhindern, (24. Sun. —5 3.) 

Soule:timandour (&), rue des Marais-du-Templies, No. 255 
Syſtem von Schlöffern und andern Verfchließungen, (2. Aug. — 153.) 

Zourneur zu Bendome (Loire- Eher); Schloß mit doppeltem WRiegel. 
(31, DE, — 5 Sn), h 

Maneby (E.) zu Elermont (Puy:de:-Dome); Syſtem der Fabrication von 
Schhlöffern. (22. Dec. — 10 5.) 

Breton (2. A.) und Trintzius (F.) zu Batignolles, bei Paris; Syſtem 
von Sicherheitsfchlöffern und Nachtriegeln. (24. Dec, — 5 3.) 


Shmiere 


Faucon und Rohette zu Rouen; geruchlofe Schmiere für Magenräber, 
namentlich Eifenbahnwagen, (30. Sun. — 15 9.) 


Shnallen 


Senechal (I. M.) und Stinville (3. M.), rue Saint-Martin, No. 745 
eine Art Schnallen für Hofenträger 2, (23. Febr. — 5 9.) 

Boudot (3.) bei Hrn, Urmengaud, rue Saint-Louis, au Marais, 
No. 34; Verfertigung von Schnallengungen für Hofenträger, Beinkleider, Weften 
u ſ. w. (8. Jul. —— 5 3.) 

Societät Fournier Sohn und Pontremoli, rue des Fosses-Mont- 
martre, No. 6; Syſtem von Knopffchnallen. (22. Dec. — 10 3.) 


Shnürlöder. 


Beuhat (3. B.) und Henri (3), rue du Cimetiere-Saint-Nicolas, 
No. 165 Verbefferungen in der Kabrication der metallenen Schlingen oder Knopfs 


Shönheitsmittel, 


Barbier-Bergeron zu Bordeaur (Gironde); Gosmeticum für den 
Mund, weiches er ätbiopifchen Honig oder Panacee für die Zähne (miel ethio- 
pien oder panacée dentifrice) nennt. (21. Okt. — 15 3.) 

-Soulon (U), rue Saint-Honore, No, 3725 Gompofition eines Toiletten: 
Gremes, (24, Dec, — 5 29) 24 


„.„ Eavalier (9. M.) zu Montpellier, (Herault)s Zoilettewaffer, eau de 
Montpellier genannt. (24, De — 5 3.) 1% RR: 
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=. Wo ta wma ce 


Bernede (9), rue de Grammont, No. 235 eine Art Rollfchraube, 
(8. Sul. — 3.) * 


Schraubenſchneideiſen. 


Waldeck (F. A.) rue des Fournelles, No. 545 Verfahren zum Schrauben- 
ſchneiden für alle Metalle, fo wie für Holz, mittelft eines erpandirbaren Schneid: 
eifens, filieres et tarauds d’expansion genannt. (24. Mär; — 5 3.) 


Shreibfedern 


Newton (W.) von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
ter; Verbefferungen an den Federn und Federnhaltern. (30. Sun — 5 3.) * 

Cobbold zu Boulogne fur Mer (Pas-de-Galais); Werbefferungen an den 
gewöhnlichen Kedern, den Snftrumenten zum Schreiben, Zeichnen (Markiren) und 
ben zum Malen mit Wafjerfarben gebräuchlichen Pinfeln. (17. Aug. — 5 3.) 

Robert (I. N.), rue Saint-Denis, No. 2105 Sedernhalter von Papier 
oder Pappe, (17. Dec. — 10 5.) 


Schreiben 


Ragueneau (G.), rue de Grenelle-Saint-Honore, No. 53; fragbarer 
Gopirapparat, (25. April — 5 J.) . 

Fayet (P. V.), rue du Chemin-Vert, No.13; mechaniſche Hand (main 
mecanique) genanntes Inftrument, mitteljt deffen man das Schreiben erlernen 
und die Handfchrift verbeffert werden Fann. (21. Jun. — 5 9.) 
— De Bonnard (A. C.) zu Pont-a-Mouffon (Meurthe); Verfahren auf 
lithographiichen Stein mittelft einer Mecanograph genannten Mafchine zu fchreiben, 
(22. Sept. — 15 5.) | 

Barny de Romanet (J. 4) zu Vaulry (obere Vienne); Syſtem einer 
Gorrefpondenz mittelft Briefen, Arcanopapyrographie genannt. (28. Nov. — 53.) 


Schwanzhaͤmmer. 


Holbrock⸗Cashell von Paticroft, bei Mancheſter, bei Hrn. Per— 
pigna, rue de Choiseul, 2ter; Verbeſſerungen an den Dampfhaͤmmern und 
direct wirkenden Hämmern,. (21. Of. — 10 3.) * 


Shuwimmen. 


Newton (W.) von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; verbefferter Apparat um den menſchlichen Körper im Waffer zu tragen, 
(13. Dec. — 103.) * 

Siehe auch Ketten, 


SıarL.Dd ne, 


Theliere (P,), zu Saint-Etienne (Loire); Spinnrad mit Walze, durch 
welches an Seide gefpart wird. (26. San, — 5 9.) 

Zouffaint (N.), rue Blanche, No. 585 zwei Arten Spindeln, um 
Seidengarn und Garn überhaupt zu drehen und zu zwirnen, (10. Febr. — 553.) 

Deschamps, d. Sohn, zu Lyon; Vorrichtung zum Abhafpeln der Seide, 
(10. Febr. — 5 J.) 

Ehertier (J. G.), zu Nogent-ſur-Seine; eine beſondere Spindel zum 
Drehen und Zwirnen der Seide und überhaupt aller Fäden, (23. Febr. — 5 J.) 

Cobelli (F.) von Mailand, bei Hrn. Guerin zu Lyon; Anwendung ges 
zaͤhlter Umgänge beim Hafpeln der Grezfeide. (30. Mär — 15 3.) 
—Guiot ($.) zu Nimes (Gard); Krämpeln der Strufen und Seidenabfälle, 
(18. Mai — 105.) R 

Michel Gebrüder, zu Lyon; neues Verfahren zum Entfchälen der Seide. 

Mermey 13.8.) zu Saint-Etienne (Roire)s; Zähler zum Meffen (metrer) 
und Titriren der Seide, (7. Sun, — 10 9.) 
Raoul deitapeyroufe und Brouilhet (F) zu Vigan (Gard); 
Enftem zum Umrühren des Cocons. (21,:3un, — 40 3). 


* 
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Lubac (9. ©.) zu Etoile (Droͤme); Conſtruction einer gefunden Geiben: 
zuchtanſtalt. (26. DE. — 103.) \ 

Duboft d. Vater (GE) zu Doizieu (Loire); Verbefjerung des Seidenhafpels, 
namentlich des fogenannten levantifhen (19. Dec. — 10 3.) 


Seidenwürmer 


Blain (3) zu Creß (Dome); Mafchine zur Verfertigung des durch: 
brochenen Papiers behufs der Reinlegung der Seidenwürmer, (24. März 
— 410 3.) | 


Seife 


Oppenheim: Beil (S.) zu Straßburg; Verfahren zur Seifenfabrication. 
(14. Febr. — 53.) 

Guerlain (9. $.), rue de la Paix, No. 4115 Bereitung einer Zoilettens 
feife. (24. Mai — 5 3.) 

Michelon (P.), bei Hrn. Bruno, rue de Lancry, No. 44; Fabri-⸗ 
eation marmorirter Seife. (17. Aug. — 5 9.) 

Moiffon (3) zu Auteuil (Seine) 5 Bereitung der zum Walken des Tuches 
beftimmten Seife aus den Baummollförnern, (30. Sul. — 5 $.) 

Coutarel (D,€.), rue des Vieux-Augustins, No. 43; mit Eiweiß be— 
reitete Seife, (21. Okt. — 5 J.) 

Delaitre (WU) u. Comp., rue du Faubourg-Montmartre , No, 23; 
Compoſition für eine Zoilettefeife. (18. Nov. — 5 J.) 


Sach tml..e 


Flachier (E,) zu Gondrieu (Rhöne); halb aus Hanf, Halb aus Eifen 
gemachte Seile, (26. Aug. — 10 3.) 

Gharollais (P.), rue du Faubourg-du-Temple, No. 31; Maſchinen 
zur Fabrication von Seilen. (22. Okt. — 10 3.) 


Senfen. 


Duboudhe (3. B.) zu Limoges (obere Vienne); Infteument zum Dängeln 
der Senfen, (26. San. — 5 5.) 


Shawls. 


Barbe, Proyard und Bosquet, rue de Cléry, No, 425 Maſchine 
zum Ausfchneiden aller doppelt gewebten Stoffe, namentlich der broſchirten Shawls. 
(19. Jan, — 10 3.) 

Dubos (F. ©), rue des Bourguignons, No, 145 eine Art Lade mit 
Schüzenkaften zur Fabrication der Shamls. (2. Märk — 5 5) 

Peteau (P. B. bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; Berfertigung 
zweier Shawls oder anderer brofchirten Gewebe auf einmal und Trennung dere 
felben mittelft eines fchneidenden Snftruments, in dem Maafe als fie fertig werden. 
(15. Mär; — 10 3.) 

Barnouin und Rigollet zu Nimes (Gard); öfonomifches Syſtem der 
Shawlöfabrication auf Jacquardfiühlen. (3. April — 10 3.) 

Grillet (F.) zu yon; Berfahren zur Fabrication broſchirter Shawls. 
(30. Sun. — 10 3.) 


Signale 
Guerin (E.) zu Saint: Germain en Laye (Seine-Oiſe); Zelephon, ein 
SInftrument, um Signale auf große Entfernungen zu geben, (13, Dec. — 5 9.) 
Simswerth 


Santini (P.) zu Marfeille (Rhone-Mündung); Verfertigung von Sims— 
wert aus Marmor, (11, April — 5 9.) 


Sommerlädben 


Henry dv, aͤlt. (P. C.), rue Poissomniere, No, 155 neue Art Sommer: 
laͤden und Zoloufien, (11. April — 15, 9,) 
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Melzeſſard (3.), rue Menilmontant, No. 35 bis; Verſchließungs⸗ 
ſyſtem der Kaufladen, mittelft Rouleaur und Sommerlaͤden. (28. Nov. — 109.) 


Sonden fiche Erdbohrer. 
Spangen 


Gingembre (2, 8), bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34, 
au Marais; Mafchine zur Verfertigung der runden und flachen, fogenannten 
Lyoner Spangen. (7. Sun. — 15 3.) 

Mind (P.) und Villeneuve, rue Menilmontant, No. 80; Mafchine 
zur u der Haken und Augen (Schleifchen und Debfen). (28. Sept. 
— 15 J. 


Spanioletten. 


Lachaſſe (P. 5), rue Pierre-Levse, No. 43; eine Art Fenfterver: 
fhließung, Spaniolette mit Hebel genannt, (23. San. — 5 J.) 

Bricard und Gauthier d, ält., rue Pavee-Saint-Sauveur, No. 3; 
eine Art Verſchließung für Kreuzftöle, Spaniofette mit verticalem Handgriffe ges 
nannt, (18. Mai — 5 9.) 


o ' were) ir 


Lefobre (H.) zu Reims (Marne); eine Art die Spielpoints zu markiren. 
(26. San. — 5 58,) 


Spinnerei 


d'Agon (F.) zu Guebwiller (Oberrhein); Mafchine zum Hecheln und Rei: 
nigen aller Faferjtoffe. (19. San, — 15 3.) 

Gregoire (A) bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34; 
verbefferte Kabrication der Spulen für Spinnereien. (4. Febr. — 5 8.) 

Rouffillon (M.), rue de Lanery, No. 28; Berbefjerungen an Spinn: 
maſchinen. (10. Febr. — 10 3.) * 

Dubiffon (C. A.) bei Hrn, Zruffaut, rue Favart, No.8; verbefjerte 
Maſchinen zum Abhafpeln und Iwirnen aller Arten Garne. (18. Febr. — 10 3.) 

Hopwood (F,) zu Boulogne-fur:Mer (Pas-de-Calais); Kännden zum 
Aufgießen von Dehl auf die Spinnmafchinen, vom Erfinder burette atmosphe- 
rique genannt, 

Pautret (3. 3.), rue des Trois-Bornes, No. 285 neue Mafchine zum 
Leiten der Hand des Spinners bei der Erzeugung der Spule, guide du fileur 
genannt. (24. März — 5 3.) 

Baiffe (H.) zu Genne-Monefties (Hude); WVerbefferung der von Cockerill 
erfundenen Krämpelmafchinen. (14. April — 5 9.) 

Bindfhedler und Wild zu Zarascon (Rhone-Mündung); Mechanismen 
für Wolles und Geidenfpinnereien. (17. April — 5 8.) 

De Roftaing (X. W.), rue de l’Universite, No. 505 mechanifche Bor: 
richtungen zum Vorbereiten, Kardätfchen und Hecheln der Geidenftrufen, des 
Wergs vom Hanf, Flach und anderen Faferftoffen. (10. Mai — 5 3.) 

Lenoir (3. 8.) und Francois (B.) zu Nantes; Verfertigung und Ueber: 
ziehen der Drufwalzen für Spinnmafchinen mit gefilztem und gefirnißtem Zeuge 
(1. Sun, — 48 5.) 

Rouffillon(Y.) bei Hrn, le Chevallier, rue Neuve-Saint-Nicolas, 
No. 32; verbefjerte Mafchinen zum Spinnen des Flachſes, Hanfes und anderer 
Faferftoffe. (11. Sept. — 5 3.) 

Nicholſon (W,) von London, bei Hrn, Erouffe, zu Roubair (Nord); 
verbeſſerte Mafchinen zum Spinnen der Baumwolle, der Wolle, des Flachfes, 
der Seide und anderer Faferftoffe. (22, Sept. — 10 3.) * 

Derfelbe, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Verbeſſe— 
zungen im Spinnen der Baumwolle und anderer Faferftoffe, fo wie in der Be: 
zeitung der Schlichte. (27. Nov, — 5 J.) * 

Dolques (M.) und Bellas (R. 3.) zu Lodeve (Herault); Apparat für 
bie Seannette-Stühle zum Spinnen der Loken. (21, Oft. — 5 8.) 

Neveu (U $.) zu Malaunay (untere Seine); Mechanismus zur Führung 
der Muljenny: Wagen, (31, Dt, — 5 3.) 
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Menage (U) bei Hrn, Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34, au 
Marais; Apparat um ununterbrochene Loken von den Krämpelmafchinen zu ers 
halten. (8. Nov. — 10 9.) 

Francois (B.) zu Longeron (Maine und Loire; Verfertigung und Ueber: 
ziehen der Drukwalzen für Spinnmaſchinen mit gefilzter und gefienißter Wolle, 
(13. Dec. — 5 Jahre.) 

Gunther, Lehmann u, Comp, zu Feldkirch (Defterreich), bei Hrn. De: 
rigneres, rue des Petites-Ecuries, No. 40; Baummoll» und Flachsſpinn⸗ 
mafchine. (13. Dec. — 5 3.) * 

Dppe (F. 3.) zu Leisnig in Sadıfen, bei Hrn. Risler, passage Saul- 
nier, No. 63; eine Art Baummollfpinnmafchine. (24. Dec. — 10 3.) * 

Ardiet (F. 8), rue Jean-Goujon, No. 385 Apparat zum Ausfafern 
aller, fomohl neuen als alten Gewebe aus Wolle, Baummolle, Flachs ꝛc. um fie 
zu Faſern zu machen und neuerdings zu Garn oder Geweben zu verwenden, 
(29. Dee. — 10 5) 

Delarbre (B.) zu Ganges (Herault); Mafchinerie, Hemmung (Zaum, 
frein) genannt, mit Hebel und Zugehor, um die Bewegung der die Seide auf: 
nehmenden Spuhle, wenn einer oder mehrere Faͤden fich abzuhafpeln aufhören, 
augenbliklich unterbrechen zu Zönnen, (29, Dec, — 10 3.) 

Grumiere (A.) zu Flaviac (Ardeche); eigenthümliches Verfahren beim 
GSeidenfpinnen. (29. Dee. — 5 3.) 


Spinnrädern 


Pavie ($. C.) zu Vernouilly (Eure-Loir) ; verbefjertes Spinnrab, (21. Okt. 
— 5 Jahre.) 
Bine 
Burnier (R. U.) zu yon (Rhone); Maſchine zur BVerfertigung aller 
Arten Spizen, (4. Febr. — 15 3.) 
Gouronne ($. B.), rue de Valois-Batave, No. 2; eine Art Stikerei, 
welche die englifchen, brüffeler 26, Spizen nahahmt. (17. April — 5 3.) 


Stahl. 


Perpigna (A.), rue de Choiseul, 2ter; Verbeſſerungen in der Stahl- 
fabrication. (13. Dec, — 15 3.) 

Stämpel (Kolben). 

Mather (W.) bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; verbefferte 
Verfertigung metallener Stämpel (Kolben). (29. Dec. — 10 9.) * 

Steigbügel 

Seigneur (E. 4.) zu Blanc (Indre); neue Art Steigbügel. (17. April 
— 5 Jahre.) 

Birk, E,0hrıMyne% 

Legour (E.) zu Bayeur (Calvados); Verfahren Steine zu härten, waſſer— 
dicht zu machen und ihnen verfchiedene Farben zu ertheilen, lithopyrogenes Ver: 
fahren genannt. (24. Dec. — 5 5.) 

Serf(F.) zu Marfeille; Zerbrechen der Steine mittelft einer mechanifchen 
. Vorrichtung, (3. Sun. — 10 9.) 

Moiffon (3. T.) zu Aureuil bei Paris; Verfahren zur Kabrication Eünft: 
licher Lava. (26. Aug. — 10 3.) 


Steinkohle 
Janſſen (V.) von Brüffel, bei Hrn. Dutfoi, rue de Provence, No, 6 
Verfahren die Steinkohle, den Torf und Koth aufzulöfen, (26. Ian. — 5 3.) 
— 


Geeves (W.) von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No, 8; 
berbefferte Mafchinen zum Schneiden des Korkholzes und Verfertigen der Stöpfel, 
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Buiraud (9. B.), rue des Petits-Ecuries, No. 245 Verfahren Flüffig: 
keiten zu verpfropfen. (22, Sept. — 15 9.) 

Marceld, Vater (I. B.) zu Marfeille; Mafchine zur Kabrication der 
Korkftöpfel, (28. Nov. — 5 3.) 


(Sl ah a A 


Brooman (R. A.) von London, bei Hrn, Soanni, rue Meslay, No.41; 
verbefferte Gonftruetion der Landftraßen 2c. (30. Sun. — 15 9.) 


Strumpfwirkerei. 


Fiſtet (N, 8), chaussee du Maine, No. 38; Syſtem eines kreisfoͤrmigen 
Strumpfwirkerfiuhls, welcher mittelft Dampfkraft betrieben werden Eann. (15. März 
— 40 Sahre,) * 

Legras (J.) und Poitevin (P. G,) bei Hrn. Armengaud, rue 
Saint-Louis, No.34, au Marais; Ereisförmiger Strumpfmwirferftuhl mit Eifen- 
bahn für alle Arten von Strikerei in Wolle, Baummolle, Seide ꝛc. (18. Mai 
— 5 Jahre.) 

Liber, Dubuy, Gibbs u. Gomp,, bei Hrn, Perpigna, rue de 
Choiseul, 2ter; verbefferter Strumpfwirkerftuht für gewirkte Waaren aller Art, 
(30, Sun, — 15 3.) 

Ry (E.) zu Troyes (Aube); Mafchine zum Steppen und Groifiren der 
gewirften Zeuge. (30. Sun. — 5 9.) 

&ambon jun. zu Sumene (Gard); Babrication von Steümpfen ohne Naht, 
(13. Der. — 5 3.) 

Dorr (F.) bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Verbeſerungen 
an den Strumpfwirferftühlen, (24. Dec. — 10 5,) * 


@ 5-80». 


Fr. Wittwe Pallegoir, rue de l’Arbre.See, No. 15; Sprup aus 
Melafje bereitet. (13. Dee, — 5 S.) 


Br Er Di Dos tk 


Bayfon (8. 5-), rue du Faubourg-Saint-Jacques, No. 53; Fabrication 
einer Art Teppiche, tapis chenille genannt. (26, Aug. — 15 9.) * 


ah’ € 


Camus (M.) und Zindel (N.) zu Gujan (Gironde); Werfahren den 
gemeinen Theer unverbrennlich und von Wafler undurchdringlich zu machen, fo 
daß er zu Zweken anwendbar wird, wozu man ihn bisher noch nicht benuzte, 
(24, März — 10 5.) 


> 0. eo. hulee, 


Vangoethem (B.) von Limbecg (Belgien), bei Hrn, Decod, zu kille; 
Apparat zum Wiederausglühen der Thierkohle, (21. Oft, — 5 3.) * 

Fouſchard (G.) zu Neuilly (Seine); Verfahren und Apparat zum Vers 
kohlen oraanifcher Subſtanzen und zum Wiederausglühen der Thierfohle. (18, Nov. 
— 40 Jahre.) 


A Bach Dale ı Ka aa £ 


Levrault (3.) zu Poitiers (Vienne); unauslöfchliche Zinte, (7. Der, 
— 5 Jahre.) 


zintenzeug. 


Gobert ($. E.), bei Hrn. Chapelain, rue Trouchet, No. 1535 eine 
neue Art Zintenfaß, (26. San. — 10 J.) 

Bocquet (P. A.), rue Montmartre, No. 765 Pumpen : Zintenfaß mit 
Eugelformiger Bewegung. (10, Febr. — 5 3.) 

Geldtrappe (2.X.), rue du Faubourg-Saint-Denis, No. 1525 Zintene 
zeug mit Luftreſervoir, um die Höhe der Slüffigkeit zu reguliren, (30, März 
— 410 Sahre,) 
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Zopferwaaren 


Bocquet und Nouaillier, rue Richelieu, No, 15 erfahren alle ge— 
brannten und auf irgend eine Art glafirten Toͤpferwaaren mit einer Metallfubftang 


RR 


zu überziehen. (10, Mai — 5 5. 
SENDER 


Deflandre ($. F.) zu Etinhem, Kanton Bray (Somme); mechaniſche 
Schaufel zum Ausſtechen des Torfs. (7. Sun. — 5 9.) 

Guillemont (E,) zu Etindem, Kanton Bray (Somme); Schaufel zum 
Zorfausftechen. (7. Sun. — 5 3.) 


Sr rNaenTEm" olrHt, 


Bert (E.) zu Mauvage (Meufe); befchleunigendes und öfonomifches Syftem 
zum Kortfchaffen der Erde und des Baumaterials mittelft Karren oder Schieb- 
karren. (30. Sun, — 5 3.) 

Demoiſ. Potts von London, bei Hrn. Fleulard, rue de Bondy, No. 23; 
Verbeſſerung der Kortichaffungsmittel für Waaren, Pafjagiere und Briefe, 


Triebwerke fihe Motoren. 


Srofnen 


Seirig (G. ©) bei Hr. Rouy, rue de Bondy, No. 23; Mafhine zum 
Ausfpannen, Bürften und Trofnen der Tuche und Zeuge und Berbefferung der 
Gentrifugal-Zrofenmafchine. (3. Mai — 10 J.) r 


Su che 


Pailhour (H.) zu Bedariaur (Herault); Mafchine zum Glänzendmachen 
und Decatiren des Tuchs. (4. Bebr. — 5 9.) 

Gollineau (®,), rue Thibault-aux-Dez, No. 15; Sabrication von Zuchen 
mittetft Ereisformiger Strumpfmwirkferftühle ftatt der bisher angewandten Webe- 
ftühre. Q. Aug. — 10 J.) 

Gevaillier (8) zu Bebarieur (Herault); Walkmaſchine für Tuche. 
(27. Sept, —— 5 J.) 

Siehe auch Leinentuch. 

Re 


Bouthors (A. C.) zu Amiens (Somme); mechanifcher Feſtonſtich und 
Anbringen deffelben auf dem Gewebe, in dem Maaße, als es fertig wird, 
(19. San. — 5 $.) 

Keenay (3.) zu Caen (Galvados); verbefferte Tüllmebeftühle, kreisfoͤrmiges 
Syftem, zur Fabrication von Mechelner Zul, (13. Dec. — 5 3.) 

Talette (GE) zu Yon; Verfahren damaseirte Zulls, fogenannte tulles 
a la chaine zu fabriciren. (29, Dee, — 5 3.) : 


ubrmadherei, 


Seffon (PN) bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34; 
Taſchenuhren; Schlüffel A la Breguet. (10, Febr. — 5 3.) 

Pefchelodhe (J. U.) zu Epernay (Marne); Werbefjerung eines von ihm 
erfundenen Syſtems, um die Kraft oder Wirkung der Uhrfedern zu mäßigen und 
gleichförmig zu machen, ohne die Schnefe zu benuzen. (26, März — 10 9.) 

Sallier (A. 8.) zu Gien (Loiret); eine Art Uhrfchlüffel, welcher den 
Wochentag, den Monatstag und bie mittlere Zeit angibt, (5. Aug, — 5 3.) 

Calmels (3. H.), rue Neuve-des-Bons-Enfants, No. 417; Syftem einer 
Pendeluhr mit horizontaler Unruhe, (17, Aug, — 10 3.) 

Gordiere(E.%), rue Sainte-Croix-de-la-Bretonnerie, No. 17; Medja- 
nismus zum Aufgiehen ber Pendeluhren durch das Sußgeftell hindurch. (14, Sept, 
— 5 Sahre.) 

Chatelain (P. 3) bei Hrn, Yrmengaud, rue Saint-Louis, No, 34, 
auMarais; Verfahren ein fphärifches Zifferblatt, worauf die Stunden beweglich, 
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die Zeiger aber firirt find, an Gemälden, Barometern, Pendeluhren 2. anzu 
bringen, (21. Oft. — 5 5.) 

Tongy (3) zu Befancon (Doubs); Spftem einer freien Eylinderhemmung. 
(8. DE. — 5 5.) 

Garnier (9,), rue Taitbout, No. 6; Zähler mit oder ohne gleichzeitige 
VPendeluhr und Anwendung defjelben bei allen Zreibapparaten, 3. B. Dampfmafchinen, 
mit rotirender oder geradliniger Bewegung, Locomotiven, Windmühlen, Waffer: 
rädern 2c, (29. Dee, — 10 5.) 


Bentiilat io.n. 


Petit (8) zu Martinvaft, bei Cherbourg (Mandje), Ventilirapparat, für 
Mahlmühlen brauchbar. (24. März — 10 3.) 


Vergoldbung, 


Simon (A.) und Bailly (A.), rue Saint-Avoye, No. 65; neue Art 
Bergoldung. (18. Nov, — 5 J.) 

Soyez (2.), rue Neuve-Saint-Gilles, No. 4; Verfahren zur Vergoldung 
und Berfilberung ohne Queffilber (19, Dec, — 5 3.) 2 


Verzierung ſiehe Ornamente, 
Verzinnung, 


Budy (3. P.), quai Pelletier, No, 45 Legirung zum Perzinnen des 
Gußeiſens und Verfahren dabei, (30. Jun. — 10 3.) 


B; ah 8 


Capgrand (S. J.) zu Sos (Rot- und Garonne); Apparat zum Bleichen 
des Wachſes in einem Zage. (21. Okt. — 10 3.) 


BB aage mn 


Dunial (R,), zu Saint-Povin des Champs (Sarthe); Schnellmaage, die 
Dunial’fche genannt. (3. April — 5 9.) 

Leblanc (%X,), rue Saint-Martin, No. 285; Syftem eines firen oder trag- 
baren hydrauliſchen Apparats zum Miegen der Fuhrwerke. (30. Sun. — 
45 Jahre.) 

VB; ioyaen 


Santet (J.) zu Lille (Nord); Sicherheitswagen, oder Mittel gegen bie 
Gefahren beim Durchgeben der Pferde. (26. San. — 5 3.) 

Liegour d. ält, (N.) zu Bordeaur ; Syſtem von Wägen mit übereinander 
gefezten Rädern, anwendbar für Eilmagen (Meffagerien), Frachtfuhrwerke u.dgl, 
(4. Febr. — 10 3.) 

Rebour (GE. ©.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter;5 Mes 
&anismus zum Hemmen der Wägen, welcher durch die eingefpannten Pferde in 
Birkfamkeit gefezt wird, (18. Febr. — 15 9.) 

Wroughton (Th.) von London, bei Hrn, Merle, rue Chauveau-La- 
garde, No. 35 Syſtem von Wägen, befonders auch für den Perfonentransport 
auf Eifenbahnen. (8. März — 5 3.) 

Chomeau (3.), rue de l’Eglise, No. 85 Bühfe mit aͤußerm Refervoir 
und ohne Kerben im Innern, in welche man das Dehl zum Schmieren der Achfen 
gibt. (8. März — 5 3.) 

Zripot (J. F.) allee des Veuves, No. 93; Wagenfebern von Kaut- 
ſchuk. (24. Maͤrz — 55.) 

Johnſton (G.) bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 8; verbefierte 
Conftzuction der Wägen für Eifenbahnen und gewöhnliche Straßen, (3. April 
— 40 5.) 

Chevalier (Victor), place de la Bastille; elaftifch hängender Wagen 
für Kinder und Kranke, pedaporise genannt, (11. April — 5 J.) 

Sermet de Tournefort (E. E.) zu Rognes (RHöne-Mündung); Con: 
firuction eines Geſtells mit convergirenden Achfen für Eifenbahnmagen, damit fie 
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feichter Krümmungen von Bleinem Radius durchlaufen koͤnnen. (10, Mai — 
ahre, 

: * (8.), boulevard du Combat, No. 10, zu Paris extra muros; 

neue Wagenfedern. (18, Mai — 10 3.) 

Huin (3. C.) Lemaire (E.) und Canglois (M. L.), rue Basse - du- 
Rempart, No. 52; neue Art medhanifher Wagen. (24. Mai — 15 3) 

Mercier (U,) zu Amiens (Somme); Mechanismus, an hölzernen Pferden 
und Wägen anzubringen, welchen man mit den Füßen in Gang fezt. (8. Zul, 
— 59. 

eddidois (C. &.), rue du Faubourg-du-Temple, No. 1123 Mechanis⸗ 
mus, um die Waggons zu bremfen und von der Eocomotive zu trennen, (5, Aug, 
—5 J. 

ee (8. ©.) zu Bernay (Eure); medhanifcher Wagen, (11. Sept, 
— 10 x, 

ten (X. 8.) zu Gien (Roiret); Verbefferungen an den Wägen, wo: 
durch Unglüfsfälle beim Ummerfen verhütet werden. (21. DE. — 10 3.) 

Laroche (®, $.), rue Saint-Fiacre, No.115 Mechanismus, um den Regen: 
mantel an Gabriolers, Kaleſchen 26. ohne Riemen im Innern offen zu erhalten, 
(21. Okt. — 15 3.) 

Greniſch (©.), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Syſtem 
einer Bremfe für Eifenbahnwagen. (13. Dec, — 10 5.) 

Fichet (A.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Wagen, 
passe partout genannt. (13. Dec. — 10 3.) 

Waidele (T. $.), bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis, No. 34, 
au Marais; Syſtem von Wägen mit bemeglichem Geftel. (19. December — 
5 Jahre.) 

Gollfignon (E.), rue Neuve-Montmoreney, No. 3; neues Sicherheits: 
Wagengeftell,. (19. Dec, — 5 3.) 


73.00 I. Eirde, 


Andre (3) zu Lodene (Hérault); prismatifhe Walke. (22. September 
— 15 3.) 


Waͤſcherei. 


Louche⸗Macartais zu Lille; verbeſſertes Beuchverfahren. (18. Mai 
— 3 2 


a DE 


Mulot (3.), rue Laffitte, No. 58; Zufammenfezung eines bdeftillirten 
Waflers. (413. Dee, — 10 3.) 


Aater en 8 OHETYA 0 ‚de 


Burdet (F. N.) zu Egon; nad Art des Jacquardſtuhls anmendbare Vor- 
sichtung zum Heben und Niederlaffen der Seide, (18, Febr. — 58,) 

Eduard Colin und Walton zu Troyes (Aube); an dem fogenannten 
Ereisformigen Webeftuhl angebrahte Mafchine um das Gemebe gleichzeitig mit 
dem Zwirnen zu mahen, (8. Märk — 10 5.) 

Pascal (3. B.), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, ter; Me: 
chanik, welche das Einlefen und die Mufterpappen bei der Kabrication der fa— 
connirten Zeuge überflüffig macht. (8. März — 5 3.) 

Teillard (EC. M.) zu yon (Rhöne); Schuͤze zum Weben der Seidenzeuge, 
(24. Mär; — 55.) 

Gonaz (A.) zu Lyon; Anbringung eines Syftems an den Jacquardftühlen, 
um das Heben und Niederlaffen der Kette bei gleichen Entfernungen gleichzeitig 
zu bewerfftelligen. (25. April — 5 I.) 

Poole (M.) von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No, 8; 
verbefferte Sacquardftühle und Züllwebeftühle. (10. Mai — 10 3.) * 

* (J.) und Petit (P.) zu Roubaix (Nord); Webemaſchinerie. (18, Mai 
— ) } 
Charvet (M.), rue Quincampoiz, No. 85 neue Gonftruction des Weber: 
ſchiffchens. (22, Sept, — 10 3.) 


- 
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Pauly (S, M,) und Bourgeois (3, B.) zu Rouen; Anfchnürung ohne 
Mufterpappe, für Webeftühle im Allgemeinen. (31. Oft. — 5 3.) 

Koeler (A.) zu Bitfchwiller (Oberrhein); Schuͤze von Schmiedeifen, 
(31. Oft. — 5 5.) 

Duhet (M. F.) zu Alengan (Orne); Schüze zum Weben von Flachs-, 
Hanfgarn ꝛc. und auf Schneiden ſchwebender Balancier, fuͤr die Lade des Webe— 
ſtuhls anwendbar, (8. Nov. — 15 3.) 

Bayfon (2. $.), rue du Faubourg-Saint-Jaeques, No. 535 vollftän- 
* Spſtem der Weberei mit Porter'ſchen Stühlen, (18, November — 49 
ahre,) 

Agnew (A) und Bolfover (A.) zu Rouen; Aufwikelfyftem für Webe- 
fühle, (15, Deu — 5 I.) 


Webeſtuͤhle. 


Greenwood (Th.) von Mancheſter, bei Hrn. Perpigna, rue de Choi- 
seul, 2ter; verbeſferte Conſtruction der Webeſtuͤhle und der dazu gehoͤrenden 
Mechanismen. (19. San. — 15 J.) * 

Matagrin (CE, €.) zu Tarare (Rhöne); Webeftuhl für Muffelin aus 
Gazedärmen, (4. Tebr. — 5 J.) 

Morichon (3. B.) zu Lyon (Rhoͤne); Werbefferungen am Jacquardwebe— 
ſtuhl. (50. März — 5 5.) 

— und Schmidt zu Straßburg; mechaniſcher Webeſtuhl. (1. Sun, 
—5%) 

Gruber (X) und Kung (F.) zu Troyes (Aube); Verbeſſerung des Webe— 
ſtuhls mittelft eines mechanifchen Syſtems. (30. Sun. — 5 J.) 

Ginet (3. B.) zu Saint» Etienne (Loire); Verbeſſerungs-Mechanismus 
für den Jacquardſtuhl, zur Berfertigung von brofgirten Zeugen, Bändern und 
Geweben jeder Art, (18. Jul. — 10 3.) 

Richard zu Saint:Etienne (Loire); Verbefferung des Jacquordſtuhls, welche 
ihn zur Verfertigung von Bändern, faconnirten, brofhirten Stoffen, Hofenträgern, 
Strumpfwirkerwaaren, aus Seiden«, Baumwoll: und Wollengarn und Kautfchuf 
geeignet mat, (17. Aug. — 15 J.) 

Bullough (X.) von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; verbefferte Gonftruction der Webeftühle, welche die Operationen des We- 
bens mechanifch bewerkitelligen. (17. Aug. — 10 $.) * 

Bergufon zu Rondhamp (obere Saone); Mechanismus zur Anwendung 
einer Hemmung mit beweglidhem Ercentricum an den Laden der Handwebeftühle 
und zum Aufwikeln des Zeuges auf die durch Wafferräder getriebenen mechani- 
ſchen Webeftühle. (26. Aug. — 15 J.) 

Trosley (M.) zu Vimoutiers (Drne); neuer Webeſtuhl. (26. Augufi — 
10 Jahre.) 

Gregoire (M,) zu Nimes (Gard); Mafchine zum Broſchiren und Spuli- 
niren der Stoffe aller Art, (11. Sept. — 10 J.) 

Brodoy (E.) zu Lyon; Webeftuhl und Mechanismus zum Durchſchneiden 
(refendre) der Gewebe, (8. Nov. — 10 5) 

Guillemot (8, 9, und F. M.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choi- 
seul, 2ter; verbefferte Webeftühle zur Fabrication von Kutfchen- und Livree— 
Borten, Bändern, Moquetten x, (22. Dec, — 15 3.) 

Lecourt-Prevöt und Billaur zu Lille (Nord) ;' Schäfte und andere 
heile für die Sacquardftühle, (29, Dec. — 10 3.) 

Depay (A.) zu Valfonne (Rhöne); Sammetmwebeftuhl. (29, December — 
15 Iahre,) 


Beim 


Ruinet (E,), bei Hrn. Armengaud, rue Saint-Louis , No. 34; Ma” 
Ihine zum Reguliren der in die GChampagnerflafchen zu bringenden Klüffigkeits- 
Menge. (19. San, — 59) - 

Eonway-Robins von Wells in England, bei Hrn. Blunt, rue de la 
Ferme-des-Mathurins, No. 225 verbeffertes Verfahren zur Fabrication muffie 
sender Weine, (3, April — 5 3.) * 


Dingler's polyt, Sonn, Bd, XCVI. 9, 2% 12 
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Weingeiſt, fihe Alkohol, 
Wa Te, 


Bazin (3. $.) zu &yon; mafferdichte Wichfe für Pferdegefhirr und andere 
Sattlerarbeiten. (24, Mai — 5 3.) 

Gouturier (R, 3.) und Simon (3. €), rue Grange -aux-Belles, 
No, 45 Fabrication von Wichfen in allen Farben, galvanifch =chemifche genannt, 
(28. Nov, — 10 3.) 


5 ®0 Ca lme, 


Gaudry-Goutiere zu Feron (Nord); Mafchinerie zum Spinnen der ge- 
fämmten Wolle, (11. Ian. — 5 J.) 

Sretenier (P. X.) zu Epernay (Marne); neue und verbefferte Probucte, 
aus Wollengarn, Geweben und Zeugen beftehend, welche leztere entweder bloß 
aus verfchieden gefärbter Wolle oder aus folcher, vermifcht mit Seide, Baum: 
wolle 2c, fabricirt find, (18. Febr, — 10 9, 

Robert (A.) zu Warby-Clavy bei Lannois (Ardennes); Mafcinerie zur 
Fabrication von chinirtem Garn aus gefrempelter Wolle, (23. Febr, — 5 3.) 

Lifter (S.) von London, bei Hrn, Zruffauf, rue Favart, No. 8; ver- 
befferte Mafchinen zum Kämmen der Wolle und anderer Faferftoffe, (2. März 
— 153.) * 

te Breton (3, L.) zu Morlair (Kiniftere); Mafchine zum Kragen der 
Wolle, (11. April — 10 8.) 

Peltier (F. %.), rue Saint-Maur-Menilmontant, No. 365 Mafdine 
zum Kämmen der Matragenwolle und aller andern Faferftoffe. (1. Sunius — 
5 Sahre.) 

GShantin (X.), rue de la Fidelite, No. 155 erfahren zum Enifetten 
von Wolle aller Art. (13, Dec. — 10 5.) 

Despla nques (E.) rue du Faubourg-Saint-Martin, No.442; Syſtem 
der MWollenwälhe. (22, Dec. — 5 J.) 

Derſel bez verbefferte Wafchmafchine für Wolle, laveuse à palettes al- 
ternatives genannt, (24. Dec, — 5 3.) 


30 Bub — 


Siry, Lizars und Gomp,, rue Lafayette, No. 7; erfahren den Wafjer- 
fand, welcher das Maaß in den Gasmefjern beftimmt, auf eine genaue und un- 
veränberliche Weile zu reguliren. (26. Okt. — 10 3.) 

Dumont (R. 4), bei Hrn, Armengaud, rue Saint -Louis, No. 34, 
au Marais; Zähler für Dmnibus, Bäder, Theater 21. (19, Dec, — 10 9.) 


zeihönung, 


Grillet (E. B.) zu Lyon; Mafchine zum Durchz eichnen von Muftern und 
Plänen jeder Art, fo wie auch zum Copiren von Muftern auf Zeugen oder un: 
ducchfichtigem Papier in beliebiger Größe. (2. März — 10 3.) 

Lize (I. D.), galerie Coibert, No. 495 Spftem von Zeichnungen oder 
Muftern nach Art der Gobelins für geſtikte Zopeten. 110. Mai — 5 3.) 

Rongier (P. A.) zu Bellac (obere Vienne); Inftrument um die Uebung 
dev Hand beim Erlernen des Zeichnens zu erleichtern und zu befchleunigen, 
(13. Dec. — 5 8.) 


3.8 wre 


Schlumberger (N.) zu Guebwiller (Oberrhein); Mafchine zum Aufrahmen 
der Zeuge. (10, Febr. — 15 3.) 

Bert (RN, M,) zu Lyon (Rhone); Mafchine zum Stiken und Fagçonniren 
der Zeuge während ded Webens, (17. April — 10 9, 

Grangier, Gebrüder zu Saint: Chamond (Loire); neue Art Sammet und 
Pluͤſch. (25. April — 10 8. 

Girond (U, F.) zu Lyon; enlindrifcher Spannrahmen zum Strefen ber 
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Wollenzeuge in der Breite beim Appretiren derfelben mittelft Dampfcylinder, 
(1. Sun. — 5 9.) 

Debuigny (I. B.) zu Amiens (Somme); Verfahren die Zeuge zu ſchnei— 
den (reißen). (21. Sun. — 5 3.) 

Bon und Comp. zu yon; Verfahren alle Arten faconnirter Zeuge zu moi- 
riren. (30. Sun. — 5 J. 

Stehelin (&. €.) zu Bitfchweiler (Oberrhein) ; Verfahren die (ohne 
Spinnen und Weben erzeugten) en durch Walken in Form genähter Schläuche 
zu bringen, (31. Okt. — 10 3.) 

Legrir (M.), bei Hrn. Piot, rue des Fosses-Montmartre, No. 125 
gewebte und gewalkte, oder bloß gemwebte, mittelft Kautſchuk elaftifh gemachte 
Zeuge. (18. Nov, — 10 9.) 

Deneiroufe und Comp., rue des Fosses-Montmartre, No. 465 neuer 
Zeug. (13, Deu. — 59.) 

Marliere(d,) zu Saint:Quentin (Nisne); Fabrication gefälteter Aliciennes, 
(13. Dec, — 59) * 

Poreaur (3. L.) um Comp. , rue de Richelieu, No. 92; wattirteg 
Butter erfezender Geidenzeug, soierie - ouate genannt. (19. Dec. — 10 9.) 

Amblet (3. 3.) und Caſeau (P. A.), rue des Trois-Bornes, No. i5; 
Fabrication eines fammetartigen Zeuges, (22. Deu — 553.) 

Arour (F.) zu Elbeuf (untere Seine); Fabrication eines Draperie:Zeuges, 
nouveaute genannt. (22. Dee. — 5 9.) 

Siehe auch Gewebe, 


Zeuge, waſſerdichte. 


Mazeron (NR. ©.) zu Neuilly (Seine); Kabrication die Luft durchlafjender, 
aber wafferdichter, doppelter Kautſchukzeuge. (3. April — 15 3.) 

Huffon (3. ©) und Baudihon (L. R.), rue Saint-Antoine, No. 59; 
Berfahren die Leinwand wafjerdicht zu madyen, (30, Sun, — 5 3.) 

Clark (G.), bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 8; Fabrication ge= 
gewiffer Zeuge, welche durch eine leimende Subftanz waſſerdicht gemacht find. 
(31. Dit. — 10 3.) * 


Siegel (B3iegelfteine, Dachziegel). 


Breard (AU, ©.) zu Elbeufz Mafchine zur Biegelfabrication, (19. Ian, 
— 109) 

Mannoury (D. 9.) zu Notre-:Dame de Bondeville (untere Seine); Ma: 
ſchine zur Biegelfabrication. (2. Mär; — 5 93.) 

Camus (E. 3.) und Leboul (2.F.) zu Saint:Pavin des Champs (Sarthe); 
Maſchine zur Verfertigung von Ziegeln, Platten 2c, nad) einem neuen Syſtem. 
(30. Sun. — 10 3.) 

&eteurnier (3. 3.), rue Papillon, No. 145 Maſchine zur Ziegelfabri- 
eation. (31. Dit. — 15 9.) 

Collas (%X.), rue Notre-Dame-des-Champs, No. 25bis; Inftrument, 
welches bei der Fabrication von Ziegelfteinen aller Formen, Platten, Rinnen ıc, 
gebraucht werden kann. (18. DE. — 15 9.) 

Parife (E.) und Gallon (3), bei Hrn. Eruffaut, rue Favart, 
No. 8; Mafchine zur Fabrication von Ziegeln, Platten und Eünftlichen Steinen 
durch ercentrifchen Druf, (19. Dec. — 10 3) 

Robelin (3. ©.) und Huguenotte (E. 3.) zu Chazot (Doubs); neue 
Art Dachziegel. (2. März — 5 3.) 

Creusfont 6 zu Epin⸗ und Chary (P.) zu Merlot (Saoͤne-Loire); 
eine Art Ziegelfteine von gebrannter Erde, Pflafterplatten (tuiles à carreler) 
genannt. (24. Mär; — 5 9) 


Biehbeifen. 


Coche (A. N), rue du Temple, No.47; neue Art ſtrekendes Schneideifen, 
filiere-laminoir debitant genannt, (21, Sun, — 5 3,) 


12 ® 
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a3ig.ar rien. 


Steinig (U), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; ver: 
beſſerte Zigarren-Etuis, porte-cigarre germanique genannt, (11. Januar — 
5 Jahre. * 
Salat (8, U.), rue de Rivoli, No. 6; Inftrument zur Verfertigung der 
Ztäneren (cigarettes). (31. Di — 5 83 


38h arı, B 


Mouillard (P. 8.) und Augendre (M. X.), rue du Faubourg- 
Poissonniere, No. 116; Berkupferung dis Zink, (7. Dec. — 10 3.) 


SENT IDNT, 


Maquet (D,), bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No 16; Verbefferungen 
in der Fabrication des Runkelruͤbenzukers. (19. San, — 5 3.) 

Banroosbroed von Gent, bei Hrn. Declergq zu Lille (Nord); Ver⸗ 
fahren zum Laͤutern des Ruͤnkelruͤbenſaftes (23. Febr. — 10 J.) * 

Schüsenbad, bei Hrn, Brielman zw Lille (Nord); Verbeſſerungen in 
der Fabrication, Reinigung und Raffinirung des Zukers. (8. März — 10 3.)* 

Glaes von Gent, bei Hrn, Decod zu Lillez Abdampfen und Verkochen des 
Zukers mittelfi eines Apparats mit ununterbrechenem Feuer. (5. Auguft — 
10 3.) 

Derfelbe; Apparat zum unausgefezten Ertrahiren der Runkelruͤben mit: 
telft eines verbefjerten Verdraͤngungsſyſtems. (18. Nov. — 5%) * 

Borſzewski zu Hondfhoote (Nord); Apparate zum Ertrahiren des Rüben: 
faftes. (26, Aprit — 5 9.) 

Lindeman, Suzanne und Gomp., rue de Vendöme, 2ter, und Arſch— 
bald (B.) zu Chapelle-Gaint-Denis bei Paris; wefentliche Verbefferungen in 
der Zuferfabrication und an den dabei erforderlichen Keſſeln. (5. Okt. — 15 3.) 

Cruickſhank (P.) von London, bei Hrn. Soanni, rue Mealay, No,415 
Berbefferungen in der Zuferfabrication. (21. Oft, — 10 9.) * 

Dumont (3. $,), rue du Faubourg- Saint-Martin, No. 419; Apparat 
zum Abdampfen und Kryftallifiven des Rübenfaftes und Zukerrohrſafts. (26. DEt, 
— 10 3. 

— (J. A.), rue Richer, No. 145 Verbeſſerungen im Zuferfieden, 
(31. Oft. — 15 3%) 

DOnfroy (3. E.) und Boivin (E. %), rue de Lancery, No. 125 Bes 
hantlung eingekochten Klärfels beim Raffiniven, wodurch die Melaſſe fogleich von 
den Kryſtallen getrennt wird, (24. Dec. — 15 9.) 


Zuͤndhoͤlzechen. 


Conquérant (P. 8), bei Hrn, Fouch et, rue Corneilles, No. 55 
Kompofition für Sicherheits -Zündhölgchen und Buͤchschen zum Anzünden derfelben, 
(10. Febr. — 10 J.) 

Rufh (8. ©.), bei Hin. Bouy, rue de Bondy, No. 235 Gehäufe oder 
ne für Zuͤndhoͤlzchen, um auf der Stelle Licht zu erhalten, (23. Februar — 
410 8) 

Morellon (J.) und Simard (9), bei Hrn. Yrmengaud, rue Saint- 
Louis, No. 345 Einrichtung und befondere Form der Büchfen für hemifche Zünd- 
Kr damit fie auch als Tabaksdoſen und zu andern Zweken dienen, (8, März 
— 53.) 

Davis ($,), rue duFaubourg-Poissonniere, No, 116; Mittel die Zünd- 
hoͤlzchen und Zündpapiere, ferner Zigarren anzuzünden. (24. Mai — 583): 
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Carillion's Maſchine zum Satiniren der Papiertapeten. 


Die Papiertapeten-Fabriken verbrauchen bekanntlich ſehr viel Schweinfurter 
Gruͤn, welches von Hand und mittelſt Buͤrſten auf dem Papier aufgetragen und 
befeftigt wird; der arſenikhaltige Staub, welcher ſich dabei entwikelt, ift aber 
für die Gefundheit der Arbeiter ſehr fhadlih. Hr. Garillion hat jezt eine 
Maſchine conftruiet, bei deren Anwendung diefer Webelftand gänzlich befeitigt ift 
und überdieß das Satiniren der Papiertapeten regelmäßiger und wohlfeiler be: 
werkftelligt werden kann, Sie befteht im Wefentlichen aus einer mit Schafleber 
überzogenen Walze, wodurd) die zum Gatiniren dienenden Gubftanzen auf dem 
Papier ausgebreitet werden, und aus einer ceylindrifchen Bürfte, welche die mit: 
telft der Walze ausgebreiteten Subftangen firirt und das Satiniren auf eine fehr 
vollkommene Weife bewirkt. Um die Arbeiter gegen nachtheiligen Farbenftaub zu 
f[hüzen, ift der Apparat nicht nur mit einer Hülle umgeben, ſondern auch mit 
einem Bentilator verbunden, weldjer den Farbenftaub in einen befonderen Be- 
hälter zieht, Diefe Mafchine wird gegenwärtig durch eine Commiſſion der franz. 
Akademie der Wifjenfchaften geprüft. (Moniteur industriel, 1845 No. 920.) 


Berfuge mit Zeffery’s Marineleim. 


Daß der Jeffery'ſche Marineleim als Beichlag oder Ueberzug für Schiffe 
feinem Zwek nicht entipricht, hat fich wie früher fehen einmal, wiederholt am 
St. Lawrence bewiefen, weiches Schiff am 7. März d, J. in die Dods zu 
Sheerneß gebracht wurde, um mit Kupfer beichlagen zu werden, Bor etwa 
zwölf Monaten war daffeibe außen an feinem Boden mit vieler Mühe und Auf- 
wand mit Marineleim überzogen worden, welcer ſich aber als ein ſchlechtes Er- 
fazmittel des Kupfers zeigte, weil ex das Holz nicht gegen ven feſten Anſaz von 
Entenmufcheln und Meergras zu fchügen. vermag, wovon ſich eine erftaunliche 
Menge an dem Boden diefes Schiffes angehängt hatte, (Times vom 10. März 
1845.) 


Berfahren die ftählernen Schreibfedern zu conferviren. 


Bekanntlich werden die ftählernen Schreibfedern bald unbrauchbar und zwar 
mehr durch die chemiſche Wirkung der in den gewöhnlichen Zinten enthaltenen 
Säure, ald durch ihre Abnüzung auf dem Papier. Man fucht nun hei den- 
felben die zerftörende Einwirkung der Tinte durch ein bereits bekanntes Mittel 
aufzuhalten, darin beftehend, auf die Feder ein Eleines Zinkftüf zu nieten, welches 
nur zum Theil in die Tinte taucht und indem es die eleftrifhe Wirkung des 

Stahis verändert, ibn lange vor jeder Zerſtoͤrung durch die aͤzende Fluͤſſigkeit 
ſchuͤzt. (Technologiste, April 1845, ©, 332.) 


— 


* 


Ueber arſenikhaltige Schwefelſäure und ein Verfahren dieſelbe 
während ihrer Fabrication zu reinigen. 


Ueber dieſen Gegenſtand hat Alph. Dupas quier der franzoͤſiſchen Aka— 
rat eine Abhandlung übergeben; aus feinen Verſuchen und Beobachtungen geht 
ervor: 

4) daß die arſenikhaltige Schwefelſaͤure (welche man hauptſaͤchlich in ſolchen 
Sabrifen gewinnt, wo Schwefelkiefe anftatt Schwefel benuzt werden) bei ihrer 
technifchen Anwendung, fo wie zur Bereitung chemifcher und pharmaceutifcher 
Präparate, große Uebelftände und fogar Gefahren nad) fich ziehen Tann; 

2) daß der Arfenif in der Fäuflichen Schwefelfäure als (vollkommene) 
Arfenikfäure enthalten ift und daß leztere darin durchfchnittlih 1 bis 11/, Tau- 
fendftel beträgt ; 

3) daß man die arfenikhaltige Schmwefelfäure mittelft Salzſaͤure oder Schwefel: 
waſſerſtoffgas nicht vollfommen zu reinigen im Stande ijt, hingegen eben fo leicht 
als vollkommen mittelft der Schwefelalfalien ; 

a) dab dad Schwefelbaryum hiezu allen anderen Schwefelmetallen bei 
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weiten vorzuziehen ift, weil ed wohlfeil und fehr leicht anzumenden ift; bie 
Schwefelfäure läßt fich mittelft deffelben während ihrer Bereitung in den Fabriken 
vollkommen von Arfenik reinigen. Durch das Schwefelbaryum wird aber nicht 
nur aller Arſenik abgefchieden, fondern auch die Salpeterfäure zerftört, welche 
bekanntlich die im Handel vorfommende Schmwefelfäure immer enthält. 

Nachdem man nun ein alien Anforderungen entfprechendes Mittel befizt, die 
arfenithaltige Schwefelfäaure im Großen zu reinigen, follte der Verkauf berfelben 
biligerweife verboten werden, (Comptes rendus, März 1845, Nr, 11.) 


Ueber ein Dopyelfalz von Fohlenfaurem Kali und Natron, welches 
fih in den Mutterlaugen der Blutlaugenfalz» Fabriken 2c. bildet. 


Ein folches Doppelfalz, worüber Marguerite der frangofifchen Akademie 
ber Wifjenfchaften berichtete, war ihm aus einer Fabrik zugefommen, welde 
Blutlaugenfalz nad) der gewöhnlichen Methode (durd Schmelzen tbierifcher Stoffe 
mit Eäuflicher Potafche) bereitet und es bei wiederholtem Abdampfen und Kry— 
ftallifiren der Mutterlauge erhalten hatte. 

Man hätte diefe Verbindung ohne gründliche Unterfuchung für Kali- Bicar- 
bonat halten koͤnnen; denn die Reagentien zeigten darin Kali an, fie braufte mit 
Säuren auf, die Kryftale waren deutlich und nicht zerfließlih. Als man fie 
aber anfing zu erhigen, zerfloß fie in ihrem Kryftallmaffer, was bei dem Kali- 
Bicarbonat nicht der Fall iſt. 

Die Auftöfung diefes Salzes gab mit den Bittererde- und Kalkſalzen einen 
reichlichen Niederſchlag, ohne damit in der Kaͤlte oder in der Waͤrme im Ge— 
ringſten Kohlenſaͤure zu entwikeln, was beweiſt, daß es kein Bicarbonat iſt. 
Antimonſaures Kali (das Reagens auf Natron) erzeugt darin einen reichlichen 
Nieverfhlag und mi* Schwefelfäure liefert fie viel Glauberfalz. Yußer der 
Kohlenfäure enthielt das Salz weder Schmefelfäure, noch Salzfäure x. 

Um nun zu ermitteln, in weldem DBerhältniß das Eohlenfaure Kali und 
Natron in dem Doppelfalg verbunden find, wandte Marguerite die Prüfungs- 
methoden von GayzLuffac — nämlid die Analyfe mittelft Erniedrigung der 
Temperatur und des Alkalimeters (polytechn, Journal Bd, XXXI ©, 190) an, 
Bei genauer Beobachtung der (a. a, D.) vorgefchriebenen Vorfichtsmaaßregeln 
erzeugten 50 Gramme des in Chlorid vermandelten und ausgetrofneten Salzes 
beim Auflöfen in 200 Grammen Waffer eine Temperatur sErniedrigung von 


1. 50,75 entfprechent 40,5 Chlorkalium und 59,5 Chlornatriumz; 
11, 5060 — 38,9 — — 61,1 — 


Ein Gemenge von 2 Aequivalenten Chlornatrium und 1 Chlorkalium hätte 
unter denfelben Umftänden 38,8 Proc. Chlorkalium ergeben, 

Die Alkalimetrie beftätigte diefe Zufammenfezung: denn 4,807 Gr, diefes 
Salzes erforderten zur Neutralifation ftets 80 bis 81%, Kubikcentimeter Probes 
flüffigteit (Schwefelfäure). 

Das wafjerfreie Salz enthält alfo 2 Aequivalent Eohlenfaures Natron und 
4 Aequivalent Eohlenfaures Kali; fein Waffergehalt, welcher ſich durch bloßes 
Uusglühen beftimmen läßt, beträgt 48 Proc, oder 48 Aequivalente. 

Wenn man ganz ſicher ſeyn will, dieſes Salz nicht zu zerflören, muß man 
es in einer Flüffigkeit auflöfen, welde kohlenſaures Kali enthält, woraus es un— 
verändert wieder kryſtalliſirt; Loft man es aber in reinem Waſſer auf, fo liefert 
es Schon bei der zweiten Kryftallifation bloß noch Eohlenfaures Natron, Man 
kann es direct bereiten durch Auflöfen von Eohlenfaurem Natron in einem Webers 
fhuß von Eohlenfaurem Kali, 

Dieſes Salz muß ſich in ſehr vielen Zällen erzeugen, wo Eohlenfaures Kali 
De Eohlenfaurem Natron vermengt vorkommt, (Comptes rendus, März 1845, 

0. 14.) 
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Ueber Reduction des Hornfilbers. 


Nah den Mittheilungen der HHry. Schmidt (in Freiburg), Rider und 
Herberger im Jahrbuch f. prakt. Pharmacie (Bd. VIII ©. 292) ift das 
von Hrn, Profefjor Gregory vorgefchlagene Verfahren, reines Silber durch 
3erfezung des Chlorfilbers mittelſt Aezkali darzuftellen (polytechnifches Sournal 
Bd. LXXXVIII ©. 77) ungenügend, Nah Hrn. Rider ift folgendes Ver— 
fahren, das Hornfilber zu reduciren, in ganz Eurzer Zeit und ohne großen Auf: 
wand von Kohlen auszuführen, Einen Theil trofnen Hornfilbers vermengt man 
mit einem Theil KRohlenpulver und zwei Theilen Salpeter; das Gemenge trage 
man in Eleinen Portionen, jedoch raſch nach einander, in einen rothglühenden 
geräumigen Schmelztiegel und belafje diefen noch eine VBiertelftunde in ftarkem 
Feuer, Elopfe nöthigenfalls mit der Ziegelgange einigemal leife an die Wandungen 
des Tiegels, damit an diefen Fein Silber hängen bleibt und gieße den gut ge— 
ſchmolzenen Regulus aus, welchen man nur einigemal mit Waffer abzufpülen 
braucht, um das reine Silber dann wieder in einer Säure auflöfen zu Fonnen. 

J. Ded theilt in der Chemical Gazette, 1845, Rr.56 folgende Methode 
mit, welche zur Reduction großer Quantitäten von Chlorfilber das leichtefte und 
fchnellfte Verfahren feyn fol: man vermengt das Khlorfilber mit dem dritten 
Theil feines Gewichts ſchwarzem Fichtenharz und einem Zwoͤlftel Salpeter, erhizt 
ed in einem heffiichen Ziegel zehn Minuten lang bis zur Kirfchrothgluth und 
fteigert dann die Temperatur fchnell bis zur Weißglühhige, welche man etwa 
zwanzig Minuten lang unterhält, worauf man das Silber entweder in einen 
Gießbufel ausgießen oder am Boden des Ziegels erkalten laſſen kann. Ded 
fand, daß bei der Reduction des Chlorfilbers mittelft Aezkali nach Gregory's 
Berfahren ein Theil deffelben unzerfezt bleibt, während bei Riders Methode 
durch Verpuffen mit Holzkohle und Salpeter etwas Silber verbrennt und vers 
loren gebt, 

Leop, Gmelin bemerkt in feinem Handbuch der Chemie (1844, Bd. III) 
daß das von Dr. Mohr angegebene Verfahren vor anderen den Vorzug verdiene; 
es ift folgendes: man füllt einen Ziegel faft ganz mit dem innigen Gemenge von 
3 Sheil Chlorfilber und 14 Kolopbonium, erhizt zuerft gelinde, wobei das Harz 
mit einer durch die aus dem Chlor des Hornfilbers und dem Waſſerſtoff des 
Harzes erzeugte Salzfäure grüngefärbten Flamme verbrennt, gibt dann ftärkeres 
Feuer zum Schmelzen des Silbers, fügt etwas Borar hinzu, und thut einige 
leihte Schläge an den Ziegel, um die Vereinigung des Silbers zu befördern, 


Neue Methode die Nahrungsmittel zu conferviren, 


Lemaffon und Dupre zeigten in einer der Iezten Eizungen der franz, 
Akademie der Wiffenfchaften an, daß fie fich durch zahlreiche Werfuche über: 
zeugten, daß das Kohienorydgas desinficirend wirkt und eines der beften Mittel 
zum Gonferviren von Nahrungsftoffen, befonders aber thierifchen Subftanzen iſt; 
endlich daß diefes geſchmak- und geruchlofe Gas dem Fleiſch gar nichts Unange— 
nehbmes oder Schädliches mittheilt. Um das Conſerviren oder Desinficiren der 
Eubftangen zu bewirken, lafjen fie das Kohlenorydgas für ſich allein oder in 
Verbindung mit andern Gafen oder ätherifchen Dehlen in Luftdicht verfchloffene 


Gefäße ftreichen, welche die zu confervivenden Subftangen enthalten. Wenn die 


organifche Subftanz jedoch Leinen fremdartigen Gerudy oder Gefchmaf erhalten 
fol, thut man beffer, reines Kohlenorydgas anzumenden, Daffelbe ertheilt dem 
Sleifch eine fehöne rothe Farbe, welche fich vollfommen erhält. (Technologiste, 
April 1845, ©. 312.) 


> 


Ueber Berfälfhung des Arrow-Root mit Kartoffelftärfe und andern 
Stärfe » Arten, 


Hofapotheker Oß wald zu Eiſenach fand, daß wenn Arrow-Root mit Kar— 
toffelſtaͤrke verfaͤlſcht iſt, dieß auf folgende Weiſe am beſten entdekt wird. Man 
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kocht 10 Gran davon mit 4 Unze Waffer_ und fezt der Löfung einige Tropfen 
Salzfäure zu; es entwikelt fih, wenn KRartoffelftärke zugegen ift, ein eigenthüm- 
licher, etwas ftechender, dem der Ameifenfaure ähnlicher Geruch, welcher fogar 
nach einigen Sagen nicht verfchwindet und immer ftärfer hervortritt, wenn die 
Flüffigkeit von Neuem erwärmt wird. Reines Arrow -Root, eben fo behanbelt, 
entwifelt Eeinen frembartigen Geruh. Bei einem Gegenverfuh mit 1 Zheil 
Stärke und 6 Theilen Arrow-Root war dag Refultat dafjelbe, nur der bezeich- 
nete Geruch etwas ſchwaͤcher. — Andere unorganifche Säuren entwikeln diefen 
Beigerudy nicht, — Eine Verfärfchung mit Weizenftärfe würde dadurch erfannt 
werden, daß beim Abfochen von 40 Gran mit 2 Unzen Wafjer eine confiftente 
Berbindung entfteht und fich ein Kleiftergeruch entwikelt, wahrend aͤchtes Arromw- 
Root eine mehr zufammenhängende fchleimige Verbindung bildet und durchaus 
beim Kochen keinen Beigeruch zeigt, Die in einigen Rehrbüchern angeführte zwei- 
theilige Scheidung, weldye entftehen fol, wenn aͤchtes Arcom - Root mit abſolu— 
tem Alkohol verfezt wird, findet allerdings ftatt, jedoch auch bei verfälfchtem, 
kann daher als Unterfcheidungsmittel nicyt dienen. — Zur quantitativen Er- 
mittelung der zugefezien fremden Sazmehlarten würde ohne Zweifel eine genaue 
mißroffopifche Unterfuchung vorzuziehen feyn, da ſich die verfchiedenen Stärfmehl- 
Arten duch Größe und Geftalt der Körner unterfcheiden laffen, (Archiv der Phar- 
macie Bd, XL ©, 166.) 


Ueber den Handel mit Eis. 


Das Eis ift zum Abkühlen von Getränken, zum Gonferviren vieler Ban, 
welche in der Wärme verderben und als Heilmittel in Krankheiten ein unent- 
behrlicher Artikel geworden, In Paris allein werden zu biefen Zweken jaͤhrlich 
12 — 415 Millionen Kilogramme davon verbraucht; außer den Eiöfellern bei den 
Limonadenfchenfen 2c. gibt es noch große Magazine, worunter die Eisgrube Saint- 
Duen in der Ebene Saint-Denis das beträchtlichfte iftz diefelbe befteht aus einem 
Brunnen von 10 Meter Ziefe und 33 Meter Durchmefjer und *liefert Paris 
jaͤhrlich 6 Mill, Kilogr, Eis für 15—20 Gentimes das Kilogramm, Während 
der jirengen Wintermonate wird im Canal Saint-Martin ꝛc. der Bang von Eis— 
blöfen mittelft langer Haken thätig betrieben. In gelinden Wintern ift man 
genoͤthigt es Fünftlich zu erzeugen, und es wurde hiezu eine Anftalt in Saint: 
Duen errichtet; das Waſſer wird nämlich mittelft Pumpen auf den Firft eines 
gezimmerten Geftells gefhafft und fließt über deffen Stufen fehr zertheilt und 
langfam in große vom Boden ifolirte Behälter herab, worin es vollends gefriert; 
wenn die Zemperatur der Luft nur einige Grade über Null beträgt, laſſen ſich 
auf diefe Art beträchtliche Maffen Eis erzeugen, Man hat audy verſucht durch 
Zuſaz von Salpeter oder bloß Kochjalz das Waſſer leichter zum Gefrieren zu 
bringen. In Wintern, wo das Eis gänzlich fehlte, haben Kaufleute zu Havre 
es auf Schiffen aus Norwegen hergefcafft. 

Die Nordamerikaner betreiben feit einiger Zeit den Gishandel mit großem 
Vortheil, indem fie das Eis als Schiffsballaft benuzen; zu diefem Behuf werden 
die Eisblöfe gang regelmäßig zugehauen, forgfältig aneinandergereiht und über- 
einandergefchichtet, endlich mit einer Hülle von Sägemehl, Stroh und Kohlenftaub 
umgeben. Auf diefe Weife transportiren die Nordamerifaner das Eis in das 
ſuͤdliche Amerika, die Antillen ꝛc., mo fie es zu hohem Preife verkaufen, (Moni- 
teur industriel, 1845, Nr, 902.) 


Bolytechnifches Journal. 


Sechsundzwanzigſter Sahrgang, neuntes Heft. 
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Berbefjerungen an Pumpen, worauf fi Moſes Poole 
zu London, einer Mittheilung zufolge, am 29. Auguft 1844 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1845, ©. 228. 
Mir Abbildungen auf Xab. III, 





Borliegende Berbefferungen an Pumpen beftehen in einer eigens 
thümlichen Anordnung der Bentile in einer von dem Körper dev 
Pumpe abgefonderten Kammer. Wenn eine Pumpe gewöhnlicher Art 
in Unordnung fommt, fo rührt dieſes meiftens von einigen Fehlern 
an ben Bentilen her, weßhalb die Pumpe auseinander genommen 
werden muß, um dem, Uebelftande abzuhelfen. Bei vorliegender Er- 
findung nun ift diefer Uebelftand befeitigt und von dem Zuftande der 
Bentile kann man fich zu jeder Zeit Gewißheit verfchaffen. 

Fig. 10 ſtellt den Verticaldurchſchnitt und 

Sig. 11 den Grundriß einer ſolchen verbefferten Pumpe dar, 

Big. 12 ift der Durchſchnitt und 

Big. 13 der Grundrig einer Feuerſprize; 

Gig. 14 der Verticaldurchſchnitt einer Saugpumpe; 

Fig. 15 der Berticaldurhfchnitt einer Dampfmafhinenpumpe, 

Alle diefe verfchiedenen Pumpen find mit den verbefferten Ven— 
tilen verfehben. A ift der Körper der Pumpe; die Röhren und Lager 
für die Ventile find aus einem Stük; B der Kolben, welcher in 
Big. 15 maffiv iftz C die Kolbenſtange; D die Stopfbüchfe, melde 

‚in das an dem oberen Theile des Pumpenſtiefels angebrachte Duer- 
üf E gefchraubt iſt; F eine den Boden des Stiefels bildende auf: 
eihraubte Platte. G find Hervorragungen, mit. deren Hülfe ber 

Pumpenförper an eine Mauer oder fonftige Wand befeftigt werden 

Kann. Der Ort I der Ventile ift fo angeoronet, dag man ihr Spiel 

durch ein an der Seite der Bentilfammer angebrachtes Glas K leicht 
beobachten kann. Der Riegel L, womit das Glas befeftigt ift, fann, 
wenn die Bentile in Unordnung find, zu jeder Zeit leicht abgenom— 
men werden. M find Scheidewände, auf denen die Bentile N ruben, 
deren Führungen in Rinnen fo adjuftirt find, daß fie nad Entfer— 
nung des Glafes Teicht entfernt werben können. Die Bentile ruhen 


auf einem Borfprunge a, um den Durchgang von Unreinigfeiten zu 
Dinglerws polyt. Ionen, Bd XCVI. $. 3. 13 
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verhüten. O ift ber Windfeffel; P ein Anſaz, woran eine Röhre 
gefchraubt werden fann, wenn die Pumpe als Feuerfprize dienen 
fol; Q die Saugröhre. R, Fig. 12, ift ein an ber DBereinigungs: 
ftielle der Röhren H angebrachter Zapfen mit zwei Wegen. S, Fig. 14, 
find Klappenventile, durd die das Wafler aus den Pumpenftiefein A 
in die Kammer T tritt. Die Bentile X, Fig. 15, unterfheiden fich 
von den übrigen dadurch, daß fie, wie aus Fig. 19 deutlicher er- 
hellen wird, verſchiebbar anftatt um Achſen beweglich find. Diefe 
Ventile werden durch einen Winfelhebel V, Fig. 15, geöffnet und 
gefhloffen, indem eine mit dem Winkelhebel verbundene Stange Z, 
die, wie Fig. 20 zeigt, an ihrem unteren Ende mit einer Hervor- 
ragung verfehen ift, durch den Niedergang und das Steigen des an 
diefe Hervorragung flogenden Kolbeng B' bewegt wird. Beim Nieder: 
gang des Kolbens fehließt fih das obere Ventil und Öffnet fidy das 
untere, beim Steigen des Kolbens öffnet fi) das obere Bentil und 
fchließt fih das untere, 
Die Figuren 16, 17 und 18 zeigen die Anordnung einer Stopf- 
büchfe, beftehend aus den Theilen y, y, auf welde die Federn x,x 
wirken. Die zwei oberen und die zwei unteren Theile y liegen 
freuzweife gegen einander und fchliefen nad) Maaßgabe des auf fie 
wirfenden Drufes an die Kelbenftange. Diefe Theile y können bei 
allen Pumpengattungen, welde Stopfbüchſen erfordern, anftatt ber 
gewöhnlichen Stopfbüchfe angewandt werden. Die Wirfung ift bei 
den in Rede fiehenden Pumpen continuirkih. Angenommen, der 
Kolben befinde fi in der Fig. 10 dargeftellten Lage, fo fließt fi 
beim Niederfteigen das obere Ventil linker Hand, und in dem oberen 
Theil der Röhre H entfteht ein Yuftleerer Raum; das Waſſer fteigt 
durch die Röhre Q, öffnet Das untere Ventil Iinfer Hand und tritt 
in den oberen Theil der Nöhre H und den Pumpenftiefel; beim 
Steigen des Kolbens jedoch drüft das gehobene Waffer das untere 
Bentil linker Hand nieder, Öffnet das obere und tritt in den Winds 
keſſel O. Während das obere Bentil rechter Hand fich fchliegt, Öffnet 
fih das untere, der untere Theil der Röhre H und der Stiefel füllt 
fih mit Waffer, welches in die Kammer O gedrüft wird, wenn der 


| 
| 


Kolben niedergeht. Das Spiel der Ventile ift fomit abwechfelnd, die 


Pumpe ift fletS gefüllt und die geringfte Bewegung des Kolbens hat 


den beabſichtigten Erfolg. 
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Verbefjerungen an Mechanismen zum Spinnen der Baum: 
wolle, Wolle zc., worauf fi Ulexander Simon Wolcott, 
Mechaniker zu Manchefter, am 18. Sun. 1844 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions, Febr. 18145, ©. 78; 
Mit Abbildungen auf Zab. Il. 


Den Gegenftand des vorliegenden Patentes bildet 

1) das Aufiwifeln des Gefpinnfies auf die Spule unter Mitwir- 
fung eines Luftſtroms; 

2) die Conftruetion der Spule ‚oder der die Spule tragenden 
Röhre, fo daß diefelbe die Spindel nur an ihrem (ver Spule oder 
Röhre) oberen Ende berührt, während das untere Ende auf die zu 
befchreibende Weile gelagert if; 

3) eine neue Conftruction gewiffer mit den Spindeln und Stollen 
der Spinnmaſchinen verbundener Theile, um Oehl zuzuführen ; 

4) die Bewegung einer doppelten Reihe von Rollen oder Wür— 
teln duch eine Trommel. 

A, Sig 45, ift die Spindel, welde auf der Schiene B in 
einem Lager läuft und durch die Schiene C geht; diefe beiden Schienen 
find unbeweglid. D ift eine umgelehrte Schale, welche an den oberen 
Theil der Spindel fo befeftigt ift, daß fie fehr genau vund läuft. 
Der obere Theil der Spindel ift bis auf ungefähr 1 Zoll unter dem 
unteren Rand der Schale mit einem Schliz verjehen. E eine Metall: 
vöhre, welche vermöge ihrer Conftrucdion die Spindel nur an ihrem 
(der Röhre) oberen Theil berührt, während ihr unterer Theil er— 
weitert ift, und eine Schulter bildet, worauf die Spule F ruht. Ein 
an dem unteren Theile der Spule befindlicher Stift tritt in ein an 
der Röhre angebrachtes Loch, um zu verhüten, daß fih die Spule 
ohne die Röhre drehe und um in dem mit einer Rinne verfehenen 
Theile G zu laufen, Die Röhre E enthält an ihrem oberen Theile 
einen nad Innen hervorftehenden Stift, welder nad) Maaßgabe des 
Steigens und Sinkens der Röhre in dem Schlize der Spindel gleitet 
und zugleich verhütet, daß ſich die Spindeln ohne die Röhre drehen. 
Um Dept aufnehmen zu können, ift die Rinne in dem Theile G 
weiter gemacht, als diefes für die Röhre E nothiwendig wäre, H if 
eine Stange zur Unterftüzung des Theiles G; diefelbe ift an Die 
Schiene I befeftigt. Die Schiene I fleigt auf und nieder und über« 
trägt diefe Bewegung vermittelft ber Stange H auf die Spule, um 
das Geſpinnſt gleichförmig auf derfelben zu vertheilen. An dem une 

13 * 
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teren Theile der Schiene I befindet fi ein flaches Metallſtük, welches 
wie ein Knopf um feinen Mittelpunft drehbar if. Gibt man nun 
diefem Theile eine Drehung, fo Fann die Stange H niederfteigen, 
fo daß man zum Behuf der Ausbefferung an die Spule gelangen Fann. 
L ift ein halbeylindrifches Metallſtük, welches um den hinteren Theil 
der Schale D herumgeht und diefelbe ungefähr um %, Zoll nad 
Unten überragt; diefer Halbeylinder ift gerade um fo viel weiter ale 
D, daß zwifchen beiden ein Zwifchenraum von ungefähr /, Zoll bleibt. 
An den hinteren Theil von L ift eine Röhre M gelöthet, die mit 
der Fothrechten Linie einen Winfel von ungefähr A5 Graben bildet, wenn 
man fie fo betrachtet, daß derjenige Theil von L, wo die Röhre M 
eintritt, dem Auge gerade gegenüber liegt; auch follte diefe Röhre 
von Dben betrachtet einen Winkel von 40 Graden mit der Ebene 
des Theiles von L, wo fie eintritt, bilden, wie Fig. 49 zeigt. Ein 
flaches Stüf N von der Fig. 47 dargeftellten Form ift fo an L zu 
befeftigen, daß feine untere Fläche ſich gerade an derjenigen Stelle 
befindet, wo der untere Theil der Röhre M fih in L einmündet. 
Bon bier aus ift die Röhre M abwärts gebogen und tritt durch die 
Platte N und die Schiene O. An den unteren Theil von O ift eine 
Metaliplatte P befeftigt, fo daß diefelbe einen Behälter bildet, welcher 
den Wind in die verfchiedenen an die Schiene befeftigten Röhren vers 
theilt. Ungefähr , Zoll über der Spize der Spindel ift das Garn— 
brett (thread-board) Fig. 50 angeordnet. 

Die Wirfungsweife des Apparates ift nun folgende. Dad Ges 
fpinnft nimmt feinen Weg über die Kerbe in dem Garnbrett nah R, 
dann über die Schafe D und unter ihren unteren Rand, von wo es 
nad der Spule E geht. Wenn nun das Behältnig unter O von 
einem Blasbalge oder einer andern Borrihtung mit Wind verjehen 
wird, fo tritt ein Theil diefer Luft durch die Röhre M, begegnet dem 
in entgegengefezter Richtung umlaufenden Gefpinnft und legt dafjelbe 
über den Nand der Schale. Wenn der Punkt R des Garnbrettes 
ein wenig außerhalb der Gentrallinie der Spindel liegt, fo daß das 
Gefpinnft an der Stelle, wo der Wind daffelbe trifft, ein wenig fchlaff 
wird, fo befördert diefer Umftand das Aufwifeln fehr. Sch fomme 
nun an den zweiten Theil meiner Erfindung. 

A, Fig. 51, ift eine Spule von folder Conftruction, daß fie 
die Spindel nur bei B berührt; der untere Theil der Spule ruht auf 
dem in die Schiene befeftigten Hals C. Eine furze Röhre D tritt 
in den unteren Theil der Spule, welde zu dem Ende eine ents 
fprechende Weite befizt, und gibt derfelben die nöthige feitliche Unter: 
ftüzung. Dieſelbe feitlihe Unterftüzgung erhält die Spule, wenn man, 
wie Fig. 52 zeigt, in Den unteren Theil derfelben eine concentrifhe 
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Rinne dreht, in welche ein von dem Hals aus in die Höhe gehender 
Kranz paßt, oder wenn man, wie Fig. 53 zeigt, einen franzartigen 
Borfprung an der Spule anbringt, welder in einer entfprechenden 
Bertiefung des darunter befindlihen Halfes Läuft. 

Fig. 54 ftellt die dur eine Röhre unterftügte Spule dar. E,E ift 
die Röhre, welche fih an ihrem oberen Theile gegen die Spindel 
lehnt, während ihr unterer Theil in der Bertiefung des Halſes F 
lauft, Um Oehl aufnehmen zu fönnen, ift diefe Bertiefung viel 
weiter, al3 zur Aufnahme der Nöhre E abfolut nöthig wäre. Die 
Spule feibit fann das obere Lager gegen die Spindel bilden, und die 
Röhre braucht, wie Fig. 55 zeigt, nicht ganz durch die Spule zu 
gehen. Sollen ſehr feine Nummern gefponnen werden, fo möchte 
ih ein Oehr G, Fig. 56, empfehlen, welches gerade an der Biegung 
des Fliegers, und ein anderes H, welches direct über der Mitte der 
Spindel angebracht iſt; und wenn der Faden nicht Direct von den 
Walzen nah den Spindeln gehen kann, fo follte er über eine Walze 
geleitet werden, welche nach der Richtung des Pfeile fechg- bis zehnmal 
fo fchnell als die vordern Strefwalzen rotirt, Die Walze I fann 
angefertigt werden, indem man eine folide Metallftange mit Ber- 
tiefungen verfieht, oder indem man Metallfcheiben an eine Fleinere 
Stange befeftigt, Löcher in die Scheiben bohrt, und durch diefe Köcher 
Metall» oder Glasftangen fteft. Diefe Walze befördert das Auf- 
wifeln des Garns und verhütet das Abreißen des Fadend. Um von 
biefer Berbefferung einen deutlihern Begriff zu erhalten, wird es nöthig 
feyn die Urſache der Unregelmäßigfeit des Zugs bei gewöhnlichen 
Mafchinen zu bezeihnen. Wenn die Spindel im geringften aus ihrer 
richtigen Lage gefommen ift und eine gewiſſe Gefhwindigfeit erlangt 
bat, jo ſchlägt fie in Folge diefer Unregelmäßigfeit gegen die Spule, 
wodurch dieſe in entgegengefezter Richtung gegen die Spindel gezogen 
wird; hat nın die Spindel etwa eine halbe Umdrehung gemacht, fo 
fommt der hervorragendſte Theil der Spindel abermals mit der Spule 
in Berührung. In Folge diefer oscillivenden Bewegung bleibt die 
Spule an der Spindel hängen und zeigt Faum das Beftreben, ver: 
möge ihres eigenen Gewichtes hevabzufinfen, und öfters finden dieſe 
aufeinanderfolgenden Stöfe in einer fo eigenthümlihen Reihenfolge 
von Punkten an der Spule ftatt, daß diefe fogar fchneller als Die 
Spindel läuft, und daher fein Garn aufnehmen fann. Bei der in 
Rede ſtehenden Einrichtung dagegen Fann die Spindel nie in der ans 
gegebenen Weife auf die Spule wirfen; denn wenn von der Spindel 
aus gegen den oberen Theil der Spule ein Stoß erfolgt, fo veran- 
laßt derfelbe einen rükwirkenden Stoß gegen ben Darunter befindlichen 
Rationären Hals, welcher dieſen Stoß wieder neutralifirt, Aus biefem 
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Grunde findet bei jeder Gefchwindigfeit der Spindel ſtets ein gleich» 
förmiger und fanfter Zug ftatt, Ich fomme nun an den dritten Theil 
meiner Berbefferungen. 

In Fig. 57 ift an eine Rolle eine furze Röhre befeftigt und 
diefe Yäuft auf einer andern an bie Schiene befeftigten Röhre; bier 
ift die Nöhre von einer Dehl enthaltenden Schale umgeben. Indem 
nun die an die Rolle befeftigte Röhre rotirt, zieht fie das Dehl von 
dem Mittelpunfte hinweg, und nah Maafgabe der dadurch ver: 
anlaßten Depreffion in der Mitte wird die wirffame Oberfläche der 
votirenden Röhre geringer, Die rotirende Röhre kann jedoch nie 
ganz von Oehl frei werden; das Niveau des Oehls nimmt daher bie 
durch die Punktirungen A angedeutete geneigte Lage an. So lange 
nun eine hinreichende Quantität Oehl in der Schale zurüfbleibt, um 
den unteren Nand der rotirenden Nöhre zu bedeken, wird die leztere 
fo wie bie flationäre Nöhre vermöge der Gapillarattraction auf ihrer 
ganzen Länge ſtets geöhlt feyn. 

Der Unterfchied zwiſchen Fig. 58 und Fig. 57 beſteht darin, 
daß in der erfteren die Röhren fo erweitert find, daß eine Spule 
hindurchgeht, wodurd die Anwendung eines Fliegers entbehrlich wird, 
indem man den Faden nur Durch ein an der Rolle befeftigtes Oehr 
zu leiten braucht. Der obere Theil der Oehlſchale ift hier einwärts 
gebogen, damit fie mehr Dept faffe. 

Fig. 59 zeigt die Anwendung einer Oehlſchale an dem obern 
Lager einer gewöhnlichen Spindel. B ift die Schale; C eine an ven 
in ber Schiene eingefügten Hals befeftigte Nöhre, die bis nahe an 
den Boden der Schale B reicht, Wenn die Spindel rotirt, fo wird 
das Oehl nach Außen getrieben, fo daß die Oberfläche deffelben die 
dur die Punftirungen D angedeutete Lage einnimmt; fo oft aber 
die Spindel ftilfteht, tritt Das Oehl in feine horizontale Lage zurüf, 
und die Capillar-Attraction treibt daffelbe zwifchen der Spindel und 
ihrem Lager in die Höhe, 

Big. 60 iſt ein umgekehrter Flieger. Der Würtel felbft bildet 
bier eine Oehlſchale. Soll diefe Schale gereinigt werben, fo ſchraubt 
man die Mutter E von der an ben Würtel befeftigten Röhre los, 
worauf der Wirtel zum Behuf der Reinigung abgenommen werden 
fann, 

In Beziehung auf ven vierten Theil meiner Erfindung ftellt A, 
Fig. 61, die Endanficht der Trommel dar, B,C,D,E find vier 
MWürtel, affe durd ein Band getrieben. Die Ordnung, in melder 
das Band von einem Würtel zum andern geht, ift aus der Richtung 
der Pfeile zu entnehmen, Es ift zu bemerken, daß mei einander 
direct gegenüberliegende Würtel, z. B. B und F, nicht mit einander 
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verbunden find, fondern anftatt F ift C mit B verbunden, Diefe 
Anordnung kann mit der gewöhnlichen Spindel in Verbindung ger 
braht werden, indem man die Würtel abwechfelnd dicht an ber 
oberen und unteren Schiene anoronet, oder bei Anwendung zweier 
Spindelreiben eine über die andere ftellt. 


XXXVIII. 

Verbeſſerungen an Maſchinen zur Anfertigung roͤhrenfoͤrmig 
gewirkter oder nezartig geſtrikter Fabricate, worauf ſich 
William Ward, Strumpfhaͤndler, und David Winfield 
Grocock, Mechaniker, beide zu Leiceſter, am 4. Jun. 
1844 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1845, ©. 217. 

Mir Abbildungen auf Tab. I. 

Die Figuren f und 2 ftellen zwei rechtwinfelig zu einander auf- 
genommene Berticaldurdfchnitte der verbefferten Mafchine bar, 

Die Figuren 3, 4, 5, 6, 7, 8 und 9 zeigen diejenigen Theile 
des Apparates, durch welche die Mafchen erzeugt werden, und zwar 
in den verfchiedenen Perioden der Mafchenbildung. Die übrigen Fis 
guren enthalten verfchiedene Details, welche mit denfelben Buchſtaben 
bezeichnet find, deren wir ung zur Bezeichnung der entſprechenden 
Theile in den andern Abbildungen bedient haben, und daher feiner 
befonderen Beſchreibung bedürfen. 

a,a ift das Mafcyinengeftell; b die in geeigneten Lagern c ro- 
tivende Treibwelle, welde von einer Dampfmafchine oder fonftigen 
Triebfraft die Bewegung empfängt. An diefer Welle befindet fi 
das Stirnrad d, weldes mit dem Stirnrade e in Eingriff ſteht, 
deſſen Achfe £ in Lagern fl läuft. An diefer Achfe f find drei er- 
sentrifche Scheiben h,i,j befeftigt und an der Hauptwelle b befindet 
fih das Excentricum g. Mit Hülfe diefer ercentrifhen Scheiben er- 
halten die verfihiedenen Theile dev Mafchine eine ſolche Bewegung, 
daß fie eine Reihe von Kettenfäden in ein röhrenförmiged Gewebe 
verwandeln. Das Exeentrieum g ertheilt mit Hülfe des Zwiſchen— 
apparates in gewiffen Intervallen den Nadeln eine Bewegung. Die 
Nadeln find auf folgende Weife an einer Röhre k befeftigt. An dem 
Ende des um g? drehbaren Hebeld g! befindet fi eine Walze, welche 
durch die Feder g beftändig gegen die Fläche des Excentricums g 
angebrüft wird. . Das obere Ende diefes Hebels enthält einen Sperr- 
fegel g", welder das an dem unteren Theile der Nöhre k befindliche 
Sperrrad K' hei jeder Umdrehung des Excentricums um einen Zahn 
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weiter bewegt. Das Sperrrad und der Sperrfegel find fo einge: 
richtet, daß die Röhre k um eine Strefe glei) dem Raume zwifchen 
zwei benachbarten Nadeln bewegt wird. Die Röhre k ruht auf einer 
freisrunden Unterfage 1 und wird vermittelt zweier Klampen an ders 
feiben feftgebalten. Die Bleie mit den Nadeln n find in verticaler 
Lage an dem oberen Theile der Röhre k befeftigt. Das Fabricat 
fteigt in dem Maaße als es fidy bildet, durch ein Gewicht gezogen, 
die Röhre k hinab. Es find eben fo viele Fäden ald Nadeln vor- 
handen, und da fich die Nadeln mit der Nöhre k drehen, fo werden 
fie der Reihe nah mit allen Kettenfäden in wirffame Verbindung 
gebracht. Jeder Faden bat feinen Führer o, der ibn zur rechten 
Zeit um die Nadel fchlingt. Die Führer find Hebel, deren Drehungs- 
achfen zwifchen den beiden kreisrunden Scheiben o! liegen. Diefe 
Scheiben find mit radialen Schlizen verfehen, zwiſchen denen die 


Kührer o fih um ihre Achſe drehen. Die Scheiben o! werden durch 


das Ereentrieum h auf folgende Weife in auf- und niedergehende 


Bewegung gefezt. Die Scheiben o' fizen an der Röhre o?, welde | 


on der unbeweglichen eylindrifhen Stange p auf- und niedergfeiten, 
jedoch fich nicht um diefelbe Drehen kann, weil die Schraube durch 
das obere Ende der Röhre o? in eine an der Stange p befindliche 
Rinne tritt. Das Ereentrium h hebt und fenft die Scheiben o’ 
mit Hülfe der Verbindungsftange h', deren gabelförmiges Ende die 
Freentrieummelle umfaßt, fo daß fie dDadurd beim Steigen und Sin- 
fen eine Führung erhält. Cine an der Berbindungsftange h? befind- 
liche Rolle ruht beftändig auf dem Excentricum h. Das obere Ende 
der Berbindungsftange h? ift mit einem um h* drehbaren Hebel h? 
verbunden. Diefer Hebel befizt feitliche Hervorragungen h’, in welde 
zwei Verbindungsftangen h° eingehängt find; die unteren Enden ber 
lezteren ftehen mit zwei Hervorragungen o? der Nöhre 0? in Ber: 
bindung. Durch diefe Mittel wird die Scheibe o! mit den Kührerno 
gehoben und niedergelaffen, mwodurd die Enden der Führer o gegen 
zwei Ninge q,r ftoßen, die fo angebracht find, daß fie auf die oberen 
Enden der Führer wirfen. Indem alfo die Scheiben o' mit den 


Führern in die Höhe gehen, ftoßen die Enden der Führer gegen den | 
Ring q, wodurd die unteren Enden der Führer mit ihren Fäden 
rükwärts zmifchen die Nadeln geführt werden, und beim Niederfteigen 
ſtoßen die oberen Enden der Führer gegen den Ring r, welcher die | 
unteren Enden berfelben nad der Mitte der Röhre k hin drüft. In 
Diefer Lage find die Theile in den Abbildungen dargeftellt. Diefe | 


Bewegung der Führer o ift es, welche in Verbindung mit der Bes 


wegung ber Nadeln bewirkt, daß bie Fäden um bie Nadeln ger 


Tchlungen werben, 
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"Die feſt mit einander verbundenen Ringe r und q hängen mit 
Hülfe der Stangen q von den Hervorragungen q?’ der Stange p 
herab. Die Stangen q! enthalten an ihren oberen Enden Schlize, 
fo daß ihre Befeftigungspunfte an den Hervorragungen q? mit Hülfe 
von Schrauben vegulirt und fomit die Ringe r und .q richtig geftellt 
werden Fönnen. 

Das Ereentricum i fezt den Apparat zum Ueberſchlagen der 
Mafchen auf folgende Weife in Bewegung. i' ift eine Berbindungs- 
fange, die mit ihrem unteren gabelförmigen Ende die Excentricum— 
welle umfaßt und dadurch bei ihren Auf- und Niederbewegungen Die 
nöthige Führung erbältz fie enthält eine Rolle i?, welche beftändig 
gegen die Dberflähe des Excentrieums i drüft. Das obere Ende der 
Berbindungsftange ift mit dem um i* drehbaren Hebel i? verbunden. 
Die Drehungsadhfe i* befindet fih am Ende eines um i° dreh— 
baren Arms i’, welder den Zwek hat, den Bewegungen bes 
Hebels i? den nöthigen Spielraum zu gewähren. Zwei von ber 
Röhre t berabgehende Arme find mit diefem Hebel verbunden; wenn 
daher der Hebel ı? in die Höhe geht, fo gleitet die Röhre t inner- 
balb der Röhre k hinauf, ohne fich jedoch mit derfelben zu drehen. 
u ift eine Röhre, deren unteres Ende in der Röhre t fieftz rings 
um die Nöhre u läuft eine Ninne, in welche durch die Röhre t 
Schrauben treten. Wenn nun die Röhre t auf= und niederfteigt, fo 
nimmt die Röhre u an diefen Bewegungen Theil, während fie zus 
gleich mit der Röhre k fi dreben kann; lezteres wird dadurch be— 
werfftelligt, daß an dem oberen Theile der Röhre u ein hervorra- 
gender Ring mit radialen Einfehnitten fich befindet, von denen jeder 
zur Aufnahme eines Nadelichaftes beftimmt if. Wenn daher Die 
Röhre u in die Höhe gehoben wird, fo ſchiebt fie die an den Sten- 
geln der Nadeln befindliche Arbeit vor fih ber, und da der Ring 
an dem oberen Ende der Röhre u über die Nadeln fich erhebt, fo 
ftreift er die Arbeit von den Iezteren ab, wenn die Bärte der Nadeln 
fo bedeft find, daß fie diefes geftatten. Dieß geſchieht mit Hülfe 
der an jeder Nadel befindlichen Theile v, die jo bewegt werden, daf 
ihre äußeren Enden unter die Bärte der Nadeln treten. Jeder diefer 
Theile v befizt eine Bertiefung, in welche die Spize des Nadelbarteg 
tritt, fo daß diefe gebeft ift, wenn die betreffende Mafche von ber 
Nadel abgenommen werden fol, Das Ereentricum j bewegt die 
Theile v mit Hülfe des Hebels j auf und nieder, deſſen Rolle 
durch die Feder w fletS gegen das Exrcentricum angebrüft wird. Der 
Hebel j" ift um eine Achſe 5” drehbar; mit demfelben ift auch eine 
Stange j? verbunden, deren oberes Ende mit dem um j' drehbaren 
Hebel 5° in Verbindung ſteht. Das andere Ende des Hebels ;j' it 
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gabelföürmig und umfaßt zum Theil den Eylinder x, welder bie 
Röhre k umgibt und fih frei um bDiefelbe bewegt. Zwei hervor— 
ftebende Ringe x? bilden nämlich eine rings um den Sylinder x lau— 
fende Rinne, in welche die Enden des Hebels j treten, fo daß der 
Eylinder gehoben und gefenft werden kann. Durch eine in ber 
Röhre x befindliche verticale Deffnung x? tritt eine Schraube x’ in 
die Röhre k, wodurch der Eylinder x veranlaßt wird fi) mit der 
Röhre k zu dreben, während er die Freiheit bat ſich auf und nieder 
zu bewegen, An den oberen Theil des Cylinderd x find nun Die 
oben erwähnten Theile v befeftigt. Dev Erfolg dev Bewegungen des 
Abnehmapparates u und der Inſtrumente v wird. aus der Betrach— 
tung der Figuren 3, 4,5, 6, 7, 8 und 9 deutlider erhellen. In 
diefen Figuren find aud bie relativen Stellungen der Führer o zu 
den Nadeln angedeutet, 

Fig. 3 zeigt die Theile in derjenigen Lage, welche fie anneb- 
men, nachdem die Mafhen eben überworfen find und der Apparat 
fih in der höchſten Lage befindet. 

Fig. 4 zeigt die Theile beim Nieberfteigen des Apparates u; 
Die neuen Majchen bewegen fi an den Stielen der Nadeln nieder. 

Fig. 5 ftellt den Apparat u dar, wie er nocd) weiter fih herab- 
aefenft bat, ehe die Mafhe an dem Inftrumente v aufgenommen 
worden ift. 

In Fig. 6 ift der Apparat fo weit hinabgefunfen, daß die 
Mafche gerade an den Theil v gelangt it, während der führer o 
eben im Begriffe ſteht, fih gegen das Centrum der Röhre k bin zu 
bewegen. 

Fig. 7 zeigt den Apparat u in feiner tiefften Lage, wobei der 
Führer o den Faden wieder um die Nadel gefhlungen bat. 

In Fig. 8 fieht man die neue Mafihe in dem Barte der Nadel 
und den Theil v unter den Bart gehoben, 


Sig. 9 flellt den Apparat dar, wie er die Maſche über den 
Nadelbart wegführt. . 
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XXXIX. 
Verbeſſerter Faͤltelapparat, worauf ſich Eliſabeth Cottam 
zu London, am 30. Jul. 1844 ein Patent ertheilen lie. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1845, ©, 226. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Die bisherigen Apparate, die fogenannten italienifchen Eifen 
zum Fälteln von Kraufen und dergleichen Artifeln, wurden durch 
Einfügung heißer Eifen in das hohle Fälteleifen exhizt. Bei der 
Handhabung folder Fälteleifen ift große Vorſicht notbwendig, indem 
die Dberflähe unmittelber nad Einfügung des Eifens zu heiß wird, 
und fih dann raſch abfühlt. Das Anlegen einer Kraufe erfordert 
daher große Aufmerffamfeit, um einerfeitS den Gegenftand nicht zu 
verbrennen, wenn das Eifen fehr heiß ift, andererfeits denfelben lange 
genug an die allmählich erfaltende Oberfläche des Eiſens zu halten, 
um ein gleihförmiges Refultat zu erzielen. Der Zwek meiner Er- 
findung gebt darauf hinaus, das Fälteleifen vermittelft heißer Flüſſig— 
feiten, insbefondere heißen Waſſers, anftatt mit heißen Metallftüfen 
zu erhizen, wodurd ich eine gleihmäßigere Erhizung erziele. 

Fig. 27 flellt ein Gefäß mit drei daran befeftigten Faältel- 
eifen a,b,e im verticalen und 

Fig. 28 im horizontalen Durchſchnitt dar. 

Fig. 29 ift ein Theil eines andern Berticaldurchfchnitts vechts 
winfelig zu dem Durdhfchnitt Fig. 27 genommen. dift ein Waffer- 
gefäß von beliebiger Geftalt, welches vermittelft einer Weingeiftlampe 
oder auf irgend eine fonftige geeignete Weife erwärmt wird. Das 
beige Wafjer in dem Gefäß theilt feine Wärme natürlich auch den 
Fälteleifen a,b,e mit. An dem Gefäß d fann eine beliebige Anzahl 
folher Eiſen befefligt werden, auch kann die Befeſtigung permanent 
oder fo befhaffen feyn, daß fih die Eifen, wie Fig. 30 zeigt, ab- 
nehmen und durch andere von verſchiedener Größe erſezen laſſen. 
Wollte man meine Erfindung in einer Wafdhanftalt, wo mehrere 
Perfonen zugleich mit Fälteln bejchäftigt find, benuzen, fo können 
die Eifen, wie Fig. 31 zeigt, an einer gemeinfhaftlihen Röhre d 
angebracht werden, Durch welche das in einem befonderen Gefäß er- 
wärmte Wafler cireulirt, 
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XL. 

Verbefferte Mafchine zur Fabrication gepreßter Ziegel, 
worauf fih Rihard Wilfon, Baumeifter zu Neweaſtle— 
upon: Zpne, am 25. Mai 1841 ein Patent ertheilen 
ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1845, ©. 233. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Meine Erfindung betrifft eine Mafchine eigenthümlicher Con— 
Aruction zur Anfertigung aller Gattungen von Ziegeln mittelfi Drufs 
in Formen, die auf der Peripherie eines vielefigen Rades angeordnet 
find. Sch gebe dem Rade vorzugsmweife die Geftalt eines Sechseks 
mit ſechs Flächen, worauf die Formen befeftigt werden. 

Die aus diefer Methode hervorgehenden Vortheile beftehen 
darin, daß die Ziegel Außerft dünn, Teicht und doc eben fo ftarf 
oder noch ftärfer als gewöhnliche Ziegel von doppelter Dife aus» 
fallen, auch aus fteiferem Thon ale die mitder Hand bereiteten Ziegel 
verfertigt werden können; fie trofnen aud raſcher, behalten ihre Form 
beffer bei, und erfordern zu ihrer Dereitung weit weniger Thon, 
mitbin auch zum Brennen meniger Brennmaterial. Nachdem der 
Thon gehörig durcheinander gearbeitet und fo fleif wie möglidy ges 
fnetet worden ift, jchneidet man ihn in flahe Tafeln, ein wenig 
difer al8 der verlangte Ziegel. Die geihieht entweder vermittelt 
einer unter der Ihonmüble befeftigten, mit flarfen Drähten über: 
ſpannten Form, oder auf irgend eine andere Weife vermittelt eines 
einzelnen Drahtes. Jede Tafel wird fodann von einem Knaben ab» 
genommen, mit Sand beftreut und auf ein Kupferblech gelegt, worauf 
ein anderer Knabe das Blech mit der Thontafel nimmt und in bie 
Form bringt, welche der eben unter der Preffe befindlichen zunächft 
folgt. Die Rupferplatten find an ihren Enden mit Hafen verfehen, 
und diefe paflen in Vertiefungen, welde an beiden Enden der unteren 
Form angebracht find, um die Platte an ihrem Plaz zu erhalten; 
aud befindet fih an der Nüffeite ein Heiner Hafen, welcher in die 
untere Seite einer Heinen Platte greift, die quer über ein an der 
inneren Seite der unteren Form befindlihes Loch geſchraubt iftz 
durch dieſe Anoronung wird die Platte und der Ziegel gehindert, 
nad) geſchehenem Druf mit der oberen Form in die Höhe zu geben. 
Im Moment der Abgabe löſt fih der Hafen an der Nüffeite von 
ſelbſt aus, indem die Platte ungefähr einen halben Zoll niedergleitet, 
ehe fie abfällt, Einer der Endhafen verhütet das Abgleiten der Platte 
mit der rohen Thontafel nach dem Auflegen ber Iezteren, und das 
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zu frühe Abgleiten derfelben auf der entgegengefezten Seite nad) 
erfolgter Preffung. 

Um die Ablieferung der Ziegel, insbefondere der Hohlziegel zu 
erleichtern, finde ich es vortheilhaft, ſowohl die obere Form als aud) 
die innere Seite der dünnen Platte mit Barchent oder einem ähn— 
lichen Stoff zu überziehen. Bei erfolgender Drehung des fechsefigen 
Rads fallen Ziegel und Platte aus der unteren Form auf ein end» 
loſes Tuch oder ein Ziegelgeftell; ein Knabe nimmt die zu oberft 
liegende Platte ab und fezt den Ziegel zum Trofnen bei Seite, Es 
ift zu bemerken, daß während der dritte Ziegel zum Preffen bereit 
liegt, der erfte gepreßte eben abgenommen wird. 

Fig. 63 ftellt die Seitenanficht, 

Fig. 64 den Grundrig und 

Fig. 65 eine Endanfiht der in Rebe flehenden Maſchine dar. 

A,A ift das Mafchinengeftell; B bie Treibwelle, an welder ein 
Schwungrad C und ein Getrieb D feftgefeilt if. Das Geirieb D 
greift in das Rad E, weldes an der Krummzapfenwelle F befeftigt 
iftz diefe fezt die Berbindungsftange G in hin- und hergehende Be: 
wegung und bemwegt die Glieder H,H, welde die obere Form I 
zwifchen den Führungen J, J aufs und nieder bewegen, um den Ziegel 
in die untere Form L zu prefien. An der Welle N ift das vielefige 
Rad M nebft dem Sperrrad O befeftigt. 

Das an der Kurbelwelle F befeftigte Winkelrad P fezt die 
Welle B und fofort die Welle S und die an der Iezteren befeftigte 
Kurbel T in Rotation, welche die Stange U auf= und nieder bes 
wegt. Die an diefer Stange befeftigten Arme V mit den Meſſern 
bewegen ſich gleichfalls auf und nieder, fo daß die Meſſer den über: 
flüffigen Thon von den Rändern des Ziegeld abjchaben. Die Kurbel W 
wirkt auf den Hebel X, diefer wirft auf das Sperrrad O und dreht 
das Rad M, an deſſen ſechs Seiten die unteren Formen L,L be— 
feftigt find. Wenn die Kurbel W den Hebel X hebt, fo ertheilt 
derfelbe dem Rad M eine Sechſtelsdrehung, wodurd eine der Formen L 
unmittelbar unter die obere Form L gebradt wird; während nun 
die Kurbel W den Hebel X wieder in feine frühere Lage zurüfbringt, 
bleibt das Rad M flationär, indem es duch den in die Zähne Des 
Sperrrads einfallenden Sperrfegel fo lange gehalten wird, bis ber 
Ziegel gepreßt iſt. Eine fleine Walze mit einer endlofen Kette bringt 
die Metallblehe und die darauf befindlichen Thontafeln mit dem 
fechsefigen Rade in dichte Berührung. 2, 3, 4, 5, 6 find Walzen 
mit endlofen Riemen, um die Ablieferung ber Ziegel au auf eine 
größere Entfernung bin yon der Maſchine zu erleichtern, 
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Fig. 66 Hiefert eine Endanfiht der oberen Form I und der 
unteren Form L nebft Thon und Kupferplatte im Moment des 
Preſſens. 

Fig. 67 iſt eine perſpectiviſche Anſicht der Kupferplatte mit einer 
Meſſingſpize an jedem Ende und einem Hafen an der Nüffeite, 

Fig. 68 ift eine Seitenanfiht der Kupferplatte, Das Ende der 
unteren Form L, weldes beim Steigen der den Thon aufnehmenden 
Seite des Rads M ſich zu oberft befindet, iſt zur Aufnahme der 
Meffingipize eingefhnitten, wodurch dad Abgleiten der Platte mit 
dem Thon verhütet wird, fo lange diefelbe fih nod in geneigter 
Lage befindet. 

Das andere Ende derſelben Form L ift ungefähr noch einen 
halben Zoll weiter, als die Dife des Meffingvorfprungs beträgt, ein- 
gefhnitten, und da biefeg Ende vor der Abgabe des Ziegeld das 
oberfie wird, fo kann die Kupferplatte jenen halben Zoll Hinabgleiten, 
wodurch der Hafen an der Rükſeite frei wird, worauf die Platte mit 
dem Ziegel aus der unteren Form L berausfällt, fo daß die Platte 
oben zu Yiegen fommt. Was von diefer Form gilt, ift auf alle 
Gattungen von Formen anwendbar, 


XLI. 


Weber eine cylinderförmige Kifte, welche als Bibliothek: 
ſchrank benuzt werden Fannz von L. Knauer. 


Mit Abbildungen auf Tab. III 


Fig. 69 zeigt das Innere der cylinderförmigen Kiſte, auf ihrem 
Fuß ſtehend. 

Fig. 70 iſt der verticale Durchſchnitt. 

Fig. 71 iſt die Büchſe, welche dem Cylinder als Hülle dient, und 
dieſe Figur zeigt zugleich das Mittel, auf welche Weiſe der Verſchluß 
bewerkſtelligt wird. 

Fig. 78 iſt die untere Scheibe des Cylinders. 

Fig. 80 zeigt die obere Scheibe. 

Fig. 75 ſtellt den horizontalen Durchſchnitt nach a,b, Fig. 69, vor. 

Fig. 81 ift der Plan der obern und untern Theile der Hülle, 
welche fi) nad) oben und unten mit einem Hafen fchlieft. 

Fig. 79 zeigt die Art und Weife wie die Hülle fi öffnet. 

Big. 74 ift der Tuß, welcher den Eylinder trägt. 

Fig. 72 ftellt Die eiferne Welle dar, auf welcher ber Eylinder 


ſich dreht. 
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Fig. 77 ift die Anfiht von einem ber Täfelden der Kifte. 

Fig. 73 iſt der verticale Durchſchnitt von einer Art Büchfe, 
welde dazu dient, das obere- äußere Ende der Achſe aufzunehmen. 

Big. 69 zeigt die cylinderförmige Kifte, welche von ihrer Hülle b 
umgeben ift und von einem bdreiefigen Fuß c getragen wird, der 
nad) unten mit Kugeln d verjehen ift, weiche ihm erlauben ji 
leiht nach jeder Richtung hinzubewegen. 

e ift eine hölzerne Hülfe, die dazu dient auf die Achfe die Hülle b 
der Kiſte zu befefligen. 

f ift ein eiferner Arm, der dur die hölzerne Hülfe und die 
Achſe hindurch geht, um das Drehen der erſtern zu verhindern. 

Die hölzerne Hülfe iſt an dem Untertheil g, Fig. 69, ver 
Hülle der Kifte durch eine eiferne Scheibe befeftigt, die in Fig. 82 
abgebildet und mit zwei Kleinen eifernen Bolzen ausgeftattet iſt, 
welche in den Salz eintreten, der in der hölzernen Hälfe ange— 
bracht ift. 

h ift eine Scheibe, welche die untere Bafts des Cylinders bildet 
und die von oben in Fig. 73 zu ſehen iſt; es befindet fih an diefer 
Scheibe ein flarfes eiſernes Dreief, das mit Schrauben befeftigt ift, 
und fie nimmt in ihren Mittelpunft den Wellbaum k auf. 

1 zeigt die Scheibe, melde den obern Theil des Cylinders 
bildet und von der fid eine Drauffiht in Fig. SO befindet, wo man 
zugleih eine mit Schrauben befeftigte eiferne Duerleifte m bemerft, 
die eine Heine Ergänzungsachſe trägt. 

Im Mittelpunft der cylinderförmigen Kifte a und ihrer ganzen 
Länge nad befindet fih ein cylinderförmiger Raum o, der durd 
die Scheiben h,l geht, wie man es in Figur 70, 75, 78 und 80 
fibt und in weldem fih der eiferne Wellbaum k befindet, auf 
welchem ſich der Eylinder dreht. Diefer Wellbaum ift an den Fuß c, 
Big. 69, zwifhen einer Schraubenmutter q und einen Anfaz Fig. 72 
befefligt, an dem obern Theil hat dieſer Wellbaum eine zweite 
Schraubenmutter q, die das Stüf r, Fig. 70, hindert von dem 
Wellbaum wegzugehen, wenn der Cylinder gehoben wird. Die 
Löcher o, Fig. 72, welche horizontal in dem Wellbaum k angebradt 
find, erlauben dem Eylinder fih bis zur bezeichneten Höhe zu er— 
heben. 

t find die Täfelchen, von denen eine Draufficht in Fig. 74 und 
eine befondere Anficht in Fig. 77 befindlich iftz fie find am obern 
äußern Rand ausgefchweift, um leicht die Papiere zu nehmen, welde 
man darauf legt. 

u iſt ein falfcher Eylinder, der aus cirfelrund zufammengefezten 
Büchſen beſteht, die durch einen Meffingdrabt gehalten werden; 
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v find Pfeiler, welche die Täfelhen trennen; fie treten nicht bis zum 
falſchen Eylinder ein und laſſen zwifhen fih und dem Eylinder einen 
cirfefrunden Raum x. 


Jede Tafel läßt fih nah Bedürfniß ihrer Breite nach theilen, 
was mittelft Fleiner verticaler Bretter gefchieht, die nah unten 
mit einem Fleinen eifernen Stift verfehen find, welcher in die Löcher y 
eintritt, die in jeder Tafel angebracht find. 


z find Pfeiler aus rundem Eifen, welche fi vertical von dem 
unteren Boden des Cylinders big zum oberen erheben, und dazu 
dienen, die Verbindung aller Theile zu befeftigen. Diefe Pfeiler, 
von denen ſechs ſich vorfinden, find Hinter den Brettern. angebradt, 
welche die Tafel trennen, wie dieſes aus Fig. 71 deutlich hervorgeht. 


An dem unteren Theil ruht der Cylinder auf einer beweglichen 
fupfernen Scheibe, die in der Achſe eingelaffen ift und auf einem 
andern fupfernen Ring ruht, der auf der Achfe mittelft eines eifernen 
Arms befeftigt if, welcher dem ähnelt, welchen man in Fig.69 fieht. 


a, Sig. 73 ift eine cylinderförmige Büchſe aus Gußſtahl, welche 
dazu dient die Spize der Achſe aufzunehmen. Diefe Büchſe ift 
ſchräg mit einem fleinen Loch durchbohrt, durch das ed möglich wird 
einige Tropfen Dehl auf das Ende der Achſe zu bringen. Die vier 
Arme, mit welchen die Büchfe ausgeftattet ift, erlauben fie auf einen 
hölzernen Cylinder c, Fig. 78, zu befeftigen, deſſen Durchmeſſer 6 
bis 8 Zoll beträgt,der feiner ganzen Länge nad durchbohrt und im 
Mittelpunkt des großen Cylinders befindlich ift. 


d’ find eiferne oder kupferne Stüfe, die dazu dienen den Well 
baum zu leiten, 

e’ ift ein Täfelchen, welches fie an den innern Kreis anlegt. 

Diefe eylinderförmige Kifte kann mittelft diefer Täfelhen fo 
geſtellt werden, daß fie einen Bibliotheffchranf bildet, bei dem man, 
ohne feinen Plaz zu verändern, alle Bücher vor fi bringt; auch 
kann diefe Kifte al8 ein ſehr bequemer Schrank zur Aufbewahrung 
von Naturalien, Antifen und andern Gegenftänden dienen, 
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XLII. 
Verbeſſerungen an Oefen, worauf ſich Frederick Brown, 
Eiſengießer zu Luton in der Grafſchaft Bedford, am 
10. April 1844 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Der, 1344, ©, 334. 
Mit Abbildungen auf Tab, III. 





Lig. 21 ftellt den Durchſchnitt und 


Fig. 22 die äußere Anficht eines meiner Erfindung gemäß con« 
ſtruirten Ofens dar. a,a ift die Fig. 23 abgefondert dargeftellte 
Feuerbüchſe, mit einem Roſte b, unter welchem fih ein Aſchenraum 
befindet. ce ift eine Thür, durch welche Kohls aufgegeben werben, 
ein Brennmaterial, das fih für diefen Ofen eignet; d eine nad) dem 
Aſchenloche e gehende Thürz diefe Thür ift mit einem drehbaren Re— 
gulator verfehen, womit man den Luftzutritt unter das Feuer regus 
lirt. Wenn der Ofen in Gebraud ift, fo find die Thüren ce und d 
gefchloffen, wogegen der Regulator je nad der zur Unterhaltung des 
Teuers erforderlichen Luftmenge mehr oder weniger geöffnet ift. Die 
Teuerbüchfe ruht auf Hervorragungen e,e und über derfelben befindet 
fih ein conifher Hut f, wovon Fig. 24 die untere Anficht ift. 
Zwifchen diefem Hut und dem obern Theil der Feuerbüchfe bemerft 
man einen Zwifchenraum, durch welchen die Luft frei firömt, fo daß 
mit dem Apparate zugleich der Zwek einer Ventilation des Zimmers 
erreicht ift. An den obern Theil des conifhen Hutes ift eine Röhre 
befeftigt, welche Die Producte der Verbrennung, fo wie die zwifchen 
dem Hut und der Feuerbüdhfe aufftrömende Luft in einen Schornftein 
leitet. Diefes Abführen der Luft über die Feuerbüchfe und unter den 
coniſchen Hut bildet eine wefentlihe Berbefferung in der Conftruction 
der Defen, indem dadurch eine beftändige Bentilation in dem Zimmer 
veranlaßt wird; diefe Ventilation befeitigt auch die Möglichkeit eines 
Unfalls in Folge von Gasanhäufung in den Defen, ein Umftand, 
der bei gefchlofjenen Defen häufig vorkommt. Der Hut f ruht auf 
Trägern g,g, von denen au die Feuerbüchfe berabhängen kann. 
Hieraus erhellt, daß die Feuerbüchfe von den übrigen Theilen des 
Dfens getrennt ift und leicht herausgenommen werden kann, um die 
Aſche auszuleeren und frisches Brennmaterial hineinzubringen. Diefe 
Anordnung bietet die Bequemlichkeit dar, daß die Feuerbüchfe aus 
dem Zimmer getragen und außerhalb defjelben entleert und gereinigt 
werben Tann, fo dag nun fein Kohlenftaub in dem Zimmer fih vers 
breiten fann. 

Dingter’s polyt, Sonn, Bd, XOVI, 95. 14 
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Wil man nun ein Feuer in der Feuerbüchſe anzünden, fo legt 
man etwas trofenes Holz und Späne mit einigen Stüfen GSteins 
fohle hinein und zündet daffelbe durch die Afchenthüre hindurch 


mit einem brennenden Span an. Sobald das Feuer frei brennt, . 


fo füllt man die Feuerbüchfe bis zu der obern Thür mit Steine 
fohlen, worauf man beide Thüren ſchließt und den Ventilator je 
nad) der verlangten Raſchheit des Verbrennens mehr oder weniger 
offen läßt. Don Zeit zu Zeit wird neues Brennmaterial nachgefüllt. 
Die Kohks follten zur Größe von ungefähr einer Wallnuß zerbrocdhen 
feyn und die Aſche follte jedesmal vor dem Anftefen eines neuen 
Feuers weggefchafft werden. Diefe Defen befizen alle Bortheile ge— 
ſchloſſener Oefen und geftatten wegen der Negulirung des Luftzutrittes 
eine Tangfame Berbrennung des Brennmaterials, 
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Verbefferungen an Kerzenlampen, worauf fih Alfred Toy 
und Edward Hanfon, Lampenfabrifanten zu Holborn, 
Saftlesftreet, am 7. Mai 1844 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Febr. 1845, ©. 85. 
Mir Abbildungen auf Tab, IIT, 





Den Gegenftand unferer Erfindnng bildet 


1) eine Fabricationsmethode von Kerzen aus Talg oder einer 
andern geeigneten fetten Subftanz, fo daß diefelben mit größerem 
Bortheile in Lampen gebrannt werben fünnen; 


2) eine Berbefferung an Kerzenlampen. 


Fig. 32 ftellt eine Kerze aus Talg oder einer andern ‚fetten 
Subftanz dar, mit einem kurzen, nicht durch ihre. ganze Länge fih 
erfirefenden Dochte, Unter folhen Umftänden muß die Lampe na- 
türlich fo eingerichtet feyn, daß der Docht während der Conſumtion 
beftändig in den Talg gebrüft wird, wobei der Docht, fo lange noch 
Talg vorhanden ift, nicht ganz verbrennt. Der Docht, dem wir den 
Borzug geben, ift eine in Falten gebogene und befeftigte oder ges 


webte Schnur a. Bei Anfertigung der Kerzen bedienen wir ung ber 
Fig. 33 dargeftellten Formen. Der Docht wird zwifchen den beiden 


Hälften der Dilfe der Ferm fo gehalten daß, wenn der Talg in 


die Form fließt, der Docht zum größten Theil innerhalb der Kerze 


zu Tiegen kommt. 
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Fig. 34 flellt einen Docht abgefondert dar, Bei der Conſumtion 

derjenigen Art Kerzen, welhe an ihren oberen Enden mit kurzen 

Dochten verfehen find, bedienen wir ung gewöhnlicher KRerzenlampen 

mit einem gebogenen Draht b, welder zwifchen die Falten des 

Dochtes a tritt. Demnach bleibt der Docht ſtets innerhalb des Talgs 
der Kerze. 


Sig. 35 ftellt eine Seitenanficht, 
Sig. 36 einen Durchſchnitt der Kerzenlampe darz 


Fig. 37 Tiefert einen Durchfchnitt des oberen Theild der Lampe 
mit einer Nandbanficht des Dochtes; 


Sig. 38 if der Grundriß von Fig. 37. 


Fig. 39 zeigt zwei Durchfihnitte und einen Grundriß dev Dille 
mit dem Drabte b, 


Die Figuren AO und Al find Durchfchnitte einer andern Lampe, 
worin größere Kerzen gebrannt werden fünnen. Der Draht b 
befizt zwei Biegungen, fo daß er fih für Kerzen mit zwei kurzen 
Dochten eignet. Wenn die größere Dife der Kerze es wünſchens— 
werth machen follte, Fünnen auch mehr als zwei Dochte an derſelben 
angebradpt werben. 


Dei Anfertigung von Kerzen mit zwei oder mehr Dochten werden 
die Dillen der Formen zur Aufnahme der oberen Dochtenden mit zwei 
oder mehreren Bertiefungen verfehenz die unteren Theile der Dochte 
treten in die Form, fo daß die Kerze um diefelben gegoffen wird. 


In einigen Fällen gibt man den Kerzenlampen eine ſolche Ein— 
rihtung, daß die Kerze ftehen bleibt, während die Dilfe mit der 
Conſumtion der Kerze herabfinft, wie aus dem Durchſchnitte und der 
Seitenanfiht Fig. A2 und 43, fo wie aus den Detailanfichten Fig. 44 
erſichtlich iſt. 


196 Pouillet, über ein Mittel 


XLIV. 


Ueber ein Mittel zur Meffung aͤußerſt Furzer Zeiträume, 
wie der Dauer des Stoßes elaftifher Körper, der Aus: 
löfung von Springfedern, der Entzündung von Schieß— 
pulver u. f. w., und über ein neues Mittel, die Inten: 
fität eleftrifher Ströme, permanenter wie inftantaner, 
zu meſſen; von Hrn. Pouillet, 

Aus den Comptes rendus, Bd, XIX ©, 1384 durch Poggend. Annalen 1845 Nr. 3. 





Man hat über die Schnelligkeit, mit welcher eleftrifhe und 
magnetifhe Wirfungen vor fih gehen, intereffante Unterfuhungen 
angeftelltz allein man bat im Allgemeinen nicht unterfchieden, was 
den Smponderabilien felbft angehört, und was der wägbaren Sub» 
ftanz, der fie Bewegung einprägen. Diefe Unterfcheidung ift jedoch 
um fo nöthiger, als die eigene Wirkung der Imponderabilien auf 
einander primitiv und direct ift, und mit einer erflaunlichen Ges 
fohwindigfeit gefchiebt, während die Wirfung, welche fie auf die 
wägbaren Körper ausüben, fecundär und indivect ift, und vermöge 
der Natur der Sache fih nur durch Bewegungen von unvergleichlich 
geringerer Gefchwindigfeit äußern kann. 

Wenn fo z. DB. eine Magnetnadel unter Dun Einfluß des Erds 
magnetismus in Ruhe ift, und man fiebt fie abweichen durch eine 
fremde Urſache, z. B. eine eleftrifhe Entladung, einen Blizſchlag 
oder ein Norbliht, fo muß man wohl unterfcheiden den raſchen 
Moment, wo die magnetifhen Fluida afficirt werden, von dem trägen 
Moment, wo wir mit den Augen eine merflihe Bewegung an ber 
wägbaren Stahlmaffe der Nadel wahrnehmen fünnen. Es Fönnte 
wohl feyn, daß zwifchen diefen beiden Momenten eine Zeit verflöfle, 
die taufend» oder zehntaufendmal fo groß wäre wie die Furze, wäh— 
vend welcher die eigene Wirfung der Fluida ftattfindet, Die Ers 
ſcheinungen, die unter diefen Umftänden auf einander folgen, können 
einigermaßen verglihen werden mit denen beim balliftifchen Pendel, 
wo das Geſchoß, als von relativ Feiner Maffe, eine fehr große Ge- 
ſchwindigkeit befizt. Alsdann kann das Pendel fo eingerichtet feyn, 
daß feine Bewegung, in Bezug auf die Furze Dauer des Stoßes, 
erft nach einer beträchtlichen Zeit recht wahrnehmbar wird, Auch 
hat man nicht verfuht, durch das Pendel die Zeit, während das 
Geſchoß wirkt, zu ermitteln, obwohl bier die Wirfung zwifchen zwei 
mwägbaren Körpern vor ſich gebt, die als Maffen von endlicher und 
unter ſich vergleichbarer Größe ohne Zweifel eine fehr große Dauer 
hat in Bezug auf die Dauer der Wirfung, melde die eleftriichen 
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Slüffigfeiten direct auf einander oder indivrect auf die wägbare Sub- 
ſtanz ausüben, 

Was man mittelft des balliftifchen Pendels beftimmen fann, 
ift die Gefehwindigfeit des Geſchoſſes, fobald man deſſen Maffe 
fennt, fo wie die Befchaffenheit des Pendels und die Amplitude der 
Ablenfung, die es duch den Stoß erfahren hat. Dean hat bann 
vier Größen, die durch einfache, aus den Gefezen der Mechanik her- 
vorgehende Relationen verknüpft find, und wenn man drei diefer 
Größen kennt, kann die vierte mit mehr oder weniger Genauigfeit 
beftimmt werden, 

Sicher ift die Analogie zwifchen dem balliftifhen Pendel und 
der Magnetnadel fehr unvollfommen, da die auf jenes und dieſe 
wirkenden Kräfte ganz verjchiedener Natur find; allein fie ift nicht 
ohne Nuzen, um einzufehen, welchen Bortheil man aus der Magnet» 
nadel für eine Menge von Unterfudungen ziehen kann, auf welche 
fie bis jezt noch nicht angewandt if. 

In der That begreift man, daß wenn eine Magnetnadel in 
Ruhe ift, und ein eleftrifcher Strom beginnt während einer fehr 
furzen Zeit, 3. B. während 0,1, oder 0,01 oder 0,001 Secunde 
lebhaft auf fie zu wirken, aus dieſem einzigen und faft plözlichen 
Impuls eine langfame und regelmäßige Bewegung von beflimmter 
und vollfommen wahrnehmbarer Amplitude erfolgen könne. Diefe 
Ablenfungsbewegung wird zwar in ihrer Urſache von der des ballis 
ſtiſchen Pendels verfhieden, aber in ihren Wirfungen fehr analog 
feyn, denn fie wird, wie diefe, in mehr oder weniger raſche Schwin— 
gungen übergehen. Im lezteren Fall hängt die anfänglihe Ablenz 
fung von der Befchaffenheit des Pendels ab, d. h. von feiner Maffe, 
feiner Länge, feinem Trägheitsmoment ꝛc., dann von der Geſchwin— 
digfeit und Maffe des Geſchoſſes; und die Schwingungen, die eine 
Folge derfelben find und durch die Wirfung der Schwerfraft erzeugt 
werden, hängen ihrerfeitö von’ diefem erften Impulſe ab. Bei der 
Magneinadel hängt der erfte Ausschlag auch von der Beſchaffenheit 
der Nadel ab, d. h. von ihrer wägbaren Mafje, ihrer Länge, ihrem 
Zrägheitsmoment, von der Menge und Bertheilung ihres freien 
Magnetismus, ferner auch von der Intenfität des eleftrifchen Stroms 
und der Zeit, während welcher er feine Wirkung ausübt; die Oscil— 
lationen endlih, die daraus erfolgen und von der erdmagnetijchen 
Kraft erzeugt werden, hängen wieder von dieſem erften Impuls ab. 
Mitpin find Maffe und Gefhwindigfeit des Gefhoffes hier erfezt 
durch die Intenfität des Stroms und die Zeit feiner Wirfung, fo 
wie die Dauer feiner Wirkung aus feiner Intenfität abgeleitet werben 
Tann, fohald die zelgtiven Zuftände der Nadel vollftändig befannt find, 
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Wenn demnad) ein eleftrifcher Strom während einer fehr kurzen 
Zeit, 3. DB. während 0,001 oder 0,0001 Secunde, auf eine vegel- 
mäßige und mit ſich identifhe Weife wirfen, und zugleich durch diefe 
fo raſche Wirfung einem paßlichen Magnetftrom einen erften Impuls, 
einen etwas langſamen Ausſchlag von einer etwas ausgedehnten 
Amplitude einprägen kann, fo wird nichts leichter feyn als Zwifchen- 
zeiten mit Genauigfeit zu beflimmen, die nach Tauſend- oder Zehns 
taufendtheifen der Secunde zählen. Um ſolche Mefjungen mittelft 
der Magnetnadel auszuführen, fommt demnach Alles auf zwei wefent: 
Lihe Fragen zurüf: welche Zeitgränge hat ein Strom zur Durch— 
laufung einer gegebenen Kette nöthig? und welde Gränze hat bie 
Weite der Schwingungen, die er dem empfindlichften magnetifchen 
Syſtem einprägen fann? 

Die erftere Aufgabe ift in einer von mir im Jahr 1837 der 
Akademie überreichten Abhandlung, über die Gefeze der Intenfität 
eleftrifcher Ströme, bereits unterfuht. Ich Habe nachgewiefen, daß 
der Strom eine Kette von mehreren taufend Metern Länge innerhalb 
eines Zeitraums von noch nicht Y,,, Secunde durchläuft, und inners 
halb diefes fo raſchen Augenbliks war es nicht bloß ein Theil der 
Elektricität, die fih in der Kette Außerte, fondern der gefammte Strom 
ging mit feiner vollen Intenfität durch. Ich weiß nicht, daß feitden 
diefe Art von Unterfuchungen weiter getrieben worden wäre. Sch 
werde demnach dieß Nefultat als Gränze des Bewieſenen anfehen, 
nicht als Gränze des Möglichen; vielmehr bin ich geneigt zu glauben, 
daß die Elektricität in einer kürzeren Zeit eine noch bedeutend aus— 
gedehntere Kette durchlaufen kann. Es würde intereſſant ſeyn der— 
gleichen Verſuche mit Ketten von 3 bis 400,000 Metern, wie man 
ſie zu elektriſchen Telegraphen gebraucht, anzuſtellen. Bei ſolchen 
Längen würde man die Gränze der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der 
Elektricität mit viel größerer Leichtigkeit finden, und auch ermitteln, 
ob dieſe Gränze von der abſoluten Länge der Kette oder dem Grade 
ihrer Leitungsfähigkeit abhänge. 

Die zweite Aufgabe iſt nicht durch die erſtere gelöſt. Daraus 
daß ein Strom gänzlich innerhalb "/,. Secunde durchgeht, und ver— 
möge ſeiner Wiederkehr in kurzen Intervallen die Magnetnadel der 
Intenſitätsbuſſole im Gleichgewicht erhält, folgt keineswegs, daß eine 
einzige dieſer Actionen der Nadel eine merkliche und beobachtbare 
Ablenkung einprägen müſſe. Man muß daher einen dieſer Stöße 
iſoliren, um deſſen Effect kennen zu lernen. Das iſt mir folgenders 
maßen gelungen. 

Auf eine Glasſcheibe von 84 Centim. Durchmeſſer iſt ein Streifen 
Zinnfolie von einem Millimeter Breite gellebt, ſo daß er ſich als 
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Kadius vom Umfang zum Mittelpunkt erfireftz bier ſteht er in Ver— 
bindung mit einem freisrunden, breiteren Streifen, welcher die Rota— 
tionsachfe umgibt. Gefezt nun, die Scheibe drehe fi einmal in der 
Secunde, und die Enden einer eleftrifchen Kette drüfen mittelft einer 
Feder, das eine in fortwährender Berührung auf den centralen 
Streifen, dag andere auf die Glasfcheibe nahe am Umfang. Im 
Moment, da der millimeterbreite Streifen unter lezteres tritt, findet 
‚Shliegung der Kette ftatt, und die Dauer des Stroms wird genau 
gleich feyn der Durchgangsdauer des Streifens, d. h. gleih Ya, 
Serunde, wenn man nahe am Umfang berührt, '/,,, Seeunde, wenn 
es in der Hälfte des Radius gefchieht u, ſ. w. 

Macht die Scheibe zwei, drei, vier Umgänge in der Seeunde, 
fo erhält man Durchgänge von zwei, drei, viermal geringerer Dauer. 

AS ih nun den Berfuh machte, fand ich, daß eine gewöhn— 
liche Daniellfche Batterie von ſechs Elementen, in die etwa 40 
‚Meter Kupferdraht von 1 Millimeter eingefchaltet waren, einen fo 
farfen Strom gab, daß die von ihm während /.,, Secunde aus— 
geübte Wirfung die Nadel eines wenig empfindlichen Galvanometers 
um 12° ablenfte, Die Nadel gebrauchte zur Durchlaufung dieſes 
Dogens etwa 10 Secunden; alfo war die rafhe Wirkung zwifchen 
den eleftriihen und magnetifhen Fluidis, die während Y,, Secunde 
gefhah, bier in eine 50,000mal langfamere Bewegung verwandelt 
worden, fobald fie in die wägbare Subſtanz der Nadel überging. 

Das Galvansmeter des Hrn. Melloni befizt eine gegenwärtig 
‚allen Phyſikern befannte Empfindlichfeitz fie ift verſchieden nah den 
Snftrumenten, fann indeß ald Bergleihspunft dienen, fobald es fi) 
nur darum handelt, eine angenäherte Idee von den eleftrifhen Wir; 
tungen zu geben, Eines diefer Infirumente gab 15° Ablenkung, als 
man den Strom eines einzigen Daniell’fchen Elements, in welches 
ungefähr 20 Meter Kupferdraht von 1 Millimeter Dife eingefchaltet 
war, während Y,,. Secunde auf daffelbe wirfen lieg. Mit diefem 
Inftrument kann man alfo ohne Mühe ein Zehntaufendftel einer 
Secunde wahrnehmen. 

Degreiflih hat man hier zu beflimmen, nad welchen Gefezen 
die Ausfchlagsweite in demfelben Inſtrument mit der Stromftärfe 
‚und der Berührungsdauer variire; diefe Gefeze laſſen fih aus ver« 
ſchiedenen theoretifhen Betrachtungen herleiten; jedoch ift es nöthig 
fie durch genaue Berfuhe zu prüfen. Unterdeß habe ich mid) bes 
gnügt, Das von mir angewandte Inſtrument empirisch zu grabuiren, 
d. h. eine Tafel zu entwerfen, die die Ausfchläge deffelben unter 
‚Einfluß eines befannten Stroms von beflimmter Dauer angibt. Iſt 
diefe Graduirung einmal gemacht, fo wird das Galvanometer gleichſam 
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ein balliftifhes Pendel, welches die Zeit angibt, während der der— 
felbe Strom feine Wirfung ausübt. 

Unter den Anwendungen, die ich bisher Habe machen können, 
will ih nur eine anführen: die in Betreff der Geſchwindigkeit ber 
Entzündung des Schießpulvers. 

Der Berfuh wird folgendermaßen eingerichtet. Von den beiden 
Enden einer Kette, in welcher ein Galvanometer und ein Daniel!’ 
fhes Element enthalten, ift dad eine an der auf bie Pfanne ge- 
fteften Zündfapfel, und das andere an dem Hahn befeftigt, beide 
wohl ifolirt vom Lauf; ein Theil des Schließdrahts geht in einiger 
Entfernung vor dem Lauf des Geſchüzes vorüber, fo daß er von der 
Kugel, im Moment ihres Herausfliegens, zerriffen wird. Dieß ift 
der ganze Apparat. Schieft man ab, fo erfolgt ein Strom, von 
ver Zeit an, wo der Hahn auf die Kapfel fchlägt, bis zu der wo 
die Kugel den Draht zerreißt, Bei verfchiedenen Berfuhen mit ders 
jelben Pulverladung find die Ausfchläge vollfommen übereinftimmend, 
Die Beobachtungen machen fih mit größter Leichtigkeit und mit der 
angewandten Ladung find die Auferfien Werthe Y/,, bis Y,, Se 
eunde für die Zeit, die zwifchen dem Auffchlagen des Hahns und 
dem Zerreißen des Drahts durch die Kugel verftreicht. 

Berändert man die Ladung, indem man Pulver von verfchiedener 
Beichaffenheit und Gefhüze mit gewöhnlihem oder gezogenem Laufe 
nimmt, fo wird man leicht in allen Fällen die erwähnte Zeit bes 
flimmen können. 

Um daffelbe Prineip auf die Unterfuhung der Gefchwindigfeit 
eines Gefchoffes in verfchiedenen Punkten feiner Bahn anzuwenden, 
brauchte man nur in diefer Dahn ein Syftem von Geidenfäden und 
weiterhin ein Syftem von Leitdrähten anzubringen, fo daß, wenn das 
Geſchoß den Seidenfaden zerreißt, daſſelbe die Kette fchließt, und 
wenn es den Leitdraht zerreißt, diefelbe öffnet; der beobachtete Aus— 
fhlag wird die Zeit zwifchen beiden Momenten. angeben. Nur Die 
nöthige Zeit zum Abfpannen der Feder, welche im Moment des 
Zerreißend der Seidenfäden die Kette fchließt, ift no in Rechnung 
zu nehmen. Diefe Zeit beftimmt ſich aber fehr leicht, wie man auch 
die Zeit des Stoßes elaftifcher Körper beftimmen kann. Diefelbe ift 
ſehr kurz. Bei Berfuden, die ich anftellte, ſchwankte fie zwifchen 
Yo oder Y, Serunde, 

Das Prineip, von dem ich hier eine dee gegeben, um bie 
Phyſiker darauf aufmerffam zu machen, ift nicht bloß zur Meffung 
der Dauer der fchnelfften mechaniſchen Wirkungen geeignet, fondern 
kann, ich boffe, als Mittel zur Meffung der Intenfität eleftrifcher 
Ströme felbft von großem Nuzen feyn, vor allem bei den füs 
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genannten inftantanen Strömen, d. h. denen, die durch gemeine 
Efeftrieität und durch Induction erzeugt werden. 


Die genaue Graduirung des Galvanometerd erfordert fehr gleich— 
förmige Rotationsgefepwindigfeiten. Ohne Zweifel fann man diefe 
Gleihförmigfeit Durch ein Uhrwerk erreihen; allein ich bin zu glauben 
geneigt, daß man fie leichter mittelft einer zwefmäßig eingerichteten 
eleftromagnetifhen Mafchine erlangen wird, und das ift vieleicht 
der unmittelbarfte Dienft, den man von diefen Mafchinen erwarten 
darf. ”) 


XLV. 


Ueber einen Apparat zur Meſſung der Geſchwindigkeit eines 
Geſchoſſes in verſchiedenen Punkten ſeiner Bahn; von 
Hrn. L. Breguet. 


Aus den Comptes rendus, 1845, 1er Sem. Nr. 3 durch Poggendorff's 
Annalen, 4845 Nr. 5. 


Der Auffaz, den neulich Hr. Pouillet in der Afademie über 
die Anwendung der Cleftricität al8 Mittel zur Beftimmung äußerſt 
furzer Zeiten gelefen, fezt mich in die Nothwendigfeit eine Notiz zu 
veröffentlihen, betreffend ein Inftrument zu ähnlihem Zwek, welches 
ih, gemeinihaftlih mit Hrn. Konftantinoff, einem fehr aus- 
gezeichneten Artillerie s Dfficier, für die ruffifhe Regierung angefertigt 
habe. 

Hr. Konftantinoff fam von England. Als er mid fprad, 
hatte er bereits die Idee eines Inſtruments zum Meffen der Ge- 
fhwindigfeit eines Gefchoffes, ſowohl zu Anfange als in verfchiedenen 
Punkten feiner Bahn, Er hatte Hrn. Wheatftone’s Bekanntſchaft 
gemacht, mit ihm ſich mehrmals über diefen Gegenftand unterhalten, 
und bei demfelben einen Apparat gefehen, mittelft deffen, durch 
Unterbrehung und Wiederherftellung eleftrifher Ströme, die Ent: 
gündungszeit von Schiegpulver mit großer Genauigfeit gemefjen wers 
den fonnte. Hr. Konftantinoff glaubte indeß durch eine andere 
Einrihtung eine noch größere Genauigfeit erreichen und nod viel 
kürzere Zeiten mefjen zu fünnen, Er befragte mich über diefes Project, 
und, da wir die Löfung der gefteften Aufgabe für möglich bielten, 
begannen wir im März 1843 gemeinfhaftlih die Arbeit. 





27) Hr. Profeffor Poggendorff bemerkt, daß ein dem Pouillet’fchen 
fehr analoges Verfahren zu Berlin bereits im vorigen Sommer von Hrn, Haupt: 
mann ya zur Meffung der Geſchwindigkeit von Geſchoſſen angewandt 
worden ift, 
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Die Aufgabe war die: ein Inftrument herzuftelfen, welches von 
einem mehr oder weniger von feinem Aufftellungsorte entfernten 
Borgang, dreißig- oder vierzigmal nad einander innerhalb ſehr 
furzer Zeiträume, Anzeige machen und fefthalten könnte. Wir ver: 
fielen natürlich darauf, hiezu Elektricität anzuwenden. 


Zu diefem phyfifchen Theil Fam noch) der mechaniſche, welcher 
etwas complicirt feyn fünnte, es jedoch nicht fo fehr war, ale es 
die gefuhte Löſung vermuthen laffen modte. 

Befondere Gründe haben mich verhindert diefe Maſchine befannt 
zu machen; da aber dem jezt nichts mehr entgegenfteht, fo will ich 
verfuchen, eine fo richtige Fdee von derfelben zu geben, als ohne 
Figuren möglich if. Die HHrm. Arago, Negnault un Morin 
haben übrigens diefelbe gefehen, und nöthigenfalls würde deren Au— 
torität beflätigen, was ich angebe. Borzüglih hat Hr. Regnault 
faft allen Probeverfuchen, duch welde die Prineipien des Inſtru— 
ments geprüft wurden, beigewohnt, und fie .gleihfam durch alle ihre 
Phafen verfolgt. 

Wir dachten einen Apparat mit umlaufender Scheibe, ähnlich 


dem des Hrn. Morin, anzuwenden, und da wir mehrerer fucceffiven, 


von einander getrennten Angaben bedurften, fo vermeinten wir ben 
Stift verfchiebbar zu machen, ab und zu dem Mittelpunft bei jeder 


neuen Angabe; allein diefes Mittel fchien und ungenügend, infofern | 


die Marfen am Mittelpunft nicht innerhalb derfelben Fehlergrängen 


Yägen wie die am Umfang; denn je Fleiner der Radius des vom | 


Stift befhriebenen Bogens ift, defto größer die Möglichfeit eines 
Fehlers. 

Wir Haben darauf die Anzeigen unter einerlei Umſtänden verſezt, 
indem wir einen Cylinder anfertigten, von folcher Länge, daß 40 


bis 50 gefonderte Beobachtungen gemacht werben fonnten, alle. bei 
einem und vdemfelben Radius. Im Junius 1843 begannen wir . 


unfere Mafchine, vollendeten fie aber erſt am 29, Mai 1844. 


Ihre Einrichtung ift folgende. Sie ruht auf einem gußeifernen | 


Geftelle, und befleht aus ſechs Theilen: 

1) Einem Syftem von gezähnten Rädern, beweglich durd eine 
Schnur, die um einen Cylinder läuft, und an weige das bewegende 
Gewicht hängt 


2) Einem Cylinder von 1 Meter Umfang und 0,36 Meter 


Länge, getheilt auf. feiner Oberfläche in 1000 Theile, die demnad | 


Millimeter find, Um die Reibung auf den Zapfen zu vermindern, 
wird er durch ein Syſtem von Nolfen getragen, Auf feiner Achſe 
| 


. 
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ift ein Getriebe, in welches das erwähnte Räderwerk greift; an ei» 
nem Ende fizt ein Windfang mit vier Flügeln, und am andern eine 
Scheibe von gleihem Durchmeffer mit dem Eylinder. 

3) Einem feinen Schienenweg, parallel der Achfe des Cylin— 
ders; die beiden Metallfchienen, die diefen Weg bilden, find durch 
- Elfenbein von einander ijolitt. 

4) Einem kleinen Wagen mit drei fupfernen Rädern, die auf 
den Schienen laufen; er trägt drei Cleftromagnete und zwei Stifte, 
die von einander unabhängig find, aber jeder von einem dieſer 
Magnete abhängen. Der dritte Eleftromagnet befindet fih unter 
dem Wagen, und dient dazu, lezteren feftzubalten, bis man will 
daß er fortgehe. 

5) Einer Anferhemmung, deren gußeiferne Arne zwifchen zwei 
Eleftromagneten oscilfiren, und bald rechts, bald links gezogen 
werden, fobald ein Strom um den rechts oder links befindlichen 
Magnet läuft. Bermöge diefes Hin »und= Her entweicht jedesmal ein 
Zahn des Rades, auf deffen Achſe eine Feine Winde fizt mit einem 
GSeidenfaden, der an dem von einem Gewichte gezogenen Wagen 
befeftigt ift. Der Uebergang des Stroms von einem Efeftromagnet zum 
andern gefchieht bei jeder halben Drehung des Cylinders mittelft eines 
unter deffen Achſe geftellten Commutators, Auf diefe Weife rüft der 
Wagen bei jeder halben Drehung vor, und zwar mit einer Ges 
jhwindigfeit, die der des Cylinders proportional ift, 


6) Endlich einer befonderen Vorrichtung, um, unabhängig von 
jedem chronometriſchen Apparat, fih der Gleihförmigfeit der Bewe— 
gung zu verfichern und die Fehlergränze der Endrefultate zu bes 
ftimmen, 


Der chronometriſche Apparat beruht alfo auf dem Princip, deſſen 
fih Hr. Morin zu feinen drehenden Scheiben bediente, mit dem 
Unterfchiede jedoch, daß die Scheibe durch einen Eylinder erfezt ift, 
und dag der Windfang Flügel trägt, die Theile von Spiralen find, 
deren Tangente 45° gegen den Radiusvector neigt, wad und, um 
raſcher die gleichfürmige Bewegung zu erhalten, das Befte zu feyn 
ſchien, weil folhergeftalt die Luft einen größeren Widerftand dar» 
bietet alS bei ebenen Flügeln. Die Lage der Schnur, welde das 
bewegende Gewicht trägt, wird conftant erhalten, indem fie über eine 
Rolle geht, die fih auf einer ftarfen Leifte verfchiebt; in dem Maaße 
als fie fi) abwifelt, wird fie auf zwei conifhe Rollen aufgewifelt; 
fie kann von zwei oder fechs Fäden feyn. Endlich ift der Apparat, 
obwohl Fark gebaut, doch mit all der Sorgfalt ausgeführt, die wir 
auf unfere feinften Arbeiten verwenden, 
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Wir haben mehrere folher Eleinen Mechanismen conftruirt, neben 
einander, doch von einander getrennt, und jeden in eine Fleine nus 
merirte Büchfe eingeſchloſſen; fie dienen dazu, die Kette für ein Gitter 
(cible) zu fließen, wenn das vordere ducchfchoffen ift. Diefe Büchfen 
enthielten ein elfenbeinernes Sperrrad mit einem metallenen Zahn; 
auf feiner Achſe war eine Palette von Eifen, die einen in die Zähne 
des Nades greifenden Schnepper hatte. in anderer, von dieſem 
unabhängiger Schnepper, ein Sperrfchnepper , ſchloß die Volta'ſche 
Kette, fo wie er mit dem metallenen Zahn in Berührung Fam. 

Bor der Palette war ein Eleftromagnet, welder fie anzog, fo 
wie ihn der Strom umfreifte, und welcher fie losließ, jo wie ein 
Draht im Gitter durchſchoſſen war. Bei diefer Bewegung rüfte das 
Elfenbeinrad vor, und näherte den Metallzahn dem Sperrjchnepper. 

Nachdem von der Ladung ab eine Reihe von Abftänden beftimmt 
worden, wurde ein Leiter vor der Kugel vorübergeführt, ein anderer 
vor die Mündung der Kanone, und an den übrigen Punfien wurden 
Gitter aufgeftellt, deren Größe mit den Abftänden zunahm, 

Die Gitter Ccibles) find große Rahmen, deren Fläche der Leit 
draht der Eleftricität in allen Richtungen durchläuft, fo daß er ein 
Nez darbietet, deſſen Mafchen Eleiner find als der Durchmeſſer des 
Geſchoſſes, um fiher zu feyn, dag der Draht irgendwo zerrifien 
worden, wenn jenes dur das Nez gegangen iſt. Der Strom, welcher 
in einem Gitter und zugleich um den Elektromagnet eines der Stifte 
eireulirt, unterhält durch die Magnetifirung diefen entfernt vom Cylinder, 
woraus erhellt, daß, da im Moment der Durchſchießung des Gitters 
der Strom unterbrochen wird, der Stift niederfinft und ein Zeichen 
auf dem Cylinder macht. Das Geſchoß, feine Bahn verfolgend, 
durdfliegt nun ein anderes Gitter, weldes, da es mit dem zweiten 
Stift verknüpft ift, diefen ebenfalls fallen und auf dem Cylinder eine 
Marfe machen läßt. Aus dem Abftande zwifchen Ddiefen beiden 
Marken und der befannten Umlaufsgefhwindigfeit des Cylinders läßt 
fi dann berechnen, mit welcher Gefchwindigfeit das Geſchoß fi von 
einem Gitter zum andern bewegt. 

Man fann für jedes Gitter einen Strom und einen Stift ans 
wenden; allein es ift einfacher für jede beliebige Zahl von Gittern 
nicht mehr als zwei Ströme zu gebrauchen, und dazu dienen bie 
vorhin erwähnten kleinen Büchfen auf folgende Weiſe. 


Man ftellt zwifchen je zwei Gitter, vom zweiten ab, eine dieſer 
Büchſen; hiedurch wird, fo wie das zweite Gitter durchſchoſſen ift, 
der Strom für das dritte hergeftellt, und. der erfte Stift hebt ſich; iſt 
das dritte Gitter durchſchoſſen, fo hebt ſich der zweite Stift, der erfte 
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fallt, und der Strom durchläuft das dritte Gitter. Diefer Vorgang 
wiederholt fih bis zum Testen. 

Da jeder der beiden Stifte feinen eigenen Strom hat, und fie 
folglih unabhängig von einander find, fo kann man unendlich Heine 
Räume meffen, was nicht möglih wäre mit einem einzigen Stift 
und einem einzigen Strom, den man unterbräche und wieder bers 
ftellte. 

Wir haben gefehen, dag der Umfang des Eylinders einen Meter 
beträgt und in 1000 Theile getheilt if. Jeder Millimeter ves 
präſentirt hoo Secunde, wenn er einen Umlauf in der Secunde 
macht, "/,, wenn er deren zwei macht, . wenn er drei macht 
uf. w. 

Gegen den Umfang des Cylinders und den der Scheibe die, wie 
man weiß, ifolixt it, drüfen Federn. Auf jeden diefer Umfänge ift 
ein Bogen von Elfenbein, um eine Unterbrehung der eleftriihen 
Ströme zu bewirken, welche man durd die Eleftromagnete der Stifte 
geben läßt. Diefe Einrichtung ift beftimmt zur Berification der Gleich— 
fürmigfeit der Bewegung und der Mefjung der Zeit, welde die 
Stifte zum Fallen auf den Eylinder gebrauchen. Leztere Größe oder 
wenigftens die Fehlergränzen, zwiichen denen fie Ihwanft, muß man 
nothwendig fennen, um an der Meffung der Zahl von Abtheilungen 
zwifchen zwei benachbarten Marken der Stifte, welde die Geſchwin— 
digkeit des vom Geſchoſſe durdlaufenen Naumes geben foll, die nö— 
tbigen Berichtigungen zu machen. 

Man fieht alfo, daß bei jedem Umgang oder jedesmal, wenn 
das Elfenbeinftüf unter die Feder tritt, der Strom unterbrochen wird, 
der Stift niederfinft, dann am Ende des ifolivenden Bogens fi 
wieder hebt, um beim folgenden Umgang abermals zu fallen, 

Wenn man nun forgfältig beobachtet, auf welchen Theilſtrich 
des Cylinders der Stift niederfinft, wenn der Cylinder in Rube ift, 
und dann, auf welchen er fällt, wenn derfelbe ſich bewegt, fo bat 
man, da die Rotationsgefhrwindigfeit des Cylinders befannt ift, Teicht 
das Maaß der Zeit, welde der Styl gebraudt, um während des 
oben gemefjenen Bogens zu fallen. Macht z. B. der Cylinder 
drittbalb Umgänge in der Secunde, und ift der gemeffene Bogen 
30 Millimeter, fo gebraucht der Stift zum Fallen auf den Eylinder 
Yen = 0,012 Secunde. 

Um zu beobachten, ob die Bewegung gleihförmig fey, läßt man 
den Cylinder fih drehen, und wenn man glaubt, es gefchehe recht 
gleihmäßig, fchließt man die Kette. Alsdann ift der Vorgang fols 
gender, 
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Der Wagen, welcher die Elelktromagnete und die Stifte trägt, 
fezt fih in Bewegung, und bei jedem Umgang machen die Stifte ihr 
Zeichen auf dem Cylinder in horizontaler Richtung, allein an vers 
ſchiedenen Stellen. 

Sf man am Ende des Gylinders angelangt und unterfucht die 
Angaben, fo muß man, falls die Bewegung gleichförmig ift, alle 
Marken auf derfelben Richtlinie finden, dagegen auf einer Schnefens 
linie, wenn fie beſchleunigt oder verzögert iſt, und auf einer Schlans 
genlinie, wenn fie ungleih if. Man hat foldergeftalt einen wahr 
haft chronometriſchen Apparat, der fich felbft veriftcitt. 

Wir beobachteten die Bewegung bei Gefhwindigfeiten von dritte: 
halb bis drei Umgängen in der Secunde, und ald wir den Stift 
fallen liegen, fanden wir alle Zeichen auf einer und derfelben Richt 
linie; zuweilen ergaben fi Unterfchiede von 1 Millimeter, was für 
diefen Augenblif in der Bewegung eine Variation von — 0,0004 
Secunde anzeigt. 

Um den Moment abzupaffen, da die Gefhwindigfeit gleichfürmig 
geworden, beobachteten wir die Umgänge der Achſe unmittelbar vor 
dem Eylinder mit einem Zähler; allein um diefer mehr oder weniger 
langweiligen Operation überhoben zu feyn, hatte ich die Idee, einen 
Commutator auf der Achſe anzubringen, und einen Zähler (deflen 
Zeiger Punkte auf das Zifferblatt machte) mit einem Syftem von 
Eleftromagneten zu verfnüpfen. 

Bei jedem Umgang der Adfe ſchloß der Commutator einen elef- 
triſchen Strom, der durd) Umkreiſung von Eleftromagneten eine leb— 
hafte Anziehung bewirkte, und das Ende eines Hebeld auf den Knopf 
des Zählers drüfte. Die auf das Zifferblatt gemachten Punfte zeigten 
eine große Negelmäßigfeit. 

Dieß leztere Inftrument fünnte, wie ung fcheint, mit Vortheil 
in Fabrifen angewandt werden; denn mittelft Leiter, die vom Zim— 
mer des Directors ausgingen und mit dem Regulator oder dem Cy— 
linder einer Dampfmaschine verbunden wären, fünnte man zu jeder 
Tageszeit und ohne Störung die Gefhwindigfeit des einen oder an- 


deren erfahren. Zu größerer Bequemlichkeit fünnte man die Säule 


durch eleftromagnetifche Ströme erfezen, 


Auch könnte Diefes Inftrument bei Beobachtungen über die Ge— | 


ſchwindigkeit von Wafferrädern nüzlich ſeyn. 
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XLVI. 


Hillmer's Rettungsapparat; mitgetheilt von L. v. Mas 
linowsfy I. 





Auf der im vorigen Jahre zu Berlin flattgefundenen großen 
Gewerbeausftellung befand fih auch ein Nettungsapparat, welchen 
der Erfinder, der penſionirte Föniglihe Kammermufifus Hillmer 
dafelbft (Köthener Strafe Nr. 13), als Rauch-, Nettungss und 
Löſchapparat bezeichnet, und dem er den Namen Rauchſchirm ge- 
geben bat, der aber feiner Eigenthümflichfeit nach eine andere Bes 
nennung haben müßte. Da diefer Apparat bei Feuersbrünften von 
Nuzen feyn Tann und mit geringen Koften herzuftellen ift, fo wollen 
wir im Folgenden eine kurze Beſchreibung von demfelben mittheilen. 

Die Beranlaffung zu diefer Erfindung gab der Brand des Bers 
liner Opernhaufes, bei dem eine Menge Gegenftände deßhalb nicht 
gerettet werden Fonnten, weil es nicht möglich war, in dem dabei 
ftattfindenden ungeheuren Rauch nur wenige Minuten auszudauern. 
Hillmer fam deßhalb auf die Idee, ein Auftrefervoir zu conftruiren, 
welches man leicht mit fich umbhertragen, und aus dem man bie zum 
Athmen erforderliche Luft fhöpfen könnte. Der einfhliegende Raum 
durfte hiebei natürlich nur Fein feyn, damit er bei den Bewegungen 
des Körpers nicht Hinderlich würde; dieß fihien aber mit dem Zwek 
im Widerfpruch zu flehen, da wenige Kubiffuß Luft nicht hinreichend 
fhienen, das Athmen nur auf eine furze Zeit möglih zu machen, 
Gleichwohl hat der Erfinder infofern feine Abficht erreicht, als er 
ferbf 1°, Stunden mit Hülfe diefes Apparates geathmet hat, ohne 
die äußere atmofphärifche Luft in Anfpruch zu nehmen, Er machte 
einen luftdichten, außerhalb lakirten Kaften von Pappe, welcher 
1 Fuß breit, 2 Tuß hoch, 6 Zoll tief und oben nad der Geftalt 
des Rükens etwas gebogen ifl. An diefem Kaften ift ein Gurt bes 
feftigt, ven man über den Kopf wirft, und fo. den erfteren wie einen 
Kober auf dem Rüken trägt. Dben ift an dem Kaften ein beweg— 
licher, von Schafleder gefertigter und mit pappenen Ringen ausge: 
fteifter Canal angebracht, welcher auf der Tinten Schulter liegt und 
am vordern Ende mit einer Furzen hölzernen Röhre verfehen ift, die 
man in den Mund nimmt und mittelft derfelben das Aus- und Ein- 
atbmen verrichtet. Wäre diefer Canal fteif, 3. B. von Blech, fo 
würde das Athmen nicht möglich werden, da alsdann die eingefchloffene 
Luft nicht Hin und her bewegt werden fünnte; da aber das Schaf 
leder ſich aufblafen und zuſammenziehen läßt, fo ift au das Athmen 
durch die Röhre möglih, Wenn nun freilich das Bedenken entftehen 
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fann, ob die wenige eingefchloffene Luft in einem Raum von 1 Ku- 
biffug Inhalt auch Tängere Zeit zum Athmen tauglich bleiben werde, 
fo jpricht einestheild das von dem Erfinder angegebene Refultat da— 
gegen, anderntheild bedingt dag Netten von Gegenftänden von felbft, 
dag man wiederhofentlid in die freie Luft komme, und fo Gelegen- 
heit finde, durh Bewegung des Canals fih mit frifcher Luft zu ver- 
ſehen. 

Um nun auch die Augen gegen die Einwirkung des Rauchs zu 
ſchüzen, gehört zu dem Apparat noch eine Larve von weichem Leder, 
die mit einer Brille von Fenſterglas und innerhalb mit einer ovalen, 
die Augen umſchließenden gepolſterten Wulſt verſehen iſt. Dieſe Larve 
wird durch Gurte vor den Augen feſtgehalten und kann auch leicht 
mit einer Kopfbedekung in Verbindung geſezt werden. 

Nun läßt ſich endlich noch der Einwand machen, daß dieſer 
Apparat ſelbſt dem Verbrennen zu leicht ausgeſezt ſey und dann ſeinen 
Zwek nicht erfülle; allein einerſeits möchte es nicht ſchwer halten, ihn 
mehr gegen herabfallende Funken zu ſichern, andererſeits kann ein 
Menſch an Stellen, wo das Feuer ſchon zu ſehr überhand genommen 
hat, überhaupt nicht ausdauern, und wo der Apparat verbrennen 
würde, iſt auch der Körper und die Kleidung nicht mehr geeignet 
Widerſtand zu leiſten. 





XLVII. 


Hil lhmer's Taucherſchiff; mitgetheilt von L. v. Mali 
nowsky I. 





Der penſionirte königliche Kammermuſikus Hillmer in Berlin 
hat vor Tängerer Zeit einen Apparat, genannt Taucherſchiff, 
erfunden, mit dem beabfichtigt wird, ſich unterhalb des Waſſers Tän- 
gere Zeit aufhalten, felbftftändig bewegen und ungehindert allerhand 
VBerrihtungen mit Geräthſchaften verfchiedener Art vornehmen zu 
fönnen; doc fcheint dafjelbe nur in mäßig tiefen Flüffen anwendbar 
zu feyn, da im Meeresgrund der Druf des Waffers wohl den Ap— 
parat zerftören möchte. 

Der Erfinder hat fein im Modell angefertigtes Taucherfchiff mehrere 
Tage unter dem Waffer gehabt, ohne daß Waffer eingedrungen wäre, 
für das Athmen aber ift der Naum fo groß eingerichtet, daß ein 
fiebenftündiger Aufenthalt in demfelben möglich feyn fol, Um einen 
beftimmten Maafftab Hiezu zu erhalten, flieg Hillmer in einen 
Kleiderſchrank, deffen Fugen bis auf die Thür vorher forgfältig mit 
Papier verklebt waren, wonad auch die leztere noch auf gleiche Weiſe 
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verfchloffen wurde, und er dann ohne Beſchwerde fünf Stunden in 
feinem Berfhluß aufzuhalten vermochte. — Da es hiebei auf Form 
und Abmefjungen in den Einzelnheiten wenig anfommt, fo wird es 
genügen, bier nur. die Einrichtung des Apparats im Algemeinen an⸗ 
58 


Das Taucherſchiff gleicht einem länglichen Kaſten, etwa von 
Mannshöhe, iſt von Holz, in der Mitte mit einer Querwand ver— 
ſehen, um dem Druk des Waſſers Widerſtand leiſten zu können, und 
außerdem mit einem doppelten Boden, in dem ſich Ballaſt befindet; 
der Raum darüber ift für die erforderliche Luft beflimmt, weßhalb 
auch die Duerwand mit einer Deffnung verfehen if. Dberhalb be- 
findet fi) eine Klappe, durch welche der Taucher in den innern Raum 
gefangt, und welche durch Bermittelung einer mit Talg getränften 
Polfterung einen luftdichten Verſchluß geftattet. An dem einen 
ſchmalen Ende des Kaftens ift auf dem Boden ein Gefäß vorgerichtet, 
wober die Deine durch zwei mit wafferdichten Schläuchen verfebene 
Löcher gefteft werden, um fih nad Gefallen fortbewegen zu fünnen. 
Zwei ähnliche Löcher mit Schläudhen, die am Ende die Form von 
Handfhuhen haben, find an der Vorderſeite fir die Arme ange- 
bracht, woſelbſt fih aud außerhalb die nöthigen Geräthſchaften in 
Beuteln befinden. Außerdem find an mehreren Stellen kleine runde 
Scheiben von ftarfem gefchliffenem Glaſe vorhanden, um nad ver- 
hiedenen Nidhtungen fehen zu können. Enlich fann das Gefäß in 

beſondern Fällen, wenn man nicht nad) dem Ufer zurüfgeben will, 
zum augenbliklichen Emporfteigen gebracht werden, indem man einen 
Theil des Ballaftes auswirft. — Cine Probe im Großen hat von 
dem Erfinder wohl nod nicht ausgeführt werden Fünnen, da es dem 
felben hiezu an den nöthigen Mitteln fehlt, 





XLVIII. 


Bontignys Unterfuhungen über Dampfbildung und eine 
Urfahe der Dampffeffel-Explofionen, 


Aus den Comptes rendus, März 1845, Nr, 10. 





Die Commiffton der franzöfifhen Akademie der Wiffenfchaften 

(aus den HHrn. Dumas, Pelouze, Rayer, Thenard und 

Payen beftehend), welde über die neuen Erfindungen und Ent 

dekungen zu berichten hatte, wodurch einzelne Induſtriezweige weni— 

ger ſchädlich und gefährlich gemacht werden, votirte Hrn. Boutigny 

von den Montyon’ihen Preifen taufend Franken als Aufmunterung 
Dingler’3 polpt. Journ. Bd. XCVI. 9 3, 15 
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für feine Unterfuhungen über eine Urſache der Dampfkeſſel-Explo— 
ſionen; fie erftattete darüber folgenden Bericht: 

„Hr. Boutigny befchäftigt fih feit mehr als fieben Jahren 
mit experimentellen Unterfuchungen über die merfwürdigen Erſchei— 
nungen, welche verfchiedene verdampfbare und felbft brennbare Flüſſig— 
feiten darbieten, wenn man fie auf ein überhiztes Metall ſchüttet. 
Bei gewiſſen hohen Temperaturen, welche er ſorgfältig beſtimmt hat, 
bleiben Waſſer, ſchweflige Säure, Alkohol, Aether, Oehle ꝛc. in einer 
merklichen Entfernung über dem Boden des Gefäßes ſchwebend, von 
welchem ſie durch ihren eigenen Dampf getrennt ſind. Alle dieſe 
Flüffigfeiten nehmen dann fo wenig Wärme auf, daß diejenige, 
weldhe ihre langſame Berdbampfung erfordert, kaum compenfirt wird, 
und daß ihre Temperatur um mehrere Grade unter dem Siedepunft 
bleibt, während fih das metallene Gefäß fo wie der Dampf felbft 
bis zum Rothglühen erhizen fann. Sobald aber irgend eine Urſache 
das Metall abfühlt und die Flüffigfeit mit ihm in Berührung bringt, 
ſtellt fih ein Iebhaftes Sieden ein und es wird in fehr kurzer Zeit 
eine große Menge Dampf Coder wenn man in gefchloffenen Gefäßen 
operirt, ein entfprechender Druf) erzeugt. 

Hr. Boutigny fam natürlih auf den Gedanken, daß biefe 
plözliche Erzeugung einer beträchtlichen Expanfivfraft in den Dampf: 
keſſeln ftattfinden und eine Haupturfache ihres Berſtens und ihrer 
Erplofionen feyn dürfte Schon Klaproth hatte beobachtet, daß 
überhiztes Eifen und Kupfer das Waffer und den Alkohol abftoßen; 
er hatte gefunden, daß unter diefen Umftänden die Flüffigfeiten ver- 
dampfen, ohne fih bis zum Giedepunft zu erhizen, und daß ihre 
Berdampfung verzögert wird. Im Jahr 1830 lenkte der. Arctilferie- 
Hauptmann Lehevallier die Aufmerffamfeit der. Afademie auf 
diefe Erſcheinungen und ihre praftiihe Wichtigkeit; feine Beobach— 
tungen wurden aber zum Theil beftritten, al8 Hr. Boutigny es 
unternahm diefen intereffanten Gegenftiand gründlich zu erforfchen. *) 

Er. beſtimmte genauer als feine Vorgänger die Temperaturen 
des Gefäßes, welche die. Abftoßung Coder den fphäroidifchen Zuftand 
verſchiedener Flüffigfeiten) bewirken; er bewies, daß der eigenthüm— 
liche fraglihe Zuftand fih auch in einem gefchloffenen Gefäße er— 
zeugen kann, defien Wände fämmtlih bis zum Rothglühen überbizt 
find; daß durch Zufaz von Sand oder anderen gepulverten Körpern 
die Erfheinung nicht verhindert wird, denn diefe Körper bleiben im 
abgeftoßenen Waffer fhwebend; daß ibn auch ein mehr oder weniger 
vofliger oder oxydirter Zuftand der Gefäßoberflächen nicht verbindern 


28) Man vergl, polntechnifches Sournal Bb. LXXXIN ©, 457, 
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fannz alle diefe neuen Thatfachen waren hinfihtlih der Dampffeffel- 
Erplofionen fchäzbar. 

Wir glauben jedoch Feineswegs mit Hrn. Boutigny annehmen 
zu fönnen, daß der eigenthümliche Zuftand des Waffers, wobei es 
ohne ins Kochen zu kommen, die Wände der Keffel fi überhizen 
läßt, eine von den Haupturfahen der Erplofionen ſey; denn fo 
raſch auch das Waſſer in einem Tiegel oder in einem Keffel erhizt 
werden mag, fo kann es doch nicht eher aufhören zu fieden und bie 
Winde zu befeuchten, als nachdem die Flüffigfeitsmenge fo gering 
geworden ift, daß fie in Tropfen weggefchleudert werden und auf 
das bloßgelegte Metall zurüffallen Fan. Cine fo kleine Menge 
fünnte aber in einem großen Raum, wie ihn die Dampffeffel ent- 
halten, feine Spannung hervorbringen, welche deren Wände zu zer— 
reißen vermag, 

Die Gefahr befhränft fih alfo auf den Fall, wo der Boden 
des Keſſels oder der Siederöhren ganz oder theilweife trofen gelegt 
if. Diefer Fall ift zwar felten, er fann aber unter zwei Umftänden 
eintreten: nämlich 1) wenn die Speifepumpen zu wenig Waffer 
liefern und 2) wenn die Communicationen zwijchen den Siederöhren 
und dem Keffel durch abgelagerten Wafferftein zu eng geworden find, 
fo daß der durch diefe engen Deffnungen austretende Dampf fi 
dem Eintritt der Flüffigfeit widerfezt. Man begreift, daß nun bald, 
ohne daß der Wafferfpiegel im SKeffel finft, die Siederöhren fein 
Waffer mehr enthalten werden und ihre Temperatur fih dann auf 
die Rothglühhize fteigern Tann, gerade fo ald wenn das Wafjer im 
ganzen Keffel fehlen würde, 

Sn jedem diefer Fälle Fönnte durch den Wiedereintritt von 
Waffer, welches fih augenbliflih durch heftiges Kochen in Dampf 
verwandelt, eine Explofion verurfacht werden, vorausgefezt daß Die 
eingetretene und verbampfte Flüffigfeitsmenge groß genug ifl. Die 
ung befhäftigende Erfcheinung fommt aber allerdings in Betracht, 
wenn man annimmt, was wirffih der Fall feyn kann, daß Das 
Waſſer nur in Feiner Menge hineingelangt, denn da es dann ben 
Keffel nicht befeuchtet, fo Fan fehon, weil weder Adhärenz noch 
Sieden ftattfindet, nach diefer Hypothefe die Flüffigfeit ſich in folder 
Menge anhäufen, daß fie eine Spannung erzeugt, welcher der Keffel 
nicht zu widerftehen vermag. Unter diefen Umftänden Fönnte die 


Exploſion erfolgen, fobald das Speifewaffer auf einer Gtelle die 
Keſſelwand allmählich unter 150° C. (120? N.) abgekühlt Hätte; bie 


plözlich vergrößerte Berührung würde nämlich augenbliklich in ber 

ganzen Maffe ein Tebhaftes Sieden veranlaffen, weldes den Dampf- 

raum fättigen und fogleich einen der erlangten Temperatur (welche 
15° 
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dur) Die in den Ofenmauern angeſammelte Wärme unterhalten wird) 
entfprechenden Druf erzeugen würde. 

Hr Boutigny empfiehlt die Dampffeffel an den Seiten und 
nicht unter dem Boden zu exhizen, efige Stüfe von Metallblechen in 
die Keffel zu bringen 20.5 dadurch ift das Problem, eine plözliche 
Dampfbildung zu vermeiden, keineswegs ganz gelöftz offenbar find 
aber ‚feine Beobachtungen für die Praris wichtig, denn ed genügt 
unferen Mafchinenfabrifanten gezeigt zu haben, wie wichtig es ift 
zu vermeiden daß die Siederöhren und Keffel felbft nur theilmweife 
von Waffer entblößt werden können, um fie zu neuen und wichtigen 
Berbefferungen in diefer Richtung anzufpornen. 

Uebrigens ift durch Boutigny's Abhandlung die Wiffenfchaft 
mit. wichtigen Thatfachen bereichert worden; Niemand wird obne 
Erftaunen das Experiment wiederholen fehen, wobei in der Mitte 
einer bis zum Rothglühen erbizten Muffel die ſchweflige Säure flüffig 
bleibt und das Wafler, welches man ihr zufezt, fo abfühlt, daß es 
augenbliffich gefriert.” 


XLIX. 
Ueber die Porofität des Gußeifens. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1844, Nr. A115. 

In einer VBerfammlung der Gefellfihaft der Eivil= Ingenieure 
in London bemerfte Hr, Murray, daß es Hrn. Hague fehr 
fhmwer gelang, der Durddringlichkeit des Gußeifens bei feiner Mafchine 
mit condenfirter Luft abzuhelfenz; er evreichte diefen Zwek theilweife 
nur durch Ueberziehen der Röhren mit einer Mifhung von Talg 
und Harz. 

Hr. Farey bemerkte hierauf, die Porofität und Durchdringlich— 
feit des Gußeifens ſey eine wohlbefannte Thatfahe; vor vielen 
Jahren habe er bei einer Bramah'ſchen oder hydrauliſchen Preſſe die 
Beobachtung gemacht, daß das Waſſer bei ftarfem Druf langſam 
durch den gufeifernen Eylinder auf die äußere Oberfläche deffelben 
binausfhwizte, fo daß die Preffe im Druf nachließ und der Rolben 
über Nacht bedeutend hinabſank, nachdem am Abend ein großer Pak 
elaftifher Waaren unter flarfer Compreffion in der Preſſe gelaffen 
worden war, Die Nußenfeite des Prefeylinders war am andern Morgen 
mit feinen Tröpfchen bebeft, vorziglih dem untern Ende zu, wo bie 
Tropfen au etwas größer waren, Die Arbeiter glaubten anfangs, 
das Wafler fey durch die Lederdichtung des Kolbens oder an den Fugen 
ausgetreten; erſt eine nähere Unterfuchung zeigte Den wirklichen Sad 
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verhalt; der größte Theil diefes Durchgefiferten Waffers war aber 
wahrſcheinlich gleich beim Ausſchwizen im feinftvertbeilten Zuftand in 
die Luft verdunftet. Es wurde dieſem Uebelftande durch Ueberziehen 
der innern Oberfläche des erwärmten Cylinders mit einem diken 
Firniß von geſchmolzenem Wachs und Harz abgeholfen. Die Preffe 
verriähtete hierauf ihren Dienft gehörig und e8 war aus diefem Fall 
zu erfeben, daß Leber, nicht difer als das einer ftarfen Schuhfohfe, 
unter ftarfem Druk kaltes Waſſer weniger hindurchläßt als einige 
Zoll difes Gußeifen. 

Als dieſer Fall dem verftorbenen. Hrn. Draudslay' erzählt 
wurde, bemerfte er, daß er in Geſellſchaft mit Bramah bei Ber- 
fertigung dev Heinen hydrauliſchen Preffen zum Briefcopiven ebenfalls 
die Beobachtung gemacht habe, daß einige Eylinder aus Kauonen- 
metall das Waſſer durchſchwizen liegen; wie er fich fpäter überzeugt 
habe, rührte dieg daher, dag die Arbeiter die beim Gießen fehief ge— 
ftellten Formen fogleich nach dem Gießen durch eine raſche Bewegung 
aufrecht ftellten, ehe das Metall noch recht erfaltet war; nachdem 
diefer Fehler abgeftellt war, fielen bie Preßcylinder in der Regel 
fehlerfrei aus. 

Das Öußeifen ift nicht immer eine dichtkörnige Metallmaffe; der 
darin enthaltene Kohlenftoff, deffen Gehalt e8 vom Stabeifen unter- 
ſcheidet, durchdringt die Maffe, Hält die Eiſenmolecüle von einander 
getrennt und vermindert ihre Cohäſion. Sehr Fohlenftoffreihes Guß— 
eijen ift leicht fihmelzbar, läuft gut in die Kormen und läßt ſich Teicht 
bearbeiten; e8 wurde Nr. 1, reiches Eifen befter Dualität für 
Gießereien (auch kishy iron), genannt. Es zeigt auf feiner Dber- 
flähe nad dem Abkühlen an. freier Luft Koblenftoff» oder Graphit: 
theilchen, was daher rühren foll, daß das Eifen in dem Hohofen im 
flüffigen Zuftand aus dem Brennmaterial mehr Kohlenttoff aufnimmt, 
als ed nach dem Abfühlen und Erftarren in fid) behalten fann, und 
daß daher die Eifenmolecüle, indem fie fih beim Erftarren einander 
nähern, einen Theil des überihüffigen Koblenftoffs zwifhen ſich hin— 
ausdrüfen, wobei auf. der Oberfläche des gefhmolzenen Metalls 
während des Abfühlens eine merkwürdige wurmförmige Bewegung 
wahrzunehmen: ifte  Diefe leztere Bewegung muß fpäter der Feſtig— 
feit des Metalls nachtheilig feyn, und wirklich iſt foldes kishy 
Metall zwar weich zum Bearbeiten, aber ſchlecht in Bezug auf Cohä— 
fion; e8 Liefert feine ftarfen Güſſe, widerfteht der Neibung nicht und 
läßt unter Druf Luft, Gas und Waffer durd) feine Poren hindurch. 
| Kohlenftoffreihem Gußeiſen kann man durch Umfchmelzen ſo 
viel von feinem überſchüſſigen Koblenftoff entziehen, daß es voll- 
kommene Cohäfton erlangt; ein folder Ueberſchuß kann durch Schmelzen 
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des oben erwähnten reichen Eifens Nr, 1 mit einem gehörigen Zufaz 
von alten Gußftüfen, die durch vorheriges Schmelzen von ihrem 
Kohlenſtoffüberſchuß befreit wurden, neutralifivt werben. Die HHrn, 
Boulton und Watt fohenkten, als fie ihre Laufbahn begannen, 
diefem Gegenftand behufs des Gießens der Cylinder und anderer 
Theile ihrer Dampfmaſchinen große Aufmerffamfeit und erhielten 
durch Benüzung aller Fortſchritte im Gießen der eifernen Kanonen 
und umfichtiges Mifchen mehrerer Sorten Gußeifen Güffe, welde 
an Güte und Dauerhaftigfeit niemals übertroffen, und felten erreicht 
wurden. 


Bei Gußeiſen von dieſer Qualität ſind die Molecüle dicht an— 
einander, folglich hat es große Cohäſion und iſt von Waſſer, Gas 
und Luft undurchdringlich. 


L. 


Ueber gußeiferne Gasleitungsröhren. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1844, Wr. 1115. 





Bei den Berhandlungen über Eroll’s neues Berfahren das 
Steinfohlengas zu reinigen Opolytehn. Journal Bd. XCV ©. 279) 
wurden auch die gußeifernen Leitungsröhren in der Gefellihaft der 
Givilingenieure (zu London) beſprochen. 


Prof. Graham bemerfte, daß man bei der Bertheilung des 
Gaſes jedes Mittel ergreifen müffe, um der Porofität der Röhren 
zu begegnen. Er fand bei Berfuchen mit gußeifernen Gasröhren, 
daß fih 25 Procent atmofphärifche Luft mit dem Gas vermifcht hat— 
ten, nachdem dafjelbe zwölf Stunden lang in den Hauptröhren ges 
blieben war; dieß erfolgte einzig durch die Porofität des Gußeiſens, 
indem durch die Diffufionsfraft der Gafe Luft eintrat, obgleich das 
Steinfohlengas in der Röhre unter ſchwachem Druf war. Die muß 
man aber zu vermeiden fuchen, nicht nur wegen des offenbaren Gas» 
verlufts, fondern auch deßhalb, weil fhon eine geringe Menge 
atmofphärifcher Luft, dem Gas beigemifht, deſſen Leuchtkraft fehr 
vermindert, 


Hr. Simpfon. bemerkte, dag früher viele Gasröhren gelegt 
wurben, ohne vorher probirt worden zu feyn, und auch jezt gäbe es, 
wie, Verſuche ihn überzeugten, wenig Röhren, die nicht in einem ges 
wiffen Grade porös wären. Beim Probiren derfelben mit Waffer 
unter flarfem Drufe zeige, wenn ein, Spiegel nahe an die Obers 
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fläche des Metalle gehalten, werde, ein feuchter Anhauch die Durch- 
deinglichfeit derfelben an, und nachdem der Druf einige Zeit lang 
fortgejezt worden, fey die Ausihwizung von Feuchtigkeit erſt recht 
ſichtbar. Diydation fünne die Poren des Metalls in einem gewiſſen 
Grade verftopfen und dieſen Erfolg verhindern; er möchte vorſchla— 
‚gen, alle Röhren mit einer Salmiaflöfung zu probiren, welche in 
„bie Metallmaſſe Hineingetrieben, deren Drydation veranlaffen und 
dem Uebelftand zum großen Theil abyelfen müßte. Er fey überzeugt, 
‚daß 25 Proc. Gas durd das Auslafjen der Röhren und ihrer Ber: 
bindungsftellen verloren geben; wenn man die Straßen aufbreche, 
feyen die Gas- und Waſſerröhren fogleih daran zu unterfcheiden, daß 
das die erjtern umgebende Erdreih mit Gas gefättigt fey. Er fenne 
einen Fall, wo in einer Länge von 1000 Yards durch 2 Zoll weite 
Röhren in 24 Stunden 357 Kubiffug Gas verloren gingen; durch 
fleißiges Repariren der leken und poröfen Stellen und anderer Fehler 
im. Metall. der Nöhren wurde das Auslaffen in drei Jahren auf 
15 Kubiffug in 24 Stunden reducirt. 

Bor einiger Zeit wurde Hr. Lowe aufgefordert ein Gaswert 
in der Provinz zu unterſuchen, wo, obgleich die Abnehmer dag Gas 
meterweife bezahlten, und für jedes öffentliche Gasliht 6 Kubikfuß 
ſtündlich geftattet waren, doch 75 Proc. des erzeugten Gaſes nicht verrechnet 
werben fonnten. Bei näherer Unterfuhung fand fih, daß aus Un— 
wiflenheit des Auffehers den Tag über beftändig ein Wafferdruf von 
2 Zoll auf die Röhren erhalten worden war. Der Proceß der Exos— 
mofe wurde hiedurch fehr befördert. Sobald diefer Druf vermindert 
wurde, war auch der Berluft verhältnißmäßig geringer, und als man 
auf feinen Rath das Gas eine Zeit lang in minder reinem Zuftande 
als gewöhnlich in die Röhren gelangen ließ, waren die lefen Stellen 
bald entdeft und veparirt. Sicher findet bei Gasröhren der Proceß 
der Endosmofe und Erosmofe ftatt, indem das Gußeifen von po— 
röfem und zelfigem Gefüge ift und nad feiner Meinung fey ein 
großer Theil des Berlufts Folge der Durdringlichfeit des Metalle. 
Auch er beftätigte, dag nit nur um die Berbindungsftellen herum, 
jondern der ganzen Länge der Röhren nach der Boden, in welden: 
fie liegen, mit Gas gefättigt fey. 

Hr. Cooper glaubt, daß die weiche und poröfe Beſchaffenheit 
des Gußeiſens, deffen man fih zu den Röhren bedient, um fie be: 
hufs ihrer Berzweigung gehörig ausbohren und ineinanderpaffen zu 
fönnen, Urſache fey an diefer Erfheinung und dem davon herrühren- 
den Gasverluſte. 

Jedenfalls iſt es eine Hauptſache, die Verbindung der Röhren 
mit einander. gehörig zu bemerfftelligen, 
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In Mancheſter war es fett: einigen Jahren gebrauchlich, die Vers 
bindung von gußeifernen Röhren dadurch zu bilden, daß man ein. 
Ende derfelben ausbohrte und das nächftfolgende abdrehte und genau 
in das erfte einpaßte. In neuerer Zeit hat Hr. Hick bei Korrefter 
und Comp. in Liverpool eine Borrihtung erdacht, mittelft welcher 
das Ausbohren und Abdrehen fehr fhnell von flatten geht. Er nimmt 
eine Drehbankbahn und befeftigt darauf zwei Spindelftöfe mit flarfen 
Spindeln, fo daß fie nahezu an den Enden der Drehhbank fi bes 
finden und einander gegenüber ftehen; ihre Entfernung von einander 
ift fo groß, daß man eine Nöhre zwifchen diefelben legen kann. Auf 
jeder Spindel wird ein Kopf befeftigt, in welchen Stahlfchneiden, 
wie in einen Bohrfopf eingefeilt werden; der eine derfelben dient 
nun dazu, das Jnnere der Röhren an ihrem weiteren Ende kegel— 
fürmig auszubohren, beim anderen find die Schneiden oder Stähle 
fo angeoronet, daß fie das andere Ende derfelben Nöhre abdreben, 
und zwar zu einem correfpondirenden Kegel. Die Röhre felbft wird 
auf einem Drehbanffhlitten aufgeſpannt, fo daß ihre Achfe mit der 
Achſe der beiden Drehbankfpindeln zufammenfällt, und dann gegen 
den einen Bohrfopf fammt dem Schlitten bewegt, und nad) Vollen— 
dung des einen Endes, gegen den andern, Auf diefe Weife geht die 
Arbeit ſehr fhnell und fehr genau von ftatten. Diefe Art, die Röhren 
in einander zu paffen, wurde in Liverpool und Mancheſter bald all: 
gemein und verdient befannter zu werden. 


Der Borfizende bemerkte, daß er, mit der Beauffihtigung der 
Themfe beauftragt, oft auf die Nachtheile aufmerffam geworden fey, 
welde von den Neinigungsproducten herrühren, die von den Gas— 
werfen in den Fluß laufen, Er halte die Ammoniafflüffigfeit für 
eines der ſchädlichſten diefer Vroducte und es wäre von nicht ges 
ringem Nuzen, wenn durch Einführung des Croll'ſchen Syſtems 
(duch Anwendung trofenen Kalfpydrats ftatt Kalkmilch in den Reis 
nigungsapparaten) diefer Uebelftand, wenn auch nicht ganz aufge 
hoben, doch vermindert werden fünnte, 


Hr. James Muir bemerft in feinem Werfe New River VYater- 
works; „Man fann von dem Steinfohlengas buchſtäblich fagen, dag 
es an Drten, durch welde die Nöhren mehrerer Gascompagnien 
gelegt wurden, das Erdreich fättigt, und hier findet häufig auch der 
Eintritt deffelben in die danebenlaufenden Wafferleitungsröhren ſtatt. 


Wurden fo gelegene Wafferleitungen geöffnet, fo entluten fie 
ein nicht geringes Bolum Gas in eines oder mehrere der anliegenden 
Häufer,  weldem eine Feine Menge mit Gas imprägnirten Waffers 
folgte, welches, in der Eifterne aufgefammelt, alles nachfolgende, wenn 
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auch fonft veine, verdirbt. Diefe Entladung iſt nicht nur wegen ihres 
Geruchs höchſt unangenehm, fondern auch äußerſt gefährlich, weil 
ſehr Teiht eine Explofion daraus entftehen fann. Man bringt, ohne 
etwas Böſes zu ahnen, eine brennende Kerze in die Waffer-Cifterne, 
wo man fi am allerwenigften einer höchſt brennbaren Subftan; 
verfieht, und es erfolgt eine Explofion, deren Heftigfeit durch bie 
bedeutende Beimifhung von atmoſphäriſcher Luft noch ſehr erhöpt 
wird. 


Um diefem Uebelftande abzuhelfen, wurben bie Gascompagnien 
angehalten, die Iefen Stellen aufzufuhen, während man bie fchad- 
hafte Wafferleitung zugleich bioßlegte und fih dur Probiren ihrer 
Röhren unter bedeutendem Druf die Meberzeugung verschaffte, daß 
fie vollfommen waſſerdicht fey; aber alles umfonft, 


‚Die Umftände, welche diefes herbeiführen, Yerhalten ſich etwa 
fo: die Wafferleitung hat mehrere Zweige, welche fih in einem nie- 
drigeren Niveau ausgiegen, als dasjenige it, worin fie ſich befindet; 
bleibt alſo auf irgend eine Weife einmal das Waffer aus, fo ſucht 
das Waſſer in den Röhren ſich zu entleeren und hinterläßt einen nicht 
im Gleichgewicht erhaltenen atmoſphäriſchen Druk, vermöge deſſen 
die umgebende Flüſſigkeit, gleichviel ob Gas oder Luft, einzutreten 
gezwungen iſt und der, da er oft einer viele Zolle hohen Waſſer— 
ſäule gleichkömmt, das Eindringen von Gas in ſcheinbar luftdichte, 
gußeiſerne Röhren bewirkt. Dieſe verdorbene Luft kann, wenn ſie 
mit einer kleinen Menge Waſſer in Berührung bleibt, von der Röh⸗ 
renleitung zurükgehalten werden, imprägnirt das Waſſer darin und 
beide werden, ſobald das Waſſer wieder anlangt, in die zu nächſt 
liegende Ciſterne getrieben. 


Dieſe Anſicht von der Sache führte auf den Vorſchlag folgenden 
einfachen Mittels um dem Uebelſtande abzuhelfen; man bediente ſich 
deſſelben ſchon mehreremale und jedesmal mit gutem Erfolg. 


Von dem höchſten Theile der vom Gas afficirten Waſſerleitung 
an wird eine ſchmiedeiſerne Röhre von 9, Zoll Durchmeſſer, die ſtark 
genug ift, daß ſich feine Curve bilden fann, welde Waffer zurüf: 
halten würde, gerade, jedoch etwas aufwärts gegen die nächſte ges 
ſchüzte Stelle, wie etwa gegen die Seite eines Haufes, gelegt, wo 
man fie in ein beliebig Hoc über dem Boden auffteigendeg verticales 
Stüf ausgeben läßt. Dben an diefes verticale Stüf wird. dag feine 
Schwimmoentil geſchraubt. Der Schwimmer bildet das Ventil. Er 
befteht aus einem cylindrifchen Stüf Kork, in deffen Achſe ein Meffing- 
draht befeftigt ift, der als Spindel dient, um ibn zu leiten, Oben 
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ift es mit Leder bedeft, welches mit.der obern Mündung, wenn bas 
Schwimmventil fteigt, luftdicht ſchließt. Es ift ein Kupferbefel vor: 
handen, um das Cintreten verftopfender Gegenftände zu verhindern; 
doch ift dieß fein wefentlicher Theil der Vorrichtung. Das Bentil 
ftellt eine freie Communication mit der äußern Luft ber, fobald das 
Waffer der Nöhrenleitung fich entleert, und indem es dadurch das 
Gleichgewicht zwifchen den umgebenden Tlüffigfeiten und den innern 
berftellt, hebt c8 jedes Beftreben der erfiern nah Innen zu dringen 
auf. Sobald hingegen die Röhrenleitung wieder mit Waſſer gefüllt 
ift, ſchließt fi das Ventil und verhindert jedes ungeeignete Ent: 
weichen.‘ 


LI. 


Leber die Gasleitungsröhren von Chameroy zu Paris. 
Aus den Comptes rendus, März 1815, No, 10. 





Befanntlih enthält das Steinfohlengas, welches an und für 
fih nicht athembar ift, mehrere Verbindungen, die ſehr ſchädlich find, 
wenn fie nicht verbrannt werden; wenn 3. D. diefes Gas aus den 
Leitungsröhren in die Zwifchenräume des Bodens dringt, kann es 
die Würzelchen der Bäume umhüllen und dadurch die Zerftörung der 
öffentlichen Anpflanzungen herbeiführen; vermiſcht es ſich in gewiljen 
Berhältniffen mit der Luft der Wohnzimmer, jo kann es tödtliche 
Afphyrien verurfadhen oder ein erplodirendes Gemiſch bilden, wo— 
durh Menfchenleben in Gefahr fommen. Alle Erfindungen, welde 
dazu beitragen, ſolche Unfälle und Gefahren zu befeitigen, find daher 
fehr danfenswertp. 


Dahin gehören die Gasleitungsröhren des Hrn. Chameroy, 
welde vollfommen gasdicht find. Bei den bisher gebräuchlichen guß— 
eifernen Gasfeitungsröhren gingen oft über 25 Proc. Leuchtgas ver— 
loren, welches aus ihnen entwich, entweder weil fie Blafen oder 
poröfe Stellen hatten oder weil ihre VBerbindungsftellen durch den 
Einflug von Stößen 20. undicht wurden. 


Der Fehler des Gußeifens beftand oft in einer anfänglichen 
Drydation, durch welche es momentan den Proben widerſtand; ab— 
gefehen von diefer Täuſchung mußte durch diefe Oxydation auch die 
fpätere Berfchlechterung des Eiſens nothwendig herbeigeführt werben. 
Durch eine größere Sorgfalt beim Formen und Gießen, fo wie dur) 
eine genaue Prüfung der Gasröhren ließen fih übrigeng ohne Zweifel 
folhe Unfälle in Zufunft vermeiden, 
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Die neuen Gasröhren von Chameroy beftehen aus Eiſenblech, 
welches fehr ſtark zufammengenietet iftz fie find innen verzinnt und 
außen ‚mit einer difen Schicht Erdharzfitt, welde mit Sand. beworfen 
ift, umgeben. Sie laſſen ſich ganz dicht und ohne Mühe miteinander 
verbinden, indem man fie mit ihren Enden zufammenfchraubt; Schraube 
und Mutter bejtehen aus einer harten Legivung. In der Fabrif des 
Hm. Chameroy werden alle diefe Röhren unter einem Druf von 
10 Atmofphären probirt. 


Das Zuſchneiden der Bleche, das Beizen, Verzinnen, Krümmen 


und Nieten derſelben, das Erweitern eines Endes der Röhre, For— 
men einer Schraube und einer Mutter, ohne daß der Durchmeſſer 
verkleinert wird, das Umhüllen mit geſchmolzenem Kitt, Rollen, Ab— 
kühlen und Probiren jeder Röhre, geſchieht nach einander in Cha— 
meroy's Fabrik auf eine fo zwekmäßige und ökonomiſche Weiſe, daß 
er ſeine Röhren gegenwärtig um 40 Procent wohlfeiler liefert, als 
die gußeiſernen von gleicher Länge und Durchmeſſer zu ſtehen kommen. 


Die bedeutendſten Gasanſtalten in Frankreich benuzen bereits 


Chameroy's Röhren; ſeit vier Jahren haben die Inſpectoren der 
‚Gascompagnien auf einer 50,000 Meter betragenden GStrefe folder 


Röhren troz aller Aufmerkſamkeit feinen Unfall entdefen können, und 
es war auf diefer Länge nur eine einzige Reparatur erforderlich, 
während von 245,000 Metern anderer Nöhren taufend mangelhafte, 


welche Gas ausliegen, ausgebefjert werden mußten, 


Biele Ingenieure ziehen Chameroy’s Nöhren für Wafferleituns 


‚gen ebenfalls allen anderen vor; für diefe Anwendung verfieht man 
die Röhren innerlich mit einem Erdharzfitt. 


Nah Erhebung diefer Thatfachen hat die Commiſſion der fran- 


zöſiſchen Afademie der Wiffenfhaften Hrn. Chameroy von den 
Montyomſchen Preifen die Summe von 2500 Fres. zuerfannt, 
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Lil. 


Ueber das Verhalten des Zinnoryduls zu den Alkalien; 
von Edm. Fremp. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, Dec, 1344, ©. 460. 


Bekanntlich löſt fih das Zinnorydul in den Alfalien auf; man 
nimmt nah Proufs Angaben allgemein an, daß fi beim Auf 
loͤſen von Zinnoxydul in Kali metalliſches Zinn abſcheidet, während 
zinnſaures Kali aufgelöſt bleibt. Nah Berthollet jun. ſoll bie 
Löſung von Zinnoxydul in Kali duch Abdampfen wafjerfreies Zinn 
oxydul kryſtalliſiren laſſen. 

Meine Verſuche über die Einwirkung von Alkalien auf Zinn— 
oxydul gaben mir neue Reſultate, die ich im Detail anführen will, 
da ſich mehrere Oxyde bei Gegenwart von Alkalien wie das Zinn— 
orydul verhalten, 

Das Zinnoxydul ift in einer verbünnten Kaftlöfung nur, wenn 
es Hydrat ift, loͤslich; unter allen Verhältniffen, wo das im Alfalı 
gelöfte Zinnoxydul fein Wafjer verlieren fann, trennt es fih vom 
Alfali und fällt nieder, Dieſe fonderbare Eigenſchaft bewog mic, 
die Umftände, unter denen das Zinnoxydulhydrat wafferfrei werben 
fann, aufzuſuchen. i 

Ich fand erſtlich, daß das Zinnoxydulhydrat ſein Waſſer bei der 
Gegenwart einer Kalilöfung verlieren fann; läßt man in der That 
Zinnorydulbydrat mit einer. ſehr ſchwachen Kalilauge kochen, ſo be 
merkt man nach wenigen Minuten, daß das Hydrat fih in Feine 
Schwarze glänzende Kryſtalle von wafferfreiem Zinnorybul ummwandelt. 
Der Einfluß des Alkalis auf die Wafjerabgabe it augenſcheinlich; 
denn nimmt man, wie ich eg oft getban habe, zwei gleihe Mengen 
Zinnoxydul und kocht man die eine mit veinem Waſſer, Die andere! 
mit alkaliſchem Waſſer, fo ſieht man, daß das in ber alkaliſchen 
Flüſſigkeit ſuspendirte Oxydul ſehr ſchnell waſſerfrei wird. Es bedarf 
im Gegentheil einer ſehr langen Zeit, um das Zinnoxydulhydrat in 
reinem Waſſer in waſſerfreies Oxydul umzuwandeln. 

Die Wärme iſt bei der Entwäſſerung des Zinnoxyduls durch 
ein Alkali nicht nothwendig; denn bringt man Zinnoxydulhydrat 
unter dem Recipienten einer Luftpumpe mit Kalilöſung zuſammen, 
ſo wird das Oxydul waſſerfrei, wenn die Kalilauge hinreichend cons 
centrirt war. | 

Die eben beſprochenen Verſuche zeigen die Zerfezung, welche 
eine Löfung von Zinnorydul in Kali erleidet. Die Löfung kann 
man nur mit einem Weberfhuß von Kalt erhalten; fo lange nun 
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die Löfung verbünnt ift, bleibt das Oxydul gelöftz concentrirt man 
aber die Löfung, fo verliert das Drybul das Waffer und fällt 
wafjerfrei nieder. Eben fo unmöglich ift es, eine Löfung, fey es 
auch im Iuftleeren Raume abzudampfen, ohne bei einem; gewiffen 
Punkt der Concentration die Abfcheidung von wafferfreiem Zinnoxydul 
zu bewirfen. Diefe Ihatfachen flimmen mit den von Berthollet 
jun. gefundenen überein; fie beweifen, daß das Zinnorybul in einer 
verdünnten Kalilöſung das Waſſer abgeben und waſſerfrei nieder 
fallen kann. 


Um die Verſuche von Prouſt zu wiederholen, löſte ich Zinn— 
oxydulhydrat in Kali, und anſtatt wie im vorigen Fall langſam ab— 
zudampfen, unterwarf ich es einem raſchen Abdampfen; hierbei wird 
das Zinnoxydul zerſezt, die Flüſſigkeit ſcheidet metalliſches Zinn aus 
und hält zinnſaures Kali aufgelöſt. Man ſieht hieraus, daß die 
Zerſezungsproduete je nach der Concentration des Alkalis verſchie— 
den ſind. 


Iſt die Flüſſigkeit verdünnt und ſchwach alkaliſch, ſo fällt waſſer— 
freies Zinnoxydul nieder; nur unter dem Einfluß einer ſehr concen— 
trirten Kalilöſung geſchieht es, daß das Oxydul ſich in metalliſches 
Zinn und Zinnſäure umwandelt. 


Man ſieht daher, daß es ſchwierig iſt, beſtimmte Verbindungen 
von Zinnoxydul und Alkali zu iſoliren; meine ganze Aufmerkſamkeit 
war auch bei dieſer Verſuchsreihe darauf gerichtet, die Umſtände, 
unter welchen das Zinnoxydul ſein Waſſer abgibt, kennen zu lernen. 


Dieſe Thatſachen beweiſen auf ganz entſcheidende Weiſe, daß 
das Zinnoxydulhydrat wie die Oxyde des Zinks, Chroms ꝛc. mitten 
in einer Kalilöſung von einer gewiſſen Concentration ſein Waſſer 
verlieren kann. 


Die Erfahrung zeigt, daß dieſer Waſſerverluſt leichter in einer 

beißen als in einer falten Kalilöfung vor fih geht. Muß man 
daher annehmen, daß eine, ſelbſt verdünnte Löſung von Kali Bers 
wandtihaft zu Waſſer habe und diefes einem wafferbaltigen Oxyde 
entreißen Fann? Oder könnte man nicht diefe Erſcheinungen des 
Waferverluftes den fhönen Verſuchen von Mitſcher lich über die 
Aetberbildung anreihen, welde zeigen, daß eine gewijje Menge 
Schwefelfäure faſt bis ins Unendlihe Alkohol in Aether umwandeln 
fann? Ich glaube, daß es jezt wenigflens fehwierig ift, dieſe Er: 
ſcheinungen auf eine genügende Weife zu erflären. 


Nachdem ich gefunden hatte, daß das Zinnorydul unter dem 
Einfluß yon Kali fein Waffer abgeben kann, unterfuchte ich, ob nicht 
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gewiſſe Salzlöfungen diefelde Wirfung zeigen würden. Ich fah, daß 
Aufföfungen von fhwefelfaurem Natron, Chlorfalium, Chlornatrium, 
Chlorammonium unter: dem Einfluß der Wärme fchnell dem Zinn: 
oxydul das Waſſer entreigen Fonnten. 

Diefe Einwirfung der Ehlorverbindungen auf ein wafferhaltiges 
Oxyd ift um fo merfwiürdiger, da diefe Körper bekanntlich waſſerfrei 
fryftallifiven. 

Das unter den angeführten Umftänden erhaltene wafferfreie 
Zinnorydul erfcheint nicht immer glei; es kann bald ſchwarz und 
fryftallinifch, bald braun und. oft roth wie Mennige erhalten werben. 

Ich werde mich begnügen, im Folgenden die Darftellung und 
die vorzüglihften Eigenfchaften dieſer verſchiedenen Zuftände des Zinns 
oryduld anzugeben, 

Ich behalte mir vor, in einer befonderen Arbeit zu unterfuchen, 
was die Urſache der Wafferentziehung feyn fann, welde Metalloryd- 
hydrate durch Alfalis und Salzlöfungen erleiden, 


Schwarzes Zinnorydul. 


Kocht man Zinnoryduldydrat mit einer verbünnten Löſung von 
Kali und concentrirt diefe Löfung bis zu einem angemefjenen Grad, 
fo wandelt fi der weiße Niederfchlag von Zinnorydulhydrat fofort 
in ſchwarze Kryftalle von wafferfreiem Zinnorydul um. 

Gefchieht der Wafferverluft Schnell, fo werden die Kryſtalle nicht 
groß; geht er aber Tangfam vor fi, fo erhält man harte und 
glänzende Kryftalle von wafferfreien Zinnorydul, welche ziemlich groß 
find, Diefe Kıyftallifationsweife eines Oxyds befizt etwas Auf 
fälliges, denn der fryflallifivende Körper ändert nicht feinen Zuftand; 
er. ift amorph, und während ev feine Unlöslichkeit behält, wandelt 
er ſich in eine kryſtalliniſche Maſſe um. 

Das Oxyd, deffen Bereitung ich eben anführte und dem ich 
den Namen ſchwarzes Zinnorydul gebe, erleidet unter dem 
Einflug der Wärme eine ziemlich merfwürdige Umwandlung; fezt 
man es einer Temperatur von 250°, aus, fo decerepitirt es und ver» 
mehrt beträchtlich fein Volumen; feine Kryſtalle werden weit fort 
gewoorfen und zerfallen in eine Menge Fleiner olivenfarbener Blätter, 
die fi) weich anfühlen; während des Decvepitivend ändert dad Oxyd 
fein Gewicht nicht. Bekanntlich erleidet der Arragonit eine ähnliche 
Modification durch die Wärme, 


Braunes Zinnorydbul, 


Läßt man Zinnoxydulhydrat mit Ammoniak kochen, fo erhält 
man, wie Chevreul gezeigt bat, ein in ofivenfarbenen Blättchen 


zu den Alkalien. 223 


kryſtalliſirtes Oryd, welches dem durch Deerepitation des ſchwarzen 
Oxyds erhaltenen gleicht. Ich werde mich nicht bei den Eigenfchaften 
dieſes Oxyds aufhalten, da fie allen Chemifern befannt find, 


Rothes Zinnorydul. 


Schlägt man eine Löfung von Zinnorydul durd Ammoniak in 
Ueberfhuß nieder und erhizt fie bis zum Sieden, fo bildet fih, wie 
oben bemerkt, braunes Oxydul; nimmt man aber eine Fleine Menge 
der Flüſſigkeit, welde zu gleicher Zeit niedergefchlagenes Oxyd, 
Ammoniakfalz und überfhüffiges Ammoniaf enthält, und dampft fie 
jhnell in einer feinen Schale ein, fo geht der weiße Niederfchlag 
in einen fehr fhönen mennigrothen Körper über, 

Diefer Körper, der eine neue Modiftcation des Zinnoxyduls 
ift, zeigt alle Reactionen des reinen Zinnoxyduls. Wird es ftarf 
mit einem harten Körper gerieben, fo verwandelt es fih in braunes 
Zinnorydul. 

Bei Unterfuhung der Art der Erzeugung diefes rothen Oxydes 
fand. ih, daß es Teicht erhalten wird, wenn man Zinnorydul durd 
Ammoniak niederfhlägt, diefen Niederfchlag einige Secunden mit 
überſchüſſigem Ammoniak focht, hierauf eine Feine Dienge des Nieder: 
ſchlags nimmt und ihn Tanafam bei Gegenwart von Ammoniaffalz 
trofnet. 

Wollte man eine große Menge Zinnorydul und Salmiaf ans 
wenden, jo wirde man fehwarzes Oxyd erhalten, 

Bei diefem Berfuhe kann man anftatt des Salmiaks Löfungen 
von Ehlornatrium, Chlorfaltum und andere Töslihe Salze anwenden, 

Diefes find die wichtigfien Neactionen, welde das Zinnorydul 
bei der Einwirfung von Kalt zeigt. Ich habe außerdem die Löslich- 
feit des Zinnoryduls in Kalk- und Barytwaſſer befiimmt. 

Man kann eine Löfung von Zinnorydul in Kalfwafjer ziemlich 
Ihnell abdampfen, ohne daß mwafferfreies Oxydul niederfällt; bei 
einem gewiſſen Punft aber trennt es fih vom Kalf, 

Die Löſung von Zinnorydul in Barytwafjer behält beinahe bie: 
jelben Eigenſchaften wie eine Löfung in Kali, und fie zerſezt fi 
unter denfelben Umftänden. 

Die hauptſächlichſte Thatſache alfo, welche ſich aus meinen Ver; 
ſuchen ergibt, iſt die, daß ſich das Zinnoxydul nur als Hydrat mit 
verdünnten alkaliſchen Löſungen verbindet, und daß alle Körper, unter 
deren Einfluß es waſſerfrei werden kann, zugleich ſeine Ausſcheidung 
me 
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Ä LOL 
Neues Verfahren zur Vereitung eines photographiſchen 


Papiers; von Hrn. Öaudin. 
Aus den Comptes rendus, März 1845, ©. 857. 


Man fezt ein Blatt weißes Papier eine Minute lang dem 
Dampf rauchender Salzjäure aus, überftreiht dann feine Oberfläche 
vermittelft eines Pinfels Cdefjen Heft nicht von Metall feyn darf) 
mit einer faft gefättigten Auflöfung von neutralem fal- 
peterfaurem Silber und läßt es trofnen. Das Papier fann 
nun benuzt werden. 

Man bringt nun Das trofene Papierblatt in. den Brennpunkt 
einer Camera obfeura. Wenn man ed aus derjelben nimmt, iſt feine 
Spur des Bildes fihtbarz befeuchtet man aber das Papier dann mit 
einer beinahe gefättigten Auflöfung von Eifenpitriol, 
welde mit Shwefelfäure ſchwach angefäuert wurde, jo 
erſcheint das Bild ſogleich. 

Um das Bild zu firiven, waſcht man es mit, vielem Waffer ab 
und hierauf mit Waffer, weldes '/,, Aezammoniak enthält, wodurd 
ed unveränderlid wird. Sollten die weißen Stellen ſchwach ı gelb 
gefärbt feyn, fo müßte man das Papier, ehe man es trofnet, noch 
mit Waffer abwaſchen, welches mit Salzfäure angefäuert if. 

Die Bilder, welde man fo erhält, find verkehrt wie mit dem 
Papier von Talbot und die Empfindlichfeit de3 neuen Papiers ift 
auch Diefelbe. 

Um diefe Bilder wieder umzufehren oder in ihrem wahren Licht 
zu erhalten, muß man ſich deijelben Papiers bedienen, ohne es dur 
Eifenvitriol zu nehmen, fondern die Dperation unterbreden und 
warten, bis die Konturen auf dem Papier, welche das umgefehrte 
Bild begränzgen, ſchwarz geworben find. 

Wendet man flat des gewöhnlichen falpeterfauren Silbers die 
ammoniafalifhen Silberfalze an, fo erhält man ein nod empfind- 
licheres Papier, aber die Auflöfung ift weniger haltbar. Um die 
umgefehrten Bilder hevvorzubringen, bediene ih mich jedod eines 
Papiers, welhes nad dem Imprägniren mit falzfaurem Gas, mit 
effigfaurem Silberoryd - Ammoniak überzogen wurde, 

Salpeterfaures Silber, wie man es duch Auflöjen eines Fünf— 
franfenftüfs erhält, ift vollfommen genügend. 

Ich habe ein umgefehrtes Bild zwei Tage lang der Sonne aus— 
gefezt, ohne daß es fih im Geringſten veränderte, 
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Um die umgefehrten Bilder hervorzubringen, ift es nöthig diefe 
Bilder zu firniffen, wodurd die Ungleihheiten des Papiers ver 
ſchwinden, dieſelben fchärfer ausfallen und die Operation merklich 
befhleunigt wird. 

Das Zubereiten des Papiers muß beim Kerzenlicht gefcheben, 
nachdem es aber durh den Eifenvitriol gezogen wurde, fann man 


das weitere Abwafchen beim gewöhnlichen Tageslicht im Zimmer 
vornehmen. 


LIV. 


Ueber Lnterfcheidung der verfchiedenen Dehle und den Dleo- 
meter des Hrn. Lefebvre; Auszug eines von Hrn. 
Girardin erftatteten Berichts. 

Aus dem Journal de Pharmacie, Febr. 1845, ©. 123. 





Da die fpecififchen Gewichte der verfehiedenen Oehle noch nicht 
mit Genauigfeit beftimmt find, indem die Angaben in den Lehrbüchern 
der Chemie oft fehr von einander abweichen, fo ftellte Hr. Xefebore 
feine Berfuge nur mit folhen Oehlen an, welde er felbft bereitet 
hatte und von deren Reinheit er folglich überzeugt feyn konnte. Mit 
Hülfe des Hrn. Apothefers Benard zu Amiens verfchaffte er fi 
veine Samenförner von allen Oehlgewächſen, fowohl des Nordens 
als des Südens, fo daß er im Jahre 1841 die ganze Reihe der im 
Handel vorkommenden Dehle in höchft reinem Zuftande befaß. 

Hr. Lefebore rectifieirte nun alle von feinen Vorgängern er— 
baltenen Zahlen und ftellt in folgender Tabelle die Dichtigfeiten Der 
Oehle im Vergleich mit derjenigen des deftillirten Waffers bei + 12°R. 
(= 10,000) zufammen. 


Gewicht 
Spec. Gewicht des Hektoliters 
Talgöhl oder Dlin 2 2... 9,003 90,03 Kilogr. 
Oehl von Winter» Rohlfaat (Brassica 
campestris)  i .. + 20. 9,150 91,50 — 
Dehl von Winter-Rübfenfobl (Brassica 
Rapp a, on 0a RL 409,154 91,54 — 
Dehl von Sommer-Rübfenfopl . . . 9,157 91,57 — 
Debl von Sommer-Rohlfaant » » . . 9,167 91,67 — 
een udn ENT, 19170 91,70 — 
BRERBHEN a Ri, Dem, 729,170 91,70 — 
Oehl von fügen Mandeln » » + . 9,180 91,80 — 


BDuheleröfl . . + » 


2 92,07 — 
Dingler’s polyt. Ionen, Bd. XCVI. 


55, 16 
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Gewicht 
Spec. Gewicht des Heftoliters 


ee er a 92,35 Kilogr. 


MWalfih-) Thran . -» » » 2. . 9240 92410 — 
Mohnöhl + + + * + + + + + 9,253 92,53 — 


SANDER eilt IT ORAL 92,70 — 
TEINDOBERSDIET 888 92,32 — 
Dept von Baummwollenfamen . . . 9,306 93,06 — 
Leinbpt“ 7 4, 1 GE er. 9,550 93,50 — 


Hr. Sirardin fand die bier angegebenen Dichtigfeiten des 
Rüböhls (Kohlſaat-Oehls), Mohnöhls und Leinöhls, welche Dehle 
ihm von Hrn. Lefebore ſelbſt zugeſtellt wurden, etwas zu groß; 
der Unterfchied betrug ungefähr ein Zaufendftel, d. i. 7, Proc. oder 
90 Gramme per Heftoliter. Webrigens beziehen fich die Zablen in 
der Tabelle auf frifch geprefte Deble. Mit dem Alter der Deble 
nimmt ihre Dichtigfeit ſtets merklich zu; doch beſchränkt ſich Diefe 
Zunahme auf die legten Decimalen. 

Es gibt nicht zwei Oehle, welche bei gleicher Temperatur gleiche 
Dichtigfeit befizen; wenn man aljo die Dichtigkeit und zugleich Die 
Temperatur eines Dehles beftimmt hat, fo braudt man nur Lefeb— 
vr e's Tabellen nachzuſchlagen, welche bie Gewichte der verſchiedenen 
Oehle bei allen Temperaturen angeben, um ſogleich die Oehlart zu 
erfahren; ſollte man zwiſchen zwei Oehlen noch in Zweifel ſeyn, 
fo dienen die chemiſchen Charaktere zur Entſcheidung der Frage. 

Handelt es fih um gemifchte Deble, jo verführt man eben fo, 
weil in der Regel fein Gemifch dargeftellt werden kann, welches bei 
gleicher Temperatur diefelbe Dichtigfeit bejizt, wie ein gegebenes Oehl; 
follte dieß in einigen befondern Fällen doch möglich feyn, fo muß 
man die chemiſchen Merkmale zu Rath ziehen. 

Um die Dihtigfeit der Dehle zu meffen, conftruirte Hr. Lefeb— 
vre ein. Aräometer, welches man in das Oehl einſenkt; an ber 
Linie, bis zu welcher bie Spindel des Inſtruments ſich einfenkt, Lieft 
man die Anzahl der Kilogramme ab, welche ein Heftoliter Des frag. 
lihen. Oehls wiegen würde, hiemit iſt Die Dichtigfeit ermittelt. 

Das Inftrument hat die Geftalt eines gewöhnlichen Aräometerg, 
nur ift die eylindrifhe Erweiterung fehr groß und die Spindel fehr 
fang. Auf lezterer befindet fih eine grabuirte Scale mit den Dichtig: 
feiten zwifchen 9,000 und 9,400; da aber nicht vier Ziffern neben 
einander auf der Scale Pla; hatten, fo wurde die erfte und Iezte 
weggelafien und bloß bie beiden mittlern beibehalten; es ift demnach 
den Ziffern 1 bis AO auf ber Scale die Ziffer 9 vorgufezen, um bie 
Dichtigkeit und das Gewicht des Hrftofiters guszudrüken. So befindet ſich 
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z. B. das Rüböhl (Kohlſaatöhl) bei der Zahl 155 diefe bedeutet 
alfo 9,150 Dichtigfeit, oder 91 Kilogr. 5 Heftogr. für das Gewicht 
des Heftoliters, oder 9 Heftogramme, 15 Gramme für ein Liter. 

Zur Linken der Scale und der Dichtigfeit gegenüber befinden 
fih die Namen der Oehle; ihre Stelle it durch eine Farbe bezeichnet, 
welche jener ziemlich gleich kommt, die jedes Oehl durch Einwirkung 
eoncentrirter Schwefelfäure annimmt. Diefes Reagens, welches man 
Hrn, Heydenreich verdankt, Liefert für jedes Oehl ein befonderes 
Merkmal Cjiehe polytechn. Journal Bd. LXXXV ©. 58). Durch 
diefe Sarben läßt fi der Dehlfpiegel am Inſtrument deutlicher ers 
fennen, fo daß man es nicht herauszuziehen braucht, um die Ziffern 
abzulefen, welche die Dichtigfeit des Oehls bezeichnen. 

Da das Inſtrument für die Temperatur von + 15° C. (120 R.) 
grabuirt wurde, fo muß die Temperatur des Oehls beim Eintauchen 
des Oleometers in daffelbe immer ermittelt und eine Gorrection ber 
erhaltenen Ziffer vorgenommen werden, wenn die Temperatur über 
oder unter + 15° C. beträgt. Nah Hrn. Lefebvre if, wenn 
man von 15° C. ausgeht, die Correetion für alle Deble 1’, Centi- 
grade für ein Tauſendſtel Dichtigfeit mehr oder weniger, alfo 3 Eenti- 
grade für zwei Taufendftel, 6 Gentgr. für vier Tauſendftel ꝛc. Hat 
demnach ein Oehl + 18°C. Temperatur, fo finft das Dieometer um 
zwei Taufendflel unter die wirkliche Dichtigfeit und eg muß daher die 
gefundene Ziffer um zwei Taufendftel erhöht werden, Zeigt dag Oehl 
nur + 12°. Temperatur, fo bleibt das Inſtrument um zwei Taus 
fendftel über der wahren Dichtigfeit fliehen und es muß daher bie 
fheinbare Dichtigfeit um diefe zwei Taufendftel vermindert werben. 

Beim Rübfenfohl- und Kohlſaatöhl kann man dag Wägen bei 
+ 3° C., beim Dfivenöhl bei + 8° C., wegen ihrer Erſtarrung 
nicht mehr vornehmen; man muß das Dehl dann in dem Glas— 
eylinder mittelft der Hand oder lauwarmen Waffers erwärmen und 
dabei mit einem Stäbchen oder dem Thermometer felbft umrühren. 

Um alfe Berechnungen hinfichtlich der Temperatur - Correctionen 
unnöthig zu machen, gab ſich Hr. Lefebvre die Mühe, Tabellen 
über dag Gewicht eines Heftofiters der Deble bei allen gewöhnlichen 
Temperaturen (zwiſchen + 30° und — 6° C.) anzufertigen. Diefe 
Tabellen mahen einen Theil der Gebrauchsanweiſung aus, melde 
Hr. Lefebvre (Waarenfenfal in Amiens) dem Inftrument beilegt. 

Das Inftrument des Hrn. Lefebvre geftattet nicht nur bie 
unverfälfchten Oehle zu unterfegeiden, fondern auch bis zu einem ge 
wiſſen Grade die Vermiſchung berfelben mit einander zu erfennen. 

Die ordinären zum Fabrifgebraud dienenden Olivenöhle werden 
mit Seſamöhl, Rüböhl, Erdeichelöhl und ——— die 
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aus der Levante in Marfeille anfommenden aber gewöhnlich mit 
Seſamöhl. 

Die Rüböhle werden faſt immer verfälſcht; man vermiſcht ſie 
mit Mohnöhl, Leindotteröhl, Leinöhl, vorzüglich aber mit Thran. 

Das Hanföhl, welches faſt immer theurer iſt, als das Leinöhl, 
wird gewöhnlich mit lezterem verfälſcht. Es kommen Hanföhle im 
Handel vor, welche Leinöhl enthalten; die grüne Farbe des Hanf— 
öhls wird lezterem durch Hanf-Preßkuchen oder Indigo ertheilt. 

Viele derartige Mifchungen halten fi) aber, wenn man bie 
Dehle in Ruhe Yäßt, nur wenige Tage; die fhwereren Dehle fezen 
fih bald fat vollftändig ab. So wird auch eine Mifchung von 
Dfeinfäure mit jedem andern Samenöhl fich nicht zwei Tage halten, 
indem ſich das ſchwerere Oehl zu Boden fezt und das leichtere oben 
auf fhwimmt. Dem Baumöhl zugefeztes Mohnöhl ſenkt fih auf 
den Boden, che noch acht Tage bei ruhigem Stehen verftrichen. 
Dem Rüböhl, felbft gereinigtem, zugefezter Thran fezt ſich in acht 
Tagen ab; wenn daher ein Krämer ein Fäßchen folhen verfälfchten 
Rüböhls zum Detailverfauf beftimmt und anbohrt, in der Voraus— 
fezung, daß er einen Monat zu deffen Verſchleiß braucht, fo wird 
er in den erften vierzehn Tagen allen Thran, mit Ausnahme des 
unter dem Hahn befindlichen, und in den leztern vierzehn Tagen bei- 
nahe reines Rüböhl verkaufen. 

In den großen fleinernen Dehlgefäßen (piles)) zeigen fich bei 
ruhigem Stehen derfelben diefe Erfcheinungen nod weit auffallender. 
Enthält ein folhes Mohnöhl, welches mit Leinöhl vermifcht ift, fo 
ſcheidet fi Tezteres ab und finft zu Boden; felbft wenn das ge— 
mifchte Oehl geflärt, gereinigt oder gebleicht wurde, wird das Keinöpl 
wegen feiner größeren Dichtigfeit ſich unfehlbar abfondern. 

Da die Dehle durch ihre bloße Vermiſchung nicht die geringfte 
chemiſche Veränderung erleiden, fo müffen die Dichtigfeiten der Ge— 
miſche offenbar proportional feyn den vefpectiven Duantitäten der 
gemifchten Oehle. Das Oleometer fann ſonach, mwenigftens in den 
meiften Fällen, das quantitative Verhältniß, in weldhem zwei Deble 
gemifcht wurden, anzeigen. Wurde z.B. Rüböhl mit feinem gleichen 
Volum Leinöhl vermifht, fo muß, da zwifchen beiden Deblen ein 
Dichtigkeits-Unterſchied von zwanzig Taufendftel flattfindet, das in das 
Gemifh geſenkte Dieometer bei 9,25, der mittlern Dichtigkeit des 
Rüb- und Leinöhls, ſtehen bleiben. Wurde das Gemifch mit Y, Lein- 
öhl und %, Rüböhl gemacht, fo wird das Inſtrument 9,200 zeigen; 





29) In ber Levante, in Italien 20. gebräuchlich. 
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enthält das Gemisch nur ’/, Leinöhl, fo wird man zwei Taufendftel 
über die Dichtigfeit des Rüböhls, nämlich 9,170, erhalten. 


Um aber genaue Angaben mittelft des Oleometers bei ſolchen 
Vermiſchungen zu erhalten, muß man natürlich vorher ermitteln können, 
welches Oehl dem werthvollern zugeſezt wurde. Hiezu bedient ſich 
Hr. Lefebvre der Schwefelſäure, welche durch die Färbung, die ſie 
hervorbringt, jedes Oehl, ſey es rein oder vermiſcht, erkennen läßt. 
Hr. Apotheker Heydenreich zu Straßburg, welchem man dieſe 
Probe verdankt, fand, daß wenn man einen Tropfen concentrirter 
Schwefelfäure 10—15 Tropfen Dehls, welche fih auf einer, auf 
weißem Papier Tiegenden weißen Glastafel befinden, zufezt, fafl 
jogleih eine Färbung eintritt, die nach der Art des Oehls ver- 
ſchieden ift. 

Sind zwei Dehle mit einander vermifcht, fo bewirkt dieſes 
Reagend eine ganz andere Färbung, als bei den reinen Deblen, 
woraus man oft auf das zur Berfälihung angewandte Oehl 
ſchließen Fann. 


Das Sefamöhl wird von der Schmwefelfäure lebhaft roth ges 
färbt; 

der Wallfiſchthran dunfelbraunroth ; 

das Hanföhl deutlih fmaragdgrün; 

das Dlivenöhl wird gelb; 

das Rübſenkohl⸗-Oehl wird fhmuziggrauz 

das Kohlſaat-Oehl bildet einen grünlihblauen Hof; 

das Mohnöhl wird blaßgelb, mit fhmuziggrauer Einfaffung; 

das Baummwollenöhl wird gelb mit braunen Streifen in ber 
Mitte; 

das Leinöhl braunroth, bald ins Schwarzbraune übergehend. 

Diefe Farben fommen aber nicht immer fo deutlich zum Bor: 
jhein, wie hier angegeben wurde, und manche Dehle find von andern 
durch diefe Färbungen ſehr ſchwierig zu unterfcheiden, weil die Unters 
ſchiede oft faum merflih find. : So verbielten ſich z. B. das Erd» 
eichelöhl, das Mohnöhl, das Baumöhl, das Leindotteröhl bei meinen 
Berfuhen mit Schwefelfäure ganz gleih. Die Dleinfäure und der 
Wallfiſchthran unterfcheiden fich ebenfalls nicht fehr deutlih. Sogar 
diefelbe Dehlart Viefert nicht immer ganz gleiche Refultate mit der 
Schwefelfäure; der Urfprungsort, das Alter des Oehls und die Ge- 
winnungsmweife können die Einmwirfung diefes Reagens modificiren. 
Auch muß man beim Probiren eines Oehls ſtets vergleichende Vers 
ſuche mit ganz reinem Oehl derfelben Art anſtellen. Uebrigens iſt 
die Anwendung der Schwefelfäure in ven meiften Fällen entbehrlich. 
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Man kann aud zu andern hemiihen Keagentien feine Zuflucht 
nehmen, um die Proben mit dem Dieometer bei Deblen von ziemlich 
gleicher Dicptigfeit zu ergänzen; ſo können als trefflihe Unter: 
fheidungsmerfmale benüzt werden: 

die Färbungen der verfchiedenen Deble ur falpetrige Säure 
nad den Unterfuchungen von Hrn, Felix Boudet (polytehnifches 
Sournal Bd. LXXX ©. 53); 

die von Saure ermittelte Einwirkung des Ammoniafs auf die 
Dehle, welche verſchiedene Farben und Confiftenzgrade durch dieſes 
Alfali annehmen Cebend. ©. 59); 

die Einwirfung des Chlors, welches, wie ebenfal8 Saure 
nachwies, zur Unteriheidung der thierifchen Dehle von den Pflanzen: 
öhlen ganz geeignet ift und große Genauigfeit gewährt; 

die verfchiedenen Farben, welche die meiften Deble in Berührung 
mit einer in der Kälte gefättigten Auflöfung von doppelthromfaurem 
Kali in Schwefelfäure annehmen, wie Hr. Penot im Jahr 1841 
zeigte Cpolytehn. Journal Bd. LXXXV ©. 64); 

dazu kommt nod die Anwendung des Lafmuspapiers für die 
Dieinfäure, fowie endlich der eigenthümlihe Geruch, welden die 
verfhiedenen Dehlarten ausgeben, wenn man fie in einer Ffeinen 
Porzelanjgale über der Weingeifllampe gelinde erwärmt, welde 
Eigenfhaft von Hrn. Heydenreih im Jahr 1841 entdeft wurde. 


LV. 


Verfahren natürlide und der Verfälfhung verdächtige Weine 
zu analyfiren. 
Aus dem Journal de Chimie medicale, März 1845, ©. 124. 

Die feit einiger Zeit Cin Frankreich) fehr häufig vorkommenden 
Berfäligungen der Weine veranlaßten viele chemiſche Unterfuhungen 
derjelben; wir ftelen im Folgenden die Methoden zufammen, welche 
von den HHrn. Payen, Chevallier, Cottereau, Labarras 
que, Lecanu und Laffaigne dabei angewandt wurden. 

Da die Weine nad dem Klima, der Zeit der Lefe, nad ber 
Art, wie der Moft gegohren ꝛc. verfchieden find, fo fann man füglic) 
annehmen, daß Weine von demfelben Gewäds, die zur 
gleihenzZeit und auf dieſelbe Art bereitet wurden, aud 
eine gewiffe Achnlichkeit in der Zufammenfezung binfichtlich ihres Ges 
halts an Alkohol und firen Beftandiheilen befizen müſſen. Dadurch, 
daß man fih natürliche Weine aus: fiherer Duelle verfchaffte und 
deren Eigenſchaften fludiste, war man daher oft in den Stand gefezt, 
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fih von der Reinheit der in den Handel übergegangenen, oder von 
deren Vermiſchung mit Waffer und Alkohol zu überzeugen. 

Die Bergleihung eines Weins mit einem andern von demfelben 
Gewächs ift nur dur Unterfuhung zweier Proben möglih, deren 
Gehalt an Waffer, abfjolutem Alkohol, Ertract, Wein 
fein und anorganifhen oder mineralifhen Salzen man 
zu dieſem Zwek beftimmen muß. So fann man, wenn auch feine 
sollfommene Löfung der Trage, doch ein ficheres Refultat hinfichtlich 
der Identität diefer Weine oder ihrer Verſchiedenheit erhalten. 

Allen diegfalffigen chemischen Berfuhen muß die Ausmittelung 
der phyfifhen Eigenfchaften der Weine vorausgehen, nämlich ihrer 
Farbe, ihres Geruhs, Gefhmafs und ihrer Dichtigkeit; 
leztere wird bei gleicher Temperatur mittelft eines empfindlichen Aräo- 
meters beſtimmt. Die relative Intenſität ihrer Farbe läßt ſich 
mittelſt des Colorimeters von Collardeau (vpolytechniſches Journal 
Bd. LXIX ©, 41) ermitteln. 

Die chemiſche Unterfuhung zerfällt in folgende Dperationen : 

1) Alkohol. Die Deftillation eines beftimmten Volums Wein 
it das gewöhnliche Verfahren zur Beftimmung des Alfoholgehalts. 
Das Bolum der überdeftillirten Flüffigfeit muß ein Drittheil des 
Weins betragen, und ehe man den Grad berfelben mittelft des Gays 
Euffaeihen Alkoholometers ermittelt, muß man ihre Temperatur 
mit dem Thermometer ausmitteln, um fie, wenn fie über + 15°C, 
(12° R.) beträgt, darauf zurüf-, wenn darunter, auf diefen Grad 
zu bringen. Mittelft eines Bades von Ffaltem oder lauwarmem 
Waſſer ift beides Teiht zu bewerffielligen. Die Zahl, welche den 
Grad des von dem Wein abgefchiedenen Alkohols ausdrüft, muß 
dann mit 3 dividirt werden, um das wirkliche Volum des in 100 
Bolumen Weins enthaltenen abfoluten Alkohols zu erhalten. 

2) Waffer. Die Duantität diefes Beflandtheils läßt ſich 
nicht Direct beftimmenz wenn man aber die Menge der firen Bes 
ſtandtheile, welche nach der Verdampfung eines gemiffen Volums 
Wein zurükbleiben, ausgemittelt hat, ſo braucht man nur von dem 
bekannten Gewicht der flüchtigen Beſtandtheile (Waſſer und Alkohol) 
den im erſten Verſuche mittelſt des Alkoholometers bei + 15°C. ges 
fundenen Alkoholgehalt abzuziehen; der Gewichtsunterſchied entſpricht 
dem Waffergehalt des Weins. 

3) Farbſtoff des Weins. Der Farbftoff des vothen Weins 
gehört nicht eigenthümlich der Traube an, fondern ift auch in einer 
großen Anzahl anderer Früchte verbreitet; obwohl es daher nicht 
immer möglich ift auszumitteln, ob der Farbſtoff eines Weins ders 
Mir iſt, welcher ſich in dem Traubenbalg befand, fo Tann doch durch 
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gewiſſe NReactionen ermittelt werden, ob dem Wein fremdartige Farbs 
ftoffe zugefezt wurden. 

Die Reaction des Kalis und Ammoniaks auf die rothen Weine, 
welche deren natürliche rothe Farbe in eine bräunlich- oder bläu— 
lih=-grüne verwandeln, und die des baſiſch-eſſigſauren Bleieg, 
welches den Wein ganz entfärbt und feinen Farbſtoff als laſur— 
blauen, ins Grauliche ftehenden Laf niederfhlägt, genügen in den 
meiften Fällen zur Ermittelung feiner Identität. Kalkwaſſer, den 
rothen Weinen in Ueberfhuß zugefezt, verwandelt ihre Farbe in 
Gelblihbraun, indem es einen reidhlichen flofigen Niederfchlag von 
derfelben Farbe hervorbringt, über welchem eine fahlgelbe Flüſſigkeit 
ſchwimmt. 

Der rothe Farbſtoff ſcheint in gewiſſen Weinſorten die Rolle des 
Gerbeſtoffs zu ſpielen, weßhalb man annahm, daß lezterer ein Be— 
ſtandtheil dieſer Weine ſey; auch reagiren dieſe Weine auf die Leim— 
auflöſung, Auflöſungen von ſchwefelſaurem Chinin, Brechweinſtein 
und Eiſenoxydſalzen, wie eine ſchwache Gerbeſtofflöſung. Durch übers 
mäßigen Zuſaz von Leim werden dieſe Weine oft ganz entfärbt, was 
die Weinhändler ſchon oft erfahren haben. 

Viele Weine haben auf leztere Reagentien gar keine, oder eine 
nur ſehr ſchwache Wirkung, wodurch man in gewiſſen Fällen ihre 
Verfälſchung mit einem fremdartigen Gerbeſtoff zu erkennen im 
Stande iſt. 

Freie Säuren der Weine. Die natürliche Säure der Weine 
rührt von etwas Aepfelſäure, ſo wie von dem doppeltweinſteinſauren 
Kali (Weinſtein) her, welches er ſtets in wandelbarer, aber geringer 
Menge enthält. Das Vorhandenſeyn von (freier) Weinſteinſäure in 
den Weinen iſt ein ausnahmsweiſer Fall, wie dieß die Analyſe von 
mehr als 50 franzöſiſchen Weinſorten ergab. Ob ein Wein freie 
Weinſteinſäure enthält, läßt ſich auf die Art ausmitteln, daß man 
ihn mit ſeinem doppelten Volum einer geſättigten Auflöſung von 
Chlorkalium (ſalzſaurem Kali) verſezt und die Miſchung mit einem 
Glasſtäbchen, welches man gegen die Wände des Glaſes andrükt, 
worin die Reaction erfolgen ſoll, umrührt. Nach 8 bis 10 Minuten 
trübt ſich der Wein, wenn ihm etwas Weinſteinſäure zugeſezt worden 
war und ſezt doppeltweinſteinſaures Kali als kryſtalliniſches weißes 
Pulver ab, welches durch Decantiren abgeſondert werden kann. 
Dieſer Niederſchlag, in einem Ueberſchuß von deſtillirtem Waſſer 
wieder aufgelöſt, liefert eine Flüſſigkeit, welche durch Kalkwaſſer 
reichlich in weißen Floken gefällt wird, die ſich in einer Löſung von 
ſalzſaurem Ammoniak in der Kälte wieder auflöſen. 

Fixe organiſche und unorganiſche Salze, Die firxen 
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falzigen Beftandtheile finddoppeltweinfteinfauresKali, Chlor— 
falium, weinfteinfaurer Kalk, fhwefelfaures Kali, 
jhwefelfaurer Kalk und phosphorfaurer Ralf, wozu bei 
gewiffen Weinen noh mweinfteinfaures ThonerdesKali und 
weinfteinfaures Eifen fommen. 

Um die Menge des Weinfteins zu beftimmen, behandelt man 
das beim Verdampfen eines gewiffen VBolums Wein erhaltene Extract 
mit Weingeift von AO Bolumsprocenten, fammelt den darin unaufs 
lslihen Theil und füßt ihn mit Weingeift gut aus; das erhaltene 
Product aus rohem oder unreinem Weinftein beftebend, wird 
nad vollfommenem Austrofnen gewogen und in einem Platinfhälden 
verfoplt. Hierauf behandelt man die erhaltene Kohle mit heißem 
Waffer, welhes das bei der Zerſezung des Weinfteind erzeugte 
fohlenfaure Kalt auflöftz um lezteres Salz quantitativ zu beflimmen, 
braucht die alfalifhe Löfung nur noch mit Schwefelfäure von be» 
fanntem Gehalt neutralifirt zu werden. Aus der verbrauchten Menge 
der alfalimetrifchen Flüffigfeit ift die des Kalis und aus lezterer die 
entfprechende Quantität boppeltweinfteinfauren Kalis zu berechnen. 
Bedient man fih einer alfalimetrifhen Flüffigfeit, welhe aus 900 
Theilen deftillivtem Waffer und 100 Theilen Schwefelfäure von 1,842 
ſpecifiſchem Gewicht befteht, fo find 2,75 Kubifcentimeter davon er: 
forderlih, um das in einem Gramm verfohlten Weinfteins ents 
haltene Kali zu fättigen. 

Die in Waſſer unlöslihen Salze erhält man durch Einäfchern 
der ausgelaugten Kohle; man löſt die Aſche in reiner Salzfäure mits 
telft der Wärme auf und unterfucht diefe Flüffigfeit weiter. Um die 
Thonerde von dem phosphorfauren Kalk und dem Eifenoryd zu trens 
nen, verfezt man fie mit einem Ueberſchuß von reinem Aezkali, filtrirt 
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Flüffigfeit mit einer Auflöfung von Salmiaf, welde das aufgelöfte 
Thonerdefal; daraus abfrheidet. Der anfangs niedergefchlagene phos— 
phorfaure Kalk nebft Eifenoryd wird in ein wenig Salzfäure wieder 
aufgelöft, die Flüffigfeit zur Trofne abgedampft und der Rükſtand 
mit Weingeift behandelt, um das Eifendlorid von dem phosphors 
fauren Kalk zu trennen. 


— — —— — 
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LVI. 


Ueber den Denometer (MWeinsGährungsmefler) des Hrn. 
Vergnette de la Mottez ein dem landwirthſchaftlichen 
Sentralcomite des Departements der Goldkuͤſte von Hrn. 
Delarue erftatteter Bericht. 

Aus dem Moniteur industriel, 1845 Nr. 895 und 896. 





Hr. Vergnette de la Motte conftruirte ein Inſtrument, 
womit Sedermann leicht und ſchnell den Zeitpunkt für das Ablafien 
des fertig gegobrenen Moſts oder Weind aus der Gährkufe oder 
Bütte beftimmen fann. Diefe wichtige Operation war bisher der 
Willkür und Routine überlaffen, und man fonnte fi höchſtens nad 
den Angaben eines unvollfommenen, umftändlih zu behandelnden 
Inſtruments, der Moft- oder Weinwaage richten. Wir theilen im 
Folgenden die Beſchreibung des neuen höchſt einfachen, ganz vers 
fäglichen und wohlfeilen Inſtruments mit, laſſen aber die intereffanten 
Berfuche des Erfinders vorausgehen. 


Die anfängliche Temperatur des Mofts ift von entſchiedenem 
Einfluß auf die Schnelligkeit der Gährung; gleihwohl trat im Jahr 
1837 (Temperatur 11° C.) die Gährung fhneller ein ald im Jahr 
1838 (Temperatur 13°C). Sie beginnt in der Kufean unregelmäßigin „ 
der Maffe zerfireuten Mittelpunften. Iſt diefer erfte Gährungsact 
einmal entwifelt, fo fteigt die Temperatur rafh auf 23—25° C.; 
jedem Jahr entfprigt ein anderer Grad diefer anfängliden Tem— 
veratur; im Jahr 1842 erreichte fie ihr Maximum bei 33° C. 


Beim Durchleſen meiner Notizen, führt Hr. Bergnette fort, 
fand ih daß im Jahr 1841 eine Kufe, in welcher man, um fie 
bald. ablaffen zu können, das Treten befchleunigte, als der Wein 
1,03 Dichtigfeit zeigte, für Diefes Jahr nun die höchſte Temperatur 
hatte, ohne daß ein anderer Grund dafür angegeben werden fann, 
als die angewandte Behandlung. Mitten in der ftärfften Gährung 
bei 1,03 Dichtigleit getreten, wurde fie 12 Stunden darauf bei 0,99 
Dichtigkeit abgelaffen und lieferte einen für dieſes Jahr merkwürdig 
guten Wein. Im Jahr 1842 wiederholte ih diefes Verfahren mit 
mehreren Rufen; es trat wieder dieſelbe Temperatur» Erhöhung ein, 
ald man das Treten bei einer größeren Dichtigfeit als fie üblich ift, 
vornahm. Seitdem verfuhr ich beftändig auf gleihe Weife und mit 
beftem Erfolg. 


Da es aber doch ziemlih Yang dauert, um bei jeder Rufe zu 
verſchiedenenmalen bie Dichtigfeit dev Flüſſigkeit zu ermitteln, fo Fam 
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ich auf die Idee, eine Kugel verfertigen zu laſſen, welche in einer 
Slüffigfeit von 1,04 Dichtigkeit obenauf ſchwimmt, in einer Flüffigs 
feit von 1,03 Dichtigfeit aber einfinft; der mittelft diefer Kugel ges 
prüfte Wein mußte getreten werden, wenn fie unterfanf, und noch 
nn bleiben, wenn fie obenauf fhwamm. Das Problem war aber 
damit noch nicht völlig gelöftz ich hatte wohl eine obere, aber feine 
untere Gränze für die Dichtigfeit der zu prüfenden Flüſſigkeit; id) 
benuzte daher noch eine Kugel, die in einer Klüffigfeit von 1,03 
Dichtigfeit obenauffhwamn, in einer Slüffigkeit von 1,02 Dichtig— 
feit aber unterfanf. Beide Kugeln miteinander machten die Probe 
leicht und vollſtändig; waren beide unter der Flüffigfeit, fo hatte die 
Slüffigfeit 12 Stunden nah dem Treten gewöhnlich 1,00 Dichtig— 
feit; es war Dieß der rechte Augendblif zum Ablaffen. Zwei Sahre 
lang hatte ich mic dieſes Wein-Gährungsmeſſers Cdiefer Weinwaage) 
bedient, als competente Weinfenner mich beftimmten, ihn der Deffent: 
lichkeit zu übergeben und zwar aus folgendem Grunde: ih gab im 
Jahr 1823 diefes Inſtrument einem Winzer, der, da er nicht leſen 
fonnte, fi der gewöhnlihen Moſtwaage nicht zu bedienen wußte, 
überdieß fih auch auf das Weinfoften nicht verftand, daher er völlig 
außer Stand war die Kufenbehandlung zu leiten; ich erklärte ihm 
meinen Weinmeffer und es gelang ihm nun das Abziehen wie dem 
beften Weinfenner, 

Kurz zufammengefaßt vathe ich meinen Weingährungsmefjer wie 
folgt anzuwenden: 
Treten. — Alle Weine ſollen, wenn die eine Kugel unter 
der Flüſſigkeit bleibt, die andere obenaufſchwimmt, getreten werden. 
In; Ablaffen. — 1) Die ſehr feinen Weine werden 12 Stunden 
nad dem Treten abgelaffen, ob beide Kugeln unter bie Flüſſigkeit 
tauchen, oder nur eine einzige, 
— 2) Weine, welde hart (ferme) verlangt werden, läßt man, 
wenn beide Kugeln untertauchen, 24 Stunden nad dem erften Treten 
ab, nachdem man zuvor nah Berlauf der erſten 12 Stunden ein 
zweites oder Zwiſchentreten vorgenommen hat. 

3) Bon Natur oder in Folge von Zufäzen an Zukerſtoff fehr 

teihe Weine werden 24 Stunden nad) dem Treten adgelaffen, wenn 
au bie eine der beiden Kugeln immer obenaufſchwämme. 

4) Geringe Weine (vins gamets) endlih werden 36 Stunden 
nach dem erſten Treten, und nachdem man ein zweites nach 24 
Stunden Zwiſchenzeit vorgenommen hat, abgelaſſen. 

Die Berfuhe des Hrn, Bergnette wurden yon dem —* 
erſtatter wiederholt und gaben folgende Reſultate. 
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Als die Moftwaage 1° unter O zeigte, wurde getreten; die eine 
Kugel fenfte fih damals ein, die andere ſcwamm obenauf; 14 Stunden 
nad) dem Treten wurde abgelaffen; die Moflmaage zeigte dann 5 
unter O5 die beiden Kugeln fanfen unter. Die Kufe, auf melde 
fih diefe Dperation bezog, enthielt 22 SHeftoliter und die Gäh— 
rung war in Folge eingetretener Zufälle etwa 20 Stunden unters 
brochen. 


Die zweite Operation wurde mit einer Kufe von 40 Hektoliter 
angeſtellt, deren Gährung ihren Verlauf auf das Beſte gemacht 
hatte; bei 2° unter O der Moſtwaage zeigten die Kugeln an, daß 
daß Treten vorzunehmen ſey; 13 Stunden nachher und als bie 
Moftwage Y, unter O zeigte, fonfen beide Kugeln ein, es wurde 
abgelaffen und der Wein hatte alle wünſchbaren Eigenſchaften. 

Die von Hrn. VBergnette angegebenen Thatſachen wieder— 
holten fi alfo conftant. 





LVII. 


Praktiſches Verfahren um die Erde fuͤr landwirthſchaftliche 
Zweke zu unterſuchen. 
Aus dem Agriculteur-Praticien, März 1845, ©. 173. 





Ein italienifhes Tandwirthfchaftliches Journal enthielt vor Kurs 
zem eine Reihe Anleitungen, wie die Landwirthe auf einfache Weife 
ihre Erden unterfuhen Tönnen. Wir laffen es bier fammt der dazu 
gehörigen Tabelle folgen. 


Man nimmt 3 Kilogr. 600 Gramme bis A Kilogr, 320 Gramme 
von der zu unterfuchenden Erde; nachdem man fie von allen Pflanzen- 
und thierifchen Ueberbleibſeln befreit hat, wird fie gröblich zerrieben, um 
fie dann in einem Bak- oder andern Ofen trofnen zu laffen, fo daß 
alle darin enthaltene Feuchtigkeit vollfommen verdunftet. Hierauf 
wird fie gepulvert und in einem dem Trichter gut angepaßten Papiers 
filter auf ein durchſichtiges Gefäß von 3 bis A Liter Rauminhalt ge- 
bracht. Man wiegt nun genau 1 Kilogr. 500 Gramme von ber 
ausgetrofneten Erde ab und bringt fie auf das Filter, ohne fie jedoch 
zufammenzubrüfen. Nun gießt man fahte 1 Kilogr. 500 Gramme 
Waffer auf diefe Erde und notirt genau, wie viel Zeit es bedurfte, 
um durchzufließen. Wenn das Filter zu tropfen aufhört, wiegt man 
das in das Gefäß abgefloffene Waſſer genau und erfährt dadurch, 
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wie viel Waffer von der Erde abforbirt wurde. Man wiederholt 
diefen Verſuch viermal mit derfelben Genauigfeit, vereinigt die Pro- 
duete und berechnet fodann die mittlere Zahl, d. h. das Viertheit 
des abforbirten Waffers, und der zum Durchpaffiren des überfchüffigen 
Waflers erforderlich gewefenen Zeit. 


Hierauf fuht man in der Tabelle die Zahlen auf, welde ſich 
den erhaltenen am meiften nähern, und ungeachtet der unendlichen 
Verſchiedenheit der Erden fünnen die Landwirthe dennoch, da fie nur 
eines annähernden Refultates bedürfen, die Zufammenfezung ihres 
Erdreiches daraus ableiten. 


» 


———— un Dr NE TEE TEE STETTEN STETTIN. EEE 
Abſorbirtes Zeit 
Waſſer. der Abforption, 
—————— EEE EEE TEE EEE SEE EEE EEE AT EN TE EEE — 
Kilogram. Stunden, 
0,083 bi8o, 115) 3 bis a Beinahe reiner Sand, etwas kalkhaltig. 
0,104 bi80,115 4 bis 1%), | Beinahe reine, unfrucdhtbare Kalkerde, 
3 


0,125 bi60,155 bis A Leichter Kiefelboden, Heideland mit ungefähr Y, 
Thon. 


0,125 bi60,135 bis 2 Wenig fruchtbarer Kalkboden, 


0,187 bi80,194 5 bis 5%, | Solche Erde muß arm feyn und erfchöpft und ift, 
wenn fie grau ift, lauter Kalk, 


0,187 bi60,195| 8 bie 9 Schwerer Boden, mit 25 Thongehalt. 

0,250 bi80,260| 9 bis 10 | Noch fehwererer Boden, fruchtbar. 

0,363 bis0,365| 11 bis 12 Compacte thonhaltige Erde; fie muß Thon 

| enthalten, 

0,338 biso,348| 20 bis 24 Beinahe reiner Thon, 

0,565 6i80,375 7 bis 8 Unfruchtbarer, Falkhaltiger Thon. 

0,406 bieo,417| A bis 2 Boden für Gemüfe; Gewächserde, ala Dünger zu 
gebrauchen und mit ſchwerem Boden und Sand 
zu vermengen, 


Beſchaffenheit der Erde. 


— 
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LVIII. 
— 


Ueber die niederlaͤndiſche Drefhmafchine 30); von J. U, N, 
Moorrees, 


Aus Rie des Wochenblatt für Land: und Hauswirthfehaft 2c,, 1845, Nr, 13. 
Mit Abbildungen auf Zab. III, 


Ueber dieſe Mafehine, welche eine Erfindung des Hın, A, Th. 
son Rynberf, Defonom zu Buren Provinz Gelderland, ift und 
wofür berjelbe von der allgemeinen niederländifehen Gefellichaft zur 
Beförderung der Induſtrie die goldene Medaille erhielt, fagt der 
Erfinder Folgendes: > 


„Die Drefhmafchine hat mit Einfluß des hinten befindiichen 
Trogs, in welden das Getreide eingelegt wird, eine Länge von 
3 Meter und eine Breite im Licht von 0,72 Meter. Sie wird 
durch ein gewöhnliches Göpelwerk nur mittelfi eines Pferdes in 
Bewegung gefezt. Die Garben °') werden zu biefem Zwek aus ein- 
ander gemacht, in dem Trog gleihmäßig aus einander gelegt und 
von zwei gegen einander laufenden Walzen, wovon bie obere ge— 
furdt, die untere glatt ift, ergriffen und in die Mafchine gebracht. 
Bor diefen Walzen befindet fih ein Kloz, über welchen dag Getreide 
gefhoben wird, um auf der äußeren Seite oder Efe defjelben dur 
vier anf einander folgende Flegel, welde an einem Kreuz befeftigt 
find, gefchlagen zu werden, fo daß, wenn das Getreide um 0,028 
Meter vorwärts rüft, daffelbe 3 oder 4'/, Schläge befommt, je nach— 
dem man die Maſchine ftellt. Vorne fteht ein Mann, welcher das 
Stroh von ber Mafhine nimmt und auf einen Haufen zufammen 
legt, um e8 wieder in Garben zu ‚binden, 


Es ifi Schwierig, genau zu beflimmen, wie viel man jeden Tag 


30) Sn der Sammlung landwirthfchaftlicher Geräthe zu Hohenheim befindet 
fih ein Modell diefer Mafchine, ein Geſchenk des Hrn, Baron von Knobele- 
dorff aus dem Haag. Es unterfcheidet fich jedoch von der hier befchriebenen 
Maſchine dadurch, daß an die Gtelle der Ketten und Geile aezahnte Räder an- 
gebracht find. In der zugleich miterhaltenen Befchreibung ift gefagt, daß damit 
in 20—25 Minuten 100 Garben, alfo in einem Tag über 2000 Garben ge- 
drofchen werben können, die Mafchine fomit die Arbeit von wenigftens zwanzig 
guten Arbeitern verrichte, während zu ihrer Bedienung nur drei Mann, ein Knabe 
und ein gutes Pferd nöthig feyen. Sodann ift darauf aufmerffam gemacht, daß 
die ausgeftreften Flegel wenigfiens %/, Zoll Abftand haben müffen von dem Kloz, 
auf dem das Getreide gefchlagen wird, weil fonft dad Korn zerdrüft wird. Als 
Hauptvorzug wird gerühmt der vollfommen reine Ausdruſch und die Erhaltung 
des Strohes, das dabei nicht gefnift wird, Riecke. 


31) Es find hier Garben von 0,25 — 0,30 Meter Durchmeſſer und einem 
Gewicht von 40-13 Kiloarammen gemeint; 
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damit zu drefchen vermag, da das Stroh in der Länge fehr verfehieden 
il; wenn man aber Stroh von gewöhnlicher Länge bat, fo fann 
man in ’/, Stunden eine Bim (104 Garben) drefchen, ja bei ganz 
tyofenem Getreide wird man in Y, Stunde damit fertig werben, da 
man dann die Mafchine um ſchneller gehen laſſen kann. So viel 
ftebt feit, daß man mit diefem Werkzeug in einem Tag menigftens 
jo viel dreſchen fann, als fehs Männer mit dem gewöhnlichen Drefch- 
flegel leiften können. Ueberdieß hat man dabei nod den Bortheil, 
daß wenn Brand in dem Getreide ift, man das Korn doch ganz 
“weiß erhält, da die brandigen Körner hiebei nicht zerquetfcht werden 
und fomit fih dur die Puzmühle entfernen laſſen. 

Erklärung der Abbildung Fig. 26. A iſt eine bölgerne 
Scheibe 1,08 Meter im Durchmeſſer und 0,064 Meter dik, mit 
welcher eine zweite Fleinere Scheibe B von 0,205 Meter im Durd- 
mefjer auf berfelben Achſe C verbunden ift, Diefe beiden Scheiben 
werben Durch das Göpelwerk, wie fi) ein ſolches beinabe in jeder 
Wirthfhaft in den Niederlanden zum Buttern vorfindet, in Bes 
wegung gejezt, und zwar in der Art, daß fie fi zebnmal um ihre 
Achſe drehen, bis dag Pferd einmal berumgeht. 


D und E find zwei mittelft einer Schraube mit einander ver 
bundene Scheiben, die eine 0,93 Meter, die andere 0,62 Meter im 
Durchmeffer. Bringt man daher die Kette (welche in der Figur um 
die Feinere Scheibe E Tauft) um die größere Scheide D, was mittelft 
Einfezung einer kleinern Kette gefchieht, fo wird dadurch die Ge— 
ſchwindigkeit der Walzen um , vermindert, 


G und H find zwei Scheiben, welche an den Enden der beiden 
Walzen angebracht find, um leztere in Bewegung zu fezen. Dies 
felben haben einen Durchmeffer von 0,31 Meter, und da die Walzen 
ſelbſt nur 0,23 Meter Dike haben, fo muß eine ber beiden Scheiben H 
weiter vorftehen, damit die Bewegung der Walzen, welche ziemlich 
nahe an einander laufen müffen, dadurch nicht gehindert wird. Diefe 
beiden Scheiben werden durch die Heine Scheibe F ‚ welde auf ders 
jelben Achfe mit D und E angebracht ift und 0,135 Meter im Durch» 
meffer bat, mittelft zweier Ketten in entgegengefezter Richtung in 
Bewegung geſezt. Die Walzen dreben fi) hienady ungefähr 1Y,mal 
um ihre Achſe, während das Pferd einmal berumgebt, und in ber 
jelben Zeit wird das Stroh von den Walzen um etwas mehr ala 
1 Meter vorwärts geſchoben. 
| I iſt eine Scheibe 0,36 Meter im Durchmeffer, welche fih an 
derſelben Achſe befindet, an welcher das Kreuz mit den Flegeln be— 
eſtigt iſt. Sie wird durch die Scheibe A mittelft eines Seils in 
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Bewegung gefezt und dreht fih alfo 30mal um in der Zeit, in 
welcher das Pferd einmal herumgebt, Während diefer Zeit werden 
alfo durch die Flegel 120 Schläge gegeben, jo daß auf 2’/, nieder- 
ländifche Zolle = 0,025 M.) Länge des Strobes 3—4Y, Schläge 
gegeben werben können, je nachdem man die Kette um die Scheibe E 
oder D Tegt. ) 

K ift das Kreuz, an welchem die Flegel befeftigt find. Die 
Arme find durch Latten verbunden, auf weldye die Flegel rechtwinklich 
überfallen; die Flegel jelbft hängen an durchgehenden eifernen Nägeln. 
Diefe Flegel haben aber nicht die gewöhnliche Form eines Schlag: 
holzes, fondern beftehen aus einem vierefigen hölzernen Rahmen, 
welcher auf der Seite, mit welder er dad Getreide trifft, mit Eifen 
befchlagen ift. 

L ift der Kloz, worüber das Getreide fortgefhoben wird. Länge 
diefem Kloz, der auf der Seite mit Eifen befehlagen ift, laufen die 
Flegel möglichft nahe, fo daß das Getreide gerade auf der Efe des— 
felben von ihnen getroffen wird. 

M ift der Trog, in welhem dag Getreide aus einander gelegt 
wird. Er ift 0,67 Meter breit und hat auf beiden Seiten aufrecht 
ftehende Bretter, fo daß das Getreide nie zwiſchen die Scheiben oder 
irgend wo anders hin, als nur zwifchen die Walzen gelangen fann, 


N find Hebebäume Cauf jeder Seite einer), welche dur ans 
gehängte Gewichte auf die an den Enden der oberen Walze befind» 
lihen Scheiben H,H einen Druf ausüben. 

O find die Pfoften, in weldhen die Zapfenlager für die Achfe C 
liegen. 


Der Boden der Mafchine, welcher etwas geneigt ift, beftebt 


aus Yatten, zwifchen welchen die Körner durchfallen, während das 


| 


Stroh weiter gefhoben wird. Das Ganze ift auf beiden Seiten | 


mit Brettern verfhloffen, was aber in der Figur, um das Innere 
anfchaulich zu machen, weggelaffen wurde. Eine ſolche Dreſchmaſchine 


foftet in den Niederlanden troz der dortigen hohen Holzpreife — 


ohne den Pferdegöpel — nur etwa 150 fl., und aud mit dem 
Göpelwerk überfteigt die Ausgabe nie die Summe von 350 fl.” 

Der Hr. Baron van Lynden zu Hemmen fpricht fih über 
diefes Werkzeug in folgender Art aus: | 





32) Dabei ift in Ueberlegung zu ziehen, daß das Getreide allmählich eins 
gelegt und fortgefchoben wird, daß alfo die Aehren in Gliebern hinter einander 
zu liegen fommen, ferner daß eine Aehre 0,07—0,1 Meter Länge hat, fo daß jede 
Aehre für ſich 9—18 Schläge erhält, 4 


| 
| 
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„Die Leiſtungen dieſer Maſchine, welche ich zuerſt bei ihrem 
Erfinder in Wirkſamkeit ſah, überſchreiten weit das von dem be— 
ſcheidenen Erfinder oben Geſagte. In meiner Gegenwart wurden 
in /, Stunde 104 Garben (eine Vim) Weizen ausgedrofhen und 
zwar fo vollfommen, daß Fein einziges Korn im Strob mehr ge- 
funden wurde. Dabei wurde bie Maſchine nur durh ein Pferd 
ohne große Kraftanftvengung in Bewegung gefezt: Was in der 
obigen Befchreibung nicht berührt ift, aber doc fehr wichtig erfcheint, 
if das, daß die Achſe, an welder das Kreuz mit den Flegeln bes 
fefliget iſt, einigermaßen verfhoben werden kann, um die Slegel dem 
Kloz L mehr oder weniger nähern zu fönnen. Treffen die Flegel 
den Kloz ſelbſt, ſo iſt der Lärm beinahe unausſtehlich. Als ich die 
Maſchine ſah, ſo ſtanden die Flegel auf 1%, niederländiſche Zoll 
Entfernung und machten bei diefer Stellung im Ganzen feinen oder 
doch nur fehr geringen Lärm. Für Haber, Gerſte ꝛc., melde fi 
leichter drefchen laſſen, werden die Slegel auf 3°, —4 niederländifche 
Zoll gerichtet und man hört dann das Werkzeug nicht mehr. — 
Mitteift diefer Mafchine läßt fi) jedes Getreide Teicht, ſchnell und 
ganz rein ausdreſchen; Nachdreſchen ift nie nötbig. Das Eigen- 
thümliche diefer Vorrichtung find die fo leicht beweglichen Flegel; 
anfangs waren fie ganz feſt, aber wenn die Garbe etwas zu Dif 
war, jo wurde hiedurch die Arbeit geſtört.“ 


Die Vorzüge dieſer Dreſchmaſchine werden weiter beſtätigt durch 
Hrn. Stuart zu Beverwük, der ſich durch den Erfinder eine ſolche 
Maſchine verfertigen ließ, ſodann durch Hrn. Baron van Brakel 
zu Liemde, der auch ſeit langer Zeit ein ſolches Werkzeug hat und 
damit ſehr zufrieden iſt, ſo wie durch Hrn. Enflaar, Director 
einer landwirthſchaftlichen Schule, welcher, nachdem er bie Leiſtungen 
der Maſchine genau beobachtet hatte, vor Kurzem in ſeiner Monats— 
ſchrift De vriend van den Laandman eine Befchreibung derfelßen 
mittheifte, Uebrigens erifirt die Mafchine in den Niederlanden be- 
reits init vielen Abänderungen, welche aber, wie Hr. van Lynden 
fagt, wohl meift nur fogenannte oder behauptete Verbefferungen 
feyn dürften, 


— — — 
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LIX. 


Karl v. Neander und Einiges von feinen Erfindungen- 
und gemeinnüzigen Leiſtungen; mitgetheilt von L. v. Mas 
linowsky I. 


Karl v. Neander, geboren zu Labes in Pommern am 25. December 
1762, geftorben am 30. April 1842 in Berlin, war Hauptmann in der preußi- 
fhen Artillerie, und erwarb ſich wahrend feiner 33jährigen Dienftzeit den 
Ruf eined talentvollen, thatigen und umfihtigen Officiers, der ſich zugleich 
durch mancherlei müzlihe Erfindungen und feine dem Gemeinwohl gewidmeten 
Beitrebungen ein bleibendes Andenfen geftiftet hat: Während feine Erfindun- 
gen im Felde der Militar- Technik größtentheils fchon anderweitig (zum Theil 
auch duch den Verf. diefer Zeilen in der Gefhichte der preußifchen Artillerie) 
ihre Würdigung gefunden haben, find manche von feinen übrigen durchdachten 
und theilweife praftifch erprobten Sdeen noch wenig befannt geworden, und 
es dürfte daher hier der Ort feyn, Giniges über den raftlofen Eifer dieſes 
verdienten Mannes und über feine in das bürgerliche Leben eingreifenden 
Erfindungen mitzutheilen, was wir der Güte feiner näcften Angehörigen 
verdanfen, 


Er entwarf zuerft den Plan zur regelmäßigen Numerirung der Haufer 
Berlins und der Namenbezeihnung an den Straßenefen; eben ſo die 
erfte regelmäßige Erleuchtung der Stadt, wie fie bis zur Einführung der 
Saserleuchtung beftand und durch militärifh eingerichtete Erleuchtungs: 
Sompagnien ausgeführt wurde. 1801 ließ er ganz Berlin (damals 13 Meilen) 
vermeflen und gab eine ftatiftifhe Tabelle der Stadt heraus, welche 
eine anfchanliche Weberfiht der einzelnen Straßen mit den Nummern der 
Häanfer und den Namen ihrer Eigenthümer gewährte, und die Grundlage des 
fpätern Wohnungsanzeigers für die Nefidenz ward. Ferner errichtete er 1806 
die erften Milhbureaur zum Beten des Friedrihsftiftes, deflen 
Gründer er in diefer Zeit wurde, und führte das erfle Fleingefchlagene 
Verkaufsholz ein, wodurch er eine Anftalt für freiwillige Befchaftigung 
verarmter Kamilienväter begründete. 


Zu feinen vielen nüzlihen Erfindungen gehört zunachft ein fehr praktifcher 
Milchmeſſer (Lactimeter), deffen Hermbitadt in feinen Annalen als 
des beiten diefer Art gedenkt; ferner verbeflerte Hufeifen, befonders zum 
Gebrauch beim Glatteife, von denen noch Proben vorhanden find; dam as— 
eirte Achſen, welche eine größere Haltbarfeit gewähren follen; gebogene 
NRadfelgen, welche Leichtigkeit mit ungemeiner Dauerhaftigfeit und Wohl: 
feilheit verbinden; eine Rund- oder Circularfäge; die noch jezt in 
Gebrauch fiehenden, zwifchen zwei Nädern fchwebenden Wafferfufen zum 
Feuerlöfhen oder au zum Gartengebrauh; ein fehr einfacher und höchft 
brauchbarer großer und Keiner Höhenmeffer für Forftleute und Guts- 
befizer, vom verftorbenen DOber=Landforftmeifter Hartig als der befte an- 


erkannt; Portativ-Buhnen zum Wegräumen der Verfandungen in fhiff- 


baren Fluͤſſen, wovon noch gedrufte Abhandlungen eriftiren; ein verbeffertes 
Straßenpflafter, nud ein erprobtes Steingeleife für Laſtwagen im 
Sande, wovon ebenfalls noch die Befchreibung vorhanden ill; Shwimm- 
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büchſen zur Sicherung gegen die Gefahr des Ertrinfens; die erften trans: 
porfabeln Kacheloͤfen zum Heizen und Kochen; die Aqua-pressa, 
mit außerordentliher Kraft und Keichtigfeit wirfender Brunnen ıc.ıc. 

Hienächft erwähnen wir noch zweier Erfindungen, von denen die eine in 
einem Feuer-Rettungs-Apparat, die andere in einer Vorrichtung zur 
jaben Abfpannung Then gewordener Pferde befteht. Der erftere 
Apparat, welcher neu angefertigt noch im Nachlaffe des Erfinders vorhanden 
it, ohne neuerdings, wie es derfelbe Furz vor feinem Tode beabfichtigte, ins 
eben getreten zu feyn, beruht auf einer altern, bereits publicirten, und 
fpater nur veränderten Idee, und befteht in einer fogenannten Nez-Sak— 
treppe von 40 Fuß Länge, die in einem mäßig großen Stubentifche ent- 
halten und bei Feuersgefahr in Verbindung mit diefem unmittelbar zu ge: 
brauchen ift. Erft im vorigen Sahre erwähnte das Blatt Nr. 18 der „Bei— 
träge zur Grleichterung des Gelingend der praftifchen Polizei’, herausgegeben 
vom Eönigl. Polizeirath Merfer, jener Erfindung, indem es erzählt: dag 
das Elberfelder Kreisblatt einen Artikel mittheile, in welchem die Fonigliche 
Regierung zu Minden die Polizei » Behörden ihres Bezirks auf die Anfchaffung 
eines Apparats (Saftreppe) zur Nettung in Feuersgefahr aufmerkffam made, 
und denfelben ganz fo beichreibt, wie ihn der Hauptmann v. Neander 
fbon vor vielen Fahren erfand, und öffentlih zum Beften des Friedriche- 
ftiftes zu Berlin in deffen Locale zeigen ließ; was alfo einen unzweidentigen 
Beweis von der praftifchen Brauchbarfeit der in Nede ftehenden Vorrichtung 
geben dürfte. Der ganze Apparat, mit dem man fich aus der vierten Etage 
eined Haufes in Feuersgefahr retten kann, Eoftet nebſt Tifh und Eifen- 
befchlag 20 Thaler, und ift zugleich ein folides Zimmermöbel, das nah Be- 
lieben eleganter gefertigt werden Fann. 

Was den zweiten Apparat anbetrifft, fo verfpricht er in feiner Anlage 
einen fo günftigen Erfolg, daß er bei feiner augenfheinlichen Gemeinnuͤzigkeit 
in der That unfere Aufmerkfamfeit zu erregen geeignet ift, und allgemein 
befannt zu werden verdient, indem er jedes Fahrzeug, das mit demfelben 
verfehen ift, gegen die Dur das Scheumwerden der Pferde entftehenden Ge— 
fahren wirklich fihert, wie nicht alein aus der Eonftruction offenbar ge- 
fhloffen werden muß, fondern auch durch vielfahe Proben außer Zweifel 
gefezt worden ift. 

Schon vor mehr als 27 Sahren lenkte Neander feine Aufmerkfamfeit 
auf die Erfindung eines Apparats zur jahen Abfpannung ſcheu gewordener 
und durchgehender Wagenpferde, um den vielfach durch fie entftehenden Un- 
glütsfällen auf eine leichte Weife vorzubeugen; allein die Erfindung, bereits 
in ihren Principien feftgeftellt, blieb damals, duch neue Ideen verdrängt, 
liegen, und wurde erft in neuerer Zeit wieder von ihm aufgenommen und 
vervollfommnet, doch verhinderte fein Tod die von ihm beabfichtigte Ver— 
Öffentlichung der Sache. Die in Rede ftehende Vorrichtung, wie fie zulest 
ſich geftaltet Hatte, ift nun im Allgemeinen folgende. 

Unter dem hintern Ende der Deichfel befindet fih eine um ihre Längen: 
achſe drehbare Brafe mit vier Hafen, an weldhe die Stränge der Pferde, 
welhe an ihren Enden mit ftarfen eifernen Ringen verfehen ſeyn müflen, 
gehängt werden. Sie kann unter jedem Wagen leicht befeftigt werden, amd 
eine Heine von ihr aus in den Wagen geleitete Schnur ſezt ſchon die ſchwaͤchſte 
Kraft einer in demfelben figenden Perfon in den Stand, durch Anziehen der 
felben die wild gewordenen Pferde fogleich ahzufpannen, indem die dadurch 
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veranlaßte Drehung der Brafe die Haken nah Unterwaͤrts fteft, und fo die 
Ninge mit den Strängen abwirft. Sp lange die Schnur lofe bangen bleibt, 
ift ein Abfpannen durch fich felbft nicht möglich, Wilde Pferde ziehen ftraff 
anz die plözlihe Abfpannung mitten im Laufe macht fie ftuzig, und unwill— 
fürlich drehen fie fich feitwärts und fie müffen ftillftehen, weil ihnen nichts 
zu ziehen bleibt, während ein Furzer, doch hinlänglich ftarfer Niemen an der 
vordern Deichfelipize fie am Kopfe feffelt. Dort haben fie Feine Kraft zum 
Ziehen, fie fühlen fich unerwartet gelahmt, und koͤnnen auch nicht davon- 
laufen, was ebenfalls fo oft noch Unglüf verurfacht hat. Der ganze Apparat 
Eoftet etwa nur 7 Thaler; ein Model 2 Thaler. Im Nachlaffe des Erfindere 
befinden fich noch mehrere dergleihen Vorrichtungen für ein- und zweifpannige 
Wagen, die fogleich anwendbar find, deßgleihen einige Modelle, von denen 
fih eines auf der vorjahrigen Gewerbeausftellung in Berlin befand, und die 
ſaͤmmtlich für den obigen Preis erlaflen werden. — Wir übergeben diefe 
wenigen Nachrichten der Deffentlichkeit mit dem Wunfh, daß fie der ver: 
dienten Beachtung nicht entgehen mögen, 
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Preisaufgaben des Vereins zur Beförderung des Gemwerbfleißes in 
Preußen. 


Allgemeine Borbemerfungen, — Die zu Anfang eines Jahres ge— 
gebenen Preisaufgaben find innerhalb eined Zeitraums von zwei Jahren zu 
lofen, Drei Monate vor dem Ablauf des Termins müffen die Bewerbungen 
eingefendet feyn. Verlängerung des Zermins findet nur dann ſtatt, wenn fie 
öffentlich bekannt gemacht wird, Es ſteht den Preisbewerbern frei ihre Namen 
zu nennen, ober fLatt deffen die Abhandlungen mit einem Motto zu verfehen, und 
ihre Namen verfiegelt in einem Gouvert beizufügen, welches daſſelbe Motto trägt. 
Das Couvert wird nur dann geöffnet, wenn das Motto den Preis gewinnt, 


Preisbewerber, welche den Preis nicht gewinnen, erhalten Befchreibungen, Zeich— 


nungen und Modelle zurüf, wenn fie geftatten das Gouvert zu öffnen, und wenn 
ihre Namen mit dem verfiegelten Motto übereinftimmen, 

Die Bedingungen, welde der Bewerbende zu erfüllen hat, find nad den 
6$, 27, 28 und 29 des Statuts des Vereins, vom 24. Nov. 1820, folgende: 

$. 27. Wer fi) um einen von dem Berein auögefezten Preis bewirbt, ober 
auf eine der Gefellfhaft gemachte Mittheilung den Anfpruch auf Belohnung 
grundet, ift verpflichtet, den Gegenftand genau und vollftändig zu befchreiben, und 
ihn, wo es feine Natur zufäßt, in einer vollftändigen und correcten Zeichnung, 
im Modell, oder völliger Ausführung, vorzulegen, — 

9. 28. Die Geſellſchaft iſt befugt, wenn fie es noͤthig erachtet, das Urtheil 
eines Sachverſtaͤndigen, der nicht Mitglied des Vereins iſt, über die Preisfaͤhig— 
keit eines Gegenftandes einzuholen, 

F. 29, Die Berchreibung, die Zeichnung der Werfzeuge, oder das Modell, 
worauf ein Preis ertheilt worden, bleiben Eigenthum der Geſellſchaft, und fie 
hat das Recht, ben Gegenftand öffentlich bekannt zu machen. Gegenftände, auf 
welche der Staat Patente ertheilt hat, find nur dann belohnungsfähig, wenn fich 
— N mit dem Verein über die Befchränkung feines Patentrechts ge- 
einigt hat. 

„ Die Preife des Vereins beftehen theils in goldenen, theils in filbernen Denk: 
muͤnzen, von denen erftere einen Werth von 400 Thalern, Ieztere von ungefähr 
20 Zhalern befizen. Um aber unbemittelten Goncurrenten einigen Erfaz für ver- 
wendete Auslagen zu gewähren, fo werben, auf Verlangen, ftatt der erftern 
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100 Rthlr. und ftatt der lezteru 50 Rthlr. gezahlt, und ein Eremplar der in 
Erz ausgeprägten Denkmuͤnze beigefügt. 





Der Zermin zur Loͤſung folgender dreizehn früher gegebenen Preisauf: 
gaben ift bis Ende December 1845 verlängert, — Der für die neunte aug- 
gefezte Preis ift auf 500 Thaler erhöht worden. 


Erfie Preisaufgabe, 
betreffend die Erzeugung eines fhonen Weiß auf gelbem 
Seidenbaft. 


„Die goldene Denktmünze, oder deren Werth, und außerdem Bier 
Hundert Ehaler, für die Erfindung einer fchonen, rein weißen Barbe auf 
gelbem Baft, welche nichts den Faden Zerftörendes bei fich führt und weder im 
verfchlojjenen Raum, noch wenn fie der Luft ausgefezt wird, binnen Sahresfrift 
etwas von ihrer urfprünglichen Schönheit verliert. Das Weißmachen der Seide 
muß mit den angugebenden Mitteln in jeder Faͤrberei anzuftellen feyn; bie 
Sarbe muß die bei der Appretur und dem Preſſen erforderliche Wärme ohne 
Nachtheil vertragen, und endlich den jezigen Preis des Weißmachens höchftens um 
33Y, Proc, oder von 45 Sgr. auf 20 Sgr. für das Pfund erhöhen, um die 
Concurrenz mit dem Ausland zu fichern.’’ 

Es wird hierunter nicht das fogenannte Bleichen des gelben Baſtes zu ben 
helleren demiecuit-Barben verftanden, fondern die Darftellung eines ſchoͤnen Weiß 
auf abgekochter gelber Seide verlangt. 


Zweite Preisaufgabe, 
betreffend eine vothe Farbe auf Baumwolle, 


„Die filberne Denktmünze, oder deren Werth), und außerdem Erin 
Zaufend Thaler, für die Erfindung einer, mit den anzugebenden Mitteln in 
jeder Färberei darzuftellenden, Farbe auf Baummolle in allen Schattirungen 
des Karmoifin bis zum Amaranthroth, welche ohne Nachtheil für die Haltbarkeit 
des Fadens dem Tuͤrkiſch- oder Krapproth an Xechtheit gleich Eommt, alfo Luft 
und Seifenwäfhe aushält, ohne an Schönheit zu verlieren und ohne jenes im 
Preis zu uͤberſteigen.“ 


Dritte Preisaufgabe, 


betreffend eine Glafur auf gebranntem Thon. 


„Die goldene Denkmuͤnze, oder deren Werth, und außerdem Drei 
Hundert Thaler, für die Ermittlung einer Glafur auf gebranntem Thon, 
welche bei der Anwendung auf Bildhauerarbeiten von den Höhen nicht abfließt, 
fondern eine möglichft gleichfürmige Bedefung der gegebenen Formen bildet und 
nicht viffig wird. Die zu entdefende Glafur muß fähig feyn mehrere Farben— 
nüancen anzunehmen, um dadurch colorirte Bildhauerwerke hervorbringen zu 
Ken. — Die Probeftüte müffen zwei Jahre hindurch dem Wetter widers 

ehen.“ 

Die einzureichenden Proben muͤſſen Sculpturſtuͤke ſeyn, von einem bis drei 
Fuß Höhe, verhaͤltnißmaͤßiger Breite, von feiner und großartiger Arbeit, um ten 
Beweis zu liefern, daß auch feinere Nüancen der Erhabenheit in der Sculptur, 
eben fo wie grobere, durch das Auftragen der Glafur nicht verloren haben. — 
Die einzufendenden Gegenftände find nicht auf runde Bildhauerwerke befihräntt, 
fondern Eönnen auch in Reliefs beftehen. 

„Gelingt es dem Erfinder, ftatt eines Ueberzugs oder einer Glafur, dieſelbe 
Aufgabe durch Färbung des Thons in der Maffe vermöge einer Beimiſchung zu 
löfen, und den Kunftwerken dadurch ihre urfprünglihe Schärfe zu erhalten, fo 
wird der Preis auf Fünfhundert Thaler erhöht,‘ 
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Vierte Preisaufgabe, 
betreffend das Auftreiben der Gläfer bei ber Fabrication des 
Hohlglaſes. 

„Die filberne Denkmuͤnze, oder deren Werth, und außerdem Orei 
Hundert Thaler, für die Mittheilung einer Methode, durch welche das fo: 
genannte Auftreiben der Gläfer bei der Verfertigung des Hohlglaſes mit Gr: 
fparung an Zeit und mit mehr Genauigkeit geſchieht.“ 

„Kann ein Bewerber nachwoeifen, daß er fünf Jahre lang eine ſolche Me: 
thode des Auftreibend der Gläfer bei einem jährlichen Umfaz von 1000 Thalern 
befolgt hat, fo fol ihm ein Zuſchuß von Fünf Hundert Thalern bewilligt 
werden.’ 

Das Auftreiben der Gläfer bedeutet bei der Fabrication des weißen Hohl— 
glafes im eigentlichen Sinne des Worts das Fertigmachen, auch verfteht man 
unter diefem Ausdruf die freie Handarbeit. Diefes Auftreiben ift fehr wichtig, 
bei der Stuhlarbeit die Hauptfache, erfordert ungemein große Uebung, und bee 
zeichnet auch genau die größere oder geringere Gefchiklichteit des Glasmachers. 
Jedem Glasfabrikanten, und befonders jedem Glasmacher, ift e8 aber bekannt, 
Haß das Auftreiben feine großen Schwierigkeiten hat; daß es überhaupt mit 
vielem Zeitverluft verknüpft iſt; daß diefer Zeitverluft bei der Bedingung gleicher 
Meite, gleicher Höhe und gleicher Korm größer, und dann fehr bedeutend wird, 
wenn die Ausführung ganz genau werden muß. 

Die bekannten Meßinftrumente find unvollfommen und unfiher, und bei ber 
Arbeit, wegen der großen Wärme des Glafes, wenig anzuwenden, Das Augen: 
maaß des Glasmachers muß daher auf eine faft übertriebene Weile in Anſpruch 
genommen werden; dennoch bleibt viel zu wünfhen übrig und, foll die Arbeit 
Schnell von ftatten gehen, fo leidet die Genauigkeit in Ruͤkſicht auf gleiche Höhe, 
Weite und Form allemal. Es bleibt zu wuͤnſchen, daß eine befjere Art des 
Fertigmachens, als die des uralten Auftreibens, und zwar eine ſolche erdadht und 
feftgeftellt werden möge, welche Zeiterfparung und Genauigkeit in fich ſchließt. 

Eine befjere Art des Fertigmachens würde günftig erreicht feyn, wenn das 
Glas nicht wie bisher nad alter Art aufgetrieben, jondern gleih in Formen 
ganz aufgeblafen, dann aber noch heiß, das heißt noch an der Pfeife fizend, 
gerade an der Stelle abgefprengt werden Eönnte, welche die jedesmalige Hohe 
des Glafes erfordert. Ein folches Abfprengen würde das heiße Abfprengen auf 
dem beliebigen Punkt heißen. Wäre dann ein folches Verfahren ermittelt, fo 
würde das Glas in der für jeden Gegenftand nöthigen Form erft ganz ausge— 
blafen, und dann noch an der Pfeife fizend auf dem erforderlichen Höhepunkt ab— 
gefprengt, alsdann aber, wie fonft in allen Fällen, fofort am Nabel- oder Heft: 
eifen angeheftet, und an diefem fizend fo lange eingewärmt, bis der obere Rand 
des Glafes, wie beim Auftreiben gehörig verfchmolgen oder verbraten wäre. Es 
würde dann auf diefe Weife bad Glas nicht nur ungleich fchneller fertig, fondern 
auch für die Genauigkeit der Ausführung aufs befte geforgt werden, weil einer: 
feits alle Gläfer in einer Form ausgeblafen, aud) alle gleich werden, und anderer: 
feits fih ein Glas in der Form weit fchneller ausblafen läßt, als es durch das 
Auftreiben und die Bearbeitung aus freier Hand, felbft bei der größten Ge— 
fchiklichkeit fertig gemacht werden kann. Es ift Klar, daß die Bearbeitung des 
Glaſes mittelft des valligen Aufblafens in der Form und des Abfprengens an der 
Pfeife an dem beliebigen Punkt am fchnellften und beften mit Bezug auf Zeit 
und Genauigkeit zum Biel führen würde. 

Es kommt alfo darauf an: daß jedes Glas nicht wie fonft bei der foges 
nannten Abfchneideftelle dicht am Ende der Pfeife, fondern dann, wenn es 
noch in der Bearbeitung begriffen ift und folglich noch heiß an der Pfeife fizt, 
mit ganz ſicherem Erfolg auf jedem beliebigen Punkt, eben fo ſchnell als fonft 
bei der Abfchneideftelle gefchehen ift, abgefprengt und dann wie gewoͤhnlich am 
Hefteifen angeheftet und verfchmolzen wird. Es ift unerläßliche Bedingung, daß 
diefes heiße Abfprengen auf dem beliebigen Punkt auf Gegenftände von 5 bie 6 
Zoll Weite, die Form berfelben fey welche fie wolle, mit Sicherheit angewendet 
werben Kann, 

Das kalte Abfprengen von folchen Gegenftänden, die in Formen geblafen und 
nach ier Art abgekühlt werben, iſt hier, da dieß eine bekannte Sache, nicht 
gemeint. 
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| Fünfte Preisaufgabe, 
betreffend die Anlage einer Seidenmoulinage, 


„Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem Fünf 
Hundert Thaler demjenigen, welcher nachmeift in den Sahren 1844 und 
1845, und zwar in einem jeden derfelben wenigftens Sechs Hundert Pfund 
Candfeide eben fo gut und zu einem Preife, der nicht mehr ald um 1/, höher 
ift als in Italien, moulinivt zu haben.“ 


Sechſte Preisaufgabe, 


betreffend die Förderung von weißem Marmor im ſchleſiſchen 
Gebirge, 


„Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem Fünf 
Hundert Thaler Demjenigen, welcher einen Bruh von weißem War: 
mor, an Korn und Brauchbarkeit dem cararifhen Statuenmarmor ähnlich, 
auffindet und deſſen Ausbeute dahin fordert, daß eine Anzahl Eleiner Bloͤke von 
3—7 Kubilfuß Größe, zu Büften und andern Eleinen Gegenftänden anwendbar, 
fih in Berlin in einer Niederlage zur Auswahl vorfindet, — Der Verkaufspreis 
in Berlin darf 5—6 Thaler für den Kubikfuß nicht uͤberſteigen.“ 


Siebente Breisaufgabe, 
betreffend die Bergoldung der Seide, 


„Die goldene Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem Ein 
Zaufend Thaler, für die Erfindung und Mittheilung eines Verfahrens, ge- 
fponnene Seide auf chemifchem, nicht auf mechaniſchem Wege durd) Aufkleben von 
Gold, fo zu vergolden, daß der Faden daduch nicht zerftorend angegriffen wird, 
die Vergoldung feftfizt und die mit Gold überzogene Seide, ftatt der mit Gold— 
tahn (geplätteten Golddraht) überfponnenen, fi) zu Zeugen verweben läßt.’ 


Achte Preisaufgabe, 


betreffend eine Vorrihtung, das Umpherfireuen glühender 
Schlafen und Funken feitens der Dampfwagen zu verhüten, 


Die filberne Oenkmuͤnze, ober deren Werth, und außerdem Fünf 
Hundert Thaler demjenigen, welder eine Einrichtung an Dampfmaſchinen— 
wagen angibt, durch welche das Umherftreuen von glühenden Schlafen und Funken 
duch den Roft und aus dem Schornftein, die den transportirten Waaren, den 
mitfahrenden Perfonen, oder den in der Nahe der Eifenbahn befindlichen feuer- 
fangenden Gegenftänden nachtheilig werden Eönnen, verhütet wird, ohne dadurch 
die Betriebskraft der Mafchine unter übrigens gleichen Umftänden zu beein: 
traͤchtigen.“ 

„Es iſt Sache des Erfinders, ſich die Gelegenheit zum Anbringen ſeiner 
Vor- und Einrichtung an einem Dampfwagen zu verſchaffen, welcher in nicht 
5 großer Entfernung von Berlin im Gang ift, um den Erfolg prüfen laffen zu 
oͤnnen.“ 

Seitdem die Dampfwagen auf den Eiſenbahnen mit einer ſehr bedeutenden 
Geſchwindigkeit angewendet werden, hat man zur Vergroͤßerung der Wirkſamkeit 
dieſer Mafchinen darauf Bedacht nehmen müffen, die Dampferzeugung und zu 
diefem Zwek wiederum die Verbrennung des Keuermaterials zu befordern, Da 
Nun Yeztere am ficherften durch Verſtaͤrkung des Luftzugs erreicht ward, ber auf 
dem Euvzeften Weg entftand, wenn man den Roſt von unten ganz frei ließ, um 
den Zutritt der Luft zu den Brennmateriafien zu erleichtern, fo ift daraus ber 
doppelte Uebelftand hervorgegangen, einerfeit3 daß die glühenden Kohlen durch 
die Roftftäbe frei auf die Bahn fallen, von wo fie durch den Wind noch glühend 
in dee Umgegend verbreitet werden koͤnnen, andererfeits dab der flarfe Zug die 
glühenden Kohlentheilchen und Funken oben durch den Schornflein treibt und von 
bier aus auf feuerfangende Gegenftände wirft. Dadurch find Waaren auf dem 
vom Dampfwagen bewegten Wagenzug entzündet, Kleidungsftüte der mitfahrenden 
Perfonen vielfach verfengt worden, ja fogar nahe gelegene duͤrre Moos- und 
Getreidefelder in Brand gerathen, 
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Um diefen Gefahren zu begegnen, haben zwar ſchon C. Jones, von Ports- 
mouth in Birginien, W. ©, Curtis in Deptford und W. Schul in Phi— 
ladelphia verfchiedene Vorſchlaͤge gemacht, auch hat das englifche Oberhaus nicht 
nur durch eine Commiſſion die Feuergefährlichkeit der Dampfwagen für die durch— 
fchnittenen Gegenden und befonders die in der Nähe der Bahnen befindlichen Ge: 
bäude prüfen, fondern auch über die Zwekmaͤßigkeit mehrerer zur Verhütung dieſer 
Gefahr bekannt gewordenen Vorrichtungen Männer, wieRennie, Dion. Lardner, 
Robert Stephenfon, Ch. John Blunt, Sohn Urpetb Raftrid, Harbmann 
Earlhe vernehmen lafjen (fieye Mechanics’ Magazine, No. 671, 680, 683 und 
695, in Dingler’s polytehnifchem Sournal Bd. LXI, ©. 2455 Bd. LXIL, 
S. 109 und 4485 Bd. LXIIL, ©. 321). 

Allein wenn auch von einigen Vorrichtungen angeführt wird, daß feit ihrer 
Anwendung Eeine Hauptbefhädigungen mehr vorgefommen feyn follen, fo fcheint 
es doch, daß bisher Feine angegeben wurde, welche nicht nur dem fraglichen Zwek 
volllommen entfpricht, fondern auch den Leiftungen der Mafchinen Feinen Eintrag 
thut. Namentlich ift das Einbrennen von Löchern in die Kleider der mitfahrenden 
Perfonen noch häufig ein Gegenftand der Beſchwerde. 


Neunte Preisaufgabe, 


betreffend die Erzeugung einer Hefe zum Behuf der Weißbrod— 
Eerei. 


„Die goldene Denkmuͤnze, oder deren Werth, und außerdem Fünf 
Hundert Thaler für die Erzeugung einer wirklihen Hefe zur Weißbrod- 
bäferei, welche jeder Baͤker auf leichte Weife in möglihft Kurzer Zeit von 
Höchftens drei Zagen felbft bereiten kann. Die verlangte Hefe ann in flüffiger 
Geftalt, oder in Form der fogenannten Prefihefe dargeitellt werden, jedoch muß 
fich diefelbe fowohl in Eleinen, als auch in großen Quantitäten erzielen laſſen. 
Zlüffige Hefe diefer Art muß abwärts nody bis zu 6 Quart, und trofne bis zu 
3 Pfd. darfiellbar ſeyn.“ 

„als Eigenfchaften ver Hefe wird verlangt, daß diefelbe in Hinficht ihrer 
Wirkung der bisher gebräuchlichen frifchen Bierhefe oder der Preßhefe bei quans 
titativer Vergleichung nicht nachſtehe; daß fie weder bitter, noch fauer fey, noch 
fonft einen unangenehmen Geſchmak habe, noch in neunftündiger Gährung den mit 
derſelben angeftellten Teig fauer made; daß fie ferner auf die Farbe des Gebäts 
Beinen nachtheiligen Einfluß ausübe, vielmehr möglichft weiß ſey; endlich daß 
die Koften ihrer Darftellung weder den gegenwärtigen Preis der Preßhefe, welcher 
mit 6 Sgr. fürs Pfund, noch den der frifchen Bierkefe, welcher mit 2 Sgr. 
fürs, Quart angenommen wird, überfteigen, wobei jedoch die Benuzung efiwaniger 


Abgänge zur Verminderung des Preifes nicht mit in Rechnung gebracht werden 
darf, ‘’ 


Zehnte Preisaufgabe, 
betreffend die Mittheilung eines Surrogats der Eichenrinde. 


„Die goldene Denfmünze, oder deren Werth, und? Ein Tauſend 
Thaler demjenigen, welcher eine Subſtanz mittheilt, welche die Eichenrinde 
(Borke) bei der Ledergerberei vollftändig erfezt. Sollte bei der Anwendung des 
Surrogatö ein befonderes Verfahren beim Gerben zu beobachten feyn, fo ift 
daffelbe in allen Einzelnheiten genau zu befchreiben. Das Erfagmittel der Borke 
muß entweder fchon in großen Quantitäten im Handel zu Eaufen feyn, oder nadıs 
gewiefen werden, daß defjen Anbau, reſp. Production, im preußifchen Staate 
mit ſolchem Vortheil für den Producenten im Großen möglich fey, daß der Preis 
des Surrogats, bei nachgewieſener gleicher Brauchbarkeit, nicht theurer zu ftehen 
tomme als die gute Eichenborke, überhaupt die Gefammtkoften des Gerbe— 
procefjed gegen die bei Anwendung von Eichenlohe dadurch nicht erhöht werden.“ 

„Das mit dem Surrogat bargeftellte Leder darf in Feiner Hinficht dem 
mit Eichenlohe gegerbten nachſtehen. Um ſich hierüber Gewißheit zu verfchaffen, 
hat der Preisbewerber eine folche Menge des Materiald einzufenden, daß damit 
2 Sohlleder, 2 Brandfohlleder, 2 Fahlieder und 2 Kalbfelle gegerbt werben 
Be ‚Die dazu erforderlichen Quantitäten zu ermitteln, ift Sache des Bes 
werbers. | 
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Eilfte Preisaufgabe, 


betreffend ein Email auf Gußeifen. 


„Die filberne Denkmuͤnze, oder deren Werth, und außerdem Drei 
Hundert Thaler für die Darftellung eines Emails auf Gußeifen in verſchie— 
denen Karben, an der Luft haltbar, welches durch VBerfuche bewiefen werden muß, 
die ein Jahr lang fortgefegt werden.’ 

„Die vorzulegenden Probeftüfe müfjen ſowohl in Baßretiefs, als in runden 
Geulpturen von 2 bis 3 Fuß Höhe beftehen. Das Email darf nicht ftärker feyn, 
als Kunftverftändige dafjelbe auf gebrannten Thonerden der della Robbia-Glafur 
fi) gefallen laſſen.“ 


Zwölfte Preisaufgabe, 


betreffend die Darfiellung von Figuren vermittelfi Galvdanc- 
plaſtik. 


„Die goldene Oenkmuͤnze, oder deren Werth, und außerdem Fünf 
Hundert Thaler für die Darftellung einer Statue von 2 bis 3 Fuß Höhe 
auf galvanoplaftifhem Wege in hohler Form und aus einem Gtüfe, und die 
‚Mittheilung des dabei beobachteten Verfahrens.’ 

„Wenn die Statue eine bekleidete Geftalt darftellt, fo darf ein freier, die 
Falten kaum berührender Arm ausnahmsweife abgefondert gefertigt und an: 


gefezt ſeyn.“ 
Dreizehnte Preisaufgabe, 


betreffend die Ermittelung der Urfadhen, weßhalb Zinkblede 
fpröde find. 


„Die filberne Denkmuͤnze, oder deren Werth, und außerdem Drei 
Hundert Thaler demjenigen, welcher ein Verfahren angibt, bei deſſen Be: 
folgung Zintbleche, von einem Gewicht von 21/, Pfd. auf den Quadratfuß, gee 
fertigt werden Eönnen, die nad dem Auswärmen (dem fogenannten Ausgluͤhen) 
diefelbe Feitigkeit beibehalten, welche fie unmittelbar nad) ihrer Darftellung unter 
den Walzen erhalten, und welcher zugleich die Urſachen ermittelt und mittheilt, 
weßhalb die bisher angefertigten Zinkbleche nach dem Auswärmen eine geringere 
Beftigkeit zeigen, als vor demſelben.“ 

„Der Grad der Feftigkeit wird in der Art beftimmt, daß fid) das bis zu 
einer Temperatur von mindeftens A500 R. erwärmt gewefene und wieder erkaltete 
Zinkblech mit einem hölzernen Hammer zu einem Falz zufammengefchlagen, dann 
wieder unter einem rechten Winkel aufbiegen und zurüffalgen läßt, ohne auf ber 
Falzkante Riſſe zu erhalten,’ 





Preisaufgaben für die Jahre 1844 — 45, 


Erfte -Preisaufgabe, 


betreffend die Darftellung dünner Tafeln behufs Beftimmung 
des Kläheninhalts daraus gefhnittener Figuren 


„Die filberne Denkmuͤnze, oder deren Werth, und außerdem Drei 
Hundert Thaler für die Mittheilung eines Verfahrens zur Darftellung von 
dünnen Platten, oder Tafeln, aus einer dazu geeigneten Materie, deren Dike fo 
Sleichförmig feyn muß, daß der Flächeninhalt daraus ausgefchnittener Figuren 
und deren Schwerpuntt durch Abwiegen mit hinreichender Genauigkeit ermittelt 
werden kann.“ 

„Zu dem Ende würden fie folgenden Bedingungen entfprechen müffen: 

4) Die Oberfläche derfelben muß von der Befchaffenheit feyn, daß unmittelbar 
darauf gezeichnet werden kann. 

MM 2) Sie müffen mit einer Schere oder einem Federmeſſer fich Leicht zerſchneiden 
aſſen. 

2 3) Sie dürfen nicht zw leicht feynz; der Quadratzoll muß wenigftens Loth 
isgen, 
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4) Die Tafeln müfjen wenigftens 18 Zoll Yang und 8 Zoll breit feyn, 

5) Der Preis einer Tafel darf nicht über einen Thaler zu fiehen kommen. 

6) Wenn man an verfchiedenen Stellen derjelben Tafel gleich große Stuͤke, 
etwa Kreife mit einem Federzirkel ausfchneidet, fo dürfen diefelben, bei Stüfen 
von einem Quadratzoli Fläche oder weniger, im Gewichte nicht mehr als hoͤchſtens 
2 Proc. abweichen.’ . 

Dergleihen Tafeln werden den Vortheil gewähren, daß in vielen Fällen die 
Größe ſehr unregelmäßiger Figuren auf eine einfache Art, und mit bedeutender 
3eiterfparniß beftimmt, und die Stabilität mancher Bauconftructionen leicht bes 
urtheilt werden Eönnte, 


Zweite Preisaufgabe, 
betreffend die Darfiellung von Streichen für Streichwolle. 


„Die filberne Dentmünze, oder deren Werth, und außerdem Fünf 
Hundert Thaler für die Darftellung von Ötreichen (Kragen, Krämpeln) zur 
Bereitung der Streihwolle, bei weldyen das nadjträgliche Füllen entbehrlidy ift. 
Der Draht muß dabei die für jede Art von Streichwolle nöthige Elafticität be— 
halten, und es müffen die bei der bisher üblichen Füllung der Wollſtreichen mit 
Scherflofen bemerkten Unvollkommenheiten vermieden werden, Die Koften der 
verbefjerten Streichen dürfen verhältnigmäßig nicht höher ausfallen, als bei den 
bisherigen, ’’ 

„Der Preisbewerber hat den von ihm ausgeführten Beſchlag verbefjerter 
Streichen für eine Streich: (Kraz= oder Krämpel:) Mafchine zu liefern,’ 


' Preisaufgabe für die Jahre 1845 — 46, 


betreffend die Zubereitung des Kienrußes behufs Darftiellung 
einer guten Shwärze 


„Die filberne Denkmuͤnze, oder deren Werth, und außerdem Künf 
Hundert Thaler für die Auffindung und Mittheilung eines Verfahrens, den 
gewöhnlichen Kienruß, behufs Darftellung einer guten Schwaͤrze für Kupfer:, 
Buch- und Steindrufer zugubereiten. Der nad diefem Verfahren behandelte 
Kienruß muß eine tiefe Schwärze und glangvolle Farbe haben, bei gleicher Er: 
giebigkeft und Dekkraft, wie der befte rohe Ruß, eine hinreichende Fettigkeit be- 
ſizen, um eine gefchmeidige und theilbare Druffarbe zu liefern; er muß ferner 
von allen brenzlichen Stoffen frei feyn, welche dem Papiere nach dem Druf eine 
ſchmuzige Färbung ertheilen Eönnten, ohne den ungleichmäßigen Zuſammenhang 
der Theilchen und die Magerkeit des in verfchloffenen Gefäßen gebrannten Rußes 
zu zeigen, — Der Verkaufspreis diefer Schwärze darf den des gewöhnlichen Kien— 
rußes nicht um das Zwei: oder Dreifache überfteigen.‘’ 

„Der Preisbewerber hat fo viel von diefem Ruß zu liefern, als zu ben 
behufs der Prüfung anzuftellenden Verfuchen erforderlich feyn wird.” 

„Sollte ein Berfahren aufgefunden werden, ein eben fo gutes Schwarz für 
denfelben Zwek und zu feinem hohern Ver kaufspreiſe, als dem oben angegebenen, 
aus einem andern Körper ald Kienruß darzuftellen, fo wird dafür dexfelbe Preis 
zuerkannt werden.’ (Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beforderung des 
Gewerbfleißes in Preußen, 1845, Afte Lieferung.) 


Benuzung afhenreiher Steinfohlen zur Locomotivenheizung. 


Bei dem Betrieb der keipgig-Dresdener Eifenbahn wurden in früheren Jahren 
ausfchließlich Kohks aus englifchen Steintohlen benuzt, welche im Allgemeinen 
beim Verbrennen nur einen fehr geringen Aſchenruͤkſtand Hinterliegen. Alle Ver— 
fuche, die Steintohlen aus den Gruben des Plauenfchen Grundes bei Dresden zu 
benuzen, fcheiterten an dem hohen Gehalt diefer Kohlen an erdigen Beftandtheilen. 
Die Aſche finterte in den Keuerräumen der Mafchinen zu halbgefchmolzenen zähen 
Klumpen zufammen, welche die Rofte, ſelbſt bei möglichfi weiter Entfernung der 
Roftftäbe von einander, in dem Grade verftopften, daß die Dampferzeugung gänz: 
lich unterbrochen wurde. Vergebens fuchte man diefen Uebelftand durdy medja= 
nifche Hülfsmittel zur Reinigung und Offenhaltung der Rofte zu befeitigen, Nur 
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mit großer Vorfiht durfte man wagen, einen Theil inlaͤndiſcher Kohlen den eng: 
tifchen bei der Verkohkung beizumifchen, um nicht die Regelmäßigteit des Betriebs 
der Bahn zu flören, Aber ein zweiter Uebelftand fchien felbft von diefer be— 
ſchraͤnkten Anwendung der inländifchen Kohlen abzumahnen. Es zeigte ſich nämlich, 
daß: der häufige Schwefelfiesgehalt der fraglichen inländifchen Kohlen und die 
dadurch bedingte Erzeugung von fehmwefliger Säure beim Verbrennen der Kohks 
auf das Metall der Keuerräume und Siederöhren einen deutlih wahrnehmbaren 
zerftorenden Einfluß Außerte, Die Siederöhren, wie die Hinterwand der Feuer: 
büchfe, überhaupt alle vom Feuer berührten Theile der Majchine, erfcheinen nach 
mehrftündigem Gebrauch derjelben mit einem weißlichen Staube, zum Zheil mit 
gefinterten weißen Kruften überdeft, aus ftaubartig fortgeriffener Afche beſtehend. 
Beim Auslaugen diefer weißen Mafje mit Waffer gab fich ein Gehalt derſelben 
an ſchwefelſaurem Kupferoryd zu erkennen, der ‚bei Anwendung von Kohks, zu 
welchem ein Theil inländifcher Kohlen gefezt worden war, weit beträdhtlicher er: 
ſchien als.bei Anwendung von reinen englifchen. 

Sch verſuchte beiden Uebelftänden durch Beimifchung von Kalk zu den Kohlen 
vor ‚der, Verfohkung zu begegnen. Verſuche im Kleinen hatten nämlich gezeigt, 
daß die Afche der angewandten Steinkfohlen, welche faft ausſchließlich aus Eifen: 
oryd, Thonerde und Kiefelerde befteht, durch angemefjenen Zuſaz von Kalk, bei 
einem Temperaturgrade, wie er in den Feuerräumen der Mafchinen vorauszufezen 
war, zue volllommenen Schmelzung gebracht werden Eonne, Zugleich mußte der 
Kalk durch Bindung des Schwefelgehalts der Kohlen und Bildung von Schwefel: 
calcium und fehwefelfaurem Kalk die verderbliche Einwirkung der ſchwefligen 
Säure auf das Kupfer verhindern. Die Anwendung diefes Mittels im Großen 
hat den vollfommeniten Erfolg gehabt. Der Betrieb der Bahn aefchieht bereits 
feit mehreren Sahren ausfchließlih mit Kohlen des Dlauenfchen Grundes, Bor 
der Verkohkung werden diefelben mit einer ihrem Afchengehalt angemefjenen Menge 
von Kalkhydrat, 2—5 Proc. dem Volumen nah, gemengt. Der erhaltene Kohk 
liefert eine Afche, welche in der Hize des Feuerraums ſchmilzt und zum großen 
Theil ſchon während der Fahrt in Geftalt einer ſchwarzen glasglängenden Schlake 
durch den Roft abtropft, zum Zheil aber auf den Anhaltpunkten im halbflüffigen 
Zuftand mittelft eiferner Haken ausgezogen wird. Der weiße Beſchlag am Metall 
der Keuerbüchfe zeigt fi feit der Benuzung dev gekalkten Kohks nicht kupfer— 
haltiger, als ex bei Anwendung der beten englifchen Kohlen gefunden wurde. 

Was das Verhaͤltniß des Kalkzuſazes anlangt, fo fcheint er feinem Zwek am 
beften zu entfprechen, wenn er in folcher Menge angewandt wird, daß die ent: 
ſtehende Schlake ficy der Zufammenfezung eines Bifiticates möglichft nähert, 
Beim Begehen der Bahn findet man, fo oft ein Zug dieſelbe paffirt hat, allent: 
halben geſchmolzene ſchwarze Glastropfen und lange Glasfüden, die man 20 bis 
30 Schritt weit verfolgen Fann, Diefe Tropfen der volldommen gefloffenen 
Schlake find immer fo zufammengefezt, daß der Sauerftoff der Bafen nahe das 
Doppelte von dem ber Kiefelerde beträgt. Sie enthalten, außer den Beitand: 
theilen der Schlake felbft, häufig Körner von reducirtem Eifen. Bon Salzfäure, 
noch befjer von Konigswaffer, wird die Schlafe bei anhaltender Digeftion voll: 
kommen zerſezt. (D,L%. Erdmanninfeinem Sourn, f. prakt, Chemie, 1845 Nr. 7 u.8.) 


Berfahren große Gypsformen zum Copiren auf galvanoplaſtiſchem 
Wege zuzubereiten. 


Nah 3. Marshall zu Warwic werden große Gypsabgüffe für den gal— 
danoplaftifchen Apparat am beften auf folgende Weife zubereitet (metalifirt): 
nachdem man fie wie gewöhnlich mit Graphit eingerieben hat, athmet man zuerft 
auf die Form, um fie feucht zu machen, trägt dann mit einer weichen Buͤrſte 
Kupferbronge auf, athmet fie hierauf wieder ſtark an und ſchlaͤgt nun das Kupfer 
wie gewöhnlich mittelft einer Daniell’fchen Batterie darauf nieder, Es ift eine 
lange Zeit erforderlich, um von einer großen Form, welche ſtarke Vertiefungen 
hat, im galvanoplaftifchen Apparat eine Eupferne Gopie darzuftellen, wenn die 
Form bloß mittelft Graphit leitend gemacht wurde; wenn man aber Bronzepulver 
benuzt, ift dieß bald gefchehen, (Chemical Gazette, April 1845, No. 59.) 
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Berfahren Wahsabdrüfe, welche behufs galvanoplaftiicher Copien von 
Gypsformen gemacht worden find, von lezteren zu trennen. 


Wenn man Wachs auf Gypsformen gieft, um einen Abdruf der lezteren zu 
erhalten, trifft es ſich Häufig, daß das Wachs nicht mehr losgeht. Um die Zren- 
nung defjelben vom Gyps zu bewirken, ohne den Wachsabdruf zu verlezen, pflegt 
man den Gnps in heißes Waffer zu ftelen, bis er damit gut getränft ift, wo— 
durch man in der Regel den ZweE erreicht, vorausgefezt, daß der Wachsabdruk 
außerhalb des Waflers bleibt. Bei fehr großen Gypsformen ift aber die Trennung 
oft ungemein ſchwierig, fo daß fie nicht felten fammt der Wachsform dabei ver: 
loren gehen, Ein ſicheres Verfahren bei großen Formen den Gyps aufzulöfen, hat 
Hr. Karl Gfhwindt jun. in Pforzheim, weldyer fi) durch feine vorgüglichen 
Leiſtungen in dev Galvanoplaftif auszeichnet, ſchon vor längerer Zeit entdekt; es 
beiteht darin, auf die Gypsform von einem Brunnen einen 2 bis 5 Fuß hohen 
Waſſerſtrahl zu leiten; in 1%, Zag ift eine 1%/, Zoll dike Gypsplatte von A Fuß 
Durchmeffer dadurch volllommen weggewafchen, ohne daß die Wachsform im ge: 
ringften Schaden litt. D, Redact, d. p. J. 


Zufammenfezung der Fünftlichen Brillanten von Auftrih in Paris, 


Unter dem Namen ‚„Eünftlihe Brillanten (Imitation de diamant) 
von Auftrich in Paris‘ werden in den Leipziger Meffen zu ziemlich hohem 
Preife Eünftliche Edelfteine verkauft, welche fi durch Feuer und Schönheit fehr 
auszeichnen, Sie find fo hart, daß fie Glas rizen. In den gedruften Anzeigen 
wird befonders bemerkt, daß diefe Smitation gang verfchieden fey von der, welche 
bisher unter dem Namen Pierre de Strass bekannt gewefen. Mündlid) wurde 
vom Verkäufer die ergözliche Verficherung gegeben, daß diefe Steine eine Com: 
pofition aus Stahl, Diamant und Phosphor wären, 

Ein farblofer Stein diefer Art wurde von Hrn. D.Koöttig aus Meißen inProf 
Erdmann Laboratorium unterfuht. Die Analyfe wurde mit Flußfäuredämpfen 
im Brunnerfchen Apparate angeftellt; nad Austreibung des Kluorfiliciums 
durch Schwefelfäure und Verdunften der überfchüffigen Säure blieb ſchwefelſaures 
Bleioryd in der Platinfchale zurüf, das ausgewaſchen wurde; die davon abbeftil- 
lirte Flüffigkeit gab, mit Schwefelwafferftoffgas behandelt, Schwefelblei, das 
ebenfalls in fchwefelfaures Bleioryd verwandelt wurde. Das Alkali wurde als 
fchwefelfaures Salz beftimmt. Die Analyfe gab: 

Kiefelerde - “ . R s 38,8 

Bleioryd . E . . . . 53,0 

Kali und Natron a . > ö 
Spuren von Thonerde und Eifenoryd 


Diefe Zufammenfezung ſtimmt merkwürdig genau mit dir von Dumas 
(2ehrb. der angewandten Chemie, 11. Bd, ©. 592) mitgetheilten Analyfe des 
Pierre de Strass von Douault=Wieland überein, welche gab: 


Kiefelerde r ⁊ 38,2 
Thonerde N r 4,0 
Bleioryd a h A ‘ : . 53,0 
Kal ⸗ 7,8 


Spuren von Arſenik und Borſaͤure 
100,0. 
Die Auſtrich'ſchen Steine feinen alfo ihre etwaigen Vorzüge vor anderm 
Pierre de Strass nur einer befonders guten Schleifung zu verdanken. (Sournal 
für praft. Chemie, 1845 Nr. 7 u. 8.) 


Erfindung einer neuen, gegen bie Einwirkung dev Elemente gefiherten 
Malerweiſe. 

Wir haben im polytechniſchen Journal Bd. XCV &, 76 bie Reſultate 

über die Natur der pompejanifchen Malerei mitgetheilt, welche fich bei deren 

Unterfuchung durch eine Commiſſion fachkundiger Kuͤnſtler und Gelehrten ergeben 
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haben, wodurch fich herausftellte, daß die pompejanifchen Malereien nicht enkauſtiſch 
und nicht mit einer anderen außer Gebrauch gekommenen Kunſt ausgeführt waren, 
fondeen ihre lange Erhaltung bloß ihrer langen Verborgenheit und Abgefchloffen- 
heit von Luft und Licht verdanken, Der Akademiker und Profefjor Dr. 3. N. 
Fuchs in Münden, welcher durch feine Entdefungen im Felde der Wiffenfcyaft 
ſchon fo oft die Technik auf originelle Weife zu bsreichern wußte, hat nun aber 
eine Methode ermittelt, nacdy welcher Wandmalereien ohne befondere Schwierigkeit in 
einer Weife ausgeführt werden Eonnen, daß fie allen Einflüffen der 
Bitterung vollfommen widerſtehen und eine Feftigkeit der Karben 
bewahren, die den Karben gemalten Porzellans nichts nachgibt. Die praktifche 
Anwendung diefer Erfindung, wozu fih Fuchs mit Prof. Schlotthauer ver- 
bunden hat, ift im Verlaufe mehrerer Jahre auf einen hohen Grad von Aus— 
bildung, wo nicht der Volllommenheit nahe gebracht worden, Man fieht im 
Atelier des Prof, Schlotthauer in der Eonigl. Akademie der Künfte (zu 
Münden) außer einer Reihe anderer in diefer Weife ausgeführter und gang wie 
Stein gehärteter Gemälde zwei Köpfe, oder vielmehr die Wiederholung deffelben 
Kopfes, ber eine in der alten Frescoweife, der andere in der neuen ausgeführt, 
die beide der vollen Ungunft und Härte unferes langen und firengen Winters im 
Sreien ausgefezt gewefen find, und von denen das erftere faft ganz aufgelöft und 
abgebröfelt, das andere aber in feinem vollen Karbenfhmuf rein und unberührt 
erhalten iſt. 

Weber diefe Erfindung von Fuchs, welche für die MWandmalerei eben fo 
wichtig zu werden verfpricht, wie die Dehimalerei für die Staffeleibilder, theilt 
ein Freund dejjelben in der Beilage zur Augsb, Allg, Zeitung vom 4, Mai d, J. 
noch Folgendes mit: „Die neue Malerei kann nicht nur auf Stein, Kalk ꝛc., 
fondern auf jede andere präparirte Unterlage, ja gleich der Dehlmalerei auf 
Leinwand mit gleihem Effect und gleicher Haltbarkeit angewendet werden. Gie 
erlaubt jede Art der Behandlung mittelft des Pinfeld. Das Auftragen der Karben, 
die Malertechnit, hat viel weniger Schwierigkeit als in der Dehlmalerei; man 
kann die Vollendung in jedem beliebigen Zeitraum bewerfftelligen, und die Farbe 
behält ihre volle Klarheit beim Zagess wie Eünftlihen Lichte, gleich der Fresco- 
malerei. Da man bei der Frescomalerei durd) die Zeit gebunden ift, fo muß 
man auf jede detaillivte Ausführung verzichten, was bei diefer neuen Methode 
durchaus nicht der Fall if. Sie vereinigt alfo die Vortheile der Fresco- und 
Dehlmalerei in fih. Dabei wird die gefärbte Klähe in ein Kalffilicat 
verwandelt, das jeder Einwirkung des Waffers, Schwacher Säure, Alfalien, wider— 
ſteht und fi) chemifch mit der Unterlage fo verbindet , daß fie felbft durch 
mechaniſche Kraft von ihe untrennbar wird. Mon der modernen Kalf- oder 
Srescomalerei unterfcheidet fie fi) dadurd), daß die Farben in dieſer Fresco— 
malerei auf naffem Kalt aufgetragen werden, von der antiken pompejanifchen, 
daß in diefer die Karben auf einem bereits erftarrten und policten, doch noch 
nicht ganz ausgetrofneten Kalkgrund aufgetragen werden, In beiden Methoden 
ift es der Aezkalk, welcher, indem er an der Luft langfam. fohlenfauer wird, 
dadurch erhärtet und, im Waſſer unloͤslich, die Karben befeftigt.‘ N 


Ueber das Don. 


Die Beilage zur Augsb. Allgem, Zeitung vom 6, Mai d. 3. enthält über 
die Ergebnifje der neueften Unterfuchungen Hinfichtlich diefes merfwürdigen Koͤr— 
pers 33) folgenden Bericht: 

„Da der Berichterftatter (Prof. Schonbein) das Ozon mit Hülfe det 
Gieftricität aus gewöhnlicher atmofphärifcher Luft, bei der Wolta’fchen Zerfezung 
des Iufthaltigen Waſſers, wie auch bei der Einwirkung des Phosphors auf ein 
Gemeng von Sauerftoff und Stikftoffgas erhielt, nie aber mit Phosphor und 
Be Eauerftoff, oder mit Phosphor und Stikftoff allein; da ferner das Ozon 

igenfchaften zeigt, weſentlich übereinftimmend mit denen des nach unferer heu- 
tigen Theorie für einfach geltenden Chlors und Broms, fo war er geneigt zu 
dermuthen, daß jenes Ozon ebenfalld von elementarer Natur feyn dürfte, Snfofern 





33) Man vergl, polyterhnifches Sournal Bd, XCIV ©, 165, 
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aber dem Sauerftoff durch fein geſammtes chemifches Verhalten der Stempel der 
Einfachheit fo fehr aufgedrüft ift, daß man ihn zu allerlezt für eine zufammenge- 
ſezte Materie halten Eann, der Stikftoff aber feiner Indifferenz und anderer Gründe 
halber ſchon Längft in Verdacht der Zufammengefeztheit fteht, fo lag der Gedanke nidıt 
fo entfernt, daß der räthfelhaftefte Stoff der Chemie vielleicht der Träger des Ozons 
fey, und diefen Gedanken hat Referent allerdings längere Zeit gehegt, Gewißheit 
über diefen Gegenftand fchien nur durd) die Sfolivung diefes merkwürdigen Koͤr— 
pers zu erlangen zu feyn, und diefem Biel fteuerte man daher in der Texten Zeit 
zu, Aber trog des Umftandes, daß viele einfache Körper das Ozen fchon bei ge— 
wöhnlicher Semperatur verfchlufen, und die verfciedenften Wege eingefchlagen 
wurden, um eine Verbindung darzuftellen, aus welcher die fragliche Materie rein 
abgefchieden werden Eönnte,, fo waren doch alle diefe vielfachen Bemühungen ver: 
geblich, und immer nur wurden einfache Oxydationswirkungen mit den in Be: 
handlung genommenen Subftangen erhalten. Diefe negativen Refultate führten den 
Referenten wieder auf feine erfte Vermuthung zurüf, daß das Ozon eine höhere 
Drydationsftufe des Wafferfioffes ſeyn könnte, und veranlaßten ihn das Stadium 
der Bedingungen wieder aufzunehmen, welche für die Bildung jener Materie un- 
ertäßlich nothwendig find, 

Bei diefen Unterfuchungen gelangte er zu folgenden Ergebniffen: 4) werden 
Phosphor, atmofphärifche Luft und Waſſer bei einer Temperatur von 3006, fo 
in Wechfelmirkung gefezt, daß erfterer Körper mit den beiden nachgenannten 
Materien aleichzeitig in Berührung kommt, fo erzeugt ſich Ozon fo reichlich wie 
auf Eeinem andern bis jezt befannt gewordenen Wege; 2) je mehr der atmofphä- 
riſchen Luft ihr Wajfergehalt entzogen wird, um fo langfamer findet unter fonft 
aleichen Umftänden die Bildung des Ozons ftatt, fo daß lezteres bei möglichfter 
Zrofenheit dee Atmofphäre fo gut ald gar nicht zum Vorſchein Fommt; 3) gegen 
ein Gemeng von Sauerſtoff und Kohlenfäure verhätt fi) der Phosphor in Bezug 
auf die Ozonbildung gerade fo wie gegen die gewöhnliche Luft, während in vei- 
nem Sauerftoff, reinem Stikftoff und reiner Kohlenfäure, jelbft wenn fie waffer: 
haltig find, Eein Ozon ſich erzeugt; 4) läßt man die mit Hülfe des Phosphors 
ogonifirte atmofphärifche Luft oder den auf Volta’jchem Wege ausgefchiedenen und 
ozonhaltigen Sauerftoff langfam durch eine enge Glasröhre ftrömen, und erhizt 
man leztere bis auf einen gewiſſen Grad, fo wird das Ozon zerftort, und ver: 
hätt fih nun die ausftrömende Luft oder der ausfiromende Sauerftoff wie ger 
mwöhnliche Luft oder wie gewöhnlicher Sauerſtoff. Das Ozon iſt unter dieſen Um— 
ſtaͤnden wie vernichtet; es tritt aber daſſelbe mit allen ſeinen charakteriſtiſchen 
Eigenſchaften wieder auf, ſobald die Röhre, durch welche eine Ozonatmoſphaͤre 
ſtroͤmt (bis auf einen gewiſſen Grad), ſich wieder abgekühlt hat. 

Wie der Berichterftatter ſchon vor fünf Jahren ermittelte, erzeugt fich der 
fogenannte eleftrifche Geruch nicht an den Ausftrömungsfpigen eines Gonbuctors, 
falls diefelben eine gewifie Temperatur haben, tritt aber wieder auf, wenn man 
die Spizen bis auf einen gewiffen Grad ſich abkühlen laͤßt. Neferent hat fich 
nun auch überzeugt, daß die chemifchen Reactionen,, weldye dem Ozon und fomit 
auch der elektrifchen Atmofphäre eigen find, aufhören, fobald die Ausftrömungs- 
foigen diejenige Zemperatur erlanat haben, bei welcher das entweder auf Volta’- 
fchem oder chemiſchem Wege erzeugte Ozon zerlegt wird. Diefe und andere That— 
fachen, deren nähere Bezeichnung nicht hieher gehört, ſcheinen es außer Zweifel 
zu ftellen: 4) daß bie Anmefenheit des Stikftoffes Eeine notbwendige Bedingung 
für die Bildung des Ozons iftz 2) daß ohne Waffer und freien Gauerftoff Fein 
Ozon erzeugt werben kann, und 3) daß lezteves fein elementarer Körper fey, 
weil er fonft durch die Wärme nicht verändert werden koͤnnte. Auch mird es 
aus den vorliegenden und andern Zhatfachen hoͤchſt wahrfcheintich, wo nicht. ge= 
wiß, daß das eleftrifche, Volta'ſche und chemiſche Ozon eine höhere Orydations- 
ftufe des Wafferftoffes oder, wenn man lieber will, eine eigenthümliche Verbin: 
dung bes Wafjers mit dem Gauerfioff fey. 

Unabhängig von dem Referenten, gelangten defjen Freunde, die HHry. Ma- 
rignac und de la Rive, zu Refultaten, welcde die vorhin berührten theils 
ergänzen, theils beftätigen, und die hier erwähnt zu werden verdienen, da diefelben 
theilweiſe noch nicht veröffentlicht find. Die genannten Genfer Naturforfcher, indem 
fie Waffer, aus welchem mit Sorgfalt jede Spur von Stikſtoff oder eine ſtikſtoffhaltige 
Materie ausgefchloffen war, der Einwirkung der, Säule unterwarfen, erhielten am 
pofitiven Pole fo lange Ozon, als der Strom durch die Flüffigkeit ging, voraus: 








| 
| 
| 


Miszellem 255 


geſezt, daß leztere durch kuͤnſtliche Mittel moͤglichſt kalt gehalten wurde. Ma: 
rignae ließ große Mengen ozonifirter Luft in Berührung treten mit fein zer— 
theiltem Silber, das die Eigenfchaft in einem ausgezeichneten Grade befizt das 
Ozon zu verfchlufen, und Eonnte biebei keine andere Verbindung als reines Gilber- 
oxyd erhalten. Cine waͤſſerige Loͤſung reinen IodFaliums der gleichen Behandlung 
unterworfen, lieferte dem Genfer Chemiker nichts als jodfaures Kali, etwas 
Eohlenfaures Kali und freies Tod — ein Refultat, welches Referent früher ſchon 
erhielt. Auch fand Marignac, daß trofene Luft mit Phosphor eben fo wenig 
Ozon erzeugt als Sauerſtoff, oder Stikſtoff, oder Waſſerſtoff, oder kohlenſaures 
Gas fuͤr ſich allein, daß ſich aber ein feuchtes Luftgemeng von Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff oder Kohlenſaͤure gerade ſo verhaͤlt wie die waſſerhaltige gewoͤhnliche 
Atmoſphaͤre. 

Faßt man nun die vorliegenden Thatſachen zuſammen, ſo werden ſie begreiflich, 
wenn man von folgenden Annahmen ausgeht: 1) das Ozon iſt eine eigenthuͤmliche 
(von dem Thenard'ſchen orydirten Wafjer entweder durch Sfomerie oder Zus 
fammenfezung verfciedene) aus Waffer und Gauerftoff beftehende Materie, in 
welcher der leztere in einem fo fehr hemifch evregten Zuſtande ſich befindet, daß 
er bei gewöhnlicher Temperatur mit einer großen Anzahl orydirbarer Materien 
chemiſche Verbindungen einzugehen vermag unter Abfcheidung von Waffer; 2) durch 
eine Eatalytifche Shätigkeit des Phosphors und der Eleftricität werden Sauerftoff 
und Waffer befähigt in diejenige Verbindung zu treten, welde Ozon genannt 
wird; 3) das Ozon wird bei einer gewifjen Zemperatur in Waſſer und Sauerftoff 
zerlegt,’ 


Ueber Sire!s Desinfcirpulver. 


Die Commiſſion der franzöfifchen Akademie der Wiffenfchaften, welche hin- 
fihtlich der Montyon'ſchen Preife mit der Prüfung der neuen Erfindungen bee 
auftragt war, wodurch einzelne Induſtriezweige weniger ſchaͤdlich gemacht werden, 
bat Hrn. Siret, Apotheker zu Meaur, die Summe von 4500 Frcs. zuerkannt, 
nachdem fie deſſen Verfahren die Abtrittgruben mittelft eines hauptſaͤchlich aus 
Eifenvitriol und Holzkohle befichenden Pulvers zu desinficiren (polytechn. Journal 
Bd. XCIV ©.80) vollfommen bewährt gefunden hatte. ”*) (Comptes rendus, 
März 1845, No. 10,) 


Ueber das neue Slahsrotte» Berfahren des Hın. Dubelles. 


Hr. Chevreul hat über diefes Verfahren der Societe royale et cen- 
trale d’agriculture (zu Paris) folgenden Bericht erftattet: 

„Die Veränderungen, welde Hr. Duhelles an dem gewöhnlichen Rotte— 
verfahren machte, beftehen in Folgenden : 

4) Der ausgezogene und geriffelte Kein wird vor dem Rotten mit Drefds 
flegeln auf einer Tenne zerquetſcht, waͤhrend man gewoͤhnlich den ausgezogenen 
und geriffelten Lein unmittelbar in die Rottegrube brinat, 

3) Der Sein wird in einen Kaften gebracht, welchen man mit Waffer füllt; 

berfelbe ift am Boden mit einem Schieber verfehen, fo daß man ihn beliebig 
"öffnen und das Waffer auslaufen laſſen kann. Das erfte Waffer bleibt 48 Stun- 
den lang darauf, fo wie auch das zweite; die anderen aber läßt man erſt ab— 
laufen, wenn ſie anfangen einen Geruch zu verbreiten; da ſich nun das Waſſer 
im Rottekaſten eigentlich niemals verändert, fo nennt. der Erfinder fein Rotte— 
verfahren dag unſchaͤdliche (procede de rouissage sans infection), im Gegenfaz 
mit dem gewöhnlichen, wobei das Waſſer lange genug mit dem Lein in Berüh: 
tung bleibt, um eine ftinfende und ungefunde Ausdünftung zu verbreiten in Folge 
der Fäulnig der Subſtanz, welche dem Rein durch die Motte entzogen werben 
muß, 

Nach Hrn, Duhelles hat fein Verfahren folgende Bortheile: 


rer — — — ——— 


34) Man vergleiche über Bee Gegenftand auch Schattenmanns Abhandlung 
im polytechn. Journal B. XCV ©. sı2. 
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4) die Schnelligkeit der Rotte, zu welcher nad) feiner Angabe nur halb fo 
viel Seit erforderlich ift als gewoͤhnlich; 

2) das Aufhören der ftinfenden Ausbünftung, welche bei dem gegenwärtigen 
Rotteverfahren ftattfindet ; 

3) durch das neue Verfahren erhält man mehr Spinnflachs, weniger Dede 
und weniger Abfall; man erhielt nämlich beim Hecheln von 10 Kilogr, Fein: 


Nach der neuen Im Waſſer nach 

Methode gerottet gewöhnlicher 

8 f Urt gerottei. 

— on, 9 NP a 
Keinen Spinnfladd& » » 2 2. + 6,66 Kil. 6,04 Kil, 
Hede J + . + . + + + * . 2,70 Fr 2,94 “ar 
Abfall . . + 0} . . . . v + 0,64 ers 4,02 — 
10,00 Kil. 10,00 Ril, 


Ob diefe Vortheile wirklich begründet find, vermögen wir nicht zu entfchei- 
den; über das Duhellesifche Verfahren, fo weit e8 bis jezt befannt geworden 
ift, haben wir aber Folgendes zu bemerfen, 


1. Bemerkung. Zugegeben das aus dem Rottekaſten Eommende Waſſer 
verbreite feinen ftinfenden Geruch, wenn man es in einen Fluß ober Canal von 
ftarfer Strömung einlaufen läßt oder wenn es gehörig von einem Boden verfchluft 
wird, welchen man damit zu bemäffern oder durdy die im Rottewaffer aufgelöften 
Subftanzen zu bdüngen beabfichtigt; fo ift doch nicht zu bezweifeln, daß diefes 
Waſſer in Kolge der Käulniß der darin aufgelöften Körper einen ungefunden 
Geruch ausftogen wird, falld man genöthigt ift es in den Behältern verweilen 
zu laffen, befonders wenn es urſpruͤnglich Gyps oder andere fchmwefelfaure Salze 
enthält. 


11. Bemerkung. Um den nad) dem neuen Verfahren erhaltenen Spinn— 
flachs gehörig beurtheilen zu koͤnnen, müßte man wiſſen, wie viel diefer Spinnflachs 
in Vergleich mit derfelben Quantität eines Spinnfladjfes aus Kein, welcher nadı 
der gewöhnlichen Art gerottet wurde, bei der Behandlung mit alkalifchen Laugen 
an Gewicht verliert; es Eonnte namlich feyn, daß bei dem neuen KRotteverfahren 
die Holzfafer nicht fo viel zerfezbare Subſtanz verliert, wie bei der gewöhnlichen 
Wafjerrotte und daher die Laugen aus folhem Spinnflachs mehr auflöfen als aus 
gewöhnlichem ; bei Beurtheilung eines Rotteverfabrend darf man niemals außer 
Acht lafjen, wie nactheilig es ift, wenn ein Flachs noch verfchiedene fremde 
Körper, befonders Pectinfäure oder Pectin enthält, welche bei dem alten Rotter 
verfahren ziemlich vollftändig abgefondert werden, 


II, Bemerkung. Die Färbung des Spinnflachfes fchreibt Hr, Du— 
helles einer erdigen Subftang zu, welche ach aus dem Waffer im Rottefaften 
niederfchlägt. Allerdings kann der mittelft des Drefchflegels zerquetfchte Lein 
mehr nach Art eines Filters wirken und folglich die im Waffer fchwebenden Theile 
beffer zurüfhalten, als der nicht zerquetfchte, welcher feine cylindrifche Form 
beibehielt; es gibt aber nody eine andere Urfache der Färbung, nämlich die Ein- 
wirkung des in den meijten Wäffern enthaltenen Eifenoryduls auf den im Lein— 
ftengel enthaltenen Gerbejtoff, wodurch eine blaue Verbindung entfteht, die aber 
in Grau oder Röthlihbraun übergeht, wenn fie mit einem Stoff von gelber ober 
roͤthlicher Farbe vermengt iſt.“ (Echo du monde savant, 4845 No. 13.) 


Polytechniſches Journal. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang, zehntes Heft. 





LXI. 
Legendre's und Avery's oscillirende Dampfmaſchine. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, Febr. 1845, ©. 57. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 
Ed 


= 





Diefe Maſchine, melde auf der lezten Parifer Induſtrie-Aus— 
ſtellung zu ſehen war, weicht von den befannten derartigen weſentlich 
ab; anftatt nämlich den Cylinder oscilliren zu laffen, geben die Er— 
finder bloß der Kolbenftange eine oscilfivende Bewegung, und diefe 
Anordnung vereinfacht die beweglichen Theile der Mafchine bedeutend, 
Im Fahr 1836 wandte Hr, Francis Humphrey in England eine 
oscillirende Kolbenftange an, welde fih in einer Röhre bewegte, die 
auf dem Dbertheil des Kolbens befeftigt war und durch eine Stopf- 
büchfe in dem Cylinderdefel ging. 

Diefe Conftruction wurde bei dem Dartford Dampfboote an- 
gewandt. in großer Nachtheil diefes Syſtems befteht aber darin, 
daß, da dur die Röhre ein großer Theil der oberen Kolbenfläche 
als unwirkſam verloren geht und folglich der Dampfdruk auf die 
untere Kolbenfläche größer iſt als auf die obere, die Maſchine eine 
unregelmäßige Bewegung erhält. 

Bei der Maſchine von Legendre iſt das eine Ende der Kolben— 
ſtange mit dem Krummzapfen verbunden, und das andere durch ein 
Scharnier mit dem Kolben, ſo daß durch dieſelbe die Bewegung des 
Kolbens unmittelbar dem Krummzapfen mitgetheilt wird. Auf dem 
Chlinderdekel iſt eine Oeffnung oder ein Schliz, welcher groß genug 
iſt, um der Kolbenſtange freie Bewegung zu geſtatten. Dieſer Schliz 
iſt jedoch durch eine Schieberplatte verſchloſſen, welche eine Stopf— 
büchſe mit Kugelgelenk trägt und ſich in Nuthen oder Bahnen in 
dem Cylinderdekel ſelbſt verſchiebt. Die radiale Bewegung der 
Kolbenſtange iſt durch die Kugelſtopfbüchſe geſichert, welche durch 
zwei kleine ſtählerne Achſen mit dem Schieberſtüke verbunden iſt. 
Dieſe Vorrichtung gibt nun der Kolbenſtange Spiel genug, ſo daß 
ſie unmittelbar den Krummzapfen bewegen kann. 

Eine ſolche Maſchine wurde im Jahr 1843 erbaut, und gewiß 
iſt, daß nicht die geringſte Dampfentweichung ſtattfand, weder an 
dem Schieberſtük, noch an der Kugelgelenk.Stopfbüchſe, obgleich der 
Dampfdruk von einer Atmoſphäre bis auf fünf geſteigert wurde. 

Dingler s polyt. Journ. Bd. XCVI. H. 4. 18 
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Wenn das Vacuum unter dem Kolben hergeftellt wurde, jo war ber 
Dampfdruf gegen die Schieberplatte hinreichend, diefelbe vollfommen 
fhließend zu maden, und wenn das Vacuum ober dem Kolben ftatt 
fand, hielt die Berpafung in der Stopfbüchſe die Schieberplatte in 
vollfommener Berührung mit dem Untertheil des Defels, 


Fig. 32 und 33 ftellen eine Mafchine von 10—12 Pferdefräften 
vor, an welcher diefes Syftem angewandt ift. Diefe Art von Maſchinen 
it für Dampfboote fehr geeignet, und erft fürzlih wurde ein Boot 
mit folhen Mafchinen von 200 Pferbefräften für den König von 
Neapel gebaut. Hr. Legendre nahm im Jahr 1842 in Frankreich 
ein Patent auf diefe Mafchine, und in Folge fpäterer VBerbefferungen 
ein zweites im Jahr 1844. Sohn Harvey nahm darauf ein 
Patent in England und Parkyn ein folhes in Amerika. 


a ift die Kolbenftange. b bie Stopfbüchſe mit Kugelgelenk. 
c Platte unter dem Dekel, welche ſich in einer Nuth i,i‘ verſchiebt. 
c, e“ dünne Platten von Glofenmetall, weldhe die Deffnung in dem 
Defel bedefen, um zu verhüten, dag Staub oder Schmuz in diefelbe 
fallen fann. h,h Kolben mit Metallliederung. J Dampffammer, 
1 Schieberventil. 





LXII. 
Dampfwaſchine von Stoltz. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, Febr. 1845, ©. 57. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 








Diefe Mafchine, welche auf der lezten Parifer Induftries Auss | 
ftellung zu fehen war, ift von großer Einfachheit, und hat weder 
Hähne noch Schiebventile. Der Eylinder ogeillirt um eine Ace, 
welche an dem unteren Ende deſſelben befeftigt if. In dem Boden | 


des Cylinders find die Zus und Abflugöffnungen für den Dampf, 
und diefe Öffnen und ſchließen fih durch die oscillirende Bewegung 
des Eylinders felbft. Fig. 30 ift ein Aufriß der Mafchine, und 
Fig. 31 ftellt die Erpanfionsventil» Vorrichtung bar. 





I 
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\ 
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LXIII. 
Farcot's Dampfmaſchine. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, Febr. 1845, ©. 57, 
Mit Abbildungen auf Zab. IV. 


Diefe Mafchine, Fig. 26 und 27, war eine der merkwürdigſten, 
melde auf der Parifer Indufirie- Ausftellung zu fehen waren. Sie 
it in Form einer hohlen Säule, welche Einfachheit mit Stabilität 
bereinigt. Diefe in einem Stüf gegoffene Säule hat einen größeren 
Grad von Feftigfeit, als er bei einem Rahmen mit vier Pfeilern 
nur immer gefunden werden kann. Die angewandte Conftruction 
ift eine der beften für Mafchinen, bei welden die Schwungradwelle 
oben zu liegen fommt, und einer Menge von Anwendungen fähig, 
befonders für Mafchinen von nur wenigen Pferdefräften, 

Es wäre übrigens zu wünfhen, daß eine Anordnung. getroffen 
werden Fönnte, bei welcher die Maſchine zugänglicher würde; denn es 
ift oft nothwendig, dag man zu der Mafchine gelangen muß und 
Unterbrehungen follten von möglichft furzer Zeitdauer feyn. 


LXIV. 
Bourdons Srpanfions » Schieberventil. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, $ebr. 1845, ©. 57. 
Mit Apbildungen auf Xab, IV. 





Bourdons Erpanfiongfchieber unterfheidet fi von den bereits 
befannten durch die Anordnung der Theile, welche die Dampfiwege 
bilden, fo daß der Dampfzufluß plözlid beim Eintritt in den Cylin- 
der unterbrochen wird. Fig. 28 und 29 werden feine Conftruction 
dinlänglih Far machen. Fig. 28 ift ein Durchſchnitt duch die Mitte 
der Schieber und Dampfwege, und Fig. 29 ein Grundriß der Schieber 
mit den Platten, weldhe die Dampfwege verfchliegen. a ift der 
Eylinder mit den Dampfwegen. b Dampfbühfe. c Scieberventil 
mit vier Paarweifen Deffnungen. d,d Platten, um diefe Deffnungen 
zu verfchließen; fie drehen fih um ftählerne Achfen. e ift ein Res 
gulatorz er ift auf einer conifchen Achfe befeftigt Cund mit derjelben 
drehbar), welche durch die Wand der Dampffammer geht und außen 
einen Fleinen Hebel trägt, mittelft deffen der Negulator entweder von 
Hand, oder durch irgend einen beweglihen Theil der Mafchine bes 
wegt wird. Sf zwei Zapfen, deren Länge bei jedem Kolbenhube 
das Deffnen der Dampfmündungen bedingt. g Dampfzuflußröbre. 

{> Re 
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Die Bewegung des Apparats ift fehr einfach; ift der Negulator e 
fo fchief geftelt, daß feine Enden nit mit den Platten d in Bes 
rührung fommen, fo wird der Dampf während des ganzen Kolben= 
hubes einſtrömen; ift er aber nad der entgegengefezten Seite hin 
fhief geftellt, fo werden die Dampfmündungen verfcloffen. Das 
Berfchliegen der Mündungen gefchieht um fo früher, je eher die Enden 
des Regulators mit den Platten d,d in Berührung kommen. Hiedurch 
fann die Erpanfion fo regulirt werden, daß der Dampfzufluß von 
Y,, bis zu Kolbenhub unterbrohen werden kann. Wäre 5. B. 
eine Erpanfion von 5—7 Zehnteln erforderlich, fo ift ed hinreichend, 
ein Ercentricum anzuwenden, das fo regulirt ift, daß der Dampf 
nur innerhalb diefer Gränzen einftrömen Fann. 





LXV. 


Ueber eine neue Luftpumpen-Conſtruction von G. Breit: 
haupt in Kaffel; von Dr. Schwaab. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Die häufige Anfertigung von Luftpumpen, melde feit mehreren 
Fahren in der Dffiein F. W. Breithaupt und Sohn ftattgefunden 
hat, gab befonders lezterem G. Breithaupt Gelegenheit, die ge— 
bräudlichften Gonftructionen diefer Mafchinen genau kennen zu lernen. 
Die beften boten aber bei der Anfertigung große Schwierigfeiten dar, 
fobald man die Anforderung: den NRecipienten big auf eine 
halbe Linie auspumpen zu fönnen, fiellte, Und wurde dieſes 
Neſultat auch endlich erreicht, fo fonnte man doch die Ueberzeugung 
nicht verdrängen, daß daſſelbe von der betreffenden Luftpumpe nicht 
fortgeliefert werden würde. Diefe Mangelhaftigfeit bewog ©. Breit- 
baupt auf Abhülfe derfelben zu denfen. Diefe Abhülfe war am 
erften in der Vereinfachung der Conftruction zu finden, Von diefer 
Anficht geleitet, faßte er die Jdee auf: Dahn und Teller bei der 
Luftpumpe über den Stiefel derfelben zu legen. 

Bor acht Jahren wurde diefe dee zuerjt bei einer Luftpumpe 
mit zwei Stiefeln ausgeführt, und es ftellte fih heraus, daß durch 
fie eine Vereinfachung der Gonftruction gewonnen war. Nur lieferte 
die auf diefe Weife conftruirte Luftpumpe in ihrer Wirfung noch nicht 
dasjenige Refultat, welches eigentlih erzielt werden follte. Der 
Grund hiezu lag hauptfächli in Nebenapparaten, die zu befonderen 
Zweken beſtimmt mit der Quftpumpe eng verbunden waren, und ihre 
Wirkung minderten. 

Später baute ©, Breithaupt für ein biefiges Inftitut nach 





von Breithaupt. 261 


der oben angegebenen Conftruction eine ganz einfache Yufipumpe, 
deren Stiefel 12 Zoll Höhe und 2 Zoll innere Weite hatte. Die 
Wirfung derfelben war aber der Art, wie fie nur für Verſuche, welche 
einen vollfommen Yuftverdünnten Raum erheifchen, gewünfdt werben 
fann. Wenn die Pumpe abgefhloffen wurde (d. h. diefe in den 
Stand fezen, um mit ihr ohne Necipienten arbeiten zu fünnen), fo 
ftanden bei der erften Senfung des Kolbens fogleich beide Quekſilber— 
fuppen des Barometers in einer Ebene. Bei Drehung des Hahns 
betrug der ſchädliche Raum nur eine halbe Linie. Derfelbe verfhwand 
aber gänzlich bei aufgefeztem Recipienten. 

Die Gonftruction der erwähnten Luftpumpe ift fo einfach, daß 
jeder Sadfundige diefelbe hinlänglih aus beigegebenen Zeichnung 
Fig. 1, welde eine Tafel Luftpumpe diefer Gonftruction darftellt, 
fennen lernen wird. Es ift nur hinzuzufügen, daß zur voll 
fommenen Sicherheit der Abſchließung des Tuftleeren Raums noch 
der metallene Stöpfel a in die ausmündende Deffnung des Wechſel— 
hahns eingefezt werden fann. 

Bei der Ausführung einer Luftpumpe verwendet G. Breit— 
baupt die größte Sorgfalt auf die Conftruction des Kolbens und 
der Berbindungsftüfe, welche leztere, wie bei der van Marum'ſchen 
Maſchine, aus eingefchliffenen Coni oder Flächen beſtehen. Die 
Tettung des Inneren vom Stiefel gefchieht durch die Dehlfammer b, 
welde in der Mitte des Kolbens angebracht ift. 

Ein Selbfiverfhluß des Hahns ift mit diefer Luftpumpe nidt 
verbunden, weil bei ihr das Bedürfnig nicht fehr fühlbar wird. 
Der Hahn, welcher über dem Getriebe liegt, fann mit Bequemlichkeit 
gehandhabt werden. Eben fo fehlt ihr die Stopfbüchfe, welche man 
gewöhnlich hinter dem Kolben mit einem Bentil anbringt, um den 
Druf der Atmofphäre rüfmärts zu entfernen. Befeitigt man durch 
diefe Borrihtung den Druf der Luft, fo hat man freilih deren 
Spannfraft, die bei zunehmender Verdünnung fühlbar wird, fpäter 
beim Pumpen nicht zu überwinden, erhält aber dagegen durch diefe 
Lederbüchfe eine Reibung mehr. Da jedoch beides, der Seibftver- 
ſchluß ſowohl, als auch die Stopfbüchfe zur Vollſtändigkeit einer 
Luftpumpe gehören, fo ift nicht zu unterlaffen, beide mit der neuen 
Eonftruction zu vereinigen, wovon weiter unten fpecielle Mittheilung 
gemacht werden foll. 

- In dem Fall, daß bei der erwähnten Luftpumpe die Barometer: 
probe unter dem NRecipienten angebraht werden darf, und nicht 
außerhalb auf einem befonderen Arm, wie die Abbildungen darftellen, 
ſo kann der obere Theil diefer Luftpumpe aus einem Stüf gefertigt 
werden. Die ganze Mafchine würde demnach außer dem Getrieb 


262 Schwaab, über die Luftpumpen » Conftruction 


und dem Poftament aus den drei Stüfen: Stiefel, Hahn und 
Teller befteben. 

Um die durch eine Mafhine von ©. Breithaupt’3 neuer 
Gonftruction gegen andere Luftpumpen erreihten Bortheile 
fogleih in die Augen fpringen zu Taffen, erlaube ih mir, diefelben 
nadhftebend ganz beſonders hervorzuheben: 

1) diefelbe it bedeutend einfadher in ihrer Zuſammen— 
fezung. 

Hieraus folgt: 

a) Eine größere Dauer ihrer Wirkung für die feinften Berfuche. 

b) Jeder ſich einfchleihende Mangel, der auf die Luftdichtheit 
Dezug bat, ift Teichter aufzufinden und zu befeitigen. 

c) Mit dem geringften Zeitaufwand und mit weniger Mühe ift 
die größte Luftverdbünnung herbeizuführen. 

d) Ihr geringer Umfang Yäßt zu, fie bei beſchrantiem Raum zu 
gebrauchen, und liefert dem Experimenteur eine bequeme Höhe, die 
bei den größeren Luftpumpen von 20 Zoll Stiefelhöhe mit 3 Zoll 
innerer Weite insgeſammt nur 3 Fuß 9 Zoll beträgt. 

e) Ihre einfahe Conſtruction verfinnlicht den Zuhörern Teicht 
das Wefen der Luftpumpe. 

f) Endlih werden gerade durch diefe einfache Konftruction die 
Anſchaffungskoſten um 15—20 Proc, welches bei Yuftpumpen von 
größeren Dimenftonen fehr bedeutend ift, verringert. 

2) Mit einer Mafchine diefer Art ift ein größerer Grad von 
Verdünnung der Luft zu erreihen. Nah gemachten Verſuche ſtellt 
fih diefelbe His nahe auf Null heraus, 


3) Diefe Pumpe ift unter allen Dimenfionen ohne Vermehrung- 


von Schwierigkeiten und ohne Verminderung ihrer Leiftungen ber 
zuftellen, 

4) Da der Hahn über dem Kolben liegt, fo kann nie das Dehl 
des Kolben auf erfteren herabfließen, und hierdurch die weſentlichen 
Schlußtheile deffelben, die vorzugsmeife von der ſchädlichen Einwirfung 


des Oehls getroffen werden, undicht machen. Diefes Eindringen des 


Oehls wirft befanntlih mit der Zeit immer nachtheiliger auf den 
Hahn, den empfindlichften und wichtigften Theil der Pumpe. Das 


Oehl nimmt dur feinen Gebrauch im Cylinder fremde Theile auf, 


die ihm eine eigenthümliche Schärfe verleihen. Das confiftente Fett, 
womit der Hahn verfehen ift, wird durch das flüffige Dehl weggefpült 
und nun fann die vom Dehl aufgenommene Schärfe um fo nadıs 
theiliger auf die Schlußtheile des Hahns einwirfen. Diefer ſchäd— 
liche Einfluß, welcher endlih ein gänzliches Ausfchleifen ver bes 


treffenden Theile zur Folge hat, ift fo bedeutend, dag ſelbſt ein ges | 
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bärteter ftählerner Hahn, der zwar fein confiftentes Fett, wohl aber 
reines Oehl bedarf, dagegen nicht gefichert ift. 

Jeder voruriheilöfreie Sachkenner wird aus dem Mitgetheilten 
erfehen, daß dieſe angeführten Vortheile, welche eine ſolche Luft— 
pumpe gewährt, nicht unweſentlich zu nennen find. Daher wünſchte 
G. Breithaupt die Beröffentlihung feiner neuen Conftruction, 
mweildie in Dr. Wuch er er's Broſchüre über Luftpumpen-Conftructionen 
(Rarlöruhbe 1839) befhriebenen und abgebildeten beachtungswerthen 
Gonftructionen (befonders der Liebherrfhen Pumpe, deren finns 
reihe vom Univerfitätsmechanifus Link verbefferte Einrichtung nicht 
zu. läugnen ift) fih dennoch mit der Einfachheit der Breithaupt’- 
fhen nicht mefjen fönnen, wenn fie aud) gleiches Reſultat liefern. 

Was die nothiwendigften Bedingniffe eines guten Selbftver- 
ſchluſſes betrifft, denen ©. Breithaupt möglihft nachzukommen 
bemüht gewefen ift, fo find diefed a) eine möglihft neutrale und 
fanfte Bewegung des Hahns und 

b) eine zur richtigen Zeit einfallende Wendung des Hahns, 
namentlih in dem Moment, wo der Kolben den Naum unter dem 
Hahn einzunehmen hat; es muß alfo bis zu Ende des Kolbenhubs 
eine Communication mit der freien Luft ftattfinden bis jener Moment 
vollftändig erreicht ift, weil fonft im anderen Kal der ſchädliche 
Raum in weit größerem Maafe herbeigeführt wird, als er nur an 
der mangelhafteften Luftpumpe wahrzunehmen if. Schließlich muß 
der Selbftverfhluß noch diejenige Einrichtung befizen, daß derfelbe 
ſowohl bei der Condenfation als auch bei der Erantlation wirft und 
die wechfelnde Drehung des Hahns auf möglihft einfache und zu— 
verläffige Weife zu erreichen ftebt. 

Um der erwähnten erſten Eigenſchaft nachzukommen, fo ift dem 
wirkenden Hebel eine felbfiftändige Achſe a, Fig. 2 und 3, die in 
das, an dem Cylinder aufgefhraubte Bogenſtük b gelöthet ift, ge— 
geben. An diefer Achfe entladen ſich gewiffermaßen erft alle unfanften 
Bewegungen, die dur) den Kolbenhub unvermeidlich find. 

Es fann demnah im unbedadhtfamften Fall nur eine raſche 
Wendung des Hahns herbeigeführt werden und dieſe bleibt obne 
Nachtheil auf Tezteren, da fie ohne Erfchütterung deſſelben geſchieht. 
Die Erfüllung der übrigen Bedingniffe gehen aus nachfolgender Ber 
ſchreibung des Selbftverfchluffes hervor. 

Der Selbftverfhlugß if in Fig. 2 und 3, melde eine 
‚größere freiftebende Luftpumpe darftellt, von zwei Seiten anſichtlich 
abgebildet. „Auf. den Hahn A ift eine Büchſe B aufgepaft, Die 
den, Hebelarm C. trägt. Lezterer wird dann yon dem. wirkenden 
Hebel D um einen Biertelfreis gewendet, wenn die Senfung bed 
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Kolbens annähernd durch das Getrieb bewirkt if. Dieſes erfolgt 
in jenem Moment auf die Art, daß die Zugftange E gleichzeitig bei 
c, Fig. 3, von einem Anfaz der Kolbenftange, der gleich unterhalb 
des Kolbens angefchraubt ift, erfaßt, und fo diefelbe heruntergezogen 
wird. Iſt die */, Kreiswendung des Hahns erfolgt, fo fällt der 
Sperrfegel F in die Narbe e der Büchſe B ein, und der Abſchluß 
des Recipienten von dem Stiefel ift erlangt, wogegen der Hahn dem 
Eylinder diejenige feiner Deffnungen zugewendet hat, welche ges 
flattet daß der Kolben, während berfelbe wieder heraufgetrieben wird, 
die aus dem Neeipienten angezogene Luft ins Freie ſchafft. Wenn 
jedody der Kolben fein Herauffteigen in dem Cylinder bis auf Y, Linie 
beendet hat, fo wird die Stoßftange H des Eperrfegeld von dem 
von der Kolbenftange ausgehendem Arm J berührt; erfolgt nun 
bierauf das vollftändige Vorſizen des Kolbens, fo ift auch die volls 
Händige Aushebung des Sperrfegels eingetreten, und das Gewicht, 
welches fih an dem Hebel D mittelft der Schnur K befindet, tritt 
in Thätigkeit. Dieß hat die Folge daß ein Zurüffinfen des Hebels b 
und ſonach ein Zurüfgehen des Hahns ftattfindet, wodurd der Kolben 
wieder in Communication mit dem Recipienten gefezt wird. Das 
gemeinfchaftlihe Zurüffinfen der Hebelarme bei C und D ift zunächft 
dadurch möglih, daß fie durch den Bügel f mit einander verbunden 
find. Diefes ift zu dem Zwek gefchehen, den neutralen Hebel C 
nicht mit Gewicht zu belaflen, fondern es dem wirkenden Hebel D 
anzuhängen, Die Verbindung der Hebel ift daher auch fo hergeftellt, 
daß ſich der neutrale Hebel mit etwas Spielraum unter der Frictions— 
volle g des Bügels k durchſchiebt. 

Soll mit der Luftpumpe comprimirt werden, fo darf nur die 
Kopfihraube L um einige Gänge zurüfgefchraubt — und der Hahn 
fann in der Büchſe des Hebels fo gewendet werden, indem man 
die an derfelben befeftigte Scheibe M ergreift, daß der Hahn jenem 
Zwek während des Pumpens entfpricht. 

Es verfteht fih von feldft, daß zuvor die Schraube L wieder 
vorgeſchraubt wird, und daß beim Drehen des Hahns die entfprechens 
den Zeichen C und E, welde auf der Fläche der oben erwähnten 
Scheibe eingravirt find, beobachtet werden (ed muß nämlich für das 
Gondenfiren der Buchſtabe C, und für die Crantlation der Buchs 
ftabe E vor den Zeiger d gedreht werden). Um aber einen oder 
den andern dieſer Wechſel herbeizuführen, muß der Kolben feinen 
Stand oben unter dem Hahn eingenommen haben. 

Wil man in einen auf der Luftpumpe angebrachten Neben- 
apparat, welcher Yuftleer gemacht iſt, wieder Luft zuftrömen laſſen, 
jo wird mit dem Hahn nur diejenige Wendung gemacht, wodurch 
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fi) die horizontale und dann auffteigende Durhbohrung deſſelben 
gegen den Teller richtet, wozu die auf der Scheibe befindlichen Buch» 
ftaben ebenfowohl als Andeutung dienen. Derfelbe Zwek fann jedoch 
auh unabhängig vom Hahn erreicht werden, wenn man in bie 
Schraube N eine conifhe Deffnung bohrt, in der ein metallener 
Stöpfel, welcher einen Kopf befizt, paſſend eingefohliffen wird. 


Die vorbefhriebene Luftpumpe mit einer Stopfbüchfe zu ver- 
feben, bat Breithaupt zu jener Gonftruction geleitet, welche in 
Fig. 4 dargeftellt iſt. Da faft alles hinlänglich klar aus der Zeich— 
nung bervorgebt, fo follen nur furz die einzelnen Beftandtheile der- 
felben bier aufgeführt werden. Das Gehäufe A,A der Stopfbüchfe 
ift durch einen Conus mit dem Cylinder B,B Iuftdiht und durch 
ſechs Stahlſchrauben vollends feft vereinigt. Die Schraubenmutter C,C 
preßt die Lederjheibe zufammen. Der Boden D,D ift dur einen 
Conus wiederum in das Gehäufe eingefezt und fpringt Y, Linie über 
demfelben vor. Diefes hat den mwefentlihen Vortheil, daß das Auf- 
ſchlagen des Kolbens nicht möglicherweife mit einer Heftigfeit nach— 
wirfen kann, fondern ſich auf der Tedernen Unterlage entladet, indem 
fih der Boden um den überftebenden Theil ſenkt. 


Den ſechs Schraubenföpfen tft noch eine metallene Widerlage in 
dem Ring E gegeben. Um der cylindriihen Kolbenftange eine freie 
Senkung zu geben, ohne das Poftament zu erhöhen, ift die Triebs 
fange nah Dben und das Triebrad mit feiner Welle in zwei metal 
lene Lager a und b auf dem Würfel des Poftaments angebracht. 
Diefes macht einen horizontal Tiegenden Träger F,F nothwendig, 
der Kolben und Triebftange mwieder mit einander vereinigt. Diefe 
Berbindung hat aber einen Seitendruf der erfleren zur Folge; dem 
zu begegnen find die Arme G,G mit Frietionsrollen vorgefezt. Dies 
felben befinden fih auf dem Zapfen H der Schraube J, melde Iezs 
tere geftattet den Träger mit feinen Frictionsrollen fo gegen den 
Leitungsſtab K zu ftellen, daß jeder Seitendruf durd den des Triebs 
fi bier briht. Der Leitungsftab, eine eiferne Platte, iſt ſenkrecht 
im Poftament angebracht und befeftigt. Die Triebflange erhält nad 
Dben eine Frictionsrolle d, die gegen den Cylinder läuft, und jedes 
Zurüfmweichen defjelben, welches durch das Eingreifen des Triebrads 
berbeigeführt wird, verhindert. 

Der Stöpfel L wird bei der erften Senfung des Kolbens zurüfs 
gezogen, wodurd deffen Deffnung das Ausftrömen der unter dem 
Kolben befindlichen Luft geftattet. Hierauf fließt man den faft ganz 
Iuftleer gewordenen Cylinder wieder, und beginnt die Augleerung 
des Recipienten, oder eines auf der Luftpumpe angebrachten Apparats. 
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Da es nun ein Leichtes ift, die Luftpumpe mit Stopfbüchſe zu 
einer doppelt wirfenden einzurichten, fo bat diefes Breithauptin ber 
Anbringung eines Verbindungsrohrs A’, Fig. 5, durch Dit ‚ges 
fohloffene Coni zu bewirken geſucht. Bor dem unteren Conus B' 
ift der Heine Wechſelhahn C’ eingebohrt, beides in den Fuß bes 
Cylinders. Dem Hahn ift ein Blafenventil, über einen Conus, durch 
einen meffingenen Ning gefpannt, vorgelegt. Die Art der Manis 
pulation mit dieſer Pumpe ergibt fih faft fhon aus der Anſchauung 
der Fig. 5. Bei der jezigen Stellung der Hähne und des Kolbens 
muß lezterer gejenft werden, wodurch die Ausleerung durch den 
oberen Hahn ftattfindet. Hierauf müffen die Hähne die entfprechende 
%, Wendung dur eine Steuerung oder mittelft der Hand maden, 
und die Ausfeerung findet, indem der Kolben wieder nah Oben gebt, 
durh den unteren Hahn und die Ausftrömung der bei dem vor— 
hevigen Kolbenzug angefogenen Luft durch den oberen Hahn ftatt, 
der ebenfowohl bei feiner Ausmündung mit einem Blafenventil ver- 
fehen if, um das Einftrömen der äußeren atmofphärifhen Luft zu 
bindern. 


Bei diefer Luftpumpe die Einwirkung ded Doppelwirfeng außer 
Benuz zu laffen, dieferhalb ſolche ganz von derfelben zu entfernen, ift 
einfach. 

Lezteres gefchieht, indem man durch Abſchrauben der Mutter D/, 
und der drei Stahlfchrauben a’, das Verbindungsrohr von der Lufts 
pumpe frei madht. Der dadurd offen gewordene Berbindungs» 
canal b“ wird alsdann durch einen metaflenen Stöpfel verfchloffen, 


Das Eindringen der Luft in den Cylinder wird genügend durch 
das Dlafenventil des unteren Hahns verhindert, weldes jedoch, mie 
fhon oben dargetban, das Austreiben derfelben während der erften 
Senfung des Kolbens hinreihend zuläßt. 
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LXVI. 


Hewetſon's rotirendes Steinkohlenſieb. 


Aus dem Mechanies’ Magazine, Februar 1845, ©, 123, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Fig. 34 ftellt diefen Apparat in der Endanftcht und Fig. 35 im. | 
Längendurchſchnitte dar. A ift ein Kaften, der mit einem abnehms» 
baren Defel B und zwei Ringen als Handhaben verfehen iftz C,Cein 
hohler durchlöcherter Eylinder mit kurzen hervorſtehenden Achſen a,a,ı 
mit deren Hülfe er in Lagern b,b rotirt, welche an ben inneren | 


{ 
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Enden des Kaſtens befeſtigt ſind. An dem einen Ende iſt der Cy— 
linder beſtändig geſchloſſen und an dem anderen Ende beſizt derſelbe 
einen Flantſchendekel, welcher zum Behuf des Füllens oder Ent- 
leerens des Cylinders abgenommen werden kann. Die Ringe F 
dienen zum Herausheben und Wiedereinſezen des Cylinders. Eine 
hohle halbfreisförmige Büchſe F’ ift außen an die eine Seite des 
Kaſtens, der einen Achfe des Cylinders gegenüber, gelöthet und G ift 
eine Röhre, welche durd die Mitte diefer Büchfe und durch den 
Kaſten gebt. Durch diefe Röhre G erftreft fi eine kurze Achfe, die 
an ihrem inneren Ende eine Klaue befizt, welche in das Ende der 
Eylinderwelle paßt. An das äußere Ende ber furzen Achſe H ift 
eine Kurbel K mit Hülfe einer Scheibe ce und eines Stiftes d be- 
feftigt. 
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LXVII. 
Dockins' patentirtes Holzpflaſter. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, März 1845, ©, 91. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 

Man fann fi) einen Begriff von der Geftalt eines Blokes diefer 
Plafterung machen, wenn man fid) vorftellt, eines der Dreiefe eines 
gleichfeitigen dreifeitigen Prismas werde um einen Winfel von 60° 
um die Achfe des Prismas gedreht. Wenn nun zwifhen den Win» 
fein der gegenüberliegenden Dreiefe neue Verbindungslinien gezogen 
werden, fo verwandeln fi) die drei rectangulären Seiten in ſechs 
Dreiefe, deren Grundlinien abwechſelnd die Seiten der urfprünglichen 
Dreiefe find. Die Ebene der ſechs Dreiefsfeiten neigt fih nach Außen 
von der Baſis gegen die Spize hin um eine unregelmäßige Größe, 
die fih mit Zunahme der Achfenlänge vermindert. Ein Durchſchnitt 
diefes Körpers durch die Mitte der Achſe und rechtwinfelig zu ders 
felben würde ein regelmäßiges Sechsek darbieten; wenn jedoch recht- 
winfelig ‚zur Achſe an jedem Ende des Körpers gleiche Stüfe abge: 
ſchnitten werben, fo hat der übrige mittlere Theil genau die Geftalt 
von Dockins' Blok; die beiden Enden, d. h. die Grundfläche und 
Dberflähe, find unregelmäßige Sechseke mit abwechſelnd gleichen 
Seiten, und die andern ſechs Seiten des Bloks bilden congruente 
Paralleltrapeze. 

Ein ſenkrechter Durhfchnitt des Bloks dur zwei gegenüber- 
liegende Seiten des Sechseks bildet ein Rhomboid; dreht man ben 
Blok um feine Achſe und führt von 60° zu 60° ähnliche Schnitte, fo 
werden die Rhomboide abwechſelnd in entgegengefezten Richtungen 
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geneigt feyn. Diefer Eigentbümlichfeit in der Geftalt der Blöfe fchreibt 
der Watentträger hauptfählich ihre Wirkfamfeit im gegenfeitigen Tragen 
und in der Erhaltung einer ebenen Dberflädhe zu, indem jedesmal 
drei Seiten eines Blofes fo geneigt find, daß fie auf den umgeben» 
den Dlöfen aufliegen, während die drei andern Seiten in entgegen 
gefezter Richtung geneigt find und die Erhebung der Blöfe verhüten; 
die Furzen Seiten der oberen Sechseke coincidiren mit den mittleren 
Theilen der langen Seiten der benachbarten Sechseke. Die übrig: 
bleibenden dreiefigen Zwifchenräume fünnen, um den Pferden einen 
Fußhalt darzubieten, mit Mörtel auggefüllt werden. 

Big. 24 flellt ein ſolches Holzpflafter in ifometrifcher Anfiht dar. 
Fig. 25 zeigt, wie man einen Blok auf öfonomifche Weife aus einem 
runden Stüf Werkholz fhneiden kann. Die obere Fläche befteht aus 
feh8 Seiten, von denen drei a,a,a größer und drei b,b,b fleiner 
find ald die Seiten eines in demfelben Kreis beſchriebenen Sechseks. 
Mit der unteren Fläche des Bloks verhält es fi) eben fo, nämlid 
drei Seiten a’,a‘,a’ find gleich a,a,a und drei Seiten b’,b‘,b‘ find 
gleih b,b,b; jedoch find diefe Seiten in eine folche Lage gedreht, daß 
allemal eine größere einer Kleineren parallel ift und umgefehrt, wos 
durch zwei dreifadhe Keile entflehen, von denen der eine einem aufs 
wärts gerichteten und der andere cinem abwärts gerichteten Drufe 
Widerſtand leiſtet. 

Die Holzblöke werden mit Hülfe einer Maſchine in vier Opera— 
tionen vollendet. Zuerſt ſchneidet die Maſchine 6 Zoll lange Stüke 
ab; dieſe werden unter dem geeigneten Winkel auf einem Schlitten 
befeſtigt, um die erſten zwei Schnitte von zwei parallelen Girculars 
fägen zu empfangen, fodann umgewendet und in eine für die Zus 
rechtſchneidung des zweiten Seitenpaares geeignete Lage gebracht; 
nod einmal wird biefe Operation wiederholt, worauf der Blok big 
auf das Einfchneiden der Rinnen fertig if. Sollen nun die Blöfe 
gelegt werden, fo ift das Erfte, um Defonomie mit Dauerhaftigfeit 
zu vereinen, daß man eine Unterlage herftellt, welche das Waffer 
aufnimmt und ableitet; biezu eignet fi der in Rede ftehende Blok 
ganz vortrefflih; und hierin liegt eine wefentlihe Verbefferung den 
anderen Pflafterungsmethoden gegenüber; andere Bortheile find Eins 
fachheit in der Gonftruction und Anfertigung der Blöfe, 
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LXVIII. 


Verbeſſerungen an Apparaten zum Abdampfen, Troknen, 
Deſtilliren, Doͤrren und Roͤſten, worauf ſich Andrew 
Kurtz, techniſcher Chemiker zu Liverpool, am 14. Febr. 
1844 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Febr. 1845, ©. 31. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV, 





Borliegende Berbefferungen beftehen in der Anmendung von 
Metallröhren, welche über der Abbampfungspfanne oder dem Ber 
bälter, worin die zu behandelnde Subſtanz oder Flüffigfeit fich be— 
findet, reihenmweife neben einander angeordnet find. Durch diefe 
Röhren ftreicht die Flamme und Hize, anftatt, wie die gewöhnlich 
gefchieht, direct auf die Dberflähe der Subftanzen zu wirken; eine 
Anordnung, in deren Folge die in Rede ftehenden Operationen auf 
eine vollfommenere und öÖfonomijchere Weife bewerfftelligt werden 
fönnen. Man gibt für diefen Zwek gußeifernen Röhren und für hohe 
Hizegrade der Freisrunden oder ovalen Form den Vorzug. 


Fig. 36 ftellt den Längenduchfchnitt und Fig. 37 den Duers 
fonitt eines für obige Zwefe geeigneten Ofens dar. a,a ijt die 
Feuerſtelle; b,b,b die Metallröhren, durch welche das Feuer fireichtz 
fie find unter einem gemauerten Gewölbe und über der zu behan— 
deinden Subftanz oder Flüffigfeit angeoronet, die in einer gewöhns 
lihen Pfanne c,c enthalten fegn mag. d,d ift ein außer dem Bes 
veih der Röhren b,b befindlicher Feuercanal, welcher entweder direct 
in den Schornftein einmünden oder unter der Pfanne hinweggehen 
fann. Zwifchen den Röhren b,b und der in Behandlung befindlichen 
Subftanz ift ein Raum e,e gelaffen, um die Dämpfe, je nad Er— 
forderniß, entweder in einen Condenfator oder in den Schornftein 
zu leiten, In dem Mauergewölbe find Deffnungen £ gelafien, um 
erforderlichen Falles Luft zwiſchen die Metallröhren einfirömen zu 
laſſen. 
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LXIX. 


Verbefferungen in der Fabrication des Salzes, worauf ſich 
Thomas Greenſhields, Architekt zu Oxford, am 
6. Auguft 1844 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1845, ©. 142. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Den Gegenftand meiner Erfindung bildet 

1) eine Methode den bei der Bereitung des Salzes aus der 
Soole ſich entwifelnden Dampf abzuziehen, um die Berdbampfung zu 
befördern 5 

2) eine Methode den auf dieſe Weife abgeleiteten Dampf zum 
Erwärmen der Soole zu benüzen; 

3) ein Verfahren den Eintritt Falter Luftftrömungen zwifchen dem 
Boden der Pfanne und ihrem Lager an der Außenfeite der Mauer 
zu verhindern. Die auf den Boden der Pfanne wirkende Hize vers 
anlagt nämlich eine Erpanfion, das Gewicht der erwärmten Soole 
drüft die Mitte der Pfanne nieder, fo daß fih die Seiten derfelben 
an mehreren Stellen von dem Lager erheben; dadurch entftehen bes 
deutende Zwifchenräume, durch welche die Falte Luft ſtrömt und nicht 
nur nachtheilig auf die Dauerhaftigfeit der Pfanne einwirft, fondern 
aud die Erhaltung einer regelmäßigen Temperatur, diefe zur Er: 
zielung der beften Nefultate fo wejentlide Bedingung, unmöglich 
madıt. 

Fig. 6 ift ein Theil des Bodens eines Siedhaufes. A eine 
gewöhnliche Vorderpfanne zur Darftellung des feinen Salzes; B eine 
Hinterpfanne zur Darftellung des ordinären Salzes; C,C Hähne, 
um die Pfannen mit Soole zu verfehen;z dieſe Hähne find mit Röhren 
verbunden, welche nad) dem Refervoir führen. 

Fig. 7 ift ein Theil des über Fig. 6 befindlichen. erſten Stofs 
werks. D,D Pfannen für ordinäres Salz, die id vorzugsweife aus 
Ulmenbehlen herftelle (Fig. 14); E Gig. 11, 12 und 13) ein Ben- 
tilatorgebläfe, um den Dampf beinahe im Augenblife feiner Ent— 
ſtehung aus der Kammer J der Pfanne A wegzufhaffen und den— 
felben zum Erwärmen der Soole in der Pfanne D und zur Bereis 
tung gewöhnlichen Salzes Cin großen Kryftallen) in die Dampfröhre F 
zu drüken. Die Dampfröhre F befteht aus gewalztem, /, Zoll difem 
zufammengenietetem Eiſenblech; G Austrittsröhre, welche mit der in 
dem Ende der Dampfröhre F gelaffenen Deffnung mittelft einer 
Flantſche verbunden iſt. Diefe Röhre befizt einen Hahn g zur Re— 
gulirung der Dampfentweihung. Die der Soole vermittelt ber 
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Dampfröhre F mitgetheilte Wärme ift am größten, wenn der Dampfmweg 
im Hahn g beinahe gefhloffen ift, und die Hize kann durch Bers 
minderung des Durchmeifers der an der Welle o*, o* des Gebläfes E 
befindlihen Treibrolle Q noch mehr aefteigert werden. Den ents 
weihenden Dampf fann man auf ähnlihe Weile, wie bei der 
Panne D in eiferne Dampfröhren leiten, um ihn zur Salzbereitung 
oder zum Erwärmen der die Pfannen fpeifenden Soole zu verwenden. 
Die Röhren A,B,B,H dienen zum NAbleiten des Condenfationg- 
waſſers; eine Röhre erftreft fih von denfelben abwärts bis zum 
unterftien Boden, wo fie fih vier Fuß aufwärts biegt und an ihrem 
Ende mit einem Hahn verfehen ift, der die Entweichung des Con» 
denfationswaffers regulirt. Die Röhre H faßt eine hinreichende 
Menge Waffers, um die Entweihung des Waffers zu verhüten. Das 
überfliegende Waffer fann in einer geeigneten Röhre zum meiteren 
Gebrauch gefammelt oder in die nächte Rinne geleitet werden. Die 
Theile I,I find auf eine Länge von zwei Fuß aus der Pfanne heraus 
genommen, und die ganze Tiefe der Seite fo wie die Deffnung ift 
mit Bleiplatten gefchloffen, die mit fupfernen Nägeln an die Seiten 
und den Boden der Pfanne genagelt find, um ein der Erpanfion und 
Contraction aller durch die Seiten der Pfanne gebender Röhren 
nachgebendes Stüf abzugeben. 

Fig. 8 ift ein Durchſchnitt nach der Linie 12°, Fig. 6 und 7 
zeigt den Defel der Pfannen, worin fih der Dampf fammelt und 
das damit verbundene Gebläfe zur Ableitung des Dampfes. J ift 
der aus Fichtenholz conftruirte Dekel; j, j, find vier: Fuß lange und 
drei Zoll breite Deffnungen in den Seiten für die Handhabe des 
Rechens, deffen man fi) bedient, um das Salz auf die gewöhnliche 
Weife nah den Seiten bin zu ziehen. Diefe Deffnungen werden, 
wenn fie nicht in Gebraud find, durch Thüren gefchloffen, d. h. es 
braucht immer nur eine geöffnet zu werden, K ift ein Defel für die 
hintere Pfanne B; i,i,i find Thüren, um das in der Pfanne B 
bereitete ordinäre Salz herausnehmen zu können; diefe Thüren find, 
fo lange fie nicht gebraucht werden, gefchloffen; k eine Röhre aus 
Ulmenholz, zur Verbindung der Kammer K mit der Kammer J; an 
diefer Röhre befindet fih ein Schieber, welcher die Deffnung in der 
Röhre gänzlich abfperrt, wenn das Salz aus der Pfanne B herausge— 
Ihafft wird. Das RadL ift durch einen Treibriemen 1, 1 mit der Rolle Q 
verbunden und fezt daher die Flügel s,s des Gebläfes E in Um— 
drehung; die Bewegung des Rades L fann von einer Dampfmaſchine 
hergeleitet werben. 

Fig. 9 if ein Durchſchnitt nach der Linie 3FA®, Fig. 6 und 7, 
welcher die Conftrustion des Defels, worin fih der Dampf fammelt, 
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fo wie das Gerüft zeigt, worauf die Querbalfen m,m aus Ulmen 
holz liegen, welche die Pfannen D,D tragen. x,x find Rinnen aus 
verzinntem Kupfer, um das von dem Dad, der Pfannen A,B berabs 
fliegende Condenfationswaffer zu fammeln. 

Fig. 10 liefert die Endanfiht der Pfanne A und zeigt das Vers 
fahren, wie das Gebläfe E mit dem Defel J der Pfanne A und mit 
den Pfannen D,D verbunden wird. 

Fig. 11 ift eine Seitenanfiht, Fig. 12 ein Durchſchnitt des Ges 
bläfes E nad) einem größeren Maaßſtabe. M find gufeiferne Röh— 
ven, welche die Gentralöffnung in der Seite der Mafchine mit der 
Kammer J verbinden. Die Seiten N des Apparates beftehen aus 
4, Z00 difem Gußeifen und befizen eine Rinne n,n,n zur Aufnahme 
eines , Zoll difen und 9 Zoll breiten Kranzes aus Eiſenblech, welcher 
mittelft Schraubenbolzen, die durch jede Seite und quer über die 
Rüffeite des Kranzes gehen, an die Seiten befeftigt wird. Damit 
der Kranz Luftdicht in Die Rinne paffe, ift rings um den Rand Leder 
mit Bleiweiß gelegt. O,O find Stopfbüchſen, durch welde die 
Welle o*, o* Iuftdicht tritt; s,s die an bderfelben befeftigten Wind» 
flügel; P Lager, worin die Welle läuft. O ift die auf die Flügel» 
welle feftgefeilte Treibrolle, welche nad Herausnahme des Keils leicht 
abgenommen und durch eine größere oder Fleinere erfezt werden fann, 
um die Gefchwindigfeit der Windflügel nach Erfordernig zu reguliven. 
q ift eine Röhre, welde das Condenſationswaſſer aus dem Bentilator 
in die Sinne x, Fig. 10, leitet. 

Fig. 13 teilt die Windflügel in der Geitenanfigt dar, Rift 
eine gußeiferne, an die Welle o* feftgefeilte Hülfe mit Armen, an 
welche die Flügel s,s aus Eifenblech feftgefehraubt werden. 

Der nad einem größeren Maafftabe ausgeführte Durchſchnitt 
Fig. 14 zeigt die Conftruction der Pfanne D aus Ulmenholz, jo wie 
der Dampfröhre E, welche auf Trägern aus Ulmenholz ruht. m,m find 
Duerbalfen aus Ulmenholz, welche die Pfanne D tragen und von 
zwei zu zwei Fuß mit Strebeftangen verfehen find. t,t ift der Bo— 
den; v,v find bucene, an den Augen eingejezte Duerzungen; 
a,a,a find 1Y, 300 im Umfang baltende Pflöfe, welche in genau aus— 
gebohrte Löcher von gleihem Umfang dicht eingetrieben werden, Die 
Seite g wird von drei zu drei Fuß mit Hülfe eines Schraubenbol- 
zens befeftigt, der duch die Seite der Pfanne und dur den Boden 
geht, und auf der unteren Seite des Bodens duch eine Mutter fefts 
gejchraubt wird, 

Fig. 15 ift ein Durchſchnitt nach einem größeren Maapftabe, 
welcher den dritten Theil meiner DBerbefferungen erläutern fol. A ift 
die Vorderpfanne; 5 ein gußeiferner Trogz 6 ein Blechſtük, welches 
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an bie Seite der Pfanne gemietet ift und fi in das Waffer 8 des 
Trogs 5 erſtrekt; 7 ein an dem Theile 6 eingehängter, auf dem 
Rande des Troges aufliegender Defel aus Fichtenholz, welcher ſich 
mit dev Pfanne hebt und fenft und verhütet, daß Soofe in den Trog 5 
gelangt, wo diefelbe bald kryſtalliſiren und die Wirffamfeit des Thei— 
led 6 hindern würde; 9 das die Pfanne tragende Mauerwerk; 10 
ein von dem Tezteven hervorragender Stein, worauf der Trog 5 
ruht. 

Wenn es ſich nur um die Bereitung feinen Salzes handelt, fo 
gebe ich der Soole in der Pfanne 8 Zoll Tiefe und Taffe von der 
binteren Pfanne beftändig heiße Soole glei dem verdampften 
Duantum zufließen. Der Defel mag 6 Zoll von der Oberfläche der 
Soole entfernt feyn und der abgezogene Dampf in eifernen Röhren 
durch die für die hintere Pfanne beftimmte Soole zur Erwärmung 
derfelben geleitet werden. Ich ziehe es vor, das Salz öfters aus 
der Pfanne zu entfernen, und zwar, wenn daffelbe leicht feyn foll, 
alle zwei Stunden und wenn es ſchwer feyn fol, alle drei Stunden; 
in diefer Weife feze ich die Dperation fünf Tage oder fo Yange un- 
unterbrochen fort, bis die Pfanne aufgefragt werden muß. 

Soll feines Salz bereitet und nachher Dampf zur Bereitung 
gewöhnlichen Salzes benüzt werden, fo laſſe ih als Erfaz für das 
verdampfte Ouantum, Falte Soole in die 8 Zoll Hoch in der Pfanne 
ftebende Soole fließen. Der Defel muß 1 bis 2 Zoll von der Ober- 
fläche der Soole entfernt feyn und das Gebläfe fo regulirt werden, 
daß es der Pfanne den Dampf fo fehnell entzieht, als derſelbe 
erzeugt wird, 








LXX. 


Beſchreibung einer vortheilhaften Anordnung der Bunfen’ 
hen galvanifhen Batterie; von Dr. Tafıhe, 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Die zur Erzeugung galvanifcher Ströme fo überaus wirffame 
Bunfen’fhe Kette bietet in ihrer gewöhnlichen Gonftruction bei Anz 
wendung vieler Elemente die Umbequemlichfeit dar, dag man nicht 
im Stande ift, die Thätigfeit des Apparates mit einem Male auf- 
zuheben und wieder herzuftelfen. Defters fommt man in den Fall, 
den Strom eine Zeit Tang nicht benuzen zu können; alsdann muf 
Man entweder den Apparat unnöthigermweife der Wirkung der Säure 
ausfezen, oder man fieht ſich genöthigt, denfelben auseinander zu 
nehmen und dann von Neuem zufammenzufezen, Folgende Anordnung 

Dingler’s polyt, Journ. Bd, XCVI. 9. 4, 9 
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foll diefer Unbequemlichfeit abhelfen, Nach diefer Anordnung beftebt 
nämlich der Apparat aus zwei gefonderten Theilen, dem Geftelle und 
dem Rahmen, Das Geftell (Fig. 16 zeigt davon den Längendurdhs 
ſchnitt) befteht aus einem 1%, Zoll difen Brette und enthält zwei 
Reihen eylindrifcher, 1.30 tiefer Löcher, weldhe zur Aufnahme der 
die Süure enthaltenden Gläſer beftimmt find, Auf dem Boden der 
Gläſer ift ein ſchmaler Glasring aufgefittet, worin die Thonzellen 
gefezt werden. — Der Rahmen, wovon Fig. 17 den Grundrif 
darftellt, ein vierefiged Brett von 1%, Zoll Dife, ift zur Aufnahme 
der Zink- und Kohlenelemente beftimmt. Er enthält freisförmige 
Bertiefungen (Fig. 17, m) von gleiher Anzahl und gleihem Ab— 
ftande als die des Geſtells. Diefe Vertiefungen, welde einen Zoll 
tief in dad Brett hinein reihen, find mit Schraubenwindungen 
verfeben, worin hölzerne Schrauben (Fig. 18, s) pafjen, welde in 
der Mitte hohl find, fo daß die Cylinder der Zinfelemente mit 
einiger Neibung hindurch gefteft werden können. 7,2 (Fig. 17) find 
Rinnen, welhe um die Dife des Zinkblechs, woraus die Zinfeylinder 
befteben, tiefer ald die Schraubenmutter in das Brett eingefhnitten 
find und die Schraubenwindungen durchbrechen. Die übrigen im 
Rahmen befindlichen Löcher Co, Fig. 17) baben den Zwek, denfelben 
feihter zu machen. — Um nun die Zinfelemente auf den Rahmen 
zu befeftigen, verfährt man auf folgende Art, Man fezt zuerit das 
Zinfelement (Fig. 19) jo ein, dag der Zinfftreifen p in die Rinne n 
zu liegen fommt, fihiebt fodann die Schraube über den Zinfeylinder 
und fohraubt diefelbe fo tief ein, daß fie feit auf dem Zinfftreifen 
auffizt, Auf das Ende der Schraube wird alsdann der Ring .q des 
folgenden Zinfelements Fig. 20 fo aufgepaßt, daß deſſen Zinffireifen r 
in die folgende Rinne 2 zu liegen fommt, und die Befeftigung des 
zweiten Zinfeylinders wie vorhin bei dem erften bewerfftelligt. Auf 


gleihe Weife werden die übrigen Zinfelemente von der Form Fig. 20 | 


auf dem Nahmen befeftigt. Den Schluß bildet ein Element von ber 


Form der Fig. 21. Um die Kohleneplinder zwifchen dem über die 


Schraube hervorragenden Zinfringe und der Schraube befeftigen zu 
fünnen, enthalten die beiden leztern Feine bevvorfiehende Zäpfchen 
(z, Big. 18, 19, 20); in die äußere und innere Oberflähe der 
erfteren dagegen find hafenfürmige Rinnen (k, Fig. 22) eingeſchnitten. 
Sezt man nämlid die Kohlencylinder fo auf, daß fih die Zäpfchen 
in die Ninnen fhieben und gibt man jenen alsdann eine Feine 


Drehung, fo find diefelben auf der Schraube fo befeftigt, daß fie 
beim Umdrehen des Nahmens nicht fallen können, ſiehe Sig. 18.— 
Dreht man nun den Rahmen um und paßt ihn fo auf das Geflell 


auf, daß die Pfoften (f,f, Fig. 16) des leztern durch die Löcher Ca, 
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Fig. 17) des Rahmens gehen, fo werden fich die Zinfeylinder in den 
Thonzellen und die Kohlencylinder zwiſchen Glas und Thonzellen 
fhieben und der Apparat fofort in Thätigfeit geratben. Will man 
den Apparat außer Thätigfeit fezen, fo braucht man nur den Rah— 
men nad) dem Emporheben ein wenig auf die Geite zu rüfen, fo 
daß die prismatifchen Zapfen (w, Fig. 17) in die Einfchnitte d der 
Pfoften hineinpaffen, Damit beim Mufziehen des Nahmens die Thon- 
zellen nicht mit in die Höhe gehoben werden, müſſen Zinf= und 
Kohleneylinder obne zu große Reibung an bdenfelben vorbeiftreifen, 
Fig. 23 ftellt eine perfpectivifche Anficht des Apparates dar, 





LXXI 


Ueber den Farbendruf mit der gewöhnlihen Buchdruker— 
preffe; von Hrn. Silbermann, 
Am Auszug aus den Comptes rendus, März 1845, No. 9. 





Schon in der Sizung am 8. Julius v.% habe ih der Afademie 
meine erften Verſuche über Sarbendruf nah einem neuen Verfahren 
mitgetheilt; heute will ih die Refultate meiner fpäteren ſehr viel- 
fältigen und mit großen Opfern angeftellten Verſuche folgen laſſen 
und hoffe, mit meinem Verfahren, wenn e8 die Berbefferungen erhält, 
deren es fähig ift, der Typographie eine neue Bahn zu eröffnen. 
Die Abdrüfe, welche ich der Afademie vorlege, find zweierlei Art, 


Der Abdruf Nr. 1 wurde von einem Gufabdruf erhalten, 
welchen die Fonderie generale im vorigen Sabre in den Handel 
brachte. Alle Einpafungen (Eindrüfe), zwölf an der Zahl, wurden 
ohne alle gravirte Platten und nad meinem neuen Berfahren ge- 
druft. Die meiften Töne wurden durch einfaches Nebeneinanderlegen 
der Karben erzielt. Etwa darin vorhandene Feine Unregelmäßigfeiten 
rühren einzig und allein von der Eile her, mit welcher fie ausgeführt 
wurden, 


Der Abdruf Nr, 2 beſteht aus fehzehn Farben, Keinerlei Art 
gravirter Platten diente zu diefen Abzügen, die fich durch mehrere ſich 
verjchmelzende Farben auszeichnen, welde, wenn ich nicht irre, die 
Typographie bisher auf diefe Art noch nicht producirte. Auch wird 
man finden, daß die einfachen Farben (teintes plates) nichts Hartes 
haben, ja daß fie vielleicht eher zu weich find; allein diefes etwas 
zu weit gehende Refultat wurde abfichtlich berbeigeführt, um zu 
zeigen, bis auf welchen Grad es möglich ift, die gewöhnliche Härte 
aller Producte der Buchdruferpreffe zu vermeiden, 
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In diefer leztern Zeihnung wurden beinahe alle Töne dur 
Vebereinanderlegen hervorgebracht. Die Preffe verfuhr dabei wie dev 
Aquarellmaler, indem fie die Farben fucceffiv nacheinander auftrug. 
Alle dunklen Farben find das Nefultat übereinander aufgetragener 
durchfcheinender Farben; mehrere darunter beftehen aus 12 bis 15 
übereinanderliegenden Schichten, ohne daß fie deßwegen zu bif oder 
fhmierig wurden, Endlih wird man die Genauigfeit in den Punftur- 
merfmalen bemerfen, obwohl feine Gontur eine Gränzlinie zieht; fo 
ift an den Berührungspunften der verfciedenen Theile der Zeichnung 
beinahe fein Webergreifen der Farbe wahrzunehmen und die Peripherie 
derselben beinabe fo fauber wie bei einer Handzeihnung; damit man 
aber nicht glaube, daß diefes Refultat nur mit großer Mühe etwa 
bei einem oder zwei einzelnen Exemplaren erzielt wurde, überreiche 
ih 45 Exemplare, welde ich auf gerathewohl von einer Auflage 
nahm, die ich mit demfelben Erfolge auf 10 bis 20,000 hätte bringen 
fünnen. 


Sch erlaube mir bei diefer Gelegenheit Einiges über die angeblich) 
neue Erfindung der föniglihen Druferei vorzubringen, welche 
officiell das Problem der die Typographie fhon feit vies 
len Zabren befhäftigenden Colorirung mittelft der 
Buhpdruferpreffe vollfommen gelöf zu haben anfünbigt 
Cwolytechn. Journal Bd. XCV ©. 299). Die Bemühungen der ers 
wähnten Anftalt, ihre reihen Mittel zur Hebung der Druferfunft 
befteng anzuwenden und als Mufteranftalt dazuftehen, wohl aner— 
fennend, muß ich nichts deftomeniger fagen, daß fie meine Erwar— 
tungen ſehr getäuſcht hat, indem alle von ihr angegebenen Mittel, 
eines ausgenommen, ſchon längft befannt jind, 


Nur das zur Verhütung des Ausreigend der Punkturlöcher 
(a. a. D. S. 304) angegebene Verfahren war neu; daſſelbe fann 
auch ſinnreich genannt werden, aber im Großen anwendbar ift es nicht. 
Wenn der Drufer für eine nicht einmal bedeutende Anzapl von Abzügen, 
3. B. von 10,000, 20,000 Meffingblechftreifen Cdenn für jeden Bogen 
find deren zwei erforderlich), von genau 15 Millimeter Länge und 
5 Millimet. Breite ſchneiden, fie in zwei gleiche Theile umbiegen, 
arabifches Gummi von der Confiftenz präpariren muß, wie fie zum 


Pefeftigen von Metall auf Papier erforderiih ift, dann die Blede 


genau an der gehörigen Stelle anzubringen, und nad dem Abziehen 
wieder abzunehmen hat und zwar fo, daß das Papier durchaus feine 
Befhädigung erleidet, fo beträgt der Lohn für eine mit fo vieler 
Geſchiklichkeit vorzunehmende Arbeit mehr als derjenige für den 
Druf, 
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Es gibt zwar Fälle, wo fi dieg Alles der Mühe lohnen würde, 
wenn der Erfolg nur vollfommen befriedigend wäre; allein das Ver— 
fahren ıft beinahe unausführbar und feine Vorzüge beftehen rein in 
der Einbildung; denn wenn die Meffingblehe von einer gewiſſen Dife 
find, jo können die Löcher durd das bloße Herablaffen des Preß— 
defels oder des Formrahmens nicht wohl hervorgebracht werben, und 
find fie fehe dünn, fo meitert die ſtets conifhe Punftur das Loch 
jhon nad) einigen Abzügen aus und das vorgebliche Mittel Hilft rein 
zu nichts. Daſſelbe ift übrigens auch überflüjfig, indem man ſchon 
längſt ein viel einfacheres befizt, welches dem Lebelftande der Aus— 
mweiterung der Punkturlöcher durch das fortgefezte Abziehen begegnet. 
Es befteht in Folgendem. 

Hat man auf demfelben Bogen Papier mehrere Abzüge zu machen, 
jo klemmt man, flatt der beiden am Preßdekel befejtigten Punkturen, 
an beiden Seiten der Form, da wo die Punkturlöcher hin gehören, 
eines oder mehrere Duadrate ein, in welchen fehr feine Spizen be- 
feftigt find, welche ungefähr 5 Millimeter weit aus einander ftehen. 
Beim erften Druf der Preffe durchſtechen dieſe Spizen den Bogen; 
beim zweiten Abzug bringt man die gewöhnlichen Punfturen am 
Preßdekel an und benuzt das erfte Löchlein, welches durch die in der 
Form des erften Abzugs angebrachten Fleinen Spizen in das Papier 
gemacht wurde. Zum zweiten Abzug bedient man fi des zweiten 
Löchleins, und fo fort. Auf diefe Weife dient jedes Löchlein nur ein 
einzigesmal und es ift feine Ausweiterung möglid). 

Sch lege diefer Furzen Befhreibung einen Umfchlag und einen 
Bogen mit Wappenfchildern bei, wovon erflerer mit vier, lezterer 
mit fieben Farben abgezogen iſt; man ficht auf jeder Seite die durch— 
aus nicht ausgeweiterten Punkturlöcer. Beide Abdrüfe find von 
einer Auflage von 6000 Eremplaren genommen, welche ich einer 
großen Parifer Buchhandlung Tieferte. 

Ich gehe aber noch weiter und behaupte, daß ein und daffelbe 
Punkturloh mehreremale fehr wohl gebraudt werden Fann, ohne dag 
eine Erweiterung zu befürchten wäre, wenn man nur die gehörige 
Borfiht anwendet. Um diefe Behauptung zu belegen, ließ ich ein 
Blatt mit 42 Farbennünncen abziehen, weldes folglid 42mal durch 
die Preffe ging. Nun wurden aber diefe A2 Abzüge mit nur 7 
Punfturlöhern gemacht. Obwohl jedes Loch wenigftens Gmal Dienfte 
leitete, haben doch die Punfturen feinen Schaden gelitten. 

Die größten Schwierigfeiten wurden in diefen Abzügen vereinigt 
und überwunden. Nichts bietet größere Schwierigfeit dar, als zwei 
gerade Parallellinien. Ich fezte deren 26 neben einander, melde 
alle, eine nad der andern, yon einer und berfelben (gegoffenen) 
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Linie abgezogen wurden und ich glaube, das (Farben- Regiſter läßt 
wenig zu wünſchen übrig. Es befinden fi ferner auf diefem Blatte 
einige Bignetten mit Eindrüfen und eine Reihe neben einander ge— 
fezter Kreife, welche nicht Die geringfte Abweihung geftatteten. Sollten 
fi) in diefen Vignetten und Kreifen doc) einige unbedeutende Un— 
vegelmäßigfeiten vorfinden, fo rühren Diefelben eher von Fehlern im 
Guffe als von Ungenauigfeit im Negifter her. In der Mitte des 
Blattes befinden ji zwei in einander übergehende Töne, welche ſich 
auf ihrer dunfelften Seite vereinigen; man wird an denfelben ſchwerlich 
ein Austreten der Farbe oder eine Aufhebung des Zufammenbangs 
entdeken. 


Wären alle übrigen Schwierigkeiten des typographiſchen Druks 
in Farben ſo leicht überwunden, wie die in Frage ſtehenden, ſo würde 
er eine weit größere Verbreitung haben; dieß iſt aber nicht der Fall 
und fo wird der Farbendruk noch lange eine der ſchwierigſten Auf 
gaben der Typographie bleiben, 
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Delamarre’s neues Verfahren in Dehl zu malen. 
Aus dem Moniteur industriel 1845, No. 900. 





Diefer Künftler Hatte fih zur Aufgabe gemacht, ein ſicheres und 
einfaches Mittel aufzufinden, fo zu malen, daß die angewandten 
Farben, fo lange man aud an einem Werfe malen mag, nicht ein- 
trofnen fünnen und daß men fie, fobald das Bild fertig if, ohne 
allen Anftand und ohne dag fie Schaden leiden, trofnen laſſen kann. 


Man fonnte noch nie mit gutem Erfolge mit Baumöhl malen, 
weil die mit demfelben angemadten Farben nicht gehörig austrofnen, 
um gefirnißt werden zu können. Eben diefe Cigenfchaft des Dliven- 
öhls ift es, welde Hrn, Delamarre nah vielen Berfuhen auf 
den Gedanken bradte, es in der Malerei zur Vorbereitung der Arbeit 
anzuwenden und es fpäter dur ein trofnendes Oehl zu erſezen. 


Man präparirt zuvörderft die Leinwand mit Bleiweiß, oder 
Engliſchroth, Leinöhl Ceiner kleinen Menge) und Terpenthinöhl,. Das 
Springen (le craquelage) der gewöhnlichen Malerleinwand it faft 
immer Folge der zu großen Maffe Subftanzen, welde darüber auss 
gebreitet werden müffen, um ihre Unebenheiten zu überdefen. Durd 
Niederdrüken der Knöpfe in der Leinwand mittelft eines Glättwerk— 
zeugs wird Diefer Uebelſtand vermieden und fie fo glatt, daß bie 
Präpariv-Mifchung, mittelft Terpenthinöhls nur in einer fehr dünnen 


> 
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Schicht aufgetragen, Teiht hindurchdringt. Auf diefe Weiſe erhält 
man eine dauerhafte und doch gefehmeidige, abforbirende Leinwand, 
auf welcher es füch zeichnet, wie auf jeder andern. Will man nun 
malen, fo breitet man auf der Rüffeite der Leinwand genug Olivenöhl 
aus, um fie damit zu fättigen und malt hierauf auf der Vorderſeite 
mit ebenfalls mit Olivenöhl angemadten Farben. 


Die Farben werden auf diefe Weife vollfommen friſch und Far 
erhalten. Es gewährt dieß aber noch weitere Vortheile. Die Lafs 
farben bedefen die Leinwand wie der Ocher und es arbeitet fih um 
fo angenehmer, da die Leinwand die Farbe begierig aufnimmt und 
man fih vor einer Unterbrehung der Arbeiten nicht mehr zu fürchten 
bat. Dbne die angefangene Arbeit in irgend einer Weife zu bes 
ſchädigen, kann man die Farbe difer oder flüffiger machen durch Ab— 
trofnen der zu bedefenden Stelle auf der Hinterfeite mittelft eines 
Lümpchens oder durch frifches Auftragen von Baumöhl. 


Soll Hingegen getrofnet werden, fo trägt man auf der Rüffeite 
der Leinwand eine Schicht gepulverter Pfeifenerde oder fafrangelben 
Ochers auf, welde als ſchnell abjorbirend befannt find. Im ganz 
furzer Zeit ift das Baumöhl gänzlich abjorbirt und die Farben bes 
finden fich in vollfommenem Paftellzuftand. 

Dan fann auf diefe Weife ein Bild ganze Jahre hindurch fichen 
laffen und braudt, wenn man wieder daran zu malen anfangen 
will, auf der Nüffeite nur Baumöhl auszubreiten; foll es endlich 
trofnen, fo bringt man Mohnöhl oder fonft ein trofnendes Oehl auf 
die Nüffeite der Leinwand. Man fann fogar, wenn man will, dem 
Oehl etwas Terpenthinöhl zufezen, denn es ift eine befannte That- 
fahe, daß lezteres das Springen der Farben verhindert, indem es 
die Verdunſtung befördert. 

Dur diefes Berfahren iſt man in den Etand gefezt, nur fo 
viel Oehl anzuwenden, als für die Dauerhaftigfeit des Bildes ers 
forderlih ift und der Unannehmlichkeit überhoben, dag die Karben 
gelb werden (gilben). Die jo gemalten Bilder haben aud den Vorzug 
vor andern, auf beiden Seiten zu trofnen und in der Dife (der 
Leinwand) fein Oehl zu enthalten, 
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LXXIII. 


Ueber das Conſerviren der eiſernen Schiffe im Seewaſſer; 
von Mallet. 


Aus dem Echo. du monde savant 4845, No. 26. 





Schon früher gab Hr. Mallet ein ziemlich complicirtes Ver— 
fahren an, um bie eifernen Schiffe in der See vor Zerfreffung zu 
ſchüzen und ihren Kiel vor Incruſtirung mit SGeethieren und -Ge— 
wächfen zu bewahren (polytechn. Journal Bd. LXXXIV ©, 46). 
Daffelbe beftand aus drei Operationen, welche er aber jezt auf zwei 
reducirt, Die er jeboch in folgender Weife modificirt. 

Das erfte diefer Mittel befteht in einem fhüzenden Kirniß, 
deffen Zufammenfezung auf dem Principe berubt, daß feine Beſtand— 
theife weder Hydrate bilden, noch fonft mit Waffer eine Verbindung 
eingehen und dem Eiſen ſtark anhaften mit Beibehaltung jedoch 
einer gewiſſen Efafticität. 

Iſt nun der Kiel eines eifernen Schiffes vollfommen trofen und 
dur Abfragen von allem anhängenden Oxyd befreit, fo. wird er mit 
dem ſchüzenden Firniß überzogen, welcher beftebt aus: 

40 Theilen beften Steinfohlentheers, welden man durch Ers 

wärmen auf bie VPerheonfiftenz brachte, 

1 Theil Kautſchuk, aufgelöft.und in teigigen Zuftand gebracht, 

wie es gegenwärtig im Handel vorkommt, 

5 Theilen gepulverter Mennige, 

Wenn der Theer gefhmolzen ift, fest man den Kautſchuk zu 
und zulezt die Mennige und rührt Alles unter beftändigem Erwär- 
men wohl um. Neue Schiffe, deren Beſchläge noch blank. ift, 
bedürfen nur einer einzigen Schicht; ältere zwei bis drei. Sobald 
der Firniß troken ifl, muß er mit dem thiereabhaltenden (500 
phagen) Anftridp oder vergifteten Firniß überzogen werben, 
welcher mit weichen Bürften aufgetragen wird, 

Der thiereabhaltende Anfteih verhindert die neruftation des 
Kiels, indem die darin enthaltenen Metalljalze etwas auflöstih find 
und auf die Seethiere und » Pflanzen, welche an den Kiel fommen, 
fo ſchädlich einwirken, daß fie fich feiner Oberfläche nicht mehr ans 
hängen und ſich auf ihr nicht weiter entwifeln; dieſer Anſtrich muß 
daher, während er der durch die Bewegung des Schiffs erzeugten 
Reibung widerfteht, zugleich einen Grad von Auflöslichfeit oder viel— 
mehr eine folhe Mifchbarfeit mit dem Waſſer befizen, daß die Gifte 
von den Gapillargefäßen der daran hinfommenden Geſchöpfe abfor- 
birt (aufgeſaugt) werden; Denn ohne Ieztere Eigenfchaft kann Fein 
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Gift, in welder Menge man es auch anwenden mag, den beabfid- 
tigten Zwek andauernd erfüllen. Bei folgender Borfgrift blieb übri— 
gend Hr. Mallet ftehen. 

Man läßt bei gelinder Wärme im zwei Theilen Waffers mit 
einander zergehen: 

j Theil gelber Seife, 
2 Theile Harz, 
— F warm mit gewöhnlichem Oehlfirniß und läßt alles 
mit 4 Theilen beſten Talgs zergehen. Iſt alles gut gemengt, ſo ſezt 
man folgende Subſtanzen fein pulveriſirt hinzu: 
‚1 Theil Realgar, 
‚i Theil Drennige; 

hierauf rührt man die Mifhung gut um. 

Iſt diefes Präparat Falt, fo hat es bei 8° R. Butterconfiftenz; 
für tropifhe Gegenden wird mehr Harz und Seife angewandt, 

Eine Schicht des thiereabhaltenden Anftrih8 dauert 1 bis 3 Jahre 
nah den Umftänden; derfelbe iſt ſchön ſcharlachroth und verunftaltet 
demnach den Schiffsfiel nicht. 

Das Mallet’fhe Verfahren fol fih bereits bei mehreren 
Dampfbooten bewährt haben. 





LXXIV. 


Ueber die Fabrication der Streichzuͤndwaaren; von Dr. 
Winterfelbd. 
Aus Hoffmanns Mittheilungen ans dem Gebiete ber Technik, Heft 3, ©, 61. 





A) Zündmaffe Der Berfaffer iſt bekanntlich ”) weder. mit 
den Zufüzen von Smalt und Dfer, noch mit dem Leim nad) Dr. 
Döttger einverftanden. Zum: Färben paffen am beften Braunftein 
und Mennige als Superoryde, die Sauerftoff abgeben fünnen, als 
Berdifungsmittel Gummi. Der Berf. läßt fets nehmen: 7), Phog- 
phor, 2 Gummi, 1 Salpeter, 2 Waffer, 1 Mennige. Das Gefäß 
biezu ift ein gewöhnlicher irdener, glaſirter Topf, DasGummi arab. 
oder Senegal: Cbefferer Gattung) wird gröblich gepulvert und mit 
dem falten Wafjer übergoffen, wobei es mit einem hölzernen Rührer 
bis zur völligen Löſung durchgearbeitet wird, Iſt das arabifche 
Gummi nicht ganz rein, fo wird der erhaltene Schleim (was übrigeng 
immer gut ifl) durch ein Teinenes Tuch gedrüft, wieder in den Topf 
gebracht, derjelbe mit einem Defel verfhloffen und auf eine geheigte 


35) Polytechnifches Journal Bd. LXXXIU ©, 75 und 248, 
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Matte geftellt, um bis nicht viel über 60° N, erwärmt zu werben, 
In einigen Zündwaarenfabrifen hat man Wafferheizungen einge- 
richtet, wo man für jenen Zwef die nöthige Borrichtung von Haufe 
aus anlegte, übrigens Fann die Erwärmung in der Nöhre eines ges 
wöhnlihen Kacdelofens gefhehen. Iſt die Gummilöfung bis zu 
dem angegebenen Grad der Wärme: gelangt, fo wird der Phosphor 
zugefezt. Man hat denfelben unter Waffer abgewogen und in 
fleinere Stüfe zerbrochen, von denen man nad und nad) unter bes 
fländigem Rühren mit dem Holz in die Gummilöfung bringt. Der 
Phosphor ſchmilzt allmäplih und vertheilt fih in der fohleimigen 
Flüſſigkeit. If die Temperatur des Gummifchleims zu hoch, fo 
entzündet fi der Phosphor in denjenigen Stüfen, bie während bes 
Rührens an die Oberfläche treten und mit der atmofphärifchen Luft 
in Berührung fommen, obfhon fie durch fchnelles Unterdrüfen mittelft 
des Nührholzes Teicht wieder erlöfchen. Diefe Entzündungen bat 
man durchaus zu verhüten, denn fie find die Haupturfache, daß die 
Maffe auf dem Lager Feuchtigfeit anzieht, 

W. Hält es für zwefmäßig, die Bereitung der Zündmaſſe nicht 
über freiem Feuer vorzunehmen und Tieber etwas mehr Zeit daran 
zu fezen, um deſto ficherer die befte Güte derfelben zu erlangen. 
Man nehme daher den warmen Gummifchleim aus der Wärmvors 
richtung und feze ihn auf einen Tifh, um dort den Phosphor ein- 
zubringen. Kühlt die Mifhung fih fehr ab, fo feze man den Topf, 
mit einem gut paffenden Defel verfehen, wieder zur Erwärmung in 
den Ofen. Der Salpeter, welcher hierauf zugefezt wird, muß von 
alferbefter Güte feyn. Befonders ſchädlich ift ein Gehalt von Koch— 
falz, der die Feuchtigfeitsanziehung ungemein befördert. Der Sals 
peter wird vorher aufs feinfte gepulvert, Die Temperatur der Maffe, 
nachdem ihr der Phosphor zugefezt worden, ift hinreichend, um das 
Salpetermehl Teicht beimifchen -zu fünnen. Während ein Arbeiter mit 
dem Holze rührt, freut der zweite den Salpeter ein. Hierauf Täßt 
man die Mennige oder den Braunftein, ebenfalls fein gepulvert, 
folgen, 

Die Anzeichen einer guten Zündmaſſe find, daß fie eine gleiche 
förmige, zähe, faft fadenziehende Miſchung bilde, die, wenn man fie 
auf Teztere Eigenfhaft prüft, durchaus Feine Ungleichheiten bemerken 
Yäßt, welches, wenn fih z. B. Knötchen u. dergl. in der abfliegenden 
Maffe zeigen, auf eine unvollfommene Bertheilung des Salpeters 
und der Farbeförper fihliegen liege. Troz ihres ziemlich zähen Zus 
fammenhanges muß die Maffe fih dennoh auf Ho, Schwamm 
oder Wachsdraht leicht auftragen Taffen und in feinen Mengen 
darauf abfliegen, fo daß, wenn z. B. ein Hölzchen eingetaucht und 
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fchnelf wieder entfernt wird, folhes wohl anfangs die Maffe etwas 
fabenartig nachzieht, dieſe aber gleich daranf fich Fugelartig geftaltet, 
man möge dem eingetauchten Holz auch eine beliebige Lage geben. 
Die angegebene Mifhung entzündet ſich leicht und brennt ruhig und 
geräufhlos ab. Gtatt des Salpeters wenden jezt einige Fabrifanten 
das falpeterfaure Blei an, welches auch recht gute Dienfte leiſtet 
und, ihrer Meinung nah, noch weniger die Wafferanziehung be— 
fördert. Will man das Feuchtwerden der Maſſe durchaus verhindern, 
fo ift das fiherfte Mittel, diefelbe nah dem Auftragen und Trofnen 
mit einem Lak oder Firniß zu verfehen. Kopal-, Dammars oder 
Bernfteinlaf, welche man bin und wieder hiezu empfohlen, find 
darum nicht recht brauchbar, weil fie, wenn fie auch noch fo dünn 
aufgetragen werden,’ bei der Berbrennung eine fih aufblähende Kohle 
entfiehen laſſen, wodurd die weitere Zündung oft verhindert wird, 
Bei weiten wohlfeiler und beffer ift eine gefättigte Löfung von ges 
wöhnlichem Kolophonium in Alfohol zu 80 Proc, nah Tralles. 


Die Gefäße, in welden man die Zündmaſſe aufhebt, müffen 
immer durch Defel feft verfchloffen bleiben, und es ift gut, wenn nur 
wenig Borrath gehalten wird, etwa nur fo viel als die Fabrik in 
zwei Tagen verbraudt. Demnach würde derjenige, welchem die 
Anfertigung der Zündmaffe obliegt, fih einen Tag um den andern 
‚ damit zu beſchäftigen haben. Eine Zündmaffe, in der Zufammen- 
fezung wie folde Dr. Böttger angibt, ift auch brauchbar, zumal 
wenn die Kabrifate raſch abgefezt und verbraudt werden; hat man 
indeffen darauf zu rechnen, daß fie ein Jahr und länger Lager zu 
halten haben, fo ift das oben angegegebene Berhältniß beſſer. W. 
befizt Heute noch Mufter von Zündwaaren, welche mehrere Jahre alt 
find, und den Weg nad und von Amerifa zurüfgelegt haben, und 
die jezt noch daſſelbe leiſten, als da fie aus der Fabrik hervor: 
gingen. Der Weberzug mit Harzlöfung ift aber jedenfalls anzu— 
empfehlen, käme es darauf an, die Zündmaſſe gegen eine feuchte 
Atmofpbäre zu ſchüzen. 


Die Berdampfung des Phosphors aus der Zündmaſſe ift zwar 
nur eine geringe; daß fie aber ftattfindet, nimmt man ſchon durch 
den Geruch wahr, der durch die Hülfen und dur die Verpafung 
dringt. Iſt die Luft im Lagerraum feucht, fo wird die Feuchtigkeit 


36) Die Lakirung kann fo gefchehen, daß man die Hölzer hundertweife zu— 
fammenfaßt, in den Lak taucht und abſchwenkt. Ein wenig ausgebreitet, trofnet 
ber Ueberzug in einigen Minuten, Noch beffer ift es die Lakirung auf ber 
fpäter angegebenen Vorrichtung, auf der fie in die Zuͤndmaſſe getaucht werben, 
vorzunehmen. 
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au in das Papier der Verpakung Eingang finden, Hier werben 
die Phosphordampfe zum Theil eingefogen, und wandeln fi durd) 
den Einfluß der feuchten atmofphärifchen Luft in Phosphorjfäure um. 
Tritt fpäter wieder trofene Witterung ein, jo ift nichts natürlicher, 
als daß die in dem Papier gebildete Phosphorfäure verdichtet wird 
und eine zerftörende Wirfung auf die Papierfafer ausübt. Aeußerlich 
ſieht man foldem von der Phosphorfäure ergriffenen Papier faum 
etwas anz bie Stellen aber, wohin fie fi bejonders flärfer verbichtete, 
zerfallen bei der Berührung wie Zunder, 


B) Das Auftragen der Zündmaffe So viel befannt 
ift werben in wenig Fabriken bejondere mechanische Hülfsmittel ans 
gewendet, um die Zündmaſſe aufzutragen. 


Ein ſolches Verfahren befteht darin, daß man ſich einer bürften- 
artigen Vorrichtung bedient, mittelft welcher eine Anzahl Hölzer mit 
einemmal getaucht, und auf welcher fie fodann auch getrofnet werben, 
Man denke ſich ein ebenes Bretten, welches, wie eine Bürste, mit 
gleih langen Drahtenden verfehen if. Zwiſchen diefe hinein. fleft 
der Arbeiter die mit der Zündmaffe zu verfehenden Hölzer. Man 
ergreift dann das Brettchen mit einer Sand, und drüft die heraus- 
vagenden Hölzer behutfam mit ihren Enden gegen eine ebene Fläche, 
wodurch fie fämmtlich glei weit herausreichend gerichtet werben. In 
einer andern Fabrik hatte man flatt des Drahtes Feine elaftifche 
Klemmen in der Art beinahe, wie. die Spifnadeln befhaffen find, 
doch jo, dag am Ende des Spalt eine Fläche befindlih war. . Noch 
eine andere Vorrichtung gab es, wo diefe Klemmen von einem Punkt 
ausliefen und eben dadurch den Bortheil gewährten, daß. bei, ab» 
weichender Länge der Hölzchen duch Aufprüfen der Vorrichtung auf 
eine ebene Fläche die Enden demnad gleich weit daraus hervor— 
ragten. Einige Arbeiter fchienen eine ungemeine Fertigfeit erlangt 
au haben, das Aufftefen der Hölzer in die Klemmen auszuführen. 
Das Gefäß, welches die Zündmaffe enthielt, hatte eine der erwähnten 
Vorrichtung entfprechende Form, und wurde mit nur äufßerft wenig 
Zündmaffe gefüllt, die in der Art, wie in den Kattundrufercien ges 
bräuchlich, geftrihen wurde. Die mit der Zündmaſſe verfehenen 
Hölzer wurden auf der Vorrichtung befaffen, um zu trofnen, dann 
abgenommen und verpaft, was nah 1 bis 2 Stunden ſchon ber 
Ball war, 
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C) Berechnung der Koften verfhiedener Zündwaaren, 
a) Die Bündmaffe, 


16 Pfd, Sennegalgummi, a 10 Sur, . 2 2 A 5 Shle, 40 Sgr. 
46 — befter, geläuterter und fein gepulverter Salpeter 


a5 Sgr. - - - ? 3 2 — 20 — 
8 — beſte franz. Mennige ?7) à Sa— 1 — 10 — 
7 — Phosphor, a 2 Thlr. x . > . A — 
2 — Waſſer, Arbeitsiohn u. f. w. » z - 1 — 5 — 


Man erhält hievon, unter Zuſaz des etwa während der 

Bereitung verdampfenden Waffers, 49 Pfd. Zuͤndmaſſe, 

welche alfo foften . F ; 24 Thlr. 15 Sgr. 
Davon koſtet alſo das einzelne pfd. 15 Sır. 


b) Berehnung bes Laffirniffes zu den Spizen der Gigarren- 


zünder. 
41 Pf. Schellaf, gepuvertt . : > L A .  — Tr, 8 Ser. 
4 — Alkohol a 90 Proc. Tralles, a 3 Sgr.. — — 2 — 
Man erhält 5 Pfd. 2 A - € > h . — Tr, 20 Ser, 


KRoftet mithin ı Pfd, 4 Sar. 


e) Berehnung des Laffirniffes zu dem Ueberzug der Streids 


hoͤlzer. 
1 Pfd. Colophonium, gepulvert A x » d . — Br. 2 Sgr. 
2 — Alkohol a 20 Proc. Tralles, a3 Sgr.. ——— — 
Für Abgang . A : : 5 B : : I NEZENDRE NUNG WESER 
Man erhält 3 Pfd., welche Eoften > 2 > . — Ir, 9 ©gr, 


Mithin Eoftet 1 Pfd, 3 Sur. 

d) Berechnung der Koften einer Million Streichzuͤndhoͤlzer. 
Eine Million Hoͤlzer frei zur Fabrik geliefert . 10 Thlr. — Sgr. 
42 Pfd. Stangenfchwefel, a Pfd. 1, Sur, . .» EROBERN ONE 


6 — Bündmaffe, a Pfd. 15 Sıor. . } . . Ser Eee 
40,000 Stuͤk Papierhülfen, mit Etiquettes und Reibzeug 


verfehen, a Mille 11, Thlr, . h . 8 zu 
Papier, Siegellat u. f. w. zur Berpalung „.  .  . 2 5 — 
Kifte deßgl.. . . . 5 ⸗ 1— 5 — 
10 Pfd. Lak zum Ueberziehen * Zuͤndmaſſe, a pf. Sgr. 1 — — — 
Arbeitslohn und andere Koſten 3 fl 
Koftet alfo eine Million Streichzuͤndhoͤlzer mit Beipdkang 

u. ſ. w, . 45 Thlr. — Sgr. 


Mithin 100,000 Stüf 4 Thir. 15 Sar, 


—— 





37) Die Mennige kommt in zwei Sorten gewöhnlich im Handel bei uns 
dor, und zwar unter den Namen englifche und franzoͤſiſche Mennige ; eritere 
ſieht faft Schöner von Farbe aus, ift aber weder veines Bleifuperomyd, noch bat 
fie die Ergiebigkeit der andern Gattung, und ift aud) wohlfeiler. Beide Gat- 
tungen werden ung übrigens meift aus englifchen Fabriken zugeführt, befonders 
verfendet man von New-Caſtle-upon-Tyne viel davon, 
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e) Berehnung einer Million Cigarrenzuͤnder. 


3 Schok Pappen, a 21, Zhlr. . : 2 5 4 Zhlr, 10 Sgr. 
20 Pfd. gereinigter — 1 — zur Traͤnkung 7 Pappen, 

app 31, Sgr. .. ONE RR de 
2 Pfd. faures hromf. Kali, a SD. 10 Sa. Y mnln ale gr a 
7 — Zuͤndmaſſe, a Pfd, 15 Sur, n . sr 
8 — Rakfirniß zur Traͤnkung der Spizen, a of. Sr. Bihae,. 2, 
Zuſchneiden der Pappen in Streifen und Stechen mittelft 

der Mafchine r A £ a, . . & ı — 15 — 
Sämmtlicher Arbeitslohn — Erd Ua ni 
10,000 Stuͤk Pappconvodute mit Gtiguettes änd Reibzeug, 

a Mille 31, Thlr. - h R A ; ‚mi sb 
Papier zur Verpakung u, ſ. w. R R A 1 R zii ZlangoneS 
Koftet die Million Gigarrenzüunder in Pappe verpakt 67 Thlr. 15 Sgr. 
4000 Etuis, & 100 Gigarrenzünder Ä : 3 6 Thlr. 22 Ser. 6 Pf. 

100 — a 100 deßgl. . . . + . 0m I 
4 — a 100 deßgl., circa ee ea 


f) Berechnung von 100,000 Stüf Streich zuͤndſchwamm, lofe. 
11 Pd. Schwamm, a Pfd. 11 Sgr. % . i 4 Thlr. 1 Sgr. 


4 — Bündmaffe, a Pfd. 15 Sgr. 5 : . — — 145 — 
Papier, Arbeitslohn u. ſ. w. U ie ER I Son 
Man erhält 100,000 Stuͤk Schwamm, welche Eoften h 8 Shir, — Sor, 
1000 Stuͤk Schwämme Eoften circa 2 Sar, 5 Pf. 

Diefetben in Gonvoluten à 50 Stuͤk: 
2000 Stüf Gonvolute, a Tauſend 31/, Thlr. . . 7 Thlr. — Sgr. 
Koften von 100,000 Stüf Schwamm, nad) oben R . 3 — — — 
100 Etuis koſten demnach 22 Sgr. 6 Pf. 


8) Berechnung von Wachszündlichten. 
4 Pfd. Wachsdraht, a Pfd. 20 Sgr. . 2 Thlr. 20 Sgr. 


3/, — Zuͤndmaſſe, a Pfd. 15 Sgr. ⸗ . — — tl — 
Papier u.f.w. . > { . u ä - . — — 458— 
Arbeitslohn . r . - r : 1 Kunde 
Man erhält 18,000 tie eichte, welche toften . 04 Ihr. 3 Sgr. 


Alſo 1000 Stuͤk circa 7 Sgr. 

Dergleichen in Convolute A 50 Stuͤk gefüllt: 
Dbige Koften + . * + * . ® + 4 Thlr, 3 Sgr. 
360 Stuͤk Convolute Weg Vie an aan e ve ujig tele 


5 Ihr, 41 Sur. 
Koften 100 Gonv. Wachszuͤndlichte a 50 Stüf circa 1', Thlr, 


h) Anfertigung der Gonvolute, 


Betrachtet man das Gefammte der Fabrication der Zündwaaren, 
fo fieht man, wie wichtig die wohlfeile Herflellung der Pappwaaren 
dabei if. Es gibt in Berlin einzelne Papparbeiter, melde darin 
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das Außerordentliche Teiften, und die fhwerlih von den Fabriken, 
welde in einigen Provincialftädten befteben (z. B. Neufalz, Mer 
feburg u. ſ. w.), in der Wohlfeilheit übertroffen. werden. Dennoch 
ziehen es. einzelne Fabrifanten von Zündwaaren vor, ihre Papps 
waaren felbft anzufertigen, und müſſen doch wohl einen Nuzen dabei 
herausgefunden haben, 

Die Pappen werden nad der Breite und der Höhe der anzu: 
fertigenden Gonvolute abgezirfelt, dann mit einem Meffer eingerizt, 
um einen hölzernen Kloz gelegt und überzogen; e8 muß der Kloz 
dann fo viel zurüfgefhoben werden, daß der Einfchlag fih um die 
Kante arbeiten Yäßt. Die wäre der Umfchlag der äußeren Hülle 
des Einſchiebkaſtens. Die Einfchiebfäfthen werden eben fo abge- 
zirfelt, und nad) dem Cinrizen ein Kloz auf die zugefchnittene Pappe 
gelegt, der genau die Größe hat als der innere Raum des Käftcheng 
ausmacht. Die vier GSeitentheile drüft man nun zuerft herauf, legt 
einen Streifen Ueberzugspapier um die Seitentheile, Flebt den Um— 
ſchlag (das Ueberragende) auf den Boden an, zieht den Kloz aus 
dem Raften, und über die Seitentbeile nah innen zu ſchlägt man 
ebenfalls das überragende Leberzugspapier ein, Das Auffleben des 
Etiquets und des Sandpapiers beendet die Arbeit. ’ 


Berechnung der Koften von 4000 StüE Gonvoluten, 


* Schok weiße Schrenzpappe, a Schok 2 Thlr,. . 1 Thlr. — Sgr. 
3 Buch tuͤrkiſches Ueberzugspapier, a Buch 6 Sgr. . — — 18 — 
Buch Sandpapier, a Buch 7, Sgr. . — — 2446 — 
Arbeitslohn . r . N r £ x . 1 — 17 — 
1000 Etiquettes . —— 77— 
Koften alſo 1000 Stüf —* 3 Shir. 15 ©gr. 


Material und Arbeitsfohn find vorftehend ſehr wohlfeil anges 
Ihlagen, wobei angenommen ift, daß die Arbeitskräfte duch Knaben 
oder Mädchen geleiftet werden. Da man 1000 Convolute aber für 
3 Thlr. 15 Sgr. liefert, muß doh wohl der Fabrifant noch Bor: 
theile in Preis und Lohn für fih haben, 

Die Anfertigung des zu dem Reibzeug dienenden 
Papiers ift einfah. Gewöhnlich ift e8 nicht ein Sand», fondern 
ein Glaspapier. Glasbrofen werden in einem geräumigen eifernen 
Mörfer oder in einer Mühle zerffeint und dann ausgefiebt, Man 
bedient fi) mehrere Siebe von verschiedener Weite. Das, was 
zwifchen zweien Weiten zurüfbleibt, erhält je nach der Größe eine 
beftimmte Nummer, Sand= oder Ölaspapier fommt im Handel vor, 
und wird auch zum Abreiben des Roſtes von Eifenwerf u, f. w. bes 
nut, Die mit dem Glaspulver zu überziebenden Bogen werben 
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nad) einander auf ein ebened Brett gelegt, und mit einer difen, 
heißen Leimlöfung mittelft eines breiten Pinſels etwas dif beflvichen, 
und ehe der Leim erftarrt, mit dem Glaspulver dik überfiebt. Nach» 
dem man den folgenden Bogen auf einem andern Breite eben fo 
behandelt hat, hebt man den Bogen auf, läßt das überflüffige, nicht 
haftende Glaspulver auf den dazu beftimmten Plaz abfallen, und 
hängt ihn an quer im Zimmer eingezogenen Bindfäden, indem er 
durch zwei Feine Holzflammern befefigt wird, zum Trofnen auf, 


— — — — — — — 





LXXV. 


Beſchreibung eines chemiſchen Lampen-Ofens; von Eduard 
Solly. 
Aus dem Philosophical Maga-ine, März 1845, ©, 190. 


Bei der Verſammlung der British Association zu York im 
September v. J. zeigte Hr. Vernon Harcourt einen Lampen-Dfen, 
mittel deffen ein Platintiegel auf die zum Schmelzen verglasbarer 
Subftanzen erforderliche Temperatur erhizt und Teztere gleichfürmig 
"unterhalten werden konnte.“) Der Dfen beftand aus einer Anzahl 
einfacher Strablbrenner, welche um den Ziegel herum angebramt 
waren; um die Gleichförmigfeit der Temperatur zu fihern, bing der 
Tiegel in drei Platindräbten, die mit einem UÜhrwerf in Verbindung 
waren, welches ihn langfam um feine fenfrehte Achſe drehte; das 
angewandte Brennmaterial war Wafferftoffgas, welches in einem 
ftarfen eifernen Behälter erzeugt und unter einem Druf von 10 bie 
30 Atmofphären verbrannt wurde. Die medhanifche Ausführung 
diefed Lampen» Dfend war fehr ſchön und die Hize, welche durch) 
Verbrennung der gegen den Boden und die Seiten des ſich drebenden 
Tiegeld gerichteten Strahlen comprimirten Waflerftoffgafes erzeugt 
wurde, war ftetig und intenfiv; allein der Apparat war fehr koſt— 
fpiefig und erheifchte viele Sorgfalt bei feiner Anwendung. 

Dadurd wurde ich veranlagt zu verfuchen, ob es nicht möglich 
fey eine viel wohlfeifere, einfache Lampe für den gewöhnlichen 
Gebrauch in Laboratorien zu conſtruiren; dieß ift mir auch vollfom- 
men gelungen und ih will fie nun Furz befchreiben. 

Wenn das Steinfohlengas mit Yuft in einem gewiffen Verhält— 
niß vermifcht ift, brennt es bekanntlich mit einer blaffen blauen 
Flamme, welche feinen feften Kohlenſtoff enthält und daher nur ein 
ganz ſchwaches Licht gibt, aber eine fehr hohe Temperatur bat, fo 


38) Polytechn, Sournal Bd, XCV ©, 156, 


Solly's hemifcher Lampen-Dfen. 239 


zwar, daß man die große blaffe Flamme von mit Luft vermifchtemn 
Gas, welches über einer Scheibe von Drahttuch verbrannt wird, 
öfters in Laboratorien anwendet, wenn eine höhere Temperatur ers 
forberlich ift, als fie mittelft der Argand'ſchen Lampe hervorgebracht 
werden kann. Nachdem ih Harcourt’s Lampe gefehen hatte, ver 
muthete ich, daß fi eine ſehr hohe Temperatur dadurch erzielen 
laffen dürfte, dag man anftatt Wafjerftoffgas eine Mifhung von Luft 
und Steinfohlengas mittelft einer gehörigen Anordnung von Strahls 
brennern verbrennt. Die Lampenform welche ich nach einigen Ver— 
ſuchen als die zwelmäßigfte hiezu fand, befteht aus zwei Kreifen von 
Strahlen, einem fenfrechten und einem horizontalen, welcher leztere 
faft zwei Zoll höher als der erftere if. Der fenkrechte Kreis beftebt 
aus einem metallenen Ring von beiläufig einem Zoll im Durchmeffer, 
welcher auf feiner oberen Seite mit fechs Tleinen Löchern (Strahl: 
brennern) durchbohrt iſt; der horizontale Kreis befteht aus einem 
hohlen metallenen Ring von ftark drei Zoll innerem Durcmeffer, 
auf deffen innerer Seite zwölf Löcher gebohrt find, fo daß fie mit 
. einander eine Reihe von achtzehn Fleinen Strahlflammen, ſechs ſenk— 
rechten und zwölf horizontalen bilden, die ſich alfe in einem gemein- 
fhaftlihen Centrum vereinigen, welches alfo die Stelle der größten 
Hize if. Die Mifhung von Steinfohlengad und Luft für dieſe 
Lampe verfhafft man fih dadurd, dag man eine hinreichende Menge 
Luft in eine Gasröhre einftrömen läßt. Zu Ddiefem Zwek bringt 
man an dem Ende eined gewöhnlichen mit der Gasleitung vers 
bundenen Gashahng eine beiläufig vier Zoll lange fupferne Röhre 
von einem Viertelszoll Durchmeffer anz diefelbe wird mit einer an— 
deren Fupfernen Röhre von beträchtlich größerem Durchmeſſer ums 
geben, welche ſechs ZoM länger als die innere Röhre if. Die Luft, 
welche fih mit dem Gag vermifchen fol, läßt man in dieſe längere 
äußere Röhre eintreten und regulirt ihre Menge durch Hähne. So 
wird die Bermiihung von Luft und Steinkohlengas unter den 
günftigften Umftänden bewirkt; miſcht man fie anders, denn als zwei 
in derfelben Richtung fliegende Ströme, fo entfleht eine Vermin— 
derung des Druks; während, wenn man ihre Bermifhung auf die 
angegebene Weife bewirkt, der Druf des ganzen Stroms cher zu— 
nimmt. 

Der Druf des gewöhnlichen Straßengafes dürfte wohl in der 
Regel nicht über zwei Zoll betragen; wenn man die Luft durch eine 
Röhre zulieg, welche unter rechten Winfeln in die Gasröhre gefteft 
war und ber Druf der Luft einigermaßen denjenigen bes Gafes 
übertraf, wurde der Gasſtrom faft immer gänzlich zurüfgebalten, 
indem die Luft das Gas in die Nöhre zurüfdrängte; dieß wurde 
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duch Anwendung der obigen doppelten Röhre vermieden und man 
fonnte dabei den Luftdruf fogar etwas ftärfer als den Gasdruf 
machen, ohne den Gasftrom zu beeinträchtigen. Anfangs benuzte ich 
als Luftquelle einen Gafometer, nach) einigen Verſuchen aber fand ich, 
daß ein gewöhnlicher doppelter Blafebalg bequemer ift. Wenn man 
die Lampe anwendet, flellt man den zu erhizenden Tiegel mittelft 
eines Triangels von Platindraht auf den horizontalen Strahlenkreig, 
fo daß er fih im Centrum der größten Hize befindet; ift bloß das 
Gas angezündet, fo brennt es mit einer großen und fehr vufigen 
Flamme, indem ed eine Menge feften Kohlenftoff abſezt; in dem 
Augenblik aber, wo man die Luft zuläßt, nimmt die Flamme an 
Größe und Glanz ab; nachdem das Gas mit einer binreihenden 
Menge Luft vermifcht ift, brennt es mit blaffer blauer Farbe und iſt 
dann gänzlich frei von feftem Kohlenftoff. Der Tiegel wird in ber 
That durd achtzehn Fleine Löthrohre erbizt, daber er in wenigen 
Secunden ftarf glüht; die Hize nimmt dann immer mehr zu, weil 
das glühende Platin die vollftändige Verbrennung des mit Luft ger 
mifchten Gafes erleichtert und bewirkt, daß fie die blaue Flamme 
jedes Strahls mit Blaßgelb einfaßt und fie bedeutend an Größe zu« 
nehmen; endlich wird der Dfen durch einen dünnen Eylinder von 
Eiſenblech vervollftändigt, welcher drei Zoll im Durchmeſſer bat und 
zwei Zoll hoch iſt; man ftellt denfelben über den horizontalen Kreig, 
um die Flammen gegen den Luftzug zu fhüzen, und legt auf den 
Sylinder eine Freisförmige Scheibe von Eifenbleh, welche in ihrer 
Mitte ein Loch von einem Zoll im Durchmeſſer hat; dadurch zwingt 
man die erbizte Luft um den oberen Rand und über den Defel des 
Tiegels zu ftreihen, fo daß das Ganze auf gleiche Temperatur ges 
bracht wird. 


Mittelft diefer Anordnung ift es Leicht, einen Platintiegel von 
zwei Zoll Höhe und anderthalb Zoll Durchmeſſer beliebig lange auf 
der Hellroth- oder der Gelbglühhize zu erhalten; man bat überdieß 
die Hize ganz in der Gewalt, weil man das Gas jeden Augenblik 
abfperren und eben fo fihnell wieder anzünden kann. Die Hize, 
auf welche ein Tiegel von der angegebenen Größe gebracht wird, 
liegt über dem Schmelzpunft des Silbers, denn ein Stüfchen diefes 
Metalls ſchmilzt Leicht in einem Porzellantiegel, welden man in den 
Platintiegel ftellt. 3 bis A00 Gran eined Gemenged von einem 
Silicat mit fohlenfaurem Natron find in acht Minuten vollfommen 
in Fluß gebracht, und man ift jeden Augenblik im Stande die Hize 
zu mäßigen, wenn fi die Kohlenfäure zu raſch entwifeln follte und 
fie zu unterbrechen, fobald die Operation beendigt iſt. 
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Bei der Conftruction diefer Lampe war es meine Abfiht ein 
wohlfeiles, einfaches und wirkffames Mittel zu haben, um einen 
Platintiegel auf die Hellroth-Glühhize zu bringen, ohne daß er mit 
feftem Brennmaterial in Berührung fommt und die ift mir au 
vollfommen geglüft. Die Zerfezung erdiger Silicate läßt fih zwar 
in einem gewöhnlichen Dfen fehr leicht bewirken, indem man den 
Ziegel, damit er mit dem Brennmaterial nicht in Berührung kommt, 
entweder in einen irdenen Ziegel ftellt oder ihn in ein dünnes Platin- 
blech einhüllt; der beichriebene Lampen - Dfen ift aber dazu bei 
weitem vorzuziehen. 

Da eine folde Lampe nur in Gebrauch fommen kann, wenn fie 
einfach ift, jo war ich bemüht fie nicht complicirter zu machen, als 
unumgänglich nöthig war; ich zweifle auch nicht, daß ihre Wirkfamfeit 
noch ſehr erhöht werden könnte; ſchon in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
ift fie aber auch noch zu anderen Zweken anwendbar, 3. B. zum 
Glasblaſen und Biegen weiter und difer Röhren, furz in allen Fällen, 
wo eine Hellroth- oder Gelbglühhize erforderlih und ein gewöhn- 
liher Dfen nicht anwendbar if. 


a —— 


LXXVL 


Ueber Beförderung des Verdampfens von Flüffigkeiten; von 
J. P. Wagner, 

Vortrag in der Geſellſchaft zur Befoͤrderung nuͤzlicher Kuͤnſte 2c, zu Frankfurt a. M. 

Als mir bei Gelegenheit des Eindampfens einer Salzauflöſung 
in einer Abrauchſchale die Zeit zu lange währte, ergriff ich einen in 
der Nähe liegenden, noch nicht einen Fuß langen und etwa 1%, 300 
weiten Glascylinder und hielt ihn aufrecht dicht über die Flüffigkeit, 
um zu verfuhen, ob die Zeit dadurch abgekürzt werden könnte, und 
ich fand in der That meine Erwartung beftätigt. 

Durd den Umftand, daß fih Dampf im Innern des Glas— 
eylinders zu Waſſer verdichtete, welcher in Tropfen wieder in bie 

Abrauchſchale zurüfflog, fab ich mich veranlaßt, auf eine Einrichtung 

zu denfen, bei welcher dieß verhindert werden könnte. 

Dieg läßt ih nun mit folgender Einrichtung nicht nur erreichen, 
fondern man kann auch gleichzeitig deftilfivtes Waffer gewinnen. 

Man bedeft die Abrauchſchale mit einem hölzernen Defel, weicher 
auf der unteren Seite, nah dem Centrum hin, cannelirt und in der 
Mitte mit einer Deffnung von circa 2 Zoll Weite verfehen ift. 

In diefe Deffnung fügt man ein furzes Stük Glasrohr oben 
und unten etwa , Zoll über dem Defel vorſtehend. Auf der oberen 
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Seite des Defeld wird /, Zoll Abftand von dem Glaſe eine Frei: 
runde Rinne angebracht und diefe mit einer nach dem Nande des 
Dekels Hinziehenden Rinne verfehen. Auf den Defel in die Ninne 
wird alsdann ein hoher Cylinder, von dem Durchmeffer der Ninne, 
aufgefejt. Es kann diefer von Glas, Holz oder Metall feyn, nur 
erhält man bei Iezterem mehr Waffer, welches fih in der Rinne 
fammelt und abfliegt. Die VBerdampfung erfolgt um fo fehneller, je 
höher der Cylinder angewandt wird. 

Bevor ich diefes Princip zur Anwendung im Großen, in ge 
eigneter Weife vorfhlagen zu dürfen glaubte, wollte ih Hrn, Münz- 
wardein Rößler veranlaffen, daffelbe beim Abdampfen der Kupfer: 
vitriollöfung zu verfuhen und fand nun zu meinem Vergnügen das- 
felbe bereitd angewandt und zwar in folgender Weife: 

Die Pfannen, welche die erhizte Rupfervitriollöfung enthalten, 
berüßren mit ihren hinteren Seiten die ſenkrechte Wand, an welcher 
für jede Pfanne ein Canal befeftigt ift, welcher mit feinem oberen 
Ende in den nahen Schornftein und mit dem unteren Ende in bie 
Panne mündet. Sind die Pfannen gefüllt, fo werden fie mit Bret- 
tern überdeft, und das Verdampfen erfolgt fehr raſch. 

Das Berdampfen oder vielmehr Berdunften müßte unftreitig noch 
vafher von Statten gehen, wenn der Canal nit im Schornftein 
endigte, fondern dur ein Rohr aus Metall oder Thon bis über den 
Schornſtein hinaus in demfelben verlängert würde. 

Eine noch wirffamere Vorrichtung muß folgende feyn: 

Befindet fih in der Nähe eine Feuerungsanlage, etwa Keflels 
feuerung 2c., fo führe man das Dunſtrohr nit in den Schornftein 
über dem Feuer, fondern unter daffelbe, nämlich unter den Roſt. 
Hiebei ift nöthig, daß der Feuerraum gut verſchloſſen fey, damit nur 
durch den Canal, welder von den Pfannen zu demfelben führt, 
Luft eindringen fann, welche zur Unterhaltung des Feuers erforders 
lich if. 

Um diefe Vorrichtungen fowohl unter fih, als auch überhaupt 
richtig zu würdigen, halte ich für geeignet, das phyfifalifche Princip 
näher zu beleuchten. 

Mird eine Flüffigkeit, wie Waffer, Weingeift ꝛe. bis zu ihrem 
Siedepunft, d. h. bis zu dem Punft, wo ihre Temperatur nicht mehr 
gefteigert werden fann, erhizt, fo verwandelt fie fih dur Aufnahme 
eirer beftimmten Wärmemenge in Dampf, welder von der Atmofphäre 
aufgenommen wird. Bei diefem Act wird die Dampfbildung durch 
abfihtlihe Zuführung von Wärme bewirkt und fie entfteht alsdann 
an den Zuführungsftellen, 

In diefem Falle nun fagt man von dev Flüſſigkeit, fe ver— 
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dampfe. Wird dagegen eine Flüffigfeit von niedrigerer Temperatur, 
als ihr Siedepunkt, der Luft unter gewöhnlihem Druf ausgefezt, fo 
verihwindet fie ebenfalls, do weit Yangfamer, und zwar in dem 
Berhältnig ſchneller, als die Temperatur der Flüffigfeit jene der Luft 
überfleigt. Das Verſchwinden der Flüffigfeit auf diefe Weife be- 
zeichnet man ald Verdunſtung. Da die Luft aud in diefem Fall 
das Waffer nur ald Dampf, d. h. in Berbindung mit 650° C. freier 
und gebundener Wärme aufnehmen fann, fo ift die Gefammt-Wärme- 
menge in dem einen wie in dem anderen Fall die nämliche, welche 
das Waffer zum Berdbampfen oder Verdunften nöthig hat, nur find 
die Anläffe für lezteres verfchieden. 

Der Anlag zum Berdunften des Waffers ꝛc. liegt namlich einzig 
und allein nur in der Begierde der Luft, fih mit Wafferdbämpfen zu 
fättigen. 

Diefe Begierde der Luft iſt natürlih um fo größer, je weniger 
Waffer in Dampfform ſchon darin aufgelöft ift und verhält ſich in 
diefer Beziehung ganz wie Waffer zu feflen, aber auflöslichen Körpern, 
z. B. Zufer. Die erften Antheile werden ſchnell, die nachfolgenden 
‚immer langfamer aufgelöft werden, endlich wird ein Punkt eintreten, 
wo gar feine Auflöfung mehr flattfindet, und in dieſem Falle fagt 
man, das Waſſer fey mit Zufer gefättigt. 

Diefe Sättigung des Wafferd mit Zufer ꝛc. iſt aber, je nad 
feiner Temperatur, verjchieden und erfordert eine um fo größere 
Menge Zufer, je höher feine Temperatur iſt; immer aber entfpricht 
eine gewilfe Menge einer gewiffen Temperatur, 

Ganz ähnlich verhäft fih nun die Luft; eine gegebene Menge 
derſelben Fann bei einer beftimmten Temperatur ebenfalls nur eine 
beflimmte Menge Waſſer in fih aufnehmen, und dieſe beträgt für 
eine Decimal=- Kubifruthe Luftraum 
2. 18 12. 19. A. AB: 12, 44:10, ,9, 
4,5. 168. denn 22 Br Ar 622,9 
— 88 63. 2. 00.6. 

3,3. 3,5. 3,7. 4. 4,2. 4,5. 4,8. 5,1. 5,4 Kubikzoll Waſſer. 
a Be rn As Den Be Zu Bi One 

3,7.,6,1::6,5:..6,9. 12,3. 7,0518,2. 8,7:.9,2:.,9,2...10,3::10,9. 
— din. dba. And, 18,519, 0 2622. 

11,6.,12,2.,,13.:,13,7. 14,5. 15,3. 16,2, 17,1..18,1.,19,1. 
_ a: 25... 20, 0.007. 28.500 13 en, 

20,2, 21,3. 22,5. 23,8. 25,1. 26,4, 27,9, 29,4. 31. 32,6. 
—— 

34,4. 36,2. 38,1. 40,2. Kubikzoll. 
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Aus diefer Tabelle ift erfihtliih, dag der Gättigungsgrad der 
Luft nicht proportional mit ihrer Temmperaturerhöhung, fondern weit 
vafher zunimmt, So nimmt Luft von — 20° auf — 19° gefommen 
nur 0,1 Kubikzoll mehr Waffer auf; von 0° auf + 1° erwärmt 
ſchon 0,3 Kubikzoll; von + 20 auf 21° 1 Kubifzoll; von + 35 
auf 36° 2 Kubifzoll Waſſer mehr ald Dampf in fih auf. 


Ferner erjieht man aus diefer Tabelle, wie fehr man die Des 
gierbe einer, bei nieberer Temperatur ſchon mit Waffer gefättigten 
Luft noch fleigern fann, wenn man ihre Temperatur erhöht; denn 
eine bei — 5° gefättigte Luft wird durch Erhöhung ihrer Tempe— 
vatur auf + 14° fühig, noch zweimal fo viel Waffer in fih auf- 
zunehmen. 

Man erfieht Hieraus wie trofnend, d. b. wie begierig nad 
Waſſer, die Luft im Winter in geheizten Räumen gemacht wird und 
wie nöthig es ift Wafjer in bewohnten Zimmern aufzuftellen, wie- 
wohl nicht unmittelbar auf den geheizten Ofen, weil durch die hier 
in ſehr hoher Temperatur gefättigte Luft für die Mitteltemperatur 
des Zimmers überfättigt, d. h. in einen Zuftand verfezt wird, wo 
fie nicht mehr im Stande ift alles Waffer in ſich aufgelöft zu er» 
halten, fondern es wieder abgeben muß, wodurd die unteren fälteren 
Luftſchichten fih als naß zeigen, und folglich die unteren Theile des 
Körpers ftarf abkühlen. 

Der Regen hat in diefem Borgange feinen wejentlichften Grund. 


Durch diefe Eigenfhaft der Luft find wir nun in den Stand 
gejezt, Körper zu trofnen, d. h. ihnen Waffer zu entziehen, gleich» 
zeitig aber auch ihre Temperatur zu erniedrigen. 


Wie befannt, trofnet Wäſche ꝛc. bei mäßigem Winde weit 
fhneller, als bei ruhiger Luft, weil hier die gefättigte Luft von der 
nachfolgenden verbrängt wird; fo wie Zufer auch weit fohneller auf— 
gelöft wird, wenn man ihn, in einem Trichter eingefüllt, mit Waffer 
fortwährend übergiegt, weil das unten gefättigte abfliegt, als wenn 
man ihn in diejelde Menge Wafjer bloß hineinwirft und ruhig 
liegen läßt. 

Mas nun hier durch den Wind ohne weiteres Zuthun von felbft 
flattfindet, nämlich Luftwechfel, muß in deffen Ermangelung auf 
andere Weife erzielt werden. Hierzu gibt e8 zwei Mittel, ein mechas 
niſches und ein thermifches. 


Das medanifhe befteht in der Anwendung einer geeigneten 
Maſchine, und ald am meiften hierzu entiprechend hat fih der Ven- 
tilator erwieſen. 
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Es wird derfelbe in der Weife angewandt, daß die mit Waffer 
gefättigte Luft hinweg gefogen wird und dafür ungefättigte zuftrömen 
fann. Während man durch mechaniihe Mittel im Stande ift, die 
Bewegung der Luft in beliebiger Richtung zu bewirken, fo fann 
dagegen das thermifche Mittel nur eine auffteigende Bewegung ein- 
leiten, indem ſolches von einer anderen Eigenſchaft der Luft ab- 
bängig ift, nämlich von ihrer Ausdehnung durch die Wärme, 

Um die auffteigende Bewegung ber Luft unter Einfluß der Wärme 
anſchaulicher zu machen, will ich flatt ihrer zunächſt ein fichtbares 
‚ Mittel, nämlid) Waffer, wählen. 

Füllt man eine in Heberform gebogene Glasröhre mit Waffer, 
jo daß die beiden aufrecht flehenden Scenfel gefüllt find, ohne daß 
ein Ueberlaufen ftattfindet, und erhizt hierauf den einen Scenfel, fo 
wird bei diefem Waffer überfliegen, bei dem anderen dagegen daſſelbe 
tiefer finfen; läßt man das wärmere Waffer wieder erfalten, fo wird 
fi diefes fenfen, das im anderen Schenfel dagegen fteigen. 


Fragen wir nun nad der Urfache diefer Erfcheinung, fo finden 
wir jie in der Ausdehnung des Waſſers duch die Wärme. Denfen 
wir und das Waſſer aus überaus Fleinen, ganz gleih großen, in 
Kugelgeftalt beftehenden Theilchen, fo wird jeder Schenfel nur eine 
beftimmte Anzahl derjelben zu fallen vermögen; wir wollen biefe 
Anzahl für jeden Schenkel auf Taufend fezen. Diefe Theilhen bes 
fizen nun die Fähigkeit, Wärme in fih aufzunehmen und dadurd 
ihren Umfang zu vermehren, ohne dabei fchwerer zu werden, wodurch 
denn ganz natürlih in dem erwärmten Schenfel Feine Taufend Theil- 
hen mehr Raum finden, jondern im Berhältnig weniger, als fie 
bifer, d. h. wärmer werden. Tauſend Theile Waffer dehnen ſich 
nun, von O bis 100° C. erhizt, um fo viel aus, daß 46%, Theilden 
überfliegen müffen. Der erhizte Schenfel enthält alfo nur noch 943", 
Theilchen, weldhe aber nicht im Stande find 1000 Theilchen im Falten 
Schenfel das Sleihgewicht zu halten, weßhalb diefe finfen, jene 
feigen, alfo abermals eine Anzahl warme überfließen müffen. Würde 
nun im fälteren Schenfel immer kaltes Waffer nachgegoſſen, ohne 
ihn ganz zu füllen, fo würde dennoch ein fortwährendes Leberfliegen 
am wärmeren Scenfel ftattfinden müffen. Hierauf gründet fich die 
Warmwaſſerheizung in Treibhäufern ꝛc. 

Denken wir ung nun diefelbe Glasröhre anftatt mit Waffer mit 
Luft gefüllt, welche ſich viel ſtärker ausdehnt als erfteres, fo wird 
der Schenkel von O bis 100° C. erwärmt nur noch 625 Theilden 
faffen fünnen und durch das Gewicht der 1000 Theilhen Falter Luft 
son 0° in eben fo großem Raume des andern Schenfels entſprechend 
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fehnell gehoben werden; ein Nachfüllen findet hier von felbft flatt, 
da die Röhre in der Luft fteht, aus welhem Grunde denn aud ber 
Schenkel für die falte Luft nicht erforderlich ift, fondern eine gerade 
Röhre genügt, indem diefe nur dazu dient, die feitlihe Bermifhung 
mit Falter Luft zu verhindern, wodurd natürlich in gleihem Ber- 
hältniß die fteigende Bewegung verlangfamt würde. Auf dieſem 
Princip beruht die Wirkung unferer Schornfteine, und man wird flar 
einfehen, daß die Weite derfelben auf die Gefchwindigfeit der Be- 
wegung der Luft nur von geringem, dagegen die Höhe von bebeus 
tendem Einfluß ift, weil die Differenz der Theilhen um fo größer 
wird, als die ſenkrechte Röhre länger if, wodurch aud in gleihem 
Verhältniß das Gewicht der Fleineren Anzahl Theilhen in der Röhre 
Heiner feyn und raſcher emporfteigen muß. 


Denfelben Einfluß, welchen ein hoher Schornftein für die Ver— 
brennung ausübt, übt eine lange Röhre für die Berdunftung einer 
erwärmten Flüffigfeit, und für beide wird außerdem die Schnelligfeit 
im Verhältniß zur Temperatur flehen, welche die auffleigende Luft 
erlangt. Die Berdunftung wird aber durd die Abnahme ihrer Wärme 
weit langfamer erfolgen, und bei gleiher Temperatur mit der Atmos 
fphäre faft ganz aufhören. 


Bei der Eintihtung des Hrn. Rößler ift dieß nicht ganz der 
Fall, weil der Zug im Schornftein immer noch Bewegung der Luft 
über die Flüffigfeit unterhält. Die von mir: vorgefchlagene Einrich— 
tung würbe die Bewegung der Luft in dem Maaße unterhalten, als 
der Zug im Schornftein durch bie Teuerung verflärft würde und fo 
nach Art eines Bentilators wirfen, 


Nebenbei würde noch Wärme der Flüfftgfeit zur Erwärmung der 
Luft für die Teuerung gewonnen werden. 


Diefe Vorrichtung dürfte fih noch befonders zur Anwendung auf 
Kühlſchiffe, namentlich in der wärmeren Jahreszeit, empfehlen, weil 
durch die fortdauernde Verdunſtung die Abkühlung befchleunigt und 
die Flüffigfeit bei trofener Atmofphäre wohl unter die Lufttemperatur 
gebracht werben könnte. 
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LXXVI. 

Ueber die Zerfezung der Oxyde und Salze durd) Chlor, und 
ein Verfahren unterchlorige Säure für technifche Zweke 
zu bereiten; von Alexander Williamfon. 

Im Auszug aus dem Philosophical Magazine, März 1845, ©. 225. 





Nahdem der Berfaffer die Anfihten von Berzelius, Se 
rullas, Ballard, Millon und GaysLuffac über die Natur 
ber bleihenden Chlorverbindungen in Kürze mitgetheilt hat, geht er 
auf die Berfuhe über, welche er felbft im Laboratorium zu Gießen 
über das Berhalten des Chlors zu den Bafen anftellte; fein Haupts 
zwef war dabei, mit der Bildungsweife, den Eigenfhaften und Zers 
fezungen der unterchlorigen Säure bejfer befannt zu werben. 

Zuerft ſuchte er zu beftimmen, mit wie viel Chlor ſich eine Bafıs 
verbinden fann. Zu diefem Zwek wurde ein Strom Chlorgas langfam 
in eine concentrirte Auflöfung von Baryt geleitet, bis Die Flüffigfeit 
ſtark wie Chlor gefärbt war. Sie wurde dann öfters mit atmofphäs 
riſcher Luft gefhüttelt, bis Fein freies Chlor mehr darin zu bemerfen 
war. Diefe Auflöfung hatte den eigenthümlihen zufammenziehenden 
Geſchmak der unterchlorigen Säure und ihre ftarfe Bleichkraft. Um 
fie zu analyfiren, wurde fie mit Ammoniaf überfättigt, zum Sieden 
erhizt, dann mit Salyeterfäure in Ueberfhuß verfezt und mit fal- 
peterfaurem Silber gefüllt; nad Abfonderung des Niederfchlagsd wurde 
der Baryt mit Schwefelfäure gefällt. Drei Analyfen ergaben im 
Mittel 843 Chlor auf 957 Baryt oder nahe 2 Aequivalente Chlor. 

Um zu erfahren in welder Art das Chlor in diefer Berbindung 
enthalten ift, wurden folgende Verſuche angeftellt. Man verfezte einen 
Theil der urfprünglichen Flüfftgfeit mit einer Auflöfung von falpeters 
faurem Silber, wodurd ein rein weißer Niederfhlag von Chlors 
filber entftand, welcher mit der Zeit zunahm. ine andere Portion 
wurde mit Barytwaffer behandelt, bis der Geruch und die bleichende 
Reaction der unterchlorigen Säure verfhwunden war. Galpeters 
faures Silber bildete nun einen ſchwarzen Niederfchlag, welcher 
fih allmählih unter Entbindung von Sauerftoff zerfezte. 

Diefe Berfchiedenheit der Neactionen rührt ohne Zweifel daher, 
dag im erften Falle alle Bafis mit Chlor zu Ehlorbaryum verbunden, 
unterchlorige Säure aber frei in der Flüffigfeit zurüfgeblieben war, 
welde nad und nad) dur ihre eigene Zerfezung den Niederfchlag 
vermehrte. Im zweiten Falle war die unterchlorige Säure mit Baryt 
verbunden und gab daher einen ſchwarzen Niederfchlag, aus einem 
Gemenge von Chlorfilder mit Silberſuperoxyd beflehend, 
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Um die Richtigfeit diefer Erflärung zu prüfen, wurden folgende 
Berfuhe angeftellt: 

Eine Auflöfung von unterchloriger Säure in Waffer wurde mit 
Baryt neutralifirtz dieſes Salz beſaß feine bleihenden Eigenfchaften. 
Kohlenfäure fällte daraus Fohlenfauren Baryt; nad) Abfonderung des 
Niederſchlags wurde die Flüffigfeit gefocht, bis alle freie unterchlorige 
Säure verfhwunden war; fie enthielt nun feine Spur unterdlorigs 
faures Salz mehr, denn die Kohlenfäure hatte allen Baryt abges 
ſchieden. 

Eine Barytauflöſung wurde mit Chlor auf oben angegebene 
Weiſe geſättigt und nachdem ſie von dem überſchüſſigen Chlor befreit 
worden war, auf ähnliche Weiſe mit Kohlenſäure behandelt. Es 
entſtand durchaus kein Niederſchlag, was doch hätte der Fall ſeyn 
müſſen, wenn ſich unterchlorige Säure mit Baryt verbunden hätte. 
Das unterchlorigſaure Salz, welches ſich durch die Wirkung des erſten 
Aequivalents Chlor auf die Baſis gebildet hatte, war alſo durch das 
zweite Aequivalent gänzlich zerſezt worden. 

Wenn ich ferner bemerke, daß bei der Deſtillation dieſer Flüſſig— 
keit unterchlorige Säure überging, während der Rükſtand aus Chlor— 
baryum nebſt ein wenig chlorſaurem Baryt beſtand, ſo wird es wohl 
außer Zweifel ſeyn, daß von den zwei Aequivalenten Chlor, welche 
der Baryt aufnahm, eines ſich mit dem Baryum und das andere 
mit deſſen Sauerſtoff verband. Folgende Formel erklärt dieſe Zer— 
ſezung: 

Aq+2BaO +2Cl= BaCl + BaOC1O 
Ag+2BaO +4AcCl=2BaCl + 2C10, 

Als ich diefe Mifhung aus Chlorbaryum und unterchloriger: 
Säure von allem darin enthaltenen freien Chlor zu reinigen vers 
fuchte, beobachtete ih einen merfwürdigen Umftand. Durch Schütteln 
der Auflöfung mit erneuerten Portionen atmofphärifcher Luft ver: 
mochte ih nämlich eine farblofe Flüfftgkeit zu erhalten, welche nur 
fehr ſchwach nah Chlor roch. Als ich Ddiefe aber einige Minuten 
ftehen ließ, befonders bei ftarfem Licht, Famen die Farbe und der 
Geruch des Ehlors wieder zum Vorfchein. Das Chlor fonnte nas 
türlih nur durch die Zerfezung der unterdlorigen Säure entftanden 
ſeyn; dieſe Zerfezung erfolgt ſchon beim gewöhnlichen Tageslicht, 
fohnelfer aber im Sonnenfhein und am ſchnellſten wenn die Flüffig- 
feit in einem Wafferbad erhizt wird, Nachdem die Zerfezung aufs 
gehört hatte und Fein Chlor mehr entbunden wurde, enthielt bie 
Flüſſigkeit eine beträchtlihe Menge cdlorfauren Baryt. Die Auflöfung 
enthielt nun feine unterehlorige Säure mehr, weder frei noch ges 
bunden, 
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Als ih eine Auflöfung von Aezfali gerade fo wie die Baryts 
auflöfung mit Chlor behandelte, erhielt ich eine Flüfftgfeit, welche 
den Geruch der unterchlorigen Säure fo wie deren bleihende Eigen» 
ſchaften beſaß. Sie enthielt fein unterchlorigfaures Salz, fondern 
alle unterchlorige Säure war darin in freiem Zuftande enthalten, wie 
die Reaction mit falpeterfaurem Silber bewies. Die Flüffigfeit ent 
hielt viel Chlorfäure und die quantitative Analyfe ergab, daß fid 
das Kalt bei diefer Behandlung mit weniger Chlor verbindet als der 
Baryt. Dieg rührt wahrſcheinlich von der größeren Verwandtſchaft 
des Kalis zur Chlorfäure her, wodurch Zerfezung von Unterchlorſäure 
erfolgt, alfo Chlorfäure gebildet und Chlor frei gemacht wird. 

Sch behandelte nun Fohlenfaures Kalt auf ähnliche Weife mit 
Chlor; die Flüffigfeit befag ſchon nach der erſten Einwirkung des Chlors 
den Geruch und die anderen Eigenfchaften der freien unterdlorigen 
Säure, von welder eine beträchtliche, Menge mit der entweichenden 
Kohlenfäure davonging. Erhizt man diefe Flüffigfeit einige Zeit in 
einem Waſſerbad, fo wird die unterchlorige Säure vollftändig zerftört, 
es entbindet ſich Chlor und die Flüffigfeit enthält nun eine Mifhung 
son Chlorkalium und chlorſaurem Kali. Da die unterchlorige Säure 
feit ihrer erftien Bildung ungebunden war, fo entftand die Chlorfäure 
wahrfheinfih durch einen anderen Proceß als im vorhergehenden 
Sale. Wir Haben alfo hier eine Mifhung von unterloriger Säure 
mit Chlorfaliumz; nach deren Erhizung finden wir, daß ſich ein Theil 
des Chlorkaliums in chlorſaures Kali umgewandelt hat. 

Wenn nun dieß der Fall ift, fo muß man daffelbe Nefultat 
durh Behandlung einer Auflöfung von Chlorkalium mit unterdloriger 
Säure erhalten. Der Berfuh wurde auf folgende Art angeftellt: 
In einer concentrirten Auflöfung von unterdloriger Säure (in Waffer) 
wurden Kryſtalle von Chlorfaltum aufgelöft und die Mifhung dann 
in einem Mafferbad erbizt, bis fi) Fein Chlor mehr entwifelte, Diefe 
Slüffigkeit fezte beim Abkühlen Kryftalle von chlorſaurem Kalt ab. 

Bekanntlich zerfezt fih die Auflöfung der unterchlorigen Säure, 
befonders heim Erwärmen, Yeicht im Chorfäure und entmweichendes 
Chlor. Wenn nun Chlorfaltum vorhanden ift, zerfezt die Chlorfäure 
im Augenblik ihrer Bildung das Chlorfalium und madt das Chlor 
frei, indem fih das Kalium auf Koften von unterchloriger Säure 
oxydirt. 

Behandelt man kohlenſaures Natron mit Chlor, ſo erhält man 
ähnliche Reſultate, nur bildet ſich die Chlorſäure noch leichter. Fol— 
gender Verſuch zeigt die Natur dieſer Zerſezung: — Man behandelt 
eine concentrirte Auflöſung von einfach-kohlenſaurem Natron mit 
Chlor, bis ſich eine beträchtliche Menge Bicarbonat niedergeſchlagen 
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hat, aber nicht bis diefer Niederſchlag anfängt fih zu zerfezen. Läßt 
man nun die Flüffigfeit im Licht ftehen, fo entbindet fie mehrere 
Stunden lang Kohlenfäure mit ſchwachem Aufbraufen. Wir haben 
bier fohlenfaures Natron, gemifcht mit Chlornatrium und freier unters 
hloriger Säure. Die beiden leztern wirfen nad und nad auf eins 
ander auf oben angegebene Weife und machen Chlor frei, welches 
das fohlenfaure Salz zerfezt. 

Da man nun durh Behandlung von fohlenfauren Salzen mit 
Chlor freie unterchlorige Säure erhält, welche ſchnell überbeftillivt 
werben fann, fo vermuthete ich, daß fie fih auf dieſe Art leicht be— 
reiten laffen dürfte. Zu dieſem Zwef mug man eine Bafis wählen, 
welche feine zu große Verwandtfchaft zur Chlorfäure hat und von 
deren Chlorid folglich die unterchlorige Säure fehnell abdeftillivt werben 
fann, ohne daß fie ſich zerfezt. Aus diefem Grunde wählte ic) Fohlen» 
fauren Ralf. Solcher wurde zu diefem Zwek durch Fällung bereitet, 
dann mit beiläufig AO Theilen Waffer gemifht und in Chlor aufs 
gelöft. Wird diefe Flüffigfeit fchnell bis zum Siedepunft erhizt, fo 
veftillivt unterchlorige Säure über, während ber Rükſtand in der 
Retorte aus Chlorcaleium und ein wenig chlorſaurem Kalk befteht. 
Dieß ift ein wohlfeiled und leichtes Berfahren unters 
Hlorige Säure zu bereiten. Es iſt gut, wenn man einen 
ſchwachen Ueberfhuß von fohlenfaurem Kalf in der zu deſtillirenden 
Slüffigfeit zurükläßt; derfelbe löſt ſich, wenn die Slüffigfeit heiß wird, 
fhnell auf und man erhält fo die unterchlorige Säure frei von Chlor, 
was fonft nicht der Fall wäre. 

Dieß veranlaßte mih, aud die Wirfung des Chlors auf andere 
Salze mit ftärferen Säuren zu unterfuhen, wobei ich intereffante 
Refultate erhielt. 

Sättigt man eine ganz neutrale Auflöfung von ſchwefelſaurem 
Natron bei gewöhnlicher Temperatur mit Chlor, welches diefelbe ſehr 
Yeicht abforbirt, jo bleibt die Flüffigfeit farblos; ein Beweis, daß 
das abforbirte Chlor nicht als ſolches darin aufgelöft if. Das neu: 
trale fohwefelfaure Natron war in der That zerſezt. Die Flüſſigkeit 
beitand nad) der Sättigung mit Chlor aus einer Mifhung von doppelte 
fhmwefelfaurem Natron mit Chlornatrium und freier unterchloriger 
Säure. Dei der Deftillation derfelben ging anfangs unterchlorige 


Säure über und zwar enthält die zuerft überbeftillivende Flüffigfeit 


am meiften davon und jede folgende Portion weniger. Das Deftillat 


ift ein fräftiges Oxydationsmittel und dürfte daher in vielen Fällen 


ftatt Salpeterfäure angewandt werden können. Die unterhlorige 
Säure läßt fih auf die angegebene Weiſe mittel Glau— 
berfalz fogar im Großen vortheilhaft darſtellenz daſſelbe 
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ihwefelfaure Natron ift dabei für viele Operationen anwendbar. 
Man braucht bloß den Nüfftand von der Deftilfation einzufochen und 
ihn zu erbigen, bis alles Chlor als Salzſäure ausgetvieben iftz er 
ift dann in neutrales fchwefelfaures Natron verwandelt, welches wieder 
- aufgelöft und wie früher mit Chlor behandelt werden fann, 

Die Auflöfung von unterchloriger Säure in Waffer läßt fi 
leicht fo bereiten, daß ein beflimmtes Gewicht davon eine größere 
Bleihfraft befizt als eine Auflöfung von Chlorfalf. Sie erhält ſich 
eine beträchtliche Zeit lang, felbft wenn fie concentrirt iſt; es zerfezt 
fi) nur fehr wenig davon, wenn fie gegen Licht und Wärme vers 
wahrt ift. 

Schmwefelfaures Kupferoryd, Eifenoryd und Zinforyd, ſchwefel— 
faures Manganorydul und ſelbſt Kali-Alaun werden auf ähnliche 
Weiſe zerfezt. Schwefelfaures Blei, in Waffer fuspendirt, wird 
durch hineingeleitetes Chlor ebenfalls ſchwach zerſezt. Chromfaures 
Kali wird gleichfalls zerfezt und Borax vollftändig. Salpeterſaures 
Kali wird nur zum Theil zerfezt. 





LXXVII. 


Verfahrungsarten um die bei der Chlorbereitung zurüf: 
bleibenden Manganfalze wieder in Manganfuperoryd 
(Braunftein) zu verwandeln, worauf fi Stanislaus de 
Suffexr, Chemiker in Bethnall Green, Graffchaft 
Middlefer, und Robertfon Arrott, Chemiker in Tor: 
ringtonsfquare, in derfelben Graffhaft, am 29. Auguft 
1844 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1845, ©, 523. 





A. Berfahrungsarten um falzfaures, ſchwefelſaures 
oder EohlenfauresManganorydbullfo wieauh Schwefel: 
mangan)inManganoıyd (Sesquioxyd) zu verwandeln. 


I. Methode. — Wir fezen das getrofnete falzfaure Mangan 
(Chlormangan) einer flarfen Hize aus, indem wir in das entzündete 
Brennmaterial mittelft eines DBentilatorgebläfes einen Strom Sauer: 
Hoff-Wafferftoffgas oder atmofphärifcher Luft blafen und fo eine Art 
Löthrohr bilden, wodurd die chemifhe Zerfezung vollftändiger bes 
wirft wird. Der Dfen ift wie ein gewöhnlicher Flammofen con- 
ſtruirt, nur ift er noch mit einer oben offenen eifernen Büchſe vers 
feben, welche in den Feuerraum nahe an der Brüfe geftellt iftz diefe 
Büchſe wird mit Eifenfeile oder Eifen-Drebfpänen gefüllt, auf melde 
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man, während fie flarf glühen, von einer Röhre aus Waffer tropfen 
läßt, weldes ſich dadurch zerjezt und einen Strom Waſſerſtoffgas 
liefert; diefer Strom wird dann mittelft eines an ber Thür des 
Feuerraumsd angebrachten Bentilatorgebläfes über die Brüfe getrieben. 
Der Dfen wird folgendermaßen behandelt: das Brennmaterial, aus 
Steinfohlen, Kohfs oder Holz beftehend, wird zuerft auf dem Roft 
angezündet und erzeugt mittelft der Fünftlih darauf geblajenen Luft 
eine fo flarfe Hize, daß die Büchfe mit den Eifen- Drebfpänen bald 
hellroth glühend wird; man läßt nun Waſſer in Teztere tropfen, 
welches fogleih mit Entbindung von Wafjerftoffgas zerſezt wird. 
Das falzfaure Mangan fezt man auf dem Herd des Flammofens 
der auf angegebene Weife erzeugten Fräftigen Flamme aus, welde 
es zerfezt, indem ſich falzfaures Gas entwifelt und Manganorybul 
zurüfbfeibt. Das falzjaure Gas fann man, wie es in den Soda— 
fabrifen üblich iſt, mittelft eines Ganald oder großen Kamind ver- 
dichten, worin Stüfe von Kohks oder Kiefelfteinen aufgefhichtet und 
naß erhalten find. 

1. Methode. — Wir fezen das falzfaure Mangan in Re- 
torten aus feuerfeflem Thon einer intenfiven Hize aus, wodurd wir 
das Chlor zum Theil als foldes und zum Theil als falzfaures Gas 
austreiben, während Manganoxyd (Sesquioxyd) zurüfbleibt. 

II. Methode, — Wir vermengen das falzfaure Mangan 
mit Kreide (oder auch Dolomit) in ſolchem Verhältniß, daß fie fi 
gegenfeitig zerfezen fünnen und fezen das Gemenge in dem oben 
befchriebenen Flammofen der waflerftoffhaltigen Flamme aus, wodurd 
wir ein Gemenge von Chlorcalcium und Manganoryd erhalten; 
daffelbe wird dann mit Waſſer behandelt, worin fich das Chlors 
caleium mit Hinterlaffung des Manganoxyds auflöft. 

IV. Methode. — Um Manganoıyd aus dem fihmwefelfauren 
Mangan zu erhalten, vermengen wir es mit Sägefpänen oder Kohlen— 
pulver, aber nur in ſolchem Verhältniß, daß die Schwefelfäure zerfezt 
werden fann, wenn das Gemenge in einer eifernen oder thönernen 
Retorte einer ftarfen Hize ausgefezt wird; dadurch erhalten wir 
Schwefelmangan, mit mehr oder weniger Manganoıyd vermengt. 
Die Operation wird auf die Art beendigt, dag wir in das zurüfs 
gebliebene Gemenge Stüfhen von Kohfs oder. Kohlen bringen und 
es noch einige Zeit zu erhizen fortfahren, jedoch bei offengelaffener 
Retorten- Mündung; dadurd wird das Mangan entfchwefelt und in 
Oxyd verwandelt. 

Um das Schwefelmangan zu entfchwefeln, welches in einigen 
Gasanftalten bei der Reinigung des Gteinfohlengafes gewonnen 
wird, behandeln wir es auf angegebene Weife in einer Retorte; 
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oder was beffer ift, wir bringen eg mit Kohlenſtükchen vermengt auf 
den Herb des erwähnten Tlammofens. 


B. Berfahrungsarten um Manganoıydul, Mangans 
orpd und Fohlenfaures Mangan in Manganfuperoryd 
zu verwandeln, 


1. Methode, — Um das Manganoıyb oder Fohlenfaure 
Manganorydul, welde bei den früheren Dperationen gewonnen 
wurden, im Superoxyd zu verwandeln, vermengen wir 1 Theil davon 
mit beifäufig 3 Theilen Potafche oder Soda und ſchmelzen ed damit 
auf dem Herd eines Flammofens, indem wir zugleich mittelft eines 
Gebläfes oder auf andere Weije atmofpbärifche Luft darauf leiten. 
Die gefhmolzene Maſſe, welde aus manganfaurem Alkali beftebt, 
läßt man aus dem Dfen ablaufen oder ſchöpft fie aus und löſt fie 
nad dem Erkalten in heißem Waffer auf. Die Auflöfung (des fo- 
genannten mineralifhen Chamäleon) zerfezt fih in Berührung mit 
der Luft dur Abforption von fohlenfaurem Gas in Manganfuper: 
oxyd, weldes als ſchwarzes Pulver niederfällt, und in kohlenſaures 
Alkali, welches aufgelöft bleibt. Wenn man fih wohlfeil Fohlen» 
faures Gas verſchaffen Fann, benuzt man es zur Zerfezung der Aufs 
löfung des manganjauren Alfalis; auch kann man das doppelt- 
fohlenfaure Alfali von einer früheren Zerfezung des mineralifchen 
Chamäleon zum Zerfezen einer frifch bereiteten Auflöfung defjelben 
benuzen, wodurch man fogleih einen Niederfhlag von Mangan- 
fuperoryd erhält. Die überftehende alfalifhe Flüffigfeit wird in 
allen Fällen abgegoffen und wieder benuzt. 

1. Methode. — Sie befteht darin, dag wir in ein Gemenge 
von 1 Aeq. Manganosıyd mit 1 Aeq. Kalfhydrat das Chlorgas 
ftreihen laffen, weldyes beim Erhizen von falzfaurem Mangan in 
Retorten auf oben angegebene Weife entweichtz oder daß wir 1 Aeq. 
Manganoryd (Sesquioryd) mit ', Aeg. verdünnter Salzfäure be- 
bandeln, wodurh wir Aeq. falzfaures Manganorydul in Auf— 
löfung und , Aeq. Manganfuperoryd als Niederfchlag erhalten. 

II. Methode. — Man fann aud über befeuchtetes Mangan» 
oxyd oder Fohlenfaures Mangan das Salpetergas leiten, welches ſich 
bei der DBereitung von Kleefäure, falpeterfaurem Blei ꝛc. entbindet; 
das Salpetergas gibt Sauerfloff an das Mangan ab und verwandelt 
88 in Superoryd. 
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LXXIX, 


Ueber einen Luftcompreffions- Apparat zum Abfinfen von 
Bergwerföfhachten unter Waſſer; von Hrn. Triger, 
Aus dem Echo du monde savant, 1845, No. 17. 





Im Jahr 1841 überſchikte ich der franzöfifhen Akademie der 
Wiffenfhaften eine Abhandlung über die Anwendung comprimirter 
Luft zum Abfinfen von Bergwerfsfhachten unter dem Waffer (poly— 
techn. Journal Bd, LXXXIII ©. 350). Sc) zeigte in diefer Abhand—⸗ 
fung zuvörderſt, daß ich mit dem Abfinfen eines Grubenſchachts 
mitten in den Anſchwemmungen der Loire beauftragt, unmöglich die 
gewöhnlichen Mittel zur Ausfhöpfung in Anwendung bringen fonnte, 
indem diefe ungefähr 20 Meter tiefen Anfhwemmungen, welche faft 
ganz aus Sand und Kiefelgeröfle beftanden, vom Flußwaſſer ganz 
durchdrungen waren, weldes fie überdieg mehrmals im Jahr mit 
einer A Meter hoben Waſſerſchicht bedekte. Bei fo bewandten Um— 
ftänden erfchien mir felbft das in Belgien übliche Ausſchöpfverfahren 
noch zu ſchwach, wiewohl man ſich dort ungeheurer Pumpen bedient, 
welche oft von zwei Dampfmafchinen, jede von 200 Pferdefräften, 
in Bewegung gefezt werden. Da es nun nicht möglid war, Das 
Waffer meines Schachts auszufhöpfen, was eben fo viel geheigen 
bätte, als den Fluß felbft ausfhöpfen zu wollen, fo kam ih auf 
den Gedanfen es mittelft comprimirter Luft zurüfzudrüfen und dieſes 
Berfahren übertraf alle meine Erwartungen. 


Es gelang mir damit in weniger ald drei Monaten unter 20 
Meter Anfhwemmung zu dringen und im Steinfohlenfandflein in 
einer Tiefe von 25 Metern eine fo fefte Berbindung einzufügen, 
daß unfer Schacht feitdem feinen Augenblif in feiner Thätigfeit be- 
hufs der Steinfohlengewinnung unterbroden wurde; ja nod mehr: 
obwohl wir mitten im Loirethal arbeiteten, behinderten und dennoch 
die Wäſſer weit weniger als unfere Concurrenten in ihren Schadten, 
welche fih am Fuß eines Abhanges auf feftem Boden befinden. 


Gegenwärtig finfe ich mittelft defjelben Verfahrens einen neuen 
Schacht ab. 


Lufteompreffiongs Apparat. — Ich bielt es nicht für 
nöthig auch nur die geringfte Nenderung an diefem Apparat anzu— 
bringen, obwohl mein neuer Schadt ungefähr 2 Meter im Dur: 
meffer hat und wir und in der Jahreszeit befinden, wo der Niveaus 
wechfel der Loire fih am meiften fühlbar macht. Eben jezt erreiche 
ich eine Tiefe von 3 Metern in feftem Erdreich und nehme deſſen 
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Berzimmerung vor, die im einigen Tagen fertig feyn und meinen 
Schacht in die Berhältniffe eines gewöhnlichen Schachts verfezen muß. 

Der neue Schacht. — Derfelbe hat einen innern Durch— 
mefjer von 1,80 Meter und befieht wie der frühere aus einer 20 
Meter hohen Eifenblechröhre, welde ich mittelft eines Rammbloks 
ftülweife in das Erdreich trieb. Den Sand zog ich mittelft des 
Kugelventild heraus. Diefe Röhre unterfcheidet fih von der erften 
nur durh ihren größern Durchmefjer und ftärferes Eifenbleh; ich 
glaubte der größeren Sicherheit wegen die Dife deffelben auf 12 
Millimeter fteigern zu müffen. 

Pumpen. — Da mir diefes Jahr eine viel mächtigere Dampf: 
mafchine zu Gebot ftand als das erftemal, glaubte ich an den Luft: 
comprefftong Pumpen einige Veränderungen vornehmen zu müffen. 
Da die durch die Compreffion der Luft ſich entmwifelnde Hize unfere 
ledernen Klappenventife zu ſchnell ruinirte, bediente ich mich flatt 
derfelben ebenfalls Tederner Fegelförmiger Bentife, woburd dem 
Vebelftand vollfommen abgebolfen war. Ich babe allen Grund zu 
glauben, daß dieſe Art Bentile die beften find, um mit Pumpen von 
großem Durchmeifer comprimirte Luft zu erhalten, 

Berfhiedene Anwendungen der comprimirtenLuft, 
— Seit meiner erften Operation habe ich über die möglihen Anwen— 
dungen der comprimirten Luft viel nachgedacht und gefunden: 

1) daß eine der nüzlichſten und Teichteften Anwendungen der- 
felben unftreitig die zur Errichtung von Brüfenpfeilern if. Nach 
meiner Methode fann man damit den Grund zu Brüfenpfeilern in 
Slußtpälern und in den Flüſſen felbft mit eben fo wenig Koſten und 
Schwierigfeiten legen, ald wenn man auf einem Felſen an freier 
Luft baute. Man bedürfte hiezu bloß der erſten Anfhaffungsfoften 
eines zwefmäßigen Apparats und einer Dampfmafchine von etwa 
zehn Pferdefräften. 

2) Man fann mittelft derfelben auch den Grund eines Fluffes, 
‚wie etwa der Seine, in der Tiefe von einigen Metern unterfuchen 
und umrühren, um irgend einen werthvollen Gegenfland aufzu— 
ſuchen. 

3) Die comprimirte Luft läßt ſich auch benuzen, um Schiffe un— 
verſinkbar zu machen durch zwekmäßige Einrichtung des lezten Ver— 
dels. Man kann überdieß durch dieſes Mittel den Schiffsraum 
lüften und nöthigenfalls von Waſſer befreien. Mittelſt auf weniger 
als eine Atmoſphäre comprimirter Luft kann auch ganz leicht einem 
Lek Einhalt gethan und können im Innern, auf allen Punkten des 
Schiffsraums, die nöthigen Reparaturen vorgenommen werden. 

Dingler's polyt. Journ. Bd, XCVI. H. 4. 21 
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4) Auch zur Erbauung von Tunnels fann man fih der com: 
primirten Luft bedienen und dadurch jede Art von Ausfhöpfung ent— 
behrlih machen. 

5) Endlih kann die comprimirte Luft in vielen Fällen auch die 
Ausshöpfungss (oder Saug-) Pumpen erfezen, Man erinnere fi 
nur, daß ich mittelft Luft von %, Atmofphäre Druf mehrere Tage 
hindurch einen ununterbrodhenen Wafferftrahl beritellte und daß dieſes 
Waffer vom Grunde eines 23 Meter tiefen Schadhtes zu Tage Fam, 


LXXX, 


Ueber die Explofion in den Steinkfohlengruben zu Haswell 


und die Mittel, folche Unglüfsfälle zu verhuͤten; ein von 
den HHn. Faraday und Lyell dem (großbritannifchen) 
Minifter-Staatsfecretär des Innern erftatteter Bericht. 
Aus dem Philosophical Magazine, San, 1845, ©. 16. 
Mit einer Abbildung auf ZXab, IV, 





In einem frühern Schreiben drüften wir ſchon unfere vollfommene 
Uebereinftimmung mit dem Verdict der Jury aus, welches die Eigen- 
thümer der Hagswells Steinfohlengruben von jeder Schuld in Betreff 
des lezten unglüflihen Creigniffes (28. Sept. 1844) freiſprach; wir 
geben nun auf die Erörterung über, wie ſolchen Kataftrophen in 
Zufunft vorgebeugt werden kann. 

Die Haswell-Steinfohlengruben, in welchen ſich diefe Exrplofion 
ereignete, liegen fieben (engl.) Meilen öftlidy von Durham, in jenem 
Theil des Steinfohlenfeldes von Durham, welcher mit Dolomit 
überlagert ift, und ungefähr zwei Meilen innerhalb der äußeren 
Gränze der Formation. Beim Abreufen des 155 Lachter tiefen Haupt— 
ſchachtes kam man unterhalb des Ausgangs zuerft durch 18 Fuß 
Erdreichs, Kies 2c., dann 363 Fuß Kalfftein, vothen Schieferthon und 
Sandftein von der Bitterfalffpath-Formation und hierauf durd 540 
Fuß Steinfohlenlager; die Schichten beider Formationen find bei: 
nahe fo horizontal, daß fte hier als parallel oder in übereinflimmender 
Lage befindlich betrachtet werden fünnen. Nach dem Höhendurchſchnitt der 
beim Abteufen des Schachts paffirten Lager”) traf man nicht weniger als 
zehn Kohlenflöze an, welche in ihrer Dife von 1301 big zu 3 Fuß 7301 
wechfelten und ftieß in einer Tiefe von 025 Fuß unter der Oberfläche auf 
das fogenannte Hutton» Steinfohlenflöz, welches, 5 Fuß 5 Zoll dif; 








39) Dem Schreiben waren folche Zeichnungen beigelegt, welche aber un 
Original nicht wieder gibt, 
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erftens die obere Kohle von vorzügliher Güte in A Fuß 1 Zoll Dife, 
zweitens Schichten unreiner Kohle von 16 Zoll Dife begreift, deren 
oberer Theil, die |. g. Erz- Kohle (brassy coal), fehr viel Schwefels 
fies enthält; die untere, wieder beffere Schicht, fol weit mehr Gas 
ausgeben als die oberfie Steinkohle. Das Fallen der Steinfohlen- 
fhiihten beträgt ungefähr auf 24 Fuß 1 Fuß ſüdöſtlich. ") 

In der großen, ſüdweſtlich von der Fleinen liegenden Grube, 
welche von denfelben Schächten ventilirt wird, begegnete man einem 
großen Stofe (dike) von Trapp oder Grünſtein, welcher die Stein- 
fohle in Kohfs mit zahlreihen Kalkfpathadern, auf eine Entfernung 
von etwa AO Yards vom Berührungspunfte verwandelt hatte, Unge— 
achtet des Eindringens diefer vulfanifchen Gebirgsart find die Schichten 
in der Negel merkwürdig ungerftört. In der fleinen Grube, welche 
wir forgfältig unterfuchten, zeigten fih nur 2 oder 3 ein paar Zoll 
breite Streifen und ein 2—3 Fuß großer Ausfall (fault). Die Firfte 
beim Eingangsihadht war von weigem Sandftein, bie und da mit 
Glimmer durchzogen; dur den größten Theil der Baue aber, Die 
fih 250 Acres weit erftefen, beſteht die Defe oder Firfte aus faft 
unzerbrochenem und fehr feftem Scieferthon, welcher feit den 13 
Jahren, dag diefe Grube geöffnet wurde, noch Außerft wenig Unglüks— 
fälle durch Einfallen veranlaßte, 

Die Hauptgefabr, gegen welche man fi fihern muß, hat ihren 
Ursprung in den fogenannten „Kefjelböden‘ (caldron bottoms), 
welhe Stumpen (stools) oder die unterfien Theile aufrecht ſtehender 
fojfiler Bäume find, mit Sandftein oder Schieferthon angefüllt, und 
deren Rinde in Steinkohle verwandelt iftz werden diefelben unter» 
minirt, fo gibt die Rinde nach und läßt den mehrere Fuß hoben 
ihweren Inhalt plözlih Hinunterfallen. Das Huttons«Steinfohlen- 
lager ruht auf fandigem Thon. 

Aus dem Höhendurchfchnitt erfieht man, daß mehrere obere 
Flöze guter Steinfohle, von welchen vier miteinander nicht weniger 
als 13 Fuß dif find, unberührt blieben, damit das difere, f. g. 
Huttonflöz zuerft ausgebeutet werden fonnte, Dazu veranlafte die 
Eigenthümer die Ausfiht auf unmittelbaren Gewinn, welchen bie 
Coneurrenz der benachbarten Kohlenbergwerfe unerläßlich machte, 
Deſſenungeachtet möchte es nicht ungeeignet feyn, auf zwei Uebel, 
welche aus dieſem Syftem hervorgehen, aufmerffam zu machen. 





40) Da wir, ald wir zur Grube Famen, außer von den unterften 10—12 Fuß 
nichts von dem beim Abfinken des Schachts erhaltenen Durchfchnitte zu Geſicht 
befommen Eonnten, wurde obige Eintheilung der Lager der Befchreibung derfelben 
von der Bergmwerksbehörde entnommen, nur fezten wir an die Stelle der. dortigen 
Bergmwerkötermini, fo weit dieß thunlich war, geologifche Benennungen, 


—— 
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1) Die obern Flöze, welche behufs der Ausbeutung einer untern 
Steinfohlenfhicht unterminivt werden, finfen wegen mangelnder Inter 
ftüzung oft ungleid) nieder, brechen, und geben daher viel leichter 
Gas aus, weldes Gas Cwie aus Erfahrung befannt if) manchmal 
feinen Weg in die weit darunter Tiegenden Baue findet, wie dieß Hr. 
Buddle bei feiner Vernehmung vor der Committee des Haufes der 
Gemeinen im Jahr 1835 bezeugte, was ſchon die fehwerften Unglüks— 
fälle duch Schwaden veranlafte. Ge zahlreiher und größer diefe 
obern Flöze find, und je näher fie dem in Ausbeutung begriffenen 
untern Flöz liegen, defto größer ift die Gefahr folder Communi— 
eation durd Spalten. 

2) Die höheren Steinfohlenlager, welde, ehe man fie unters 
miniete, und nachdem die Koften des Schachts aufgewendet waren, 
vielleicht mit Bortheil ausgebeutet werden Fonnten, find nicht mehr von 
Werth, nachdem man die Werfe mehrere Jahre verlaffen, der Schacht 
fih zum Theil wieder aufgefüllt hat, und die Kohle durch das bes 
ftändige Durchſikern von Waſſer und Gas durch ihre Spalten 
Schaden gelitten bat, wodurd Eigenthum von großem Werth für 
das Land umwiederbringlih verloren gebt, In der Abficht, diefem 
Uebelſtand bei den zum Herzogtum Cornwall gehörenden Gruben 
zu begegnen, wurde der Vorſchlag gemacht, bei neuen Pachtverträgen 
vorzufehen, dag eine vegelmäßigere Ausbeutung aller der Bearbeitung 
fähigen Lager gefichert werde, die mit Ausnahme des großen Lagers, 
14 Zoll bis 2 Fuß dik find, aber zufammen nicht fo viel ausmachen 
als fünf der beim Abfinfen des Haswell-Schachts vernachläſſigten 
Lager. 

Ehe wir in eine fpecielle Betrachtung der Urſache des Tezten 
Sreignilfed zu Haswell und der möglihen Borfehrungen, um bie 
Wiederholung eines folhen in Zufunft zu verhüten, eingehen, wünſchen 
wir auf die den Auffehern in diefem Difiricte wohlbefannte That— 
ſache aufmerffam zu machen, daß die Gruben an der Nordfeite des 
Wearflufes, in welden das Huttonfiöz auggebeutet wird, mehr 
von Schwaben heimgeſucht find als diejenigen an der Süpdfeite dieſes 
Fluſſes. Wenn daher ſchon bei der zu leztever gehörigen Haswell— 
Steinfohlengrube fih die Gefahr fo groß erwiefen hat, fo find 
anderswo weitere Vorſichtsmaaßregeln noch nöthiger. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß zur Sicherung der Kohlen: 
arbeiter gegen Explofionen durh Schwaden die Bentilation von der 
größten Wichtigkeit iſt; allein es gibt eine praktische Gränze, über 
welche hinaus fie nicht bewerkftelligt werden kann, indem. bei tiefen 
und ausgedehnten Gruben dag Graben eines Schahts nah dem 
andern bald mehr Foften würde, als der Werth des Products beträgt, 


in den Gteinfohlengeuben zu Hadwell, 209 


Ein Umftand findet aber bei der Bentilation ftatt, welcher ung ber 
Berbefferung fähig zu feyn fcheint, und zugleich einen Theil der 
Grube betrifft, der von dem größten Einfluß auf die Sicherheit des 
Ganzen iſt; obwohl unfere Beobachtungen und Anfichten fih nicht 
auf lange Erfahrung oder die perfönliche Unterfuhung vieler Gruben 
gründen, jo glauben wir, in Berüffichtigung daß die Grube, deren 
Unterfuhung uns in jüngfter Zeit aufgetragen wurde, in ihrer Ans 
lage fo einfach iſt, verhältnißmäßig wenig Schwaden enthält, fo gut 
wie irgend eine in diefem Theile Englands ventilirt if, und in dieſer 
Hinfiht die meiften andern Gruben übertrifft — doch nicht, daß 
man unferen Borfchlag in Bezug auf andere Fälle übertrieben oder 
weniger anwendbar finden wird. Wir meinen die Bentifation und die 
Eigenfhaften des ®oafs (goaf, Hangenden des abgebauten Stüfs) im 
Allgemeinen, 

Das Goaf ift eine Maffe von Abfällen in der Mitte der 
Baue, die von Tag zu Tag zunimmt, je mehr der Bau der 
Grube fih ausdehnt. Der Grubenmann, wenn er an der noch un: 
verlegten Steinfohle Cwelde man die ganze nennt) arbeitet, befeitigt 
fie in der Regel in der Art, daß parallel laufende und rechtwinkelig 
fich durchfreuzende Gänge entfliehen; die dazwifchen gelaffenen viers 
feitigen Steinfohlenmaffen werden Pfeiler (pillars) genannt; die 
Gänge oder Wege find im Durchſchnitt 5 Yards breit, die Pfeifer 
16 Yards breit und 22 Yards lang; diefe Pfeiler tragen, fo lange 
fie ftehen bleiben, die Firfte und die darauf ruhenden Gefteine und 
Schichten; diefen Theil des Baues nennt man den gebrodenen 
(broken), 

Später wird die Steinfohle der Pfeiler fortgefhafft und die 
Firfte dann durch viele hölzerne Pfähle unterſtüzt; diefer Zuftand 
wird Jud (jud) genanntz zufezt werden auch diefe Pfähle weg— 
gezogen, was man dag Pfahl-Umftoßen (drawing a jud) nennt; 
während deffen oder nachher fällt die Defe in größern oder Fleinern 
Maffen herab, wobei, was auf einmal herabfüllt, manchmal viele 
Tonnen wiegt. Die Pfeiler werden nicht willfürlih weggeräumt, 
fondern Diejenigen welde der ſchon gebildeten Abfallmaffe zunächſt 
find, zuerft, fo daß dur das erſte Pfahl-Umſtoßen ein Haufen 
gebrochener Schichten entfteht, welcher, mit jedem in der Folge ent: 
fernten Jud anwachfend, das Goaf bildet. 

Diefe Goafs wachen zu einer bedeutenden Größe an"), m 
s 41) Die Goafs find in der Größe fehr verfchieden; das von der Eleinen 
Meadoms Flat: Grube ift 13 Acres groß; das von Hoch Brockley Whin 1%, 
Acre und von Nieder Brockley Whin 1%/, Acres, Auf dem Nordgang der Eleinen 


Haswellgrube ift ein Goaf von 35 Acres und in. dem Kunft: oder ‚großen 
Schacht eines von 17 Acres. Das größte Goaf ift vielleicht das von Felling bei 
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der kleinen Haswellgrube find deren drei; zwei derfelben find noch 
flein; das größte hat eine Ausdehnung von 13 Acres. An den 
Rändern find fie fehr loker und offen in Folge zufälliger Höhlungen, 
welche beim Herabfalfen des Gefteins von 5 Fuß Höhe nothwendig 
entfteben müffen. Man fann mit Grund annehmen, daß der Fall 
gegen die Mitte des Goafs ftattfindet, wie hoch fi aber der Haufen 
gebrohener Schichten und das fie einfihliegende Gewölbe erftreft, 
ift bei einem großen Goaf nicht befannt, unfers Wifjen ſogar nicht 
bei einem Fleinen. Das Goaf fann betrachtet werden als ein Haufen 
Gefteinftüfe, der fi) in das Gewölbe oder die Höhlung, von welder 
er herabfiel, erhebt, in den älteften unterfien Theilen und der, Mitte 
zunächft befindlihen Theilen beinahe ganz compact, der Oberfläche 
zu aber, fowohl in der Mitte ald am ande des Goafs Lofer gefügt 
ift; das Gewölbe oder die Höhlung des Goafs kann betrachtet werden 
als ein umgefehrtes Befen, deffen Nand mit der Defe der Grube 
rings um dad Goaf zufammentrifft. Innerhalb diefes Befens muß 
fih ein Luftraum befinden (fo lange als die Oberfläche des zu Tag 
gehenden Bodens nicht eingefunfen ıft), und zwar entweder in dem 
Raum zwifchen ihm und dem Goaf, oder in den Höhlungen dieſes 
leztern felbft, und Das Bolum dieſes Luftraums muß beinahe fo groß 
wie das der befeitigten Kohle feynz; bei einem Goaf von 13 Acres 
und einem Flöz, worin 5, Fuß Steinfohle inclufive der Defe und 
des Bodens weggenommen wurden, ift diefer Luftraum gleich einem 
Gewölbe von 5%, Fuß Höhe und 13 Acres Ausdehnung. 


Betrachten wir nun dieſes Goaf als ein Rejervoir für Gas 
oder Schwadenluft, welche befanntlid aus Wafferftoff und Koplenftoff 
Cleihtem Kohlenwaſſerſtoffgas) befleht. Das Gewicht reiner Schwaben 
luft beträgt etwas über die Hälfte von demjenigen der atmofphärifchen 
Luft; fie mischt fih allmählich und freiwillig mit lezterer und das 
Gewicht jeder jolhen Mifhung ift proportional den Duantitäten der 
atmofphärifchen und der Schwadenluft. Jedes Gag, welches fih im 
Goaf entwifelt oder fi allmählich längs der Defe des Baues, gegen 
welche hin es natürlich feinen Zug nimmt, in daſſelbe Hineinzieht, 
fleigt in die Wölbung des Goafs hinauf und zwar um. fo höher, je 
freier es ift von atmofphärifcher Luft; und dieß geht befländig fo 
fort, indem die Goafwölbung den natürlichen Behälter bildet, in 
welchen alles Gas aus den gegen das Goaf fih neigenden Theilen 
hinaufzieht, gerade fo wie eine Höhlung in einem fanften Hügel 


Newcaftle am Tyne; es ift in demferben Floͤz wie das von Haswell, und hat 
eine Ausdehnung von mehr als 100 Acres. 
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das von feinen Seiten und von den darüber befindlichen fih gegen 
ihn hinneigenden Stellen abfliegende Waffer aufnimmt, 

Das Gas, weldhes fih auf diefe Weife in dem Goaf einer 
Grube anfammelt, in welcher es überhaupt Schwadenluft gibt, kann 
an. der. Spize der Goafwölbung nicht entweichen; ftatt daß es hier 
austritt, Fann eher die ganze Dberflähe der Wölbung angefehen 
werden als ftrebe fie mehr oder weniger aus den obern zerbrochenen 
und zerfallenen Steinfohlenblöfen (welche oft Heine unausgebeutete 
Schichten enthalten) Gas in den unterhalb derfelben befindlichen Raum 
zu entwifeln; das Entweichen des Gafes fann daher nur dadurch ftattfinden, 
Daß es unter dem Rand der Goafwölbung in den Grubenbau tritt. Vor— 
züglich zwei Umftände tragen hiezu bei: erfteng die beftändige Anhäufung 
von Gas in demobern Theil des Goafgewölbes; zweitens fein beftändiges 
Beftreben, fich mit der darunter befindlichen Luft zu vermifchen und 
folglich die Bildung von Mifchungen, die größer und fchwerer find ale 
das Gas feldft. Nah Humphry Davy erplodirt jedes Gemifch, 
welhes Y, bis Gas enthält. Diefe Gemifhe nehmen natürlich 
einen 6 bis 17mal fo großen Naum ein als die in ihnen ent: 
haltene Schwadenfuft, folglich find fie auch nicht viel leichter als die 
Luft (0,91 bis 0,96). Den beinahe unmdglihen Tal ausgenommen, 
daß ein Goaf ganz mit Schwadenluft angefüllt iſt, müffen es daher 
Diefe oder noch ſchwächere Mifhungen feyn, weldhe unter dem Rand 
des Gewölbes hervortreten, wenn nicht befondere Fälle eintreten, 

Diefes Hervortreten findet aber nicht rings um den ganzen Nand 
des Goafbekens ftatt, fondern am höchſten Punft deffelbenz denn wie 
das Waffer eines Teiches an der Seite eined Hügeld eine gewiſſe 
Höhe einnimmt und am niederer gelegenen Nand überfließt, fo bleibt 
auch bier die Luftſchichte von gleicher Dichtigfeit horizontal flehen. 
Die Steinfohlenflöze find felten ganz horizontal; in der Fleinen 
Haswell» Grube beträgt die Steigung ungefähr 1 auf 24 und dieſes 
Steinfohlenlager ift ziemlich regelmäßig. Am niedrigeren Nande 
eines folhen Goafs fann bloß reine atmofphärifhe Luft in dem 
Luftraum vorhanden feyn und fih diefelbe auch ziemlich weit hinauf 
in die Wölbung erfirefen; am höheren Rande aber fann eine, und 
zwar fehr exrplofive Mifhung von Gas und Luft austreten. 

Solche Goafs find alfo offenbar in der Schwabenluft mehr 
oder weniger ausgefezten Gruben Refervoirs für das Gas und er: 
plofive Gemiſche; fie laffen ihr Gas in den Orubenbau entweder durch 
allmähliches Herabftrömen deffelben in größern oder Fleinern Mengen 
unter gewöhnlichen Umftänden heraus, oder bei befondern Borfällen 
plözlih und in großer Menge; ferner liefern fie entweder jenes 
erpiofive Gemisch, das zuerſt Teuer fängt, oder fie vermehren mit 
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ihrem Vorrath von Schwabenluft und explofiven Gemifhen den 
Brand, wenn das Feuer einer Exrplofion in einem andern Theil der 
Grube fie erreicht. 

Wir finden ung durch alle Zeugenausfagen fowohl, als unfere 
eigene Unterfuchung verpflichtet, zu Gunften der Eigenthümer und 
Bedienfteten der Haswell-Kohlengrube zu fagen, daß, foweit bie 
Bentilation der Steinfohlengruben bisher angewandt wurde und im 
Verhältniß zur allgemeinen Praxis die Fleine Grube vorzüglih gut 
ventilivt gewefen zu feyn ſcheint. Bei der Anlage des Baues ſcheint 
nichtö gefpart worden zu feynz diefe Fürforge wurde überdieß durch 
die natürliche Beſchaffenheit der Grube noch fehr unterftügt, da das 
Kohlenflöz fehr regelmäßig ift und eine ftarfe Firfte oder Defe von 
Schieferthon hat, mit faum einem Fehler. Die Grube fteht in dem 
Rufe eine der beftventifirten zu feynz ein Umftand, welcher, obgleich 
ev ung veranfaßt die Eigenthümer und Bedienfteten hinſichtlich des 
jüngften ſchreklichen Ereigniſſes von aller Schuld frei zu fprechen, ung 
wo möglic) noch beforgter macht wegen der Entdefung feiner Urfache 
und praftifiher Vorkehrungen gegen fein Wiedereintreten,. In diefer 
Abfiht, und ohne in die Bentilation im Allgemeinen einzugeben, 
wollen wir unfere Anfiht von ihrer Wirfung auf das Goaf mit: 
theilen. Man läßt eine große Luftmaffe, im Betrag von 25,400 
Kubikfuß per Minute, in die Feine Grube hinein und ein Drittheil 
davon gebt in jeden der drei Baue. Diefed wird, nad der Angabe 
des Auffehers, nad verfehiedenen Seiten hin verteilt, die Haupt— 
maffe dahin, wo die Arbeiter im Bau begriffen find, gewiſſe Antheile 
aber gehen verloren und in das Goaf. In den Hauptgängen, wie 
am’Noley Meg, Motbergate ꝛc. ift der Wind fo ftark, daß beinahe 
fein Licht brennend erhalten werden Ffannz; wo der Bau indep fid 
erweitert, wird ev fhwäcer und in der Nähe des Goaf ift feine 
Geſchwindigkeit jedenfall® ganz geringe. Es verdient hervorgehoben 
zu werden, Daß wir am Goaf die Gefchwindigfeit gering fanden, 
obſchon man duch Zwiſchenwände ꝛc. einen guten und ftarfen 
Zug in dem Bau nächſt deffelben, d. h. in den obern Abbauftrefen 
herzuftellen fuchte. Bedenft man, daß das Goaf etwa 13 Acres Aus» 
dehnung bat und mit den umliegenden Bauen faum unter 26 bis 30 
Acres groß feyn wird, fo ift die Verminderung der Geſchwindigkeit 
des Luftſtroms leicht einzufehen. 

Die in eine Grube ziehende Luft fucht fih in der Negel längs 
des Bodens zu bewegen, weil fie fälter und daher Dichter ift als 
die Luft an der Defe, welche durch die Arbeiter und die Lampen 
erwärmt wird, fo wie auch ſchwerer ald irgend ein Gemifch von atmo— 
ſphäriſcher und Schwadenluft. Wo die Leute arbeiten, wird biefem 
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Beftreben durch die Kraft des einziehenden Stromes entgegengearbeitet, 
welcher die vorher ſchon vorhandene Luft reinigt; im Goaf aber, in 
deffen Nähe der Strom ſchwach, die Defe eine große Concavität und 
das Gas, wenn ſolches vorhanden, meiftend in größerer Menge 
angefammelt ift und eine gemifchte Atmofphäre bildet, welche Leichter 
als diejenige der im Bau begriffenen Theile der Grube ift, fleigt 
der Strom wahrſcheinlich nie auf einige Höhe, fondern nimmt feinen 
Weg träge durch die untern Theile des Goafs oder bewegt fich außen 
um dafjelbe herum. Wir Halten es für wahrfcheinlich, daß der Strom 
ſich nicht viel über den Spiegel des höchſten Punkts vom Rande des 
Goaf-Belkens erhebt und die Spize des Goafs nur felten oder nie 
erreicht. 


Wir haben biöher das Goaf als in einem fih faft befländig 
gleichbleibenden Zuftande betrachtet; allein es gibt Fälle einer plöz— 
lihen, wenn auch begränzten Störung in der Oasatmofphäre in und 
um dafjelbe, Das Zeugenverhör bei der Unterfuhung befagt, daß 
am Morgen des Ereignijfes innerhalb des Goafs ein Getöfe gehört 
wurde; wahrfcheinlih war dieg ein Fall von irgend einer Stelle feiner 
Deke. Solche Niederfälle fireben die leichtern und ſchwerern Gas— 
und Luftfchichten zu vermifchen und bewirfen aljo, daß das Gas fi 
hevabbegıbt. Wenn überdieg die Atmoſphäre 4 oder 5 Fuß hinauf 
im Goaf ein erplofives Gemiſch iſt und ein folder Niederfall hier 
oder in der Nähe ftattfindet, fo kann hiedurch fehr leicht eine Portion 
des erplofiven Gemifches in den im Bau begriffenen Raum der Grube 
binausgetricben werden, nicht nur durch die hervorgebradhte Bewe— 
gung, fondern auch duch die Bermifchung der obern Luftfchichte mit 
der untern, wodurd Die untere explofiv wird. 


Man fann nicht umhin anzunehmen, daß noch eine andere Duelle 
plözlicher und theilweifer Entwifelung von Gas oder eines explofiven 
Gemifches aus dem Goaf, der Niederfall von obern Theilen feiner 
Firften und das Zerbrechen des Gefteins an diefer Stelle fey, wos 
durch das in den darüber befindlichen Steinfohlenflögen und den 
mit ihnen verbundenen Lagern eingefperrte Gas freien Austritt in dag 
Goaf befümmt. Wenn eine folhe Gasblafe (bag of gas, wie man 
fie nennt) in das Goaf eindringt, fo vermehrt fie die ſchon darin 
enthaltene Gasmenge raſch und bildet erplofive Gemiſche, oder bes 
wirft das Hervorireten des beinahe reinen Gafes unter dem Rande 
der Höhlung in die Grube hinein. 

Iſt die Goaf-Höhlung mit Gas oder einem explofiven Gemiſch 
bis zum höchſten Nandfpiegel angefült, fo treibt der mechaniſche 
Niederfall der Defe, beim Umſtoßen von Pfählen nahe bei dieſem 
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Rande, durch die bloße Bewegung eine Portion des Gafes oder de 
Gemifches in den Grubenban. 

Wird ein Pfahl umgeftoßen und die Defe fällt ein, fo wird das 
Herabgeftürzte zu einem Theil des Goafs und, die zurüfgebliebene 
Höhlung zu einem Theil des Soafbefens, indem ſich der Nand des 
Befens bis zu dem Eingeftürzten ‚ausdehnt und ed mit. einfchließt. 
Geſchieht dieß am höchſten Punkt des Bekens, fo eröffnet fih plözlich 
für eine große Menge Luft und Gas, welde leztere bisher. durch 
feine relative Yeichtigfeit in dem Goafbefen zurüfgehalten wurde, ein 
Ausweg in die Grube. Nimmt man alfo in einem Steinfohlenflöz, 
deffen Fall 1 auf 24 beträgt, ein Goaf von. 13 Acres an, ferner 
daß ein Fall von 6 Fuß Ausdehnung an der Defe am höchften Nande 
des Goafs ftattfände, fo würde der Rand an diefer Stelle um 3 Zoll 
erhöht; wäre nun das Goaf bis zum Nande mit Schwadenluft oder 
erplofivem Gemifh angefüllt, fo würde dafjelbe mehr oder weniger 
jchnell in den Raum des Grubenbaues austreten, bis eine 3 Zoll 
dife horizontale Schihte entwichen wäre, Sogar wenn die Goafdeke 
fi fehr Yangfam erhöbe und eine äußerſt flache Kuppel bildete, würde 
fih diefe Schihte auf "), der horizontalen Durchſchnittsfläche des Goafs 
und darüber erfirefen; und nimmt man an, daß der größere Theil 
diefes Naumes nicht von Gas, fondern von dem feſten Material des 
Goafs erfüllt fey und nur ein Streifen um das Goaf herum als 
Luftraum betrachtet werden fann, fo würde dieß bei den Goafs ber 
feinen Hasmwellgrube noch immer 4 bis 6 Fuß in horizontaler Aug: 
dehnung betragen, fo daß eine Maffe erplofiver Luft oder Schwaden- 
Iuft gleich einer Zone von 3000 Fuß Länge, 5 Fuß Breite und 3 Zoll 
Höhe, im Ganzen 3750 Kubiffuß zu entweichen hätte. Allerdings 
würde diefe Quantität nicht auf einmal austreten, allein der zehnte, 
zwanzigfte, fünfzigfte, ja der hundertſte Theil würde hinveihen, fi 
an einer fhadhaften Lampe zu entzünden und dem Ganzen die Ent- 
zündung mitzutheilen. Befindet fih Gas in der Grube, fo ift es im 
Goaf zu erwarten; das Gas fümmt aus dem Goaf. Alle Arbeit 
am Goaf ohne Sicherheitsfampen ift zu unterfagen; die Kohlenflöze 
in Gruben haben gewöhnlich eine mehr oder weniger geneigte Rich— 
tung; und diefe Grube zu Haswell, wo wirflid Gas aus dem 
Goafſkam, ift im Vergleich mit andern Gruben recht frei von Gas 
und gut ventilick, 

Noch etwas Anderes fleht mit dem, was man die Wirfung des 
Goafs nennen kann und der plözlichen zeitweifen Gasentladung 
deffelben in Verbindung. ‚Einer der, Zeugen bei diefer Unterſuchung, 
Hr ©. Hunter, machte auf die Folgen aufmerkfam, welde er in 
der Grube beim Wechſel des Barometers beobachtet hatte; als Das 
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Barometer fiel, fam Schwabdenluft zum Vorſchein und zwar um fo 
plözliher und reihliher, wenn dag Barometer, nahdem es eine 
Zeit lang hoch geftanden, plözlih fiel; auh Hr. Buddle fprad 
feine fefte Ueberzeugung aus, daß Unfälle durch Schwaden ftets nur 
bei niederm Barometerftand eintreten. Es ift dieß ſehr natürlich; 
denn bei hohem Barometerftand würde die Schwadenluft, welche 
aus den Steinfohlenlagern zu entweichen firebt, durch den Druf der 
Atmoſphäre zurüfgehalten werden; ein plözlihes Fallen des Baro— 
meters, aljo eine Berminderung des Luftdrufs, geftattet aber dem Gas 
ſich auszudehnen und zu entweichen, und daher rührt deſſen reich» 
licheres Auftreten. Nun wollen wir einmal, ohne die aus den 
Kohlenlagern und der Oberfläche des Goafbefens langſam austretende 
Schwadeniuft zu berüffihtigen, unterfuhen, was hinſichtlich des ſchon 
freien Gaſes vorgehen würde, welches aber vermöge feines geringen 
ſpecifiſchen Gewidts in dem obern Theil des Bekens zurüfgebalten 
wird. Das Barometer fällt mandmal in 12 Stunden um einen Zoll; 
dann muß jeder bloß durch «die Atmofphäre niedergedrüfte Antheil Luft 
oder Gas fid in diefer Zeit nn Y,, ausdehnen. Die in dem ums 
gefehrten Befen des Goafs enthaltene Menge Luft oder Gas ift, wie 
[don gejagt, gleih dem Volum der abwärts gejunfenen Steinkohle, 
fo fange die zu Tage liegende Oberfläche nicht eingefunfen iſt; aber 
in Folge der geneigten Richtung des Kohlenflöges, welde wir bier 
gleich der in der Heinen Haswellgrube annehmen wollen, fann der 
Luftraum ober dem Spiegel des höchſten Punftes des Randes der 
Höhlung, z.B. gleich des Bolums der Steinkohle, oder Y, von 13 
Acres bei einer Dife von 5 Fuß (2,265,120 Kubiffug) angenommen 
werden, wovon ein Dreißigftel oder 75,500 Kubikfuß durch Exrpanfion 
unter den Spiegel des höchſten Punktes des Goafbekens getrieben 
wird. Enthält er nun Gas, fo wird daffelbe vermöge feiner. Leich- 
tigfeit an diefem befondern Theil auszutreten anfangen; enthält er 
davon viel, fo wird dafjelbe um jo raſcher austreten und um fo ges 
fährlicher feyn, und wenn daher in einer flarf mit Schwadenluft in» 
fieirten Grube ein explofives Gemisch vorhanden if, fann man fid 
leicht vorftellen, daß es zuweilen fehr traurige Folgen veranlaffen 
muß. 

Ein plözlicher Fall des Barometers um 1 Zoll ift nun freilich 
jelten, nicht aber der um /,, Zoll; ein folder aber würde im frag> 
lihen Goaf 7550 Kubiffuß unter den Rand der Höhlung bringen; 
alles dieſes will an einer Stelle heraus und zwar an einer folden, 
wo die Bentilation gewöhnlih am ſchwächſten if. Nehmen wir als 
einen Umftand, welcher die Quantität der austretenden Atmofphäre 
zu vermindern firebt, an, daß die zu Tag gehende Oberfläche ſich 
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gefenft habe, fo daß in dem Goaf nicht mehr Luftraum übrig bliebe, 
als ein Biertel vom Bolum der gewichenen Gteinfohle, jo würden 
auch dann noch 1887 Kubiffuß an einer Stelfe austreten Fönnen, 
wenn dad Dueffilber des Barometer um %,, Zoll fiele. Es fcheint 
ung hieraus hervorzugehen, daß das Goaf, in Verbindung mit Bas 
rometer » Veränderungen, in gewiffen Gruben plözliche Entwifelungen 
von Schwadenluft und erplofiven Gemiſchen hervorbringen kann, daß 
man daher die Anzeigen des Barometerd und den Zuftand der Grube 
in Folge derfelben wohl berüffichtigen follte, 

Der neuerliche fchreflihe Borfall fcheint feinen Urfprung in dem 
Meadows Flat Bau, an einer Stelle in der Nähe des obern Randes 
der Goaf-Höhlung gehabt zu haben, wo man eben im Begriffe war 
die Pfähle umzuftogen. Mehrere Leute waren zur Zeit des Ereig— 
niffes mit diefer Arbeit befchäftigtz fie wurden alfe getödtet, Alles 
was aus der Nichtung, in welche die Zwiſchenwände getrieben wur: 
den, der Berfohlung der Pfähle und dem Anhaften verfohlten Stein- 
fohlenftaubs an denfelben auf diefer oder jener Geite, fo wie au 
an den Wänden der Gruben abgeleitet werden fann, beftätigt diefe 
Anfiht nad dem Urtheil Sachverſtändiger, und damit fiimmen auch 
die Refultate unferer eigenen genauen Unterfuchung vollfommen übers 
ein, An diefer Stelle wurden Davy’fhe Lampen gefunden. Die 
Beſchaffenheit des Drahigewebes zeigte, daß fie vor dem Ereigniß in 
gutem Zuftand waren; zwei derfelben aber waren fehr zerbrochen und 
zerfchlagen und aus einer andern war das Oehl ausgelaufen; diefe 
und die vierte wurden wahrfheinfich auf der Seite liegend gefunden, 
denn das Dehl hatte fih in das Metallgewebe des Eylinders hinein: 
gezogen. Das Drahtgewebe einer Lampe war 2 Zoll hoch ringe um 
den Boden herum erhizt geweſen, als wenn Schwadenluft innerlich 
an jenem Theile des Eylinders verbrannt wäre; auch war am obern 
Tpeil des Drabtgewebes derfelben Lampe ein Tänglider von Oxy— 
dation herrührender Fleken, wie er fi beim erften Eintreten der zu— 
nehmenden Schwadenfuft in die Lampe und bei nachheriger Verlän— 
gerung der Flamme erzeugt hätte, wenn die Lampe etwas fchief gegen 
die Steinfohlenwand oder einen andern aufrechten Körper geftanden 
wäre. Diefe Erfheinungen flimmen vollfommen mit der Bermuthung 
überein, dag Schwadenluft in den Bau trat, während diefe Lampe 
(die jenen Morgen noch ganz gut gewefen feyn fol) im Gebraude 
war, 

An diefer Stelle fliegen die Arbeiter Pfähle um. Es ift mög- 
Yih, dag hier Schwaben in den Bau austraten, ganz abgefehen von 
dem, was bie Arbeiter eben verrichteten; es kann aber aud feyn, 
daß beim Niederfallen der Deke Cdenn dieſe war niebergefalfen, wie 
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aus den Steinen und dem Bauholze zu erfeben war) ein Theil des 
obern Randes der Goaf- Wölbung wegbrach und eben hiedurch, wie 
oben fhon erflärt wurde, explofives Gemifh fowohl in den Bau 
austrat, als auch mechanifc mit der unterhalb defjelben befindlichen 
Luft vermengt wurde, Diefed Austreten von Gas hätte für fih allein 
noch Feine Exploſion herbeigeführt, wenn die Lampen in gutem Zus 
ftande gewefen wären; allein unter diefen Lampen find drei, welde 
das Gas entzündet haben fünnen, indem zwei davon fo zerbrochen 
waren, daß wenn dieß durh Niederfallen von Steinen vor oder 
während des Gasaustritts gefhah, das Gas an ihnen Feuer fangen 
konnte; wurden bdiefelben aber nicht durdy einen Kal vor der Ex— 
plofion zerbrochen, fondern durch einen Fall nad derfelben, dann ift 
es möglich (obwohl nit wahrſcheinlich), daß die dritte Lampe, deren 
Oehl ausgelaufen war, die Entzündung veranlaßte, 

Hatte die Verbrennung einmal angefangen, wenn au nur durch 
eine Feine Duantität aus dem Goaf ausgetretenen Gaſes veranlaßt, 
fo mußte fie fih fogleih did zu jener größern Menge innerhalb des 
Goafgewölbes erfirefen, und wir glauben, daß es die Entzündung 
diefer großen Menge war, welche der Luftmaffe eine ſolche Gewalt 
gab, daß fie die Zwifchenwände zwiſchen dem Meadow- und dem 
Hoch Brodley Whin-Bau niederreißen und bis zu dem Goaf des 
leztern Baues gelangen fonnte. Nah dem Ausfehen der Pfähle und 
Winde, fo wie auch nad) den verbrannten Körpern, die man fand, 
muß man schließen, daß die Schwadenluft in diefem Goaf aus— 
getrieben, mit Luft vermengt und entzündet wurde; ein fehr natürs 
liches Ergebniß der Umſtände. 

Hinfihtlih des Feuers im Augenblik der Erplofion ift nicht ane 
zunehmen, dag die Schwadenluft fein einziger Brenuftoff ſey; der 
dur den Windftog und die Flamme von dem Boden, der Defe und 
den Wänden des Baues mit fortgeriffene Steinfohlenftaub muß fih 
fogleih entzünden und verbrennen, wenn Sauerftoff genug in der 
Luft vorhanden ift, und wir fanden den der Borderfeite der Pfeiler, 
Pfühle und Wände in der Nichtung der Erplofion anhängenden 
Staub, ald wir uns der Stelle des Brandes näherten, bid zu einer 
gewifien Entfernung immer zunehmend. Diefe Ablagerung war an 
einigen Stellen Y, Zoll, an andern wenigftens 1 Zoll dit; fie hing 
in einem zerreiblichen, verfohfsten Zuftand zufammen ; unter der Luppe 
zeigte fie die runden gefhmolzenen Tropfen verbrannten Steinfohlen» 
faubs, und bei ihrer chemiſchen Unterſuchung und Vergleichung mit 
gepulverter Steinkohle ergab fih, daß fie wenig oder gar fein Erd- 
harz mehr enthielt. Man hat allen Grund anzunehmen, daß viel 
Steinfohlengas aus diefem Staube in der Luft der Grube ſelbſt durch 
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die Klamme der Schwaden, welche aufftieg und ibn fortriß, erſt ges 
bildet wurde, und ein großer Theil diefes Staubes blieb nur aus 
Mangel an Luft unverbrannt, 

Anfangs fezte uns der Umftand, daß fo viele Todesfälle durch 
erftifende Dämpfe Cchoke-damp) erfolgen, fehr in Berlegenheit ; 
diefelben waren auch offenbar in fehr bedeutender Menge vorhanden 
im Vergleich mit der Heinen Menge Schwadenluft, welche nad der 
Meinung derjenigen, die furz vorher fi) in dem Bau oder feiner 
Nähe befanden, die Erplofion herbeigeführt haben mußte, Bei Bes 
trachtung jedoch des Charakters der Goafs ald Reſervoir gasförmigen 
Brennftoffs und der Wirkung des Staubs in der Grube finden wir, 
dag diefe Umftände den anfcheinenden Widerfpruh vollfommen ers 
flären, Das Niederreißen der Zwijihenwände, mwodurd die Ben: 
tilation der Grube aufgehoben wurde, verurſachte, daß all diefer 
erftifende Dampf eine Zeit lang in dem Grubenbau verblieb; man 
bat alfo Urfache zu glauben, daß die Leute einen verhältnigmäßig 
plözlihen Tod fanden. 

Nach diefen Anfihten über die Beſchaffenheit und Wirfungsweife 
der Goafs, wie wir fie mit dem feften Glauben auszufpreden wag— 
ten, daß fie die Urſache des neuerlichen traurigen Creigniffes zu 
Haswell waren, wird man fih nicht wundern, wenn wir bei Be— 
trachtung der Mittel, folche traurige Fälle in Zukunft zu verbüten, 
unfere Aufmerffamfeit faft ausfchlieptid darauf richten. Das Erfte muß 
immer feyn, das Goaf zu ventiliren, Könnte über die Krone des Goafs 
ein Schacht abgeteuft werden, fo würde derfelbe vielleicht alle Schwa— 
denluft abführen;z allein wahrfcheinlich würde, wo man Wetteröfen in 
dem Schacht anwendet, durch welchen Die Wetter ausziehen follen, ein folcher 
über dem Goaf ein Schacht werden, in welchen die äüßere Luft einfällt, 
fo daß alle in denfelben gedrungene Schwadenluft mit der gewöhnlichen 
Bentilation in die Grube und aus derfelben ziehen müßte. Außer: 
dem daß Schachte von diefer Größe ſehr Foftfpielig find, Fünnte der 
untere Theil eines ſolchen auch fehr Teicht einfallen, die Krone des 
Goafgewölbes verändert auch wahrfheinlich in vielen Fällen beftändig 
ihre Stelle und bei geneigten Schichten könnte es ſich während des 
Baues Teicht ereignen, daß der untere Nand des Schachts fich bald 
unter dem obern Ende des Goafbefens in der Grube befände, wo 
er dann nicht mehr viel nüzen könnte. Es find dieg Schwierigfeiten 
und Einwürfe, die fih ſchon bei der theoretifchen Betrachtung ers 
geben, 

Eine andere Methode, auf welche wir verfielen, erfcheint ung 
um fo praftifher, je mehr wir darüber nachdenken, und wir 
glauben durch diefelbe der Menſchheit einen Dienft zu Teiften, daber 
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wir fie auch ausführlich erflären wollen. Sie gründet fi) auf das 
Prineip, die Luft aus dem Goaf herauszuziehen, ftatt dafjelbe durch 
Hineinblafen von Luft zu ventiliven; es ift dieß offenbar beffer, weil 
auf diefe Weiſe die Schwadenluft im concentrivten Zuftande weg— 
gefhafft und nie der Luft im Bau zugeführt wird, während durch 
das Einblafen von Luft das Gas zuerft verdünnt und erpandirt, 
dann aber in den Bau gezogen würde. Der Unterfchied ift namentlich) 
bei Gruben bedeutend, worin das Gas reichlich vorhanden iftz denn 
man denfe fih eine Goafpöhlung ganz mit Schwadenluft angefüllt 
und einen Apparat, welcher Luft oder Gas entweder in fie hinein= 
treiben oder aus ihr herausziehen kann und zwar in beiden Fällen 
in gleiher Menge; nun hieße einen Kubiffug Schwadenluft heraus— 
ziehen fo viel, als die Bildung von 6 bis 45 Fuß erplofivem Ges 
mifh verhindern; einen Kubiffuß Luft hineintreiben hieße die gleiche 
Menge Schwadenluft durch Berdrängung in die Grube fördern, worin 
fie 6 bis 15 Fuß erplofives Gemifch bilden würde, weldes dann 
erft durch die gewöhnliche Bentilationsweife aus dem Bau gejhafft 
werden müßte. 

Unfer Borfhlag geht alfo erftens dahin, die Pfeiler und Pfähle 
fo zu bauen und umzufloßen, wie es für die Form, welche das Goaf 
erhalten foll, geeignet if. Diefe Form hängt von Umftänden ab, 
allein die Hauptſache ift, daß es fih an feinem Ende im obern Theil 
des Baues zufammenzieht, d. h. daß beim Steigen der Schichten dag 
Goaf nicht mehrere Hervorragungen oder Buchten hat, welde uns 
abhängig in die höheren Bauten verlaufen, fondern bloß eine ein— 
zige, am höchſten Punkt des Goafbekens, gegen welde alle im Goaf 
befindlihe Schwadenluft fi binziebt. Es ift dieß gerade fo, wie 
wenn man einen Teih an der Geite eined Hügeld anlegt, wo 
nicht zwei oder drei niedere Stellen am Ufer feyn Dürfen, worüber 
das überflüffige Waſſer ablaufen fann, fondern nur eine einzige, 
welche aber die niederfte feyn muß, wie fie in dem Fall mit der 
Schwadenluft die höchſte ſeyn muß. Diefer Bedingung ließe fih 
wahrfcheinlich Teicht dadurch genügen, daß man immer die vorderften 
Pfähle vor den übrigen umftoßtz durch Einficht des Baupland, worauf 
die Neigungen verzeichnet find, erführe man in jedem Fall, was zu 
thun ift. Der nächte Punkt wäre, diefe Stelle fo gut als es gebt 
von Schwadenluft rein zu halten; wenn dieß gut bewerfftelligt 
werden fann, hätte man höchſt wahrfcheintih vom Goaf wenig oder 
gar feine Gefahr mehr zu befürchten; zu dieſem Behufe bieten fid 
zwei Methoden dar, die dem Princip nach gleich, in ihrer relativen 
Wirkungsweiſe aber verfihieden find, 

Das erfleBerfahren befleht darin, von dem Goaf bis zum Schacht, 
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durch welchen die Wetter ausziehen, eine Röhre zu führen, indem man 
ihr eines Ende in dad Goafgewölbe an dem höchftgelegenen Theil 
feines Randes einfügt und das andere Ende mit den nöthigen Mitteln 
verfieht, um die Luft aus der Röhre herauszuziehen. Die Röhre 
ſelbſt kann von Gußeiſen verfertigt und aus einzelnen Stüfen zus 
fammengefügt werden, Ihr Durchmefjer dürfte 12 Zoll betragen, bis 
man durd Erfahrung zu andern Dimenfionen beftimmt wird. Ihr 
Plaz für den größten Theil ihres Laufed wäre wahrfheinlih am 
beften in dem Netourgang (return way); denn fie müßte bit feyn 
und feine andere Deffnung haben als die beiden Enden, und in dem 
Retourgang könnte fie am beften von Zeit zu Zeit unterſucht werden, 


Das Ausgangs» oder obere Ende der Nöhre muß mit einem 
Saugapparat verfehen werden; dieſer fann ein Eylindergebläfe oder 
ein rotirender Ventilator feyn, welche medhanifche oder Menfchen- 
fraft in Bewegung feztz dazu ift Feine große Kraft erforderlich, weil 
fich dem Austritt der Luft Fein Widerftand entgegenfezt. Aber der 
Saugapparat überhaupt ift vielleicht nicht nöthig; denn nad dem 
fräftigen Zug in dem Netourgang des Haswell-Grubenbaues folfte 
man glauben, daß wenn die Goaf-Bentilationsröhre von der ange- 
gebenen Größe einfach in den Schacht, durch welchen die Wetter ausziehen, 
geleitet würde, Zug genug vorhanden wäre, um die Atmofphäre aus 
dem Goaf wegzuziehen. Wäre die Atmofphäre in dem Goaf-Ge— 
wölbe, bis zu welcher das Ende der Nöhre eindränge, reine Schwa— 
denluft, fo müßte man allerdings deren Yeichtigfeit und die verticale 
Höhe zwifchen diefen Ende und dem Ende im Schadt (für die aus— 
ziebenden Wetter) berüffichtigen. Doc iftdieg wahrſcheinlich ein Zuftand 
der Dinge, welder in der Hasmellgrube niemald oder nur höchſt 
felten eintreten fünnte; exploſive oder ſchwächere Gemiſche find hier und 
in den meiften Fällen eher zu erwarten und diefe find, wie wir gezeigt 
haben, nicht um fo viel leichter als die Fuft, daß fie in diefer Hinficht 
Schwierigfeit darbieten fünnten. Sollte der Fall eintreten, daß reine 
Schwadenluft oder ein an folder fo veihes Gemiſch, daß es durd 
feine Leichtigfeit Schwierigfeiten darböte, von der Nöhre erreicht 
wurde, dann müßte man fich allerdings der erwähnten mechanischen 
Mittel bedienen, um die Cafe augzuziehen. **) 


42) Sm Philosophical Magazine Afte Reihe, Bd. XXXVIN ©. 120 
findet man aus den Transactions of the Society for the Encouragement 
of arts, Bd. XXVIII (1810) eine Abhandlung von John Taylor: „On the 
Ventilation of Mines, with the Description of a new Machine for that 
purpose‘ datirt 9, April 1810, Die in diefer Abhandlung vorgefchlagene und 
mittelft der beichriebenen Maſchine bewerfftelligte Ventilirmethode befteht darin, daß 
man ftatt die Luft zu condenfiren, durch Auspumpen alle unreine Luft, fobald fie 
zu folcher wird, aus der Grube heranspumpt, In Shomfons Annals of 
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Das Goafende der Röhre bietet mehr Schwierigfeiten dar, doch 
fennen wir zur Zeit noch feine, welche nicht leicht zu überwinden 
wäre. Die Röhre muß in die Goafhöhlung an dem höchſten Theil 
ihres Randes einmünden, in dieſelbe 4—6 Fuß oder wo möglich 
darüber bineinreihen, und temporär beweglich und dicht feyn, Die 
eiferne Röhre kann zuerft von dem Schacht, durch welchen die Wetter 
ausziehen, auf irgend einem Wege, gegen die Abzugsftelle (draining 
point) des Goafs hin fortgeführt werden, und zwar in einem ge— 
willen Abftand davon, aber fo nahe daran als thunlich; etwa 15 
bis 20 Fuß. Bon da an kann die Röhre durch hölzerne Rohr— 
ſtüke (Stuzen) fortgefezt werden, die man temporär zufammen- 
fügt und welche denjelben Querſchnitt haben wie die Röhre felbft; 
wo die Röhre in die Höhlung des Goafs auffteigt, fünnte man 
fie durch zufammengefügte vierefige oder runde Bretter erfezen, 
deren Fugen durch etwas Mörtel luftdiht gemadt werden. Das 
obere Ende der Nöhrenleitung könnte vielleidht aus einer Röhre von 
luftdichtem Zeug gemacht werden, die man durch Ringe offen erhalten 
und von einer fihern Entfernung aus mittelft einer eijernen oder 
hölzernen Stange auf ihren Plaz heben würde, In allen Fällen 
muß dieſes Ende der Röhrenleitung ganz offen feyn und man darf 
ed an feiner Stelle zufammenfallen oder fih zufammenzieben laſſen; 
die Fugen follen, wo man fih zufammengefügter Bretter bedient, in 
derjenigen Richtung angebracht feyn, wobei die Unebenheiten dem 
Durchgang der Luft den geringften Widerftand entgegenfezen; Die 
Firfte follte endlih jo viel als nöthig um diefes Ende der Röhre 
herum geflügt werden, um die Röhre zu ſchüzen; es muß biefer 
Einrichtung einigermaßen Feftigfeit gegeben werden bis zu der Zeit, 
wo es wieder notbwendig wird das Goaf in diefer Richtung weiter 
auszudehnen (man vergleihe die Abbildung Fig. 38). 

Das zweite Verfahren, welches wir vorfchlagen, ift ein 
ähnliches aber mehr local in feiner Einrichtung. Wir führen bier 
das Ausgangsende der Abzugsröhre nur bis in den NRetourgang 
(return way) fort, aber in einen Theil, wo folder Luftzug ift, dab 
das einmal hineingezogene Goafgas fiherlih ganz verdünnt und 


Philosophy (März 1814) Bb. III ©, 196 veröffentlichte John Taplor eine 
Abhandlung: „On the Ventilation of Coal Mines‘‘, in welcher er fi) auf 
obige Abhandlung beziehend, daraus mehrere Vorfchläge binfichtlicy der Anwen— 
dung des von ihm empfohlenen und mit gutem Erfolge ausgeführten Bentilir- 
berfahrens in Steinkohlengruben entnimmt und in einige Details eingeht, wobei 
er auf dem Princip befteht „die fchädliche Luft durch einen geeigneten Apparat zu 
entfernen, welcher mit Röhren in Berbindung fteht, die fo angebracht werden, 
daß man mittelft derfelben aus jedem Theil des Baues, wie es eben der Fall 
erfordert, Luft ausziehen kann, Wir empfehlen Allen, welche diefer Gegenftand 
intereffirt, jene Abhandiungen. 


Dingler’s polyt. Sonn, Bd, XCVI. 5, 4, 22 
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weggeführt wird. Sie darf nicht nahe beim Dfen feyn, damit zu 
feiner Zeit fo viel Gas vorbanden ift, daß es am Dfen Feuer fangen 
und die Erplofton durch die Röhre zurüf in das Goaf fortpflanzen 
könnte. 

Das Goafende der Röhre iſt wie das vorige; aber an einem 
Theil des Laufes dieſer Röhre wird ein Blasapparat angebracht, 
welcher Gas vom Goaf auszieht und gegen dem Retourgang (return 
way) bläſt. Diefer Apparat fann zwar in jedem paffenden Theil 
des Nöhrenlaufs angebradt werden, am wirffamften ift er aber 
wohl, je näher er dem Goaf ift, weil dann meniger leke Stellen 
zwifchen ihm und dem Goaf zu erwarten find. Er könnte durch 
einen Mann oder fonft eine verfügbare Kraft in Bewegung gefezt 
werden; ob der Zug in jenen Theil des NRetourganges, in welden 
die Goafröhre einmündet, für fich allein Hinreicht, jo daß der Blas— 
apparat entbehrlich wird, dieß ift ein Punkt, welcher von der Bes 
haffenheit des Baued abhängt und worüber nur die Erfahrung 
entfcheiden kann. 

Darin befteht im Allgemeinen das Berfahren, welches wir mit 
einem gewiffen Bertrauen auf fein Princip Männern vom Fade zur 
Prüfung vorlegen. Der Zwef defjelben ift, jene Befchaffenheit der Goaf— 
atmofphäre aufzuheben, wie fie gewöhnlich am obern Rande des Goaf— 
befens bis auf eine Entfernung von 4, 5 oder mehr Fuß innerhalb 
diefes Bekens hinauf vorhanden ift, ohne daß ein explofiver oder 
nur verunreinigter Theil davon in die Grube herabgelangen könne. 
Mo ein regelmäßiger Grubenbau abwärts oder in die tiefern Theile 
ftattfindet, fcheint die Anwendung unferes Principe wenig Schwierigfeit 
darzubieten, weil der höchſt liegende Nand ded Goafs bier ftationär 
bleibt; wo aber die Grubenarbeiter aufwärts bauen, wie dieß in der 
Heinen Haswellgrube der Fall ift, da muß das Goafende der Röhre 
von Zeit zu Zeit feinen Plaz verändern. Wo Fehler vorfallen und 
der Bau der Grube unregelmäßig betrieben wird, muß jeder Sal 
für fich betrachtet, und wo möglich nach denfelben Prineipien behandelt 
werden. Se fehlerhafter eine Grube ift, defto fchwieriger mag bie | 
Stelle und Geftalt des obern Rande der Goafhöhlung zu beftimmen 
feyn; amdererfeit3 aber ift gewöhnlich, je fehlerhafter fie iſt, aud 
defto mehr Schwabenluft in dem Bau, daher auch um fo mehr Ber 
anlaſſung, Anftalten zu befagtem Zwek zu treffen. Wenn fhon (wie | 
fih dieß bei der Haswellgrube zeigte) Gruben, die man für bie, 
fiherften und beftventilirten bielt, ſolche Vorkehrungen erheifchen, um 
wie viel mehr find fie erſt bei andern erforderlich, 

Bon großem Nuzen würde es auch feyn für Die Berpütung 
ſolcher Ereigniffe wie in der Hasmwellgrube, den Zuſtand der Luft in | 
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dem Goafgewölbe von Zeit zu Zeit zu unterfuden, insbefondere 
nahdem der Barometer gefallen iftz fo dag man im Allgemeinen 
über deren Beſchaffenheit unterrichtet wäre. Für einen einfihtsvollen 
Mann würde dieß durchaus Feine Schwierigfeit haben; indem ein 
Stüf einer Fleinen Kupferröhre von , Zoll Durdmeffer und 25 
oder 30 Fuß Länge mittelft der Hand fehr leicht in die Goafhöhlung 
an diejenige Stelle eingeführt werden fann, wo der Rand am 
höchſten iftz verbindet man fie unten mit der Nöhre einer Quftpumpe, 
fo reichen ein paar Züge bin, um durch leztere das Gas oder bie 
Luft von der Stelle herunterzubringen, bis zu welder das obere 
Ende der Kupferröhre gelangte; wird nun, nachdem die Röhre und 
Pumpenröhre mit folcher Luft angefüllt find, eine große fehlerfreie 
Blaſe an die Pumpenröhre geichraubt, fo kann fie leicht mit weitern 
Portionen foldher, von derfelben Stelle herabgepumpter Luft ange- 
füllt werden. Nachdem die Blaſe in einen fihern Theil der Grube 
gebracht wurde, fann man dort ihren Inhalt leicht unterſuchen, 
nämlich mittelft einer Davy'ſchen Lampe, oder einer in einen Glas— 
eylinder, z. B. die Zugröhre einer Argand'ſchen Lampe geftellten 
Kerze, wo dann die Luft aus der Blafe von unten hineingelaffen 
wird. Man kann noch auf einfahere Weife Proben der Gpafluft 
erhalten, und zwar mittelft eines verfchloffenen Gefäßes von Zinn, 
Kupfer ꝛc., von 3—4 Duart Nauminhalt, welches oben und unten 
mit einem Sperrhahn verfehen iftz man füllt daffelbe mit Waffer 
an, ſezt e8 mit dem. untern Ende der Fleinen Rupferröhre, die in 
das Goaf hinaufreiht, in Berbindung, und öffnet dann die Hähne, 
bis das Waffer ausgelaufen if. Schließt man num die Hähne, fo 
ift das Gefäß mit der Luft des Goafs gefüllt und enthält fonad) 
eine Probe davon. 


Iſt die Bentilation nad) unferm Borfchlage Hergeftellt, fo ift 
eine andere Stelle zur Unterfuhung des Gaſes, am Ausgangs: 
ende der Gpafventilirröhre. Gewöhnlich glauben wir, würde bier 
nur wenig Gas angetroffen werden, wegen des dur die Einrich— 
tung bedingten beftändigen Zuges. Diefe Unterfuhung muß jedoch 
wie alle anderen, mit aller Sorgfalt angeftellt werden, weil nad 
einer plözlihen Gasentwiflung oder dem Kallen des Barometers 
eine exploſives Gemifch austreten fünnte, und folglich bei Anwendung 
eines entblößten Lichtes das Goafgas durd die Röhre felbft hin- 
durch in Brand gefezt werben müßte, 


Sowohl in den Gruben als bei unferer Unterfuhung berük— 
fihtigten wir auch Die Zmifhenwände und Thüren in den Bauen, 
von welchen der Verlauf der allgemeinen Bentilation abhängt. 

22 * 
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Werden diefelben durch eine Erplofion weggeriffen, fo wird die Ben- 
tifation verändert, Hr. Buddle flug vor, Dammthüren (dam 
doors) herzuftellen, damit wenn die Sceidewände niedergeriffen 
wurden, jene in Wirffamfeit treten könnten. Wir halten es nicht 
für unmöglich, diefen Vorfhlag in einigen permanenten Gängen der 
Grube in Ausführung zu bringen; wenn wir aber bedenfen, daß im 
Talle die Scheidewände niedergerifien würden, die wahrfceinliche 
Wirfung nad) einer Exrplofion das in Brandgerathen der Grube wäre, 
ferner daß Hr. Buddle feinen eigenen Borfchlag in den vielen 
Gruben, welche ihm zu Gebote flunden, nicht ausführte, dann muß 
ung allerdings deffen Anwendbarkeit zweifelhaft erfcheinen. 

Wir Haben ung vielleicht wegen der Länge diefer Auseinander- 
fezung zu entfchuldigen, um fo mehr, da wir nicht die Kenntniffe im 
Bergwefen befizen, welche man fih nur dur praftifche Erfahrung 
erwerben kann; doch ermutbigte ung die Hoffnung, nüzlich werden 
zu können. 

Schließlich fünnen wir den Wunfch nicht unterbrüfen, daß doch 
ohne Berzug Schritte getban werden möchten, den Arbeitern in den 
Steinfohlengruben einen beffern Unterricht angedeihen zu laſſen. Bei 
unferer Unterfuhung wurden wir duch die Erfahrung febr übers 
raſcht, daß mehr als die Hälfte der Grubenleute, und darunter fehr 
einfihtsvolle Männer, nicht fehreiben, ja nicht einmal ald Zeugen 
ihren Namen unterzeichnen fonnten. Es wäre von großem 
Nuzen, wenn den Ober» und Unterauffehern ꝛc. der Genuß des 
ihrem Gefchäfte zunächſt entfprechenden Elementarunterrichts erleichtert 
würde; fie folten z. B. in jenem Theil der Efementar-Chemie, welder 
fih auf die Eigenfhaften der Gafe ꝛc. bezieht, fo wie in den Grund» 
lehren der Hydroftatif und Geognofie unterrichtet werden. In Franf- 
veih und Deutfchland, wo bei weitem fein fo großes Gapital in 
Bergwerksunternehmungen fteft, iſt diefer Unterricht für Gruben- 
arbeiter viel beffer beſtellt. Die Talentoolleren unter den Berg— 
(euten wären, wenn fie in den Elementen der genannten Wiffen- 
haften unterridhtet würden, im Stande neue VBerfahrungsarten zu 
erfinden oder doch jedenfalls die Gefahren, welchen fie ausgefezt 
find, beffer zu vermeiden. Der Nuzen folder Unterrichts » Anftalten 
und fein Einfluß auf die Erhaltung von Menfchenleben ift augen: 
ſcheinlich. 


3 Wr 


Das Februarheft (1845) des Philosophical Magazine enthält 


S, 169 folgenden Nachtrag von Faraday zu vorfiehendem Bericht; 
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„Der Vorſchlag, welchen ich in meinem Bericht über die Ven— 
tilation der Steinfohlengruben gemacht habe, befteht im Wefentlichen 
darin, den. unteren luftförmigen Inhalt des Goaf mittelft einer 
eifernen Röhre wegzuziehen, welche man in einem Grubengang 
niederlegt und die entweder in den Netourgang auslauft oder mit 
einem Dlasapparat verbunden wird. Die Punkte, worüber ich Einiges 
nachzutragen habe, find erflens der Zug und dann die Befhaffen- 
beit und Stelle der Röhre. 


Ich babe mich jezt durch Berfuche mit einem Dfen und Röhren 
son 6 Zoll und darunter im Durchmeſſer vollfommen überzeugt, da 
ein Zug, wie er im Retourgang der Hasmwellgrube ftattfindet, zur 
Ausführung meines Vorſchlags genügt, fo daß man fein befonderes 
Gebläfe nöthig bat und folglich die für dafjelbe erforderliche Trieb— 
fraft erfpart. 


Statt die Röhre auf den Boden zu legen, ift es nad) meiner 
Anſicht befier fie in dem Gang aufzubängen oder durch Pfähle zu 
unterftügen. Jeder Berrüfung derfelben Fann dann leicht abgeholfen 
werden. Ich habe meine Verſuche mit Röhren von 6 Zoll Durch— 
mefjer angeftellt, welche theild aus Luftdichtem Zeug, theils aus Eiſen⸗ 
blech verfertigt waren; erjtere wurden duch Ringe von Fifchbein 
offen erhalten, welde fie in Entfernungen von 2 Fuß innen ums 
fpannten, und erwiejen fi) als fehr zwekmäßig. Bierefige hölzerne 
Röhren, welche man aus vier Brettern mit fupfernen oder eifernen 
Nägeln zufammennagelt, find ebenfalls braudbar. Wenn man die 
Röhren auf angegebene Weife in der Höhe befeftigt, können fie 
zwar durch GStüfe, welche von der Defe herabfallen, theilweife be- 
ſchädigt, aber auch ohne Schwierigfeiten wieder ausgebeffert werden; 
übrigens liege fih die Defe über den Röhren auch fo ſtüzen, daß die 
Röhren vollfommen gefichert wären. 


Endlich ift es bei meinem Vorſchlag nicht nöthig, daß die Röhre 
in dem Goaf immer bis and Ende deifelben hinaufreicht; fie braucht 
nur 3, 4 oder 6 Fuß über feinen oberen Rand hineinzureichen; 
jo daß man oft einen Holzpfahl oder zwei ausziehen Tann, bevor 
man das Goafende der Röhre wieder adjuſtirt.“ 
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Ueber die Anwendungen des Stärfmehlzufers in Frankreich; 
von Hrn. Payen. 
Aus dem Moniteur industriel, 4845 Nr. 916. 





Zur Fabrication des Stärkmehlzukers Cin Franfreih) werben 
jährlich 5 Millionen Kilogramme Kartoffelftärfmehl verbraudt. Der 
Stärfmehlzufer wurde vielfach bei mehreren auf dem Lande aus» 
geübten Induftriezweigen, die ihren Abfaz in den großen Städten 
finden, benuzt, wie 5. B. zur Fabrication von Weingeift, Eſſig, zur 
Berbefferung geringer Weine ꝛc. Andere Anwendungen bdefjelben 
batten aber große Webelftände zur Folge, und felbft die obigen find 
nicht ganz frei von Vorwürfen, wie man fogleich fehen wird, 

Der jezt im Handel vorkommende gereinigte Stärfmehlzufer 
ift in fo hohem Grade weiß und kryſtalliniſch, daß er, pulverigem 
Zufer beigemengt , deſſen Anfehen nicht verändert und ſo die Eon» 
jumenten täufhen fann, welde ibn als Rohr- oder Nübenzufer 
faufen, während er in der That kaum das Drittheil jo viel: fügt, 
als diefe wirklichen Zuferarten. 

Die Abgabe, welche im vorigen Jahre auf den geförnten Stärk— 
mehlzuker Cin Franfreich) gelegt wurde, und das Berfahren, weldes 
man jezt zur Erfennung dieſes Productd im Zufer befizt, machten 
diefem Betrug und zum Theil der Fabrication, Diefes Products ein 
Ende, 

Es möchte wohl fehr fhwierig feyn, den Stärfmehlfyrup und 
Stärkmehlzufer in Maffen in Pulverform zu bringen, ohne daß die 
Anftalten, wo dieß gefhähe, von den Accife- Beamten bald entdekt 


würden. Allein es wäre doch beffer, das Publicum in diejer Hinficht 


nod mehr zu fihern. Auf folgende Weife könnte das biöherige Ber: 
fahren Stärfmehlzufer zu bereiten, durch ein anderes erfejt werden, 
welches ein unſchädliches Product Tiefert. 

Man bereitet bisher in allen Fabriken diefen Zufer durch Bes 
handlung des Kartoffelftärfmehls mit Waffer, welches mit Schwefel 
fäure angefäuert iftz man füttigt mit Kreide, läßt abfezen und filtrirt 
durch Knochenkohle. Die mehr oder weniger eingedifte Löfung Tiefert 
nad dem Erfalten Stärfmehlzufer in einer feften, fpröden Maſſe, 


oder in fphäroidifchen förnigen Zufammenhäufungen, oder endlich 
einen Syrup von 30 bis 33° Baume, Sn diefen drei Geftalten | 


enthält das Product fchwefelfaure Salze und Kalfverbindungen, welde, 
wenn fie in das Bier, in Weine oder Eſſig fommen, gefährliche Berz 


Miszelten 327 


fälfhungen veranlaffen können; wirklich löſen manchmal ſchlecht ges 
fättigte Löfungen Oxyde auf und enthalten dann der Gefundheit mehr 
oder weniger nachtheilige Metalffalze. Diefe Uebelftände ſcheinen ung 
vermieden werden zu können, indem man fih flatt der Schwefel 
fäure des Diaſtas bediente, weldes in der gefeimten Gerfte ent: 
halten ij. Der mittelft Diaftas bereitete Stärfmehlfyrup ift nämlich) 
frei von jeder fremdartigen Subftanz, welde durd die Säure oder 
Kreide hätte Hineinfommen können; er eignet fih daher viel beffer 
ald der bisherige zur Bereitung von Bier (!), Effig ꝛc. Durch Ein» 
difen deffelben fonnten bisher im Großen weder fpröde, alfo pul— 
verifirbare Maffen erhalten, noch eine Körnung erreicht werden, wo— 
durch er zum Bermengen mit Farinzufer oder gepulvertem Zuker 
tauglih würde, 

Diefes Verfahren würde der Gerfte großen Abſaz fihern und 
dem Rartoffelbau die erworbene Ausdehnung erhalten, und verdient 
daher im Interefie des Aferbaues, der öffentlichen Gefundheit und der 
Sicherheit des Handelsverfehrs alle Berüffihtigung. 





LXXXI. 
Miszellew 





Ueber die Eifenfchienen s Erzeugung. 


Die deutſche Eifeninduftrie hat ihren Siz größtentheils im Rheinlande und 
in BWeftphalen, außerdem noch in Schlefien, Was die Natur in diefer Hinficht 
für die Gegenden an der Sieg, Eder und Lahn gethan, uͤbertrifft alles was man 
anderwaͤrts findet. Der Eiſenſtein, welcher in den ebengenannten Gegenden ge— 
foͤrdert wird, iſt von ſolcher Reichhaltigkeit, das Eiſen von ſolcher Guͤte, daß 
vielleicht nirgendwo anders gleich vortreffliches Material ſich darſtellen laͤßt. Nur 
iſt der großen Koſten der Brennſtoffe wegen die Foͤrderung weit geringer als ſie 
ſeyn koͤnnte, und wie es thatſaͤchlich iſt, daß Eiſenſteine als ſolche von der Lahn nach 
Straßburg und nad) Bafel transportirt werden, ftatt daB man in der Nähe ihrer 
Forderung das Eifen daraus gewinnt, fo ift es auch gewiß, daß bei den reichen 
Lagern zwifchen Rhein, Sieg und Lahn das Quantum der jährlichen Förderung 
bergehnfacht, ja bis zu einem ungeheuern Betrag erhobt werden könnte, ohne eine 
Erſchoͤpfung in Jahrhunderten beſorgen zu muͤſſen. Die zwekmaͤßige Benuzung 
dieſer Schaͤze iſt zu allen Zeiten ein wuͤrdiger Gegenſtand der Aufmerkfamteit 
der Behörden und des Pubiicums: in der Gegenwart hat fie ein befonderes 
Snterefje, welches Eünftig eine ftets zunehmende Wichtigkeit gewinnen muß. Die 
gegenwärtig im Bau begriffenen oder zum Bau beftimmten Eifenbahnfirefen im 
Bolivereinsgebiete find auf eine Gefammtlänge von 340 geographifchen Meilen 
anzufchlagen. Ein großer Theil derfelben wird ihrer Bedeutung für den Welt- 
handel wegen doppelte Schienen erhalten müffen. Der Bedarf an Schienen, 
Schienenplatten und Nägeln für diefe Bahnen (1 Fuß Schienenlänge kann nidjt 
wohl unter 18 Pfd. angenommen werden) berechnet fib zu 15,000 Ente, die 
Meite, alfo im Ganzen auf 5,100,000 Entr,, mithin im Geldwerthe von 40 Mill. 
Gulden, wenn man durchfchnittlich den Entr. auf 8 Gulden anfchlägt. Die Baus 
zeit für die Bahnen, welche hier ins Auge gefaßt worden, ift auf 5—6 Jahre 
feſtgeſezt, alſo ein jaͤhrlicher Schienenbedarf von etwa 4 Millionen Entr. zu 
dieſen Neubauten zu erwarten. Das Eiſenbahnnez, welches das Zollvereinsgebiet 
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überziehen foll, ift damit aber nicht beendet, nur begonnen; manche neue Bahn: 
projecte, welche unter dem erwähnten Weberfchlog nicht begriffen find, Eennt man 
Ion jezt, andere kann man als unvermeidliche Entwitelungen aus demjenigen 
anfehen, was gefchehen ift, und in der naͤchſten Zeit gefchehen wird, Wird auch 
das Beilpiel von England, welches, nachdem es die Hauptzüge feines Eifenbahn: 
nezes vollendet hat, nunmehr zu den fpecielleen Verbindungen fchreitet, und allein 
in der dießjahrigen Parlamentsieffion über 280 neue Eifenbahnbills für 3500 
englifhe Meilen Wegelänge mit einem Gapitalbedürfniß von mehr als 700 Mil, 
Thaler verhandelt, für uns noch Tange unerreichbar bleiben, fo Yiegt doch gewiß 
feine Uebertreibung zu Grunde, wenn man das Eiſenbahnnez, welches der Zoll: 
verein nach Verlauf einiger Jahre haben wird, zu 1000 Meilen Wegelänge an: 
fhlägt. Die Dauer der Schienen kann man da, wo leichter Perfonentransport 
die Hauptſache ausmacht, auf 15 Jahre berechnen; wo der Gütertransport über: 
wiegt, wird eine weit rafchere Abnuzung angenommen werden müfjen. Bleibt 
man aber bei dem eriten Sax ftehen, fo folgt daraus, daß alle 15 Jahre eine 
neue Belegung der Bahnen nothwendig wird, und daß daher, das Bahnnez im 
Sollverein zu 4000 Meilen gefhäzt, jährlih 75 Meilen belegt werden müffen, 
wozu 850,000 Entr. Schienen und 400,000 Entr. Platten, Nägel, Stühle u. ſ. w. 
mindejtenö erfordert werden. Die jezige gefammte Scienenproduction in den 
Zollvereinsjtaaten ift etwa 140,009 Gntr,, alfo kaum ein Achtel des Fünftigen 
Unterhaltungsbedarfs, nicht einmal ein Neuntel des Bedarfs zu den neuen Ans 
lagen der naͤchſten Jahre. Im Jahr 1844 haben die Zollvereinsftaaten über eine 
Milion Entr, Schienen aus England und Belgien bezogen, wofür 7—8 Millionen 
Gulden aus Deutfchland ausgewandert find. In ungleich hoͤherm Maaße wird 
die Smportation in den naͤchſten Jahren fteigen, wenn die Erzeugung im Boll: 
vereinggebiet nicht durch zwefmäßige Maafregeln gefördert wird, (Allgem. Organ 
für Handel und. Gewerbe, 1845, Beilage No, 17.) 


Lohwaſſer als Mittel zur Auflöfung des Keffelfteind der Locomotiven, 


Es ift für den öfonomifchen Betrieb der Eifenbahnen eine Sache von großer 
Wichtigkeit, die Bildung und Anhäufung des Keffelfteind in den Locomotivkeſſeln 
moͤglichſt zu verhindern, denn die mit Keffelfteinfruften überzogenen Feuerflächen 
find nicht nur ſchlechtere Wärmefeiter und erfordern eine bedeutend größere Menge 
Brennmaterial, fondern kommen auch leicht, weil das Waffer nicht mehr in un: 
mittelbare Berührung mit dem Metalle kommt, in einen glühenden Zuftand; diefes 
Glühendwerden aber macht das Metall fehmächer, leichter zerftörbar und veranlaßt 
durd) die ftarke Ausdehnung deffelben ein ftellenweifes Losſpringen der Rinde und 
in Folge deffen fo plözlihe Dampferzeugung, daß Gefahr wegen Sprengung eine 
tritt. Die Reparaturen diefer Keffeltheile, namentlich der Eupfernen Feuerfammer, 
welche am erſten wegen der geraden, weniger dem Dampfdruf wibderftchenden 
Wände in diefer Beziehung zu leiden hat, find ſehr Eoftfpielig und laufen gleich 
in die Zaufende von Gulden. 

Obwohl fehr verfchiedene Mittel zur Verhinderung oder Aufloͤſung bes Keſſel— 
fteins bei Dampfkeffeln vorgefchlagen find, fo namentlich die Anwendung dev Salz— 
fäure, das Beigeben von Kartoffeln, Malz, Branntweinfchlempe, gefchlämmten 
Zhon, das Ausftreichen der Kefjel mit Graphit und Fett, fo find doch alle diefe 
Mittel bei Locomotivfeffeln nicht wohl anwendbar, Die Ungugänglichkeit der engen 
3wifchenräume zwifchen den Heizröhren und den Feuerfammermwänden macht Iez: 
teres, fo wie jede andere Reinigung auf mechaniſchem Wege unmöglich, und die 
erfieren Mittel verfchlämmen und verftopfen die engen Räume nur eher durch die 
ſich in denfelben feftfezenden Schalen; die ſchwache Salzfäure aber Eann bei Lo— 
comotiofeffeln aus dem Grunde fchon nicht angewendet werden, weil viele Theile 
derfelben von Stabeifen find, welches durch die Säure vorzugsweiſe vor anderen 
Metallen ftark angeariffen wird, 

Auf der Taunus-Eiſenbahn führt das Speifewafler der Kocomotiven eine 
ſolche Menge erdiger Theile mit, daß bei den Ältern Mafchinen, trog des fehr 
regelmäßig alle paar Tage vorgenommenen Auswafchens und Abblafens der Keffelzc. 
an einzelnen Stellen der Feuerfammern ſich die 3%, ZoU weiten Zwifchenräume 
von Keffelftein ganz zugefezt hatten, in Folge deffen die Wände erglühten, durch 
den Dampfdruk ſtark ausbauchten und felbft durchbrannten oder beriteten. Auf 
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diefe Weife war bereits an fieben Mafchinen nach kaum vierjähriger Dienftzeit das 
umſtaͤndliche und Eoftipielige Einziehen gang neuer EZupferner Feuerbüchfen ober 
einzelner Platten derfelben nöthig. 

Seit zwei Jahren wendet man dafelbft mit. dem günftigften Erfolg einen 
Ertract von Eichenlohe an, von dem 2 bis 3 Eimer von der weiter unten ans 
gegebenen Stärke den 3 bis 4 Zage im Dienfte befindlihen Mafchinen #3) -regel- 
mäßig an dem lezten dienfithuenden Zage Morgens in das Speifewafjer des Zen- 
ders eingegeben werden. In Folge deffen Eommt das Kefjelwaffer in ſtarke Wallun 
gen, die frifchen Incruſtirungen werden losgefchält und aufgelöft und vorhandene 
ältere dike Keffelfteinlagen erhalten dur die zufammenziehende Eigenfchaft der 
Lohe Sprünge, wodurch fie ſich loslöfen und zu Boden fallen. Nach ein» bis 
zweiftündigem Gange der Maſchine ift das Keffelmaffer durch die auf- unb los⸗ 
gelöften Keffelfteintheile ganz ſchlammig und es ift dann fehr gut wenn abgeblafen 
wird. 

Kommt Tags darauf die Mafchine außer Dienft, fo werden alle Ablaßlöcher, 
ſowohl unten in den Efen der Feuerfammer, als in der Rauchkammer unter den 
Röhren geöffnet und das ganze Waffer unter beftändigem Rühren und Stochen 
vermittelft aus Draht gebogener Häkchen durch jene Locher abgelaffen und darauf 
durch eben diefelben mit einer Handfprige Eräftige Wafferftrahle nach allen Rich: 
tungen bin fo lange durdjgefprigt, bis das Waſſer ganz Elar abfließt. 

Diefes Lohwaſſer wird auf folgende Weife gewonnen: 

Bon dem Keffel der ſtehenden Dampfmaſchine in der Reparaturwerkſtaͤtte 
zu Gaftel führt ein Zupfernes 4 Zoll weites, mit einem Hahn zum Abftellen ver— 
fehenes Rohr Dampf von unten in eine circa 2 Ohm haltende Bütte; nachdem 
diefe Bütte Tags zuvor mit 30 Pfd. gemablener Eichenlohrinde und Faltem Waffer 
gefüllt worden ift, wird Dampf bis zum ſtarken Aufmwallen eingelaffen, alsdann 
diefes mit der Eohe bis zum völligen Erfalten und zur volllommenen Ertrahirung 
noch einen Zag ftegen gelaflen, darauf durch einen mit grober Leinwand ausgefütterten 
Korb gefiebt und die Brühe zur Verwendung in Fäffer gefaßt. Edmund Heu: 
finger. (Aus dem Organ für die Fortfhritte des Eifenbahnwefens, 1845, 
Bd. 1, 1ftes Heft.) 


Gérard's neues Winfelmaap. 


Die in den Werfftätten gebräuchlichen Winkel find gewöhnlich falfch, ent= 
weder in Folge der Nadhläffigkeit der Arbeiter, oder de langen Gebrauches wegen, 

Es ift demnach ein nüzlicher Gedanke ein Winkelmaaß herzuftellen, welches 
jeden Augenblit nach Belieben gerichtet werden Tann, 

Gerard’s dazu angewandtes Verfahren ift fehr einfach. Er bildet den 
Winfel aus zwei Stüfen, die fih um einen Zapfen drehen, gerade wie bei dem 
Snftrument, das man Schmiege nennt, Einer diefer Zheile ift von Holz, der 
andere eine Stahlflinge. 

In dem hölzernen Theil bringt er eine Höhlung an, in welcher ſich zwei 
fefte Schrauben und zwei einander entgegengefezte Stellfchrauben befinden; diefe 
Schrauben, deren Achfen in gerader Richtung gegen einander liegen, wirken rechts 
und links gegen eine Verlängerung oder einen Appendir des Stahlitheiles ; auf diefe 
Weiſe kann man den Winkel immer wieder richtig flellen, 

Man hat diefes Verfahren bei vielen Inftrumenten mit Nuzen angewandt. 

Sndem es Gerard dem Winkelmaaß der Zifchler anpaßte, hat er deren 
Gewerbe einen Dienft geleiftet; eben fo würde feine Anwendung auf die Reife 
ſchiene, deren fich die Architekten bedienen, von Nuzen feyn, (Deutfche Gewerbe: 
zeitung 1845, Nr. 27.) 


13) Länger als vier Tage läßt man auf der Taunus» Eifenbahn die Maſchinen 
nicht ohne Noth im Dienſte, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß am 2ten bis Aten 
Tage, wegen bes Vortheild von warmem Wafjer beim Anftefen, der Kohksverbrauch 
am geringſten war, am sten Tage ſteigerte ſich aber der Kohlsconſum wieder, wegen 
des unreinen Keſſelwaſſers, und des öfter nöthig werdenden Abblajens. 
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Der Rectometer, eine Borrichtung zum Meffen und Legen von 
Zeugen; von M. Mannier in Weferling (Elſaß). 


Das Eleine von Mannier erfundene Snftrument zum Meffen und Legen, 
Rectometer genannt, ift einer jener glüflichen Einfälle, wodurch ohne complicirte 
und Eoftbare Mafchinerie durch ganz einfache und pafjende Mittel ein altes Ver— 
fahren verbeffert und erfezt wird, ohne zugleich die Gewohnheiten der Arbeitenden 
zu fehr abzuändern, 

Sedermann weiß ohne Zweifel, daß man bis jezt das Meffen der Zeuge 
mittelft zweier langer gebogener Nadeln bewerfftelliget, welche fo weit aus ein- 
ander in ein Geftell eingefchlagen werden, als man die Länge des Maafitabes 
annehmen will. Der Arbeiter hatt dad Zeug bei jeder Lage in die Nadel, indem 
er die Saplleifte durchfticht, und die Lagen zählt, um fo die Länge des Stuͤks zu 
ermitteln, 

Diefes Verfahren hat einen dreifachen Nachtbeil: erftlich daß die Sahlleiſte 
mit größeren oder Eleineren Löchern durchflocdyen wird, was die Waare fehr ver: 
ungiert; zweitens folgt daraus daß die legten Lagen Fürzer werden als die erften, 
da die Nadeln fich biegen und dem Gewicht der Stoffe nachgeben, weßwegen die 
Meffung ungenau wird; endlich fchleicht ſich leicht ein Irrthum ein, da die Lagen 
nur einfach ohne mechanifche Mithülfe von dem Arbeiter gezählt werden, 

Man hat zwar fehon verfchiedene mehr oder minder Fünftliche Meßvorrich- 
tungen in Ausführung gebracht, doch diefelben als ungenügend ſtets wieder ver— 
worfen. 

Der Rectometer von Mannier erſezt die Nadeln des alten Verfahrens 
durch zwei aus einem Geftell waagrecht hervortretende, eiferne Schienen oder 
Stäbe, die vollfommen gleichlaufend und durch gußeiferne Träger auf einer hol: 
zernen Platte genau in der Entfernung" von einander befeftigt find, ale jede Lage 
de8 zu mefjenden Zeuges lang feyn fol, Diefe ihrer ganzen Laͤnge nach gleidy: 
weit von einander abftehenden Schienen tragen mit Stahlipizen befezte Schieber 
oder Meffingplättchen, durch welche jede Lage gehalten wird, ohne gleichwohl die 
Saphlleifte merkbar zu durchlöchern. 

Diefe Meffingplättchen find numerirt und zwar fo, daß alle geraden Zahlen 
fih auf der einen, alle ungeraden aber auf der anderen Seite befinden, Jede 
Lage bat alfo ihre Zahl und am Ende der Arbeit Fann der Mefjende auf jedem 
Schieber ablefen, wie viel Lagen er gehängt hat, Wenn felbft unverfehens einer 
der Schieber überfprungen worden wäre, fo ift das Verſehen augenbLiklic zu 
bemerken, indem dann einer zwifchen den Lagen leer geblieben ift, oder die legten 
Zahlen der beiden Seiten nicht mit einander zutreffen. — Die Lagen des Stuͤks 
werden auf diefe Weife vollfommen regelmäßig und laſſen fich fehr leicht von dem 
Apparat loslöfen, indem man bloß eine der Schienen mit Hülfe eines Hebels 
eine Viertelsdrehung nad) innen zu machen läßt und dadurd die Schieberfpigen 
aushebt, Jener Hebel hält die Schienen in der gehörigen Lage. 

Mannier hat ein Patent auf feine erfinderifche Vorrichtung genommen, 
deren Ausführung er den Gebrüdern Japy, von Beamourt, übertragen hat, die 
ſowohl von ihrer großen Nuͤzlichkeit als auch von ihrer wahrfcheintich allgemeinen 
Anmwendung überzeugt find, indem man nicht nur in großen Fabriken, fondern 
eben fowohl in jedem Ausfchnittgefhäft fi der Erfindung mit Wortheil bes 
dienen wird. 

Um den Ankauf des Rectometers zu erleichtern, ift der Preis fehr mäßig ge: 
ftellt, fo daß mit Recht diefe Erfindung eine gemeinnüzige genannt werden kann. 

Gros, Ddier, Roman u. Comp, in Wefjerling, welche die erfte Ans 
wendung von dem Neetometer machten, gebrauchen bereits 25 Stuͤk in ihren ver— 
fchiedenen Arbeitsräumen, und find fo wohl zufrieden damit, daß fie künftig durch: 
aus Fein Stüf Zeug mit durchloͤcherter Sahlleifte mehr anzunehmen Willens find. 

; Ein Arbeiter Eann ftündlich neun gebleichte Stüfe von 50—60 Meter Länge 
ngen, 

; Diefe Zahl überfteigt die mittelft des alten Verfahrens erreichbare und kann 

bei einiger Webung noch leicht erhöht werden, 3; 

Diefe Meß: und Legevorrichtung feheint allerdings Vorzüge vor der ältern 
zu haben, Damit aber die Meffung ganz richtig ausfalle, müffen die Meffing: 
plättchen fehr ſchmal fenn, und muß jedes Plättchen oder jeder Schieber nur. eine 
Nadel führen; denn im Grgenfale würde wegen des diagonalen Laufes jeber 
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Lage und bes Anhängens auf mehrere Nadeln, die Meffung zu veichlich ausfallen, 
Jedenfalls fallt fie fchon felbft bei Beobachtung jener Bedingungen reichlicdher aus 
als beim älteren Verfahren, F. G. Wied. (Deutfche Gewerbezeit. 1845, Nr; 27.) 


Ueber die Dauerhaftigfeit des Mafchinenpapiers, 


Das neuliche Verbot des Mafchinenpapiers zu Urkunden in Baden hat der 
dortigen Regierung bereits in der Kammer den Vorwurf zugezogen daß es uns 
gerechtfertigt ſey; jezt tritt eine technifche Autorität, Hr. Karmarſch, Director 
der hoͤhern Gewerbefchule in Hannover, in den Mittheilungen des hannover’fchen 
Gewerbvereins für das Mafchinenpapier auf und ſpricht feine Weberzeugung 
dahin aus daß, wenn es gleich Mafchinenpapier gebe das von geringer Haltbar— 
keit fen, es doch mindeftens gewagt erfcheine diefen Fehler als einen allgemeinen, 
in der Natur der Kabricationsgmethode begründeten und deßhalb unvermeibdlichen 
darzustellen. Um vie Frage von der Haltbarkeit des Mafchinenpapiers zu ent— 
fcheiden, meint Hr. K., müffe man praftifche Verſuche anftellen, die auf Beant— 
wortung der beiden Fragen ausgehen: welche Arten der Zerftörung kommen 
überhaupt am Papier vor und wie fann man die größere oder geringere Mangel: 
baftigkeit einer Papierforte leicht erkennen, und ift die Zerflörbarfeit vorzugs— 
weife dem Mafchinenpapier eigen und mie verhält fi) dagegen das Biüttenpapier. 

Sn Anfehung der erften Hauptfrage wird man nad Hrn, K. fpeciell zu 
unterfuchen haben: 4) die abfolute Feftigkeit, d. h. den Wibderftand gegen Tren— 
nung des Zufammenhanges durch eine in der Ebene des Papierblatts wirkende 
Kraft, fey es gegen das Abreißen durch Zug oder gegen das Abiprengen durch 
Stoß. Kür diefe beiden Zweke müßte man Papierftreifer (in Längen= und 
Breitenrichtung aus den Bogen gefchnitten) ſowohl durch ruhig daran hängende 
Gewichte, als durch ein angehängtes und von verfdiedenen Höhen fallendes Ge— 
wicht zum Abreifen bringen. 2) Den Widerftand gegen das Zerreißen durch 
eine rechtwintelig gegen die Papierebene wirkende Kraft, wie fie ausgeübt wird, 
wenn man mit den Fingern ein Blatt ein- oder durchreißt; wobei der wefent= 
liche Umftand eintritt daß die Punkte der Rißlinie nicht auf einmal, fondern der 
Reihe nach in Anſpruch genommen werden. In diefer Probe offenbart fich deut— 
lich die Textur ruͤkſichtlich Länge und Feinheit der Kafern, worauf — als auf 
einen harakteriftifhen Umftand — zu achten feyn wird, 53) Die Haltbarkeit 
gegen das Ginfchneiden eines drüfenden und reibenden Fadens in die Ränder, ent: 
fprechend dem Vorgange, welcher fih durdy den Bindfaden an zufammengefchnürten 
Uctenpafeten u. dergl, offenbart. Dieſe Prüfung ift von befonderer Wichtigkeit, 
denn die Beihädigung diefer Art begründet eine der häufigften Klagen über das 
Mafchinenpapier. 4) Die Haltbarkeit gegen das Abreiben, zu deren Prüfung 
man etwa das Papier über eine Kante von beftimmter Schärfe legen, duch ein 
Gewicht anfpannen, und dann mittelft eines auf der Kante hin und her reibenden 
Körpers fo lange abnuzen Eönnte, bis das Spanngemwicht den Riß bewirkt. 5) Die 
Haltbarkeit gegen das Zerfnittern, in welcher Beziehung man fih fchon durd) 
einen einfachen Vorverſuch überzeugen kann, daß manche Papierforren, wenn man 
ein Blatt davon in der Kauft unregelmäßig zufammenballt, Brüche und Löcher 
befommen, wogegen andere nach dem Wiederausbreiten mit wenig oder gar nicht 
verlezter Oberfläche erſcheinen. 6) Die Feftigkeit gegen das Brechen, welches 
dadurch erfolgt, daß ein Papierblatt fcharf zufammengebogen und mit dem Falzs 
beine oder einem ähnlich wirkenden Geräthe geftrichen wird, Dabei ertragen 
mande Sorten eine ftarke Mifhandlung durd oft wiederholtes Falzen in der 
- nämlichen Linie, abwechfelnd mit umgekehrter Lage der Flächen, was gewiſſer— 
maßen dem Abbrechen eines Drahtes durd Hinz und Herbiegen analog ift, wäh: 
rend andere auf das erſte oder zweitemal den Zufammenhang verlieren. 7) Die 
Veränderungen, welche da8 Papier rükfichtlich feiner Feftigkeit im Laufe der Zeit 
erleidet. Diefer Punkt dürfte am fchwierigften zu erledigen feyn, weil er — 
fiveng genommen — die Prüfung der naͤmlichen Papierforten im neuen Zuffande 
und nach mehrjähriger Aufbewahrung vorausfezt. Indeſſen wird der Zwek einigere 
maßen auch fchon dadurdy erreicht werden, daß man lauter Papierproben unters 
ſucht, welche mehrere Jahre alt find; denn erfährt man hiedurch nicht, wie viel 
fi) etwa ein beftimmtes Papier verfchlechtert hat, To Tann doch eine Anficht 
darüber gewonnen werden, welchen relativen Grab von Feftigkeit die verſchiedenen 
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Sorten nach, längerer Friſt in fi bewahren. Alle im Borftehenden angebeuteten 
Prüfungen müften (unter Hülfe geeigneter Apparate) wo möglich fo vorgenommen 
werden, daß ihre Refultate in vergleichbaren Zahlen ausgedrüft ſich darfiellten, 
was bei einigen nicht ganz leicht zu erreichen feyn wird, Was bloße Schäzung 
durch Augenmaaß und Gefühl ꝛc. ift, hätte man thunlichft zu befeitigen. Nur 
unter diefer Borausfezung wird dad Endurtheil aufhören großentheils ſchwankend 
und individuell zu feyn. Um der zmeiten oben bezeichneten Hauptfrage zu ges 
nügen, ift es nöthig eine große Anzahl verfchiedener Papierforten — fowohl von 
Maͤſchinen- ald von Büttenpapier — der Prüfung zu unterziehen, wobei natürlid) 
die Dike und das Gewicht derfelben, der Grad der Leimung, die Art des Ge: 
webes (ob getipptes oder Velinpapier), die Bleiche, die Glättung und fonftige 
eigenthümliche Befchaffenheiten gehörig angegeben und berüffichtigt werden müffen. 


Hancocks Kompofitionen zur Fabrication von Stöpfeln. 


Die Erfindung, welche fih Ch. Hancod zu London am 15. Mai 1844 
patentiren ließ, betrifft: 

4) die Kabrication von Stöpfeln und andern Artikeln aus einer Compofition 
von Kork oder Sögemehl und Kautſchuk, oder gutta percha, einem neuerdings 
aus Dftindien eingeführten vegetabilifchen Ertracte, oder aus einer Miſchung von 
Kautfchuf und gutta percha oder einer Mifhung von Leim und Theriak; 

2) die Fabrication von Stöpfeln, indem man die genannte Gompofition in 
Geftalt von Blöken oder Blättern mit ähnlichen Bloͤken oder Blättern von Kautſchuk, 
oder gutta percha oder einem Gemenge von Kautjhuf und gutta percha ver: 
bindet; 

3) die Kabrication von Stopfeln theils aus Korkftüfen, theils aus Stuͤken 
von der Gompofition oder von Kautſchuk, oder von Kautfchuf in Verbindung mit 
gutta percha oder aud) ganz aus Korkftüfen, welche duch Kautſchuk oder gutta 
percha oder einer Gombination von Kautſchuk und gutta percha mit einander 
verbunden find; 

4) die Fabrication von Stöpfeln, deren Inneres aus Kork befteht, und ent- 
weder gang ober theilweife mit der Gompofition oder mit einer Mifchung von 
aerafpeltem Kork und irgend einem geeigneten Dehl oder Firniß, ober mit Kaut— 
ſchuk, oder gutta percha oder mit einer Gombination ber beiden leztern über: 
zogen ift. 

Wird die Gompofition aus Kork und Kautſchuk bereitet, fo vafpelt man ben 
Kork zu Pulver und mifcht ihn in geeigneten Berhältniffen zu flüffig gemachtem 
Kautfchuf; diefe Mifcbung bringt man fodann in Formen von ber Größe der ver— 
langten Artifel und läßt fie darin erftarren, Diefelbe Procedur wird befolgt, 
wenn man Saͤgemehl anftatt des Korks nimmt. 

Die gutta percha kann man in ihrem natürlichen flüffigen Zuftande ber 
nözen, oder man kann fie auf diefelbe Weife wie den Kautfchuf auflöfen. Anftatt 
den gemahlenen Kork mit dem Kautſchuk oder der gutta percha in flüffigem 
Zuftande zu vermifchen, Fann diefes auch durch Maftication in den von Kautſchuk⸗ 
fabrikanten zu dieſem Zwek angewandten Maſchinen geſchehen. Die miteinander 
verbundenen Stoffe läßt man alsdann in großen Formen feſt werden; bie Bloͤke, 
welche man auf dieſe Weiſe erhält, werden nachher in Stoͤpſel oder dergleichen 
Artikel gefchnitten, Will man Leim und Theriak anwenden, fo macht man die 
fetben in einer gewöhnlichen Leimpfanne flüffig, fügt gemahlenen Kork oder Säge: 
mehl hinzu und bringt die Mifchung auf die erwähnte Weife in Formen, 

Gutta percha läßt ſich auf diefelbe Weife wie man gewöhnlich den Kautſchuk 
behandelt, in Blätter oder Bloͤke formen; auch kann man auf gleide Weife 
Blätter oder Bloͤke verfertigen, die zum Theil aus gutta percha, zum Zheil 
aus Kautſchuk beſtehen. Diefe Blätter oder Blöfe werden in einer Schneid⸗ 
maſchine von der Art, wie wan ſie im Allgemeinen fuͤr Kautſchuk anwendet, in 
Streifen zerſchnitten, welche wieder in Stuͤke von geeigneter Groͤße zertheilt werden. 

Sollen die zu verfertigenden Artikel theils aus Kork, theils aus der Com⸗ 
poſition beſtehen, ſo kann die leztere an den erſteren entweder oben oder unten, 
oder oben und unten befeſtigt werden. Das zur Verbindung der Stuͤke anzus 
wendende Gement ift eine Auflöfung von Kautfchut oder gutta percha. 
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Sollen die Stöpfel gang oder hauptfächlich aus Korkftüken beftehen, fo werden 
die Stüfe über einander gelegt und mitteljt einer Auflofung von Kautſchuk oder 
gutta percha oder eines andern geeigneten Kittes mit einander verbunden. 
(London Journal of arts, März 1845, ©. 81.) 


Analyfen einiger Bronzen zu Mafchinentheilen, 


Die folgenden Analyfen wurden im Laboratorium des Hrn, Prof, Erdmann 
zu Leipzig von Hrn, E. Schmid aus Dresden ausgeführt. Die analyfirten 
Bronzen waren ſaͤmmtlich folche, die fidy als ganz vorzüglich dem Zwek, zu 
welhem fie benuzt worden, entfprecdhend bewährt haben, 

Der Gang der Analyfen war der gewöhnliche: Auftöfung in Salpeterfäure, 
Eindampfen zur Zrofne und MWiederauflöfung in Wafler zum Behuf der Abe 
ſcheidung des Zinnoryds, Fallung mit Schwefelwafjerftoff, Orydation des Nieder: 
ſchlags durch Salpeterfäure u. f. w, und Fällung des Kupferoryds durch Kali; 
Abſcheidung des Zinks und Eifenoryds durch Schwefelwaflerftoff:Ammoniat u, f. w, 
Das Blei wurde nad) Abfcheidung des Zinnoryds duch Schwefelfäure, Ein- 
dampfen zur Trokne u. f. mw. als fchwefelfaures Bleioryd beftimmt, 

4) Metell zu den Achjenlagern einer englifchen Locomotive, deſſen ausge- 
zeichnete Dauerhaftigkeit durch mehrjährige Erfahrung erprobt worden war, 


Zinn . — ⸗ 9,45 
Blei — 7,05 
Kupfer — > 0 a 
Zink * 9,00 
Eiſen + 0,42 


99,53. f 
2) Ragermetall für die Hebel der Schleberbewegungen einer belgijchen Loco: 
motive. 
Zinn 276 
Kupfer. 85,25 
Dinb ra ſ AT 2,03 


100,03. 
3) Lagermetall für die Treibachfen einer belgifchen Locomotive. 
3inn 0} ’ . * + 2,44 
Kupfer , 5 A A 89,03 
int , A : — 7,82 


Eifen & A A . 0,79 
100,08, 
4) Cagermetall für Locomotiven s Achfen aus Seraing. 
Zinn ⸗ 409 
Kupfer . . . ä 86.03 
109,00. 


5) Metall zu den Regulatoren einer beigifchen Eocomotive, 
sinn?” . 3 s ,„ 12,38 
Kupfer : A R 86,82 
Eifen . £ — . Spur 


99,20. 
6) Metall zu den Stopfbüchfen für die Kolbenftangen einer belgifchen Loco— 
motive, 
Zinn * + E73 3457 
Kupfer . - — 90,24 
Zink mit etwas Eifen . r 6,38 
e 100,19. 
7) Metall fuͤr Locomotivkolben von Seraing. 
Zinn ® - + » + 2,40 
Kupfer » h & . 89,04 
Zink 0 + + + 9,02 


100,46. 
(Sournal für praktiſche Chemie, 1845 Nr. 8.) 


Ve 
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Platten aus einer Compofition für galvanoplaſtiſche Copien. 


Hr. Sacobi hat der k. Akademie der Wiffenfchaften zu St. Peteröburg in 
ihree Sitzung am 25. Septbr. 1844 mehrere galvanoplaftifhe Gopien in Kupfer 
vorgelegt, welche von Hrn. Schüler in Kopenhagen nad) einer befondern Me- 
thode dargeftellt worden waren. Derſelbe bereitet namlich durdy Vermiſchen und 
Zufammenfchmelzen mehrerer Subftanzen kuͤnſtliche Platten, worauf jeder Zeichner, 
wenn er auch in der Grapirkunft wenig geübt ift, leicht mittelft einer Nadel gra— 
viren kann. Diefe Platten find ſchwarz und vor ihrer Anwendung überzieht man 
fie mit einer fehr dünnen Schicht von chemifch präparirtem Silber, welche noch 
den VBortheil gewährt, dab man beim Arbeiten den Effect der Stecdherei fchon gewiſſer— 
maßen beurtheilen Bann, denn die Striche der Nadel werden auf dem weißen Silber- 
geund ſchwarz. Won der fo gravirten Platte maht man nun auf galvaniſchem 
Wege eine Gopie in Kupfer, melde die Zeichnung erhaben darbietet und fodann 
als Matrige dient, um die Platte vertieft zu copiren, fo daß man fie unmittelbar 
unter die Prefje bringen fann, Das große Verdienft diefer Entdekung befteht in 
der Wahl der Subftang, woraus die erfte Platte befteht, denn das Stearin, 
welches man bisher benuzte, ift für das Graviren zu fpröd, «(Technologiste, 
Mai 41845, ©. 560.) 


Ueber galvanifche Bergoldung mittelft Cyankalium» Goldauflöfungen. 


Daß das Gyanfalium metallifches Gold auflöft und namentlich daß eine 
Goldplatte am Kupferpol der Daniell’fchen Batterie fin genugfam auflöft, um ſich 
dadurch reine Goldauflöfung zu verſchaffen, habe ich früher in diefen Blättern 
fchon dargethan. Aber auch für die Vergoldungsmweilen ohne Batterie bietet die 
Fähigkeit des Cyankaliums, metallifches Gold aufzulöfen, große Vortheile dar. 
Gewöhnlich bereitet man die Auflöfungen dadurch, daß man Chlorgold in die 
Gyankaliumlöfung thut 5 ift diefe erfchöpft, fo wird neues Chlorgold zugethan 
u. f. fe Aber die Erfahrung hat gelehrt, daß je öfter diefes geichieht, die Ver— 
goldung in dem Maafe Schlechter ausfällt, dunkel und trübe ausfieht. — Diefem 
Uebel entgeht man aber dadurch, daß man reines metallifches Gold, und zwar 
das durch Eifenvitriol aus Koͤnigswaſſer niedergefchlagene, zu der Cyanlöfung 
thut; einiges Schütteln bei gelinder Wärme reiht hin, das Goldpulver voll- 
kommen aufzulöfen. Diefes Verfahren gewährt noch den befondern Vortheil, daB 
man reines Gold in der Auftöfung hat. Dergleichen niedergefchlagenes Gold kann 
man fih in VBorrath halten, was bei dem Ghlorgold nur durch einen Zufaz von 
Kochſalz aefchehen kann; diefes Goldfalz gibt aber Feine erwünfchte Bergoldung, da 
das Kochſalz den oben erwähnten Fehler nod) obendrein vergrößert. D,Pbhilipp, 
(Berliner Gewerbe ze. Blatt, Bd. XV Nr, 4.) 


Ueber Berfälfhung der Fäuflihen Potafche, 


Seit langen Jahren hat jich in den Potafchenhandel ein gewiffenlofer Betrug 
eingefcehlichen, indem nämlich eine aus Holland bezogene Subftanz, welche zum 
größten Theil aus Kochfalz und Glauberfalg befteht, unter die in Deutfchland 
fabricirten calcinirten Potafchen gemiſcht und als reine Potafche verkauft wird, 
Für den gewöhnlichen Hausgebrauch iſt der Nachteil fo fehr groß nicht, da in 
der Regel ſolche zu Laugen beim Waſchen oder Scheuern des Zinns im Uebermaaß 
angewandt wird, Aber für die Fabrication der Seifen ift diefe Beimifchung 
offenbar nachtheilig, weil in einem größern Verhaͤltniß die unvollfommene Geife 
fih von der Lauge trennt und die Bildung einer vollfommenen Seife erfchwert 
wird. 

Seit fünfzig Sahren war diefes Product, welches feiner Korm und dem Anz 
fehen nach einer ſchoͤnen Potafche ähnlich fieht, unter dem Namen: „kalte Pot- 
afche,” im Gegenfaz zu der guten aus Holzafche bereiteten Potaſche, welche 
man „feurige“ (gefeuerte) Potafche nennt, befannt. Diefe Benennungen rühren 
von der Eigenfchaft her, daß erſtere, mit Waffer auf der Hand befeuchtet, ein 
Gefuͤhl von Kälte hervorbringt, während Ieztere, wenn in die hohle Hand fo viel 
wie eine Bohne gebracht und mit Waſſer befeuchtet wird, fich fehr ftark erhizt 
und die Hand zu verbrennen droht, Diefe Probe wird im gemeinen Verkehr als 
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hinlänglich erachtet, um die Güte einer Potafche zu beurtheilen, weit bier mehrere 
Procente mehr oder weniger an Kali Eeinen befondern Nacıtheil aͤußern. Zur 
Fabrication von Seife Eommt jedoch nur in Betracht, daß die Potafche fo viel 
als möglich Kali enthalte, oder was daffelbe ift,; daß folche mit dem Alfalimeter 
fo viel als möglich Grade gebe. Cine Beimifchung von ſchwefel- oder falgfaurem 
Kali oder Natron vermehrt aber nur die Maffe und zeigt Feine Grade an diefem 
Snftrumente, | 

Die Beimifhung hat nur ungefähr %/-, des Werthes von guter Potafche und 
man begreift daher leicht, daß eine folche Beimifchung bis zu 20—30 Proc. den 
Nuzen des Verkäufers fteigern müffe. Schon lange war diefer Unfug bekannt 
und man bezeichnet ſehr beftimmt diejenigen Händler, welche diefen Betrug in 
einer großen Ausdehnung betreiben. 

Sm Fahr 1842 wurden mehrere Fäffer der fogenannten Salzpotaſche am 
Hauptſteueramt in Köln mit Befchlag beiegt und einer Unterfuchung unterzogen. 
Sie wurde als eine Mifhung von 70— 80 Proc. Kochſalz, 15—20 Proc. 
Glauberfalgz, 1 — 2 Proc. Potaſche (Natron?), mit Lakmus gebläuet, erkannt. 
Das Anfehen derfelben ift fehr täufchend, indem folche aus einer gröberen und 
feineren Körnermaffe, wie feine caleinirte Potafche, befteht. Der Unfundige wird 
dadurch leicht getäufht, allein der Geſchmak verräth fogleidy den Betrug, weil 
gute Potafche laugenartig, ſcharf, dagegen die falſche Potafhe wie Kochſalz 
ſchmekt. Die gerichtliche Procedur wurde über diefe Befchlagnahme eingeleitet, 
und zwar defhalb, weil man glaubte, daß die Ginführung als zum verbot- 
widrigen Verkehr mit Salz gehörig unter die entfprechenden Strafbeftimmungen 
falle, 

Nach angeftellter Erörterung wurde entfchieden, daß die Strafbeftiimmungen 
über verbotwidrige Salzeinführung in Feiner Beziehung auf die gemachte Decla- 
ration Anwendung finden koͤnnen. 

Obgleich nun ayf dem gerichtlichen Wege die Befchlagnahme der beclarirten 
Waare und Beftrafung der Bezieher nicht erfolgte, indem zu ihren Gunften in 
dem Tarif der Scifffahrtsabgaben, unter Ermäßigung auf ein Viertel des Rhein- 
zoUs die Einfuhr von Salzpotafche erlaubt ift, fo ift nichtödeftomeniger die 
Anwendung derfelben ein heillofer Betrug, indem ein Salzgemenge, welches weiter 
nichts wirft, als nur um das Gewicht der Waare zu vermehren, in dem Hanbel 
für reine gute Potafche verkauft wird, 

Uebrigens find die damit gemiſchten Potafchen fehr leicht zu erkennen; die 
beigemifchte Maffe ift von fchoner hochbläulicher Farbe, in Körnern verfchiedener 
Größe bis zur Erbfe. Die Farbe der Potafche fieht mehr ins Graue und Roͤth— 
lihe, und mit etwas Aufmerkfamfeit kann die Beimifhung leicht ausgelefen 
werden. Prüft man diefe Körner auf der Zunge, fo erkennt man die Fälfchung 
bald an dem Salzgeſchmak, weicher von jenem guter SPotafche ſehr abweicht. 

Es waͤre zu wünſchen, daß dergleichen Betrügereien aus dem Handel verbannt 

und derſelbe mit Redlichkeit geführt, oder daß Fein Kauf von Potafche abge- 
f&hloffen würde, bevor mittelft des Alkalimeters die Sättigungsgrade mit Beer 
fimmtheit ermittelt und als Bafis angenommen worden find. (Allgem, Organ 
für Handel und Gewerbe, 1845, Nr. 33.) 


Neue Art der Stearinferzenbereitung. 


Ein deutſcher Fabrikant, Klingenftein, hat ein Patent auf eine neue Art 
der Stearinferzenbereitung genommen, wonach die Kerzen nur Stearin und bei- 
nahe feine Spur freier Stearinfäure enthalten ſollen. Was wir darüber in Er: 
fahrung gebracht baden, ift folgendes: der Zalg wird bis zum Schmelzpunkt 
erhizt, dann in einem Gefäße, welches mit einer diken Schicht eines die Wärme 
ſchlecht leitenden Körpers umgeben wird, möglichft langfam abgekühlt. Während 
diefer Abkühlung trennen ſich das Stearin und dag Dlein, vermöge der Verfchiedenheit 
ihrer Schmelzpunfte, und der größte Theil des erftern fcheidet fi) ab mit einem 
nur Eleinen Rükhalt von Iezterem, Man decantirt nun und läßt das Dlein ab 
und unterwirft die Stearinmaffe in Preßtuͤchern von Wolle oder Pferdehaaren 
einer ftarken Preffung, wodurch beinahe alles noch darin enthaltene Dlein abfließt. 
we diefem Stearin werden die Lichter gegoffen. (Technologiste, März 1845, 

264.) 


 ———— 
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Schwarzer Lakfirniß von Sell in Offenbach. 


Die Fabrik chemifcher Probucte von E. C. Sell in Offenbach a. M. 
empfiehlt einen fchwarzen Lakfirniß, der ſich vorzugsweiſe fuͤr Anſtriche auf Holz 
und Metall eignet, welches man vor Zerſtoͤrung ſchuͤzen will. 

Ein ſolcher Ueberzug wird ſelbſt bei erhöhter Temperatur weder von Säuren 
noch von Laugen angegriffen — ein Vorzug, den Fein anderer Firniß in gleichem 
Grabe mit ihm theilt. Als befonders empfehlenswerthe Eigenfchaften find noch 
hervorzuheben, das ſehr fehnelle Trofnen, ein ſchoͤn ſchwarzer Glanz und verhält- 
nigmäßig große Billigkeit. - 

Wird gut geleimtes Papier einmal damit überzogen, fo ift dafjelbe vollfommen 
wafferdicht und zum Verpaken befonders geeignet. Ein Stüf ſolchen Pakpapiers 
von 10 Ellen Eoftet 24 Er,, eben fo viel das Kilogr. diefes Firniffes, 


Die Redaction der Annalen der Chemie und Pharmacie (Sanuarheft 41845) 
bemerkt hiezu folgendes : 


„Der in dem Vorftehenden angekündigte Schwarze Lakfirniß des Hrn, Dr. €, 
Sell verdient ald ein fehr fchägbares Product auf das angelegentlichfte empfohlen 
zu werden, Es find in dem Laboratorium zu Gießen einige Verfuche mit diefem 
Firniß angeſtellt worden, welche ſo befriedigend ausgefallen ſind, daß bereits alles 
Eiſenwerk in dieſer Anſtalt, um das Roſten zu verhuͤten, damit uͤberzogen 
worden iſt. 

Auch bei einigen Neubauten in hieſiger Stadt iſt ber Sell'ſche Firniß bereits 
mit dem ausgezeichnetften Erfolge zum Ueberzug eiferner Wafferausgüffe in Küchen 
und dergleichen angewendet worden, 

Gegenftände von Holz, welche häufig dem Waſſer ausgeſezt find, werben durch 
einen Anftrich mit diefem Firniß ebenfallge in hohem Grade gefchüzt, 

Wir halten es für unfere Pfliht, alle Techniker, insbefondere aber das 
chemifche und pharmaceutifche Publicum auf das Product des Hrn, Dr. Sell, 
welches, feiner ausgezeichneten Eigenſchaften und ſeines billigen Preiſes wegen, 
der allgemeinen Anwendung faͤhig iſt, aufmerkſam zu machen.“ 


Ueber Sir et's Desinficirpulver. 


Hr. Siret, welchem einer der Monyon’fchen Preiſe für fein Verfahren 
die Abtrittgruben zu desinficiren (man vergl, darüber ©. 255 in diefem Bande 
des polytechn. Journals) zuerkannt wurde, hat über eine Verbefferung deffelben 
der franz. Akademie der Wiffenfchaften folgendes mitgetheilt: 

„Durch Behandlung mit Eifenvitriol wird der Menfchenkoth volllommen 
desinficirt; lezteres Salz wirkt aber nicht auf die gallertartigen und eimeißftoff> 
artigen Beftandtheile der Fäces, und die neuen Berbindungen, welche diefe bilden, 
koͤnnten fpäter nachtheilige Ausdünftungen verurfachen, wenn man deren Gährung 
nicht zu verhindern fucht; ich habe gefunden, daß man lezteren Zwek volllommen 
erreicht, wenn man die bereits mittelft Eifenvitriol desinficirte Maſſe mit ger 
pulvertem gebranntem Kalk in einem gewiſſen Verhältniß verſezt.“ (Comptes 
rendus, April 1845, No. 14,) 


Polytechniſches Journal. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang, eilftes Heft. 
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Vorrichtung zur variablen Bewegung, ſo wie zum gaͤnzlichen 
Ausſezen der Pumpen bei Locomotiven; von J. F. La us⸗ 
mann, Maſchinen-Meiſter der Duͤſſeldorf-Elberfelder 
Eiſenbahn. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Wenn im Locomotivenbau gegenwärtig unzählige Verbeſſerungen 
auf einfache Conſtructionen des Steuerungsmechanismus, der Ex— 
panſion, des Zugregulators u. ſ. w. gerichtet ſind, ſo muß es doch 
jeden Sachkenner befremden, von den verſchiedenen Werken des In— 
und Auslandes ſo wenig Sorgfalt auf Vorrichtungen für variables 
Spiel der Speiſepumpen verwendet zu ſehen. In der Conſtruction 
der neueſten Locomotiven von Stephenſon und mehreren Andern 
dürfte man dieſe Behauptuug vollkommen gerechtfertigt finden. Seyen 
die Speiſepumpen auf was auch immer für Weiſe angebracht, ihr 
Gang iſt bedingt durch den Gang der Maſchine; beide arbeiten wäh— 
rend der ganzen Fahrt, während nur eine, und dieſe eine meiſt nur ein 
Drittel zu arbeiten braucht. Wohl hat man verſchiedene Vorrichtun— 
gen, z. B. Handdrukpumpen, Dampfpumpen ꝛc. conſtruirt, wodurch 
während der Ruhe der Locomotiven die Keſſel geſpeiſt werden können; 
eine Vorrichtung jedoch, wodurch während der Fahrt die Pumpen je 
nach Belieben in Ruhe und Thätigkeit geſezt werden können, wodurch 
der Hub jedes einzelnen Pumpenkolbens je nach Bedürfniß verändert 
werden kann, iſt mir bis jezt nicht bekannt, und ich hoffe, daß die 
Veröffentlichung eines ſolchen von mir neu conſtruirten Apparates, 
welcher ſich an den meiſten durch Excentries bewegten Speiſepumpen 
anbringen läßt, von einigem Nuzen ſeyn wird. Der Apparat iſt 
durchaus einfach und beſteht, wie aus Fig. 11 erhellt, aus einem 
auf dem Zapfen o drehbaren Stüf p, in deſſen Längenöffnung x,x 
der mit dem Excentrif verbundenen, bei e gabelförmig conftruirten 
und mit Bolzen und Rolle verfehenen Zugftange Z verſchiedene Anz 
griffspunfte gegeben werden können. Der hohle durch die Stange y 
mit dem Stüfe p verbundene Pumpenfolben v mat, je nachdem Die 
Zugftange Z nah oder entfernt von o auf das Stüf p wirft, einen 
größeren oder geringeren Hub, und gelangt, wenn biefelbe in ben 
freien Raum r,r gehoben wird, in den Zuftand pölliger Ruhe, 

Dingler's polyt. Journ. 8% XCVI. H. 5. 23 
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Fig. 12 zeigt die Vorrichtung im Zufammenhang mit der Mas 
fehine nebft zugehörigen Hebeln und VBerbindungsftangen. (Die %o- 
comotive „Achill“ Nr. 357 von R. Stephenfon, Düſſeldorf-Elber— 
felder Eiſenbahn, ift bereits feit längerer Zeit mit diefer Vorrichtung 
verfeben.) Dede Pumpe hat ihre befondere Vorrichtung und es fann 
die eine unabhängig von der anderen vom Standorte des Mafchiniften 
regulivt werden, Das Ein= und Ausfezen erfolgt felbft bei der 
möglich größten Gefhwindigfeit der Maſchine mit einer ſolchen Leiche 
tigfeit, daß in der Handhabe auch nicht der mindefte Stoß wahr: 
genommen werden fann, Wenn verfuhsweije eine und biefelbe 
Pumpe bei voller Gefchwindigfeit der Mafchine ohne bedeutende Ans 
firengung 30 bis 3ömal per Minute ein» und ausgefezt werben 
fonnte, fo dürfte dieß fattfam ald Beweis für einen foliden und 
leichten Gang des ganzen Medhanismus angenommen werden fünnen, 

Düffeldorf, im Mai 1845. 
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Kollmann’s Verbefferungen an den Locomotiven und 
Eifenbahnen. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, März 1845, ©. 7% 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


DH die befannten Mängel unferes gegenwärtigen Eiſenbahn— 
foftems durch die Anwendung von Kollmann’s (in England 
patentirten) Verbefferungen fo vollftändig befeitigt werden, wie ders 
felbe glaubt, ift eine Srage, welde durch wirkliche Verſuche bald 
beantwortet werden wird, indem eine Compagnie bereits hinreichende 
Gapitalien zu diefem Zwek gezeichnet hat und Verhandlungen wegen 
der Ausführung dieſes Spftemd auf einer neuen Bahnlinie anges 
knüpft wurden. 

Die Nachtheile, welde Hr. Kollmann an dem gegenwärtigen 
Eifenbahnfyftem befeitigen will, find: 

1) Die Unbequemlicyfeit, daß die Centrumslinie der Radachſen 
genau ſenkrecht auf das Mafchinen = oder Wagengeftelle erhalten werden 
muß. 2) Die Nothwendigfeit die Räder fo zu verfuppeln, daß bei 
Eurven ſich feines ohne das andere drehen kann. 3) Die Noth— 
wendigfeit Spurfränze an den Rädern haben zu müſſen, was bie 
Anwendung von wohlfeilerem Materiale ald die Schienen, wenn es 


nöthig wäre, ausſchließt. 4) Die fehlerhafte Wirkung der conifhen | 
Räder, wie fie gegenwärtig überall angewandt werden. 5) Der 


Mangel an Mitteln zum Erfteigen fehiefer Ebenen ohne Anwendung 
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ftationärer Dampfmafchinen. 6) Die große Gefahr des Abfpringens 
der Waggons von den Schienen (aus obigen Gründen) bei großen 
Gefhwindigfeiten, und die Schwierigfeit, den Schwerpunkt fo weit 
als möglich herunter zu bringen. Hr. Kolimann glaubt bei feinem 
nun zu befchreibenden Plane alle diefe Nachtheile vermieden zu haben. 

ifter und 2ter Fehler Es ift offenbar daß, wenn 
die Nadachfen genau vechtwinfelig zu den Wagengeftellen erhalten 
werden, beim Befahren von Curven eine gleitende Bewegung der 
Räder ftattfinden muß, welde von dem größeren Wege, den die 
äußeren Räder durchlaufen müffen, herkommt. Die dadurd) entftehende 
Reibung bewirkt Kraftverluft, befhädigt die Schienen, Räder und 
Mafchinerie, und ift die Urſache, daß man diefe Theile ftärfer und 
fhwerer machen muß ald es nothwendig ift. Diefer ebelftand wird 
um fo größer, je Feiner der Halbmeffer der Curve wird, und große 
Schwierigfeiten waren oft ſchon deßhalb zu überwinden, weil man 
der Umgehung befonderer Localitäten wegen oft die Bahnlinie ver: 
ändern mußte. Bei Hın. Kollmann's Mafchine drehen ſich die 
Räder alle um befondere Achfen und jedes Räderpaar ift durch einen 
befonderen Rahmen a,a, Fig. 9 und 10, gehalten, welcher fih um 
die zwei Zapfen oder Drebplatten f drehen läßt; der vordere und 
hintere Rahmen ift dur‘ die Stangen G,g mit einander verbunden; 
am unteren Theile dev Rahmenachſen find die Träger der horizon- 
talen Leiträder b,b,b,b befeftigt, welche, wie man aus der Zeichnung 
fieht, mit einer mittleren oder Leitfhiene in Berührung find und fo 
auf die Stellung der Treibräder wirken, daß ihre Achfen immer nad) 
dem Mittelpunfte der Curve gerichtet find. Diefe Anordnung befeitigt 
auch den Sten Fehler, indem fie geftattet, cylindrifche Räder an- 
zuwenden, welche auf irgend einem geeigneten Materiale, wie Holz 
oder Stein, laufen fünnen. 

Ater Fehler. Es fann leicht nachgewieſen werden, daß die 
Anwendung conifher Näder großen Kraftverluft, Abnuzung und Ver— 
derben der Mafchinerie und Gefahr bei großer Gefhwindigfeit ver- 


anlaßt. Werden conifhe Räder angewandt, fo müffen die Schienen 


gegen die Mitte der Bahn geneigt gelegt werden, damit die Näder 
ganz aufliegen; denn fonft würden die Näder nur an einem Punfte 
tragen, was fehr bald ſowohl fie als die Schienen ruinirt. Deß— 
wegen geben auch beinahe alle Ingenieure den Schienen eine Nei— 
gung, wodurch aber der Nachtheil entfieht dag, da alle Theile des 
Conus, weldhe mit den Schienen in Berührung find, eine verſchie— 
dene Gefhwindigfeit haben, nur ein Kreis auf dem Rade eine 
wirklich rollende Bewegung haben kann; die übrigen aber müffen 
eine beſtändige abreibende Wirkung gegen die Schienen äußern und 
23 ® 
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verurfahen Kraftverfuft, ungleihe Bewegung 2e,, wie dieß Lecount 
(Treatise on Railways, Enceyel. Britt.) zeigte, welder, nad Be— 
flimmung der Größe des Kraftverlufts, beweift, daß je forgfältiger 
das Princip ausgeführt ift, defto größere Neibung ftattfindet. Eine 
andere Urfache der Abnuzung der Mafchinerie und der ungleichen 
Bewegung ift die unvermeidlihe Veränderung in der Schräge der 
gegenüberliegenden Schienen, welche von verfhiedenen Urfachen her— 
rührt, und Schuld ift, daß die coniſchen Räder nicht immer auf 
gleich großen Kreifen laufen, wovon das beftändige Hin- und Herwerfen 
der Wagen von einer Geite auf die andere, welches fich mit der 
Gefhmwindigfeit vermehrt und bedeutende Reibung verurfacht, die 
Folge ift. Die wird durch die Anwendung horizontaler Leiträder 
und cylindrifcher Treibräder, welche erftere nur ſehr wenig Spiel 
baben, gänzlich vermieden. 

5ter Fehler. Durch Anwendung der feinen Treibräder e, 
welche auf die Achjen der großen d feftgefeilt find, und durch das 
Legen einer zweiten Schiene bei fhiefen Ebenen, wie es die punftirte 
Linie in Fig. 10 anzeigt, ift die Mafchine im Stande, bedeutende 
Steigungen zu überwinden, ohne dabei ihre Geſchwindigkeit auf ebenen 
Strefen zu verlieren. 

6ter Fehler. Es ift offenbar, daß durch die befondere Ans 
ordnung der Rahmenachſen der Schwerpunft der Mafchinen und 
Wagen viel tiefer als bei dem jezigen Syſteme zu liegen fommt, und 
dadurch wird der Wechfel des Drufes vermindert, welchem die Schienen 
unterworfen find. 

Hr. Kollmann glaubt, daß durch die Annahme feines Sy— 
ſtems die Koften der Anlage und Unterhaltung einer Eifenbahn 
menigftens auf die Hälfte vermindert würden. 


LXXXV. 
Befchreibung der Turbine mit vielen Schuͤzen des Hrn, 
Fontaine, Mechanifers in Chartres. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement , Febr, 1845 ©, 53, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Der Erfinder diefer Turbine erhielt bei der Induſtrieausſtellung 
zu Paris im Jahre 1844 wegen derjelben eine ſilberne Medaille, 


Fig. 1 ift ein verticaler Durchſchnitt durch die Mitte der Turs 


bine, ihrer Schügenvorrihtung und des Leitraded. Fig. 2 zeigt die 


sollfändige Turbine von Dben gefeben. Hr. Fontaine läßt einen 


oberhalb angebrachten Zapfen das ganze Gewicht der Turbine tragenz | 
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dieſer Zapfen dreht ſich mit einer hohlen Säule A, an welche oben 
eine Erweiterung A’ angegoſſen iſt, um darin Raum für die Pfanne, 
den Zapfen und die Schraubenmutter zu haben. Diefe Säule umgibt 
fat ihrer ganzen Höhe nah eine Achſe B, welche in der Mitte der 
Fußplatte C gut befeftigt ift, und diefe felbft ift zuvor auf einen 
geoßen Duaderftein D am Grunde des Waffers aufgefhraubt. Der 
obere difere Theil a diefer Achſe ift mit einer metallenen Pfanne b, 
dig. 3, verfehen, und in diefe ift eine Stahlplatte c eingelegt, auf 
welcher fi) der Zapfen d dreht. Lezterer ift von Schmiedeifen, unten 
angeftählt und weiter oben mit einem Gewinde verfehen, über welches 
eine Mutter e gefhraubt wird, um die Höhe der Turbine zu regu— 
liven. Soll die Bewegung der Turbine in ein höher gelegenes Stof- 
werk fortgepflanzt werden, fo Fuppelt man auf die Säule A eine 
verticale Achſe E und läßt den Zapfen d in diefelbe hineinreidhen. 

Das eigentlihe Nad befteht aus zwei Theilen: 1) aus einer 
Krone F, welde aus zwei concentrifhen Ringen befteht, zwifchen 
denen fih die gefrümmten Schaufeln £ befinden; 2) aus einem guß— 
eifernen Teller H, welcher auf die fi) drehende Achfe oder Säule 
mittelft Schrauben h befeftigt if. Die Deffnungen g in diefem Teller 
geftatten, daß man das Innere reinigen, die Schrauben h anziehen 
und die Mutterfchrauben, durch welche die Krone der Turbine mit 
dem Teller verbunden ift, einbringen kann. 

Ueber der Krone F ift eine zweite G, Fig. 1, 2, 6 und 8 an 
gebracht. Sie ift mit den Leitſchaufeln i aus einem Stüf gegoffen, 
deren Neigung Fig. 6 und 7 der Neigung der Turbinenfhaufeln 
entgegengefezt if. Die Zahl der Lertfhaufeln beirägt die Hälfte der 
Zurbinenfhaufeln. Da die Krone G ganz feftfteben muß, ſchraubt 
fie Hr. Fontaine mit Schrauben kK auf Balfen, welche in das 
Tundament- Mauerwerk eingelaffen find, fo daß fie ungefähr gleiche 
Höhe mit dem gewöhnlichen Unterwafferfpiegel haben. An der Krone G 
find innen und außen Ränder angegoffen, damit man diefelbe an 
eine gußeiferne Scheibe I anfchrauben kann, welche mit einem höl- 
jernen Boden n bedeft wird, Die Scheibe I ift in der Mitte mit 
zwei metallenen Lagern m verfehen, um die Turbinenachfe in ver: 
licaler Ricktung zu erhalten und zu verhüten, daß diefelbe nicht einem 
Geitendrufe nachgeben kann. 

Aus dem Durchſchnitte Fig. 1 ift erfihtlih, daß der obere Theil 
der Krone, da wo das Waffer in diefelbe einftrömen foll, abgerundet 
iſt und fih an den abgerundeten Theil des Holzbodens anfchließt, um 
den Waffereinfluß zu erleichtern und die Contraction zu verringern. 
Eine aus zwei Theilen beftehende Röhre K, welche ſich bis über den 
höchſten Oberwafferfpiegel erhebt, verhindert Daß das Waffer zu ben 
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Lagern in der Scheibe I gelangen fann. Hr, Fontaine nimmt, 
wie bei dem Syfteme von Callon eben fo viele Schügen an, als Deff: 
nungen in dem Leitrade fich befinden. Jede diefer Schüzen beftebt 
aus einer rechtwinfeligen gußeifernen Platte p, welde mit Fleinen 
Borfprüngen verfehen ift, die in Nuthen eintreten, welche fih in den 
beiden eylindrifchen Theilen der oberen Krone befinden, Sind bdiefe 
Schüzen auf die tieffte Stelle herabgelaffen, fo ſchließen fie die Zu— 
flugöffnungen vollfommen, wie aus Fig. 6 zu fehen iftz find fie aber 
in die Höhe gezogen, fo laffen fie diefe Deffnungen ganz frei, wie 
Fig. 7 deutlich zeigt. Die Rüffeite einer jeden Schüze p ift mit einem 
abgerundeten Holzftüfe r verfehen, um dem Waffer fo wenig als 
möglich Widerftand darzubieten und folglich Kraftverluft zu vermeiden. 
Diefe Holzbefleidung geht bis auf die Ebene des Nades hinab, und 
bedeft fo vollftändig zwei auf einander folgende Schaufeln, wie Fig. 6 
zeigt. 


Um alle Schüzen gleichzeitig mit einander bewegen zu fünnen, 
befeftigt Hr. Fontaine oben an jeder derfelben eine verticale Stange), 
und diefe find wieder mit einem gemeinfchaftlichen Ninge J, Big. 1 
und 6, verbunden, welcher an feinem Inneren Ohren t trägt, um in 
denfelben die drei Zugftangen N befeftigen zu können, welde nur 
gehoben oder gefenft zu werden brauden, um zu gleicher Zeit alle 
Schüzen zu Öffnen oder zu verfhliegen. Diefe Zugftangen find an 
ihrem oberen Ende mit einem Gewinde verfehen und gehen durch 
metallene Muttern in den verzahnten Rädern M,M, welche durch eine 
endlofe Kette O, Fig. 1 und 2, fo mit einander vereinigt find, daß, 
wenn das eine berfelben gedreht wird, auch die übrigen dieſe Be— 
wegung annehmen müffen. Deßhalb ift auf dem einen diefer Räder 
ein eylindrifhes Rad P mittelft Schrauben, welche dur) die Ohren o 
gehen, befeſtigt. Mit diefem Rade P ift ein Getriebe im Eingriffe, 
defien verticale Achfe ein horizontales Winkelrad q trägt, das durch 
ein verticales Winfelvad s getrieben wird, Auf der Achſe u diefes 
Yezten, und zwar im Inneren des Gebäudes, ift ein Schwungrad 
mit Kurbel q angebradt. Die verticale. Achſe, durch welde das 
Rad P getrieben wird, geht durd) eine Art von Pfeiler oder Säule 
aus Gußeiſen R, welche oben mit einem Metalllager verfehen ift und 
mit zwei Armen v,v endigt, die ebenfalls mit Mefling ausgefüttert 
find, und in welchen fih die horizontale Achfe u dreht. Die Säule 
ift auf einem der drei Arme des gußeifernen Kreuzes L aufgefhraubt, 
in deffen Mitte eine Metallhülſe x fich befindet, durch welche die 
hohle Turbine oder Treibachfe geht und deren Seitenbewegungen ver- 
hindert werden. Um bie Bewegung ber Zugflangen N zu beſchrän— 
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fen, wurden auf diefelben unter dem Boden Ringe mit Stellichraus 
ben y, y aufgefhoben, welde, wenn fie an dem Boden anftoßen, 
anzeigen, daß die Schüzen vollftändig geöffnet find, Auf diefe Weife 
it man ficher, daß fie niemals aus ihren Leitnuthen herausfommen 
und folglih jedesmal an ihre Stelle zurüfgelangen, wenn man fie 
ganz ſchließen will, 


Die fo eben beſchriebene Turbine, welde eine Mahlmühle mit 
4 — 5 Paar Steinen zu treiben bat, arbeitet bei einem mittleren 
Gefälle von 1,40 Meter. Sie bat 64 Schaufeln, deren Krümmung 
durch zwei Kreisbogen gebildet wird, von denen der eine a’b‘, Fig. 7, 
feinen Mittelpunft o“ auf der Horizontallinie hat, welche mit der 
oberen Fläche der Turbine zujfammenfälltz der andere hingegen b’c’ 
bat feinen Mittelpunft o oberhalb diefer Linie, Betrachtet man 
die Curve am äußeren Nadfranze, fo findet man als Radius des 
erften Kreisbogens ungeführ 0,18 Meter, und ald den des zweiten 
0,30 Meter. Hr. Fontaine fuchte die Hauptbedingung zu erfüllen, 
dag das Waffer fo viel als möglich unter rechtem Winfel auf die 
Radſchaufeln gelangt und fo viel ald mögfih tangential von den— 
felben abfließt, um den größten Nuzeffect zu erreichen. Die Krüm— 
mung der Leitfchaufeln befteht ebenfalls aus Kreistheilen, an welche 
fih aber ein Feines gerades Stüf anfhließt. Der untere Bogen ‘a’, 
defien Mittelpunft o“ tft, ift derjenige, welcher das Waffer auf die 
Radſchaufeln Ieitetz er hat einen Halbmeffer von 0,28 Meter, fo daß 
er mit der Horizontallinie oſa“ einen Winfel bildet, welcher nicht 
über 11 bis 12 Grade hat, 


Bericht der Civilingenieure Alcan und Grouvelle über 
die Verſuche, welche mit einer von Hrn. Fontaine 
erfundenen und erbauten Turbine in der Mühle von 
Vadenay, bei Shälons-fur- Marne angeftellt wurden. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Febr. 1845, ©. 55. 





Seitdem Hr. Fourneyron den Nuzeffect der Tußbinen vers 
doppelt und an ihnen fehr ſchäzbare Eigenfchaften aufgefunden bat, 
beſchäftigte fi eine große Anzahl gefchifter Ingenieure mit diefem 
Motor, welcher früher nicht befriedigten Bedürfniſſen entſpricht. 
Die HHrn. Fourneyron, Fontaine, Dlivier und Paſſot 
und noch mehrere Andere machen fih den Vorzug ihrer Spfleme 
freitig. 
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Um die Leiftungen der Turbinen zu beftimmen, hat man zweierlei 
Mittel: das Meffen der erzeugten induftriellen Arbeit, 
und den Dynamometrifhen Zaum. 

Das erfte hängt von fo vielen Cinzelnheiten ab, Daß man, 
wenn unter gleihen Umftänden verfchiedene Motoren zum Treiben 
derfelben Mafchinerie angewendet werden, faum hoffen Tann, ohne 
den bynamometrifhen Zaum nur halbwegs annähernde Nefultate zu 
erhalten, Nehmen wir als Beifpiel das VBermahlen des Getreides 
und fezen voraus, daß die Mühlen in derfelben Mafchinenfabrif con— 
firuirt wurden, fo weiß wohl Jedermann, daß die Menge des in 
einer gewiffen Zeit vermahlenen Getreides und die abforbirte mecha— 
niſche Kraft von der gerade üblihen Bermahlungsweife abhängig find; 
defgleichen von der Art des erzeugten Productes, fey es nun Mehl oder 
mehr oder minder feines Schrot, ferner von der Befchaffenheit der 
Steine, von ihrer befferen oder ſchlechteren Schärfung, von den 
Eigenfchaften des Getreideg, dem Grade feiner Trofenheit, überhaupt 
von fo vielen Umftänden, unter denen mehrere auf den Motor Bezug 
haben, daß mit derfelben gegebenen Kraft ein ein-, zwei-, dreis und 
mehrfaches Product an gemahlenem Getreide hervorgebradt werden 
fann. Dafjelbe gilt von irgend anderen Mafchinen. 

Es bleibt alfo nur der dynamometriſche Zaum übrig, deſſen Ge— 
nauigfeit, abgefehen von Fehlern, welde beim Experimentiven vorz 
kommen fünnen, nicht beftritten werden kann, vorzüglich hydrauliſche 
Motoren betreffend. Und doch zeigen die zahlreichen Berfuche, welche 
an verfchiedenen Motoren, fey es nun eines wiffenfchaftlichen oder 
induftriellen Zwefes wegen, oder wegen Streitfachen, mit dem Zaume 
vorgenommen wurden, Daß diefe, was die Leiftung anbetrifft, 
genauen und leicht zu meffenden Refultate, nicht mehr die nämliche 
Sicherheit gewähren, fobald man diefe Leiftung mit der rohen Kraft, 
welche der Motor abforbirte, vergleihen will; d. h. die direct mittelft 
des Zaums erhaltenen Ziffern find vollfommen fiher und ergeben 
wirklich den abjoluten Werth des Motors, was von großer Wichtig: 
feit für die Induſtrie iſt; allein die aus diefen Ziffern zu ziehenden 
Folgerungen in Betreff des Nuzeffectes eines und deſſelben Motors 
find zahlreichen Unficherheiten unterworfen. Die Beobachter haben 
diefen wißßtigen Unterfchied bisher zu fehr vernachläffigt, Sie fezen 
mit Unrecht voraus, daß die firenge Genauigfeit des Zaumes auch 
bei den Berechnungen des Wafferverbrauds ftattfinde, denen fehr 
genaue Berfuhe und Hydraulifhe Meffungen vorangehen müffen, und 
welde die Anwendung eines Coefficienten nothwendig machen, welcher 
bei jeder Anordnung zum Meffen des Waffers ein anderer und häufig 
unbefannt ift, oder Doch wenigſtens beftritten werben kann.  Diefe 


mit Fontaine's Turbine, 345 


Unfiderheit wird befonders groß beim Meffen des Wafjers durch 
Schüzen; ein Verfahren, welches faft immer als das Teichtefte an- 
genommen wird, wobei aber nothwendig oft die zweifelhafteften 
Eoeffieienten angenommen werden müffen. 

Ueberhaupt ift die willenfchaftlihe und vergleichende Schäzung 
der Kraft von Motoren ſehr ſchwierig, und ihr wahrer Werth kann 
nur durch Meffungen mit dem Zaume unzweifelhaft ermittelt werden, 
In der Praxis indeffen, und innerhalb der Gränzen von. einigen 
Procenten, fann die Vergleichung verfchiedener Syfteme von Motoren 
mit großem induftriellen Nuzen durch Beſtimmung des Waffervers 
braudes und Berfuhe mit dem dynamometrifhen Zaume angeftellt 
werden, wenn man für beide die ficherften Verfahrungsarten ans 
wendet. 

Diefe Betrachtungen drängten fi) uns durch eine Arbeit auf, 
von dev wir vergebens hofften, daß dadurd eine Bergleihung von 
zwei Zurbinenfyftiemen bewerfftelligt werden Fünnte. 

Hr. Fontaine hat und nämlich eingeladen, eine Reihe von 
Berfuhen mit feinem Turbinenſyſteme anzuftellen, womit früher ſchon 
zweifelhafte Berfuche von dem geſchikten Hrn. Taffe, Profelfor an 
der Gewerbefchule in Chälons, gemadht wurden. Die zu den Bers 
fuchen verwendete Turbine fteht in der Mühle zu Badenay, wo ſchon 
feit mehreren Jahren eine Turbine von Fourneyron im Gange ift, 
Beide treiben ähnlich conftruirte Maplgänge nah englifcher Art, ein 
feltener Umftand, worin wir ein ficheres Diittel zum Vergleiche beider 
Turbinen zu finden glaubten. Wir wurden bei unferen Berfuchen 
von Hrn. Candelot, dem Gigenthümer der Mühle, unterftügt, 
welcher feine Schmiede und Arbeiter mehrere Tage hintereinander 
zu unferer Berfügung ftellte, 

Hr. Fontaine blieb während der erften drei Tage bei ung; 
Hr. Taffe, welder zu den Berfuchen eingeladen war, fonnte leider nicht 
abkommen; aber der Hauptmann des Geniecorps, Hr, Goſſelin, 
verabredete mit und den Gang, weldhen wir beim Nivellement und 
den Borarbeiten, fo wie bei den Verſuchen der erflen und zweiten 
Reihe befolgen wollten, 

Die Turbinen der Mühle zu Badenay find an den beiden Enden 
des Gebäudes aufgeftelltz jede erhält ihr Waffer aus der Nobleite 
durch einen Canal, welcher mit einem eifernen Rechen verſehen ift, 
und gießt e8 in ein großes Baffin aus, und zwar die Turbine von 
Fontaine durch einen Abzugscanal von 2,25 Meter Breite und 
2A Meter Länge, die Turbine von Fourneyron hingegen beinahe 
Direct. 

Das einzige Mittel einer gemeinfhaftlihen Meffung für beide 
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Turbinen war demnad eine Schüze oder ein Gtreihwehr, weldes 
man am Ende des Baſſins anbrachte, da wo daffelbe fi wieder in 
den Fluß ergieft, ungefähr 10 Meter vom Abzugscanal entfernt und 
fo nahe als möglih an der Mündung, folglich außerhalb der Wir— 
fung der Abzugsgefhwindigfeit. Diefes Wehr von 0,70 Meter Dife 
ließ gar Fein Waffer durch. Seine verticalen Wände und feine voll: 
fommen horizontale Schwelle waren von gut befefligten Brettern 
gemacht. 

In einer Entfernung von 5 bis 6 Metern von dem Streichwehre 
wurde ein Index angebracht, um den Höhenunterſchied des Waſſers 
im Baſſin zu meſſen und folglich die Dife des Wafferftrahles, d. h. 
die Höhe des Waffers im. Baffin über der Schwelle des Streich- 
wehres. Diefer Inder beftand aus einem ftarfen Querbalfen, welcder 
auf Pfählen unwandelbar befeftigt war und durch deffen Mitte eine 
eiferne Stange ging, deren Spize beliebig mit der Dberflähe des 
Waſſers in Berührung gebracht werden fonnte, Durch Nivellivungen, 
die nach zwei Tagen wiederholt wurden, beftimmten wir den mitts 
leren Höhenunterfchied der Schwelle unter dem Inder, Wir fürd- 
teten, daß wegen der Lage diefes Inder zwifchen dem Abzugss 
canale der Fontaine'ſchen Turbine und dem Streihwehre, bei den 
Verſuchen mit diefer Turbine eine Erhöhung des Wafferfpiegels ſtatt— 
finden möchte, obgleih das Baſſin zehnmal fo breit ift ald der Abs 
zugscanal felbftz zwei Abjtefpfähle jedoch, welde fo weit eingetrieben 
wurden, daß ihre obere Fläche mit dem Warferfpiegel zufammenftel, 
und von denen der eine neben dem Snder, der andere hingegen 
außerhalb aller Strömung angebraht war, überzeugten uns voll | 
Rändig über diefen Punkt. 

Der Zaum beftand wie gewöhnlih aus einem gufeifernen | 
Muff, welcher durch Stellfhrauben auf die fenfrehte Turbinenachfe 
befeftigt wurde, ‚und aus einem Hebel von Eihenholz, deifen Ende - 
einen Biertelfreis von circa 1,90 Meter Halbmeffer trug. Das | 
Arbeitsfeil ging über eine Scheibe, und das herabhängende Ende war 
mit eifernen Hafen verfehen, an welche die Belaftung des Zaumes | 
gehängt wurde, zu welder jedoch die Hafen jedesmal gerechnet 
wurden. | 

Derfelbe Apparat wurde an beiden Turbinen angewandt, und | 
zwar bei der $ourneyron’fchen Turbine an der zweiten fenkrechten 5 
Achſe, und bei der Fontainefhen Turbine an der erften, indem I 
man diefelbe jedoch die zweite Achſe mittreiben Tief. 

Um das Gefälle zu beftimmen, nahmen wir das Niveau des 
Aufſchlagwaſſers in der Wafferfammer, damit jeder Gefälleverluſt 
vermieden wurde, welcher in den Zuleitungscanälen durch bie uns 
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gleichen Nechen hätte entftehen Fönnen, Unferer Ueberzeugung nad) 
muß indeg beim Meffen des Nuzeffectes eines Wafferrades das Tos 
talgefälle vom Dberwafferfpiegel bis zum Unterwafferfpiegel als Baſis 
dienen, fo daß, wenn wegen der Localität oder des Syitems nicht 
das vollftändige Gefälle benüzt wird, diefer Gefälleverluft anzufehen 
it, ald wäre er durch den Motor felbft verurfacht, ftatt dag man 
ihn zu Gunften des Nuzeffectes von dem Totalgefälle abzieht. Uebri— 
gens hat feines der erwähnten beiden Turbinenfyfteme bei den wohl 
angeordneten Canälen und den hinfänglich breiten Rechen noths 
gedrungen einen Gefälleverluft zur Folge, 

Der Zaum wurde befländig begoffen und die VBerfuhe eine hin— 
längliche Zeit fortgefezt, fo daß die Gefhwindigfeit der Turbine res 
gulirt war und der Unteriwafferfpiegel immer genau gleihe Höhe 
behielt, was man durch den eifernen Inder fiharf fehen konnte. 

Bei den Berfuchen felbft hielt der eine von und eine Uhr in 
der Hand, und gab dur eine Gefticufation das Zeichen zum An— 
fange und zum Ende des Verſuches, welder 5 Minuten dauerte und 
oft wiederholt wurde, während der andere mit lauter Stimme die 
Umdrehungen des Rades zählte, was innerhalb der beobachteten 
Gränzen der Gefchwindigfeit Teicht thunlih war, Bei großen Ges 
fhwindigfeiten diente ein Feiner Körper, welcher auf die Turbinens 
achſe vorfpringend befeftigt war und worauf der Beobachter die Hand 
Vegte, zur genauen Beftimmung der Gefhwindigfeit. Andere ans 
weſende Perfonen controlirten zu gleicher Zeit das Meffen mit der 
Uhr und die Anzahl der Radumdrehungen Hr. Fontaine bes 
ftätigte zum Boraus den guten Zuftand feiner Turbine; wir haben 
diefelbe jedoch auch innerlich befichtigt. 

An der Fourneyrom'ſchen Turbine, welde feit mehreren 
Jahren im Gange ift, war der Zapfen erneuertz wir legten fie 
trofen und unterfuchten fie mit der größten Sorgfalt. Ihr Zapfen 
fhien in gutem Zuftande zu feyn, deßgleihen die Holzverboppelungen 
und die Curven, und man Fonnte fie im Waffer Teicht mit der Hand 
drehen, Wurde diefe Turbine ftille geftellt, fo verlor fie in der Se- 
eunde ungefähr 15 Liter Waſſer; war fie aberim Gange, fo verſchwand 
diefer Verluſt. Die Fontaine'ſche Turbine ließ ebenfalls Waffer 
durch, weil die Stange an einer der Heinen Schüzen gebrochen war 
und wir fhäzten diefen Verluſt demjenigen bei der Fourneyron« 
ſchen Turbine gleih. Wir beftimmten zuerft Die Waffermenge, welche 
über das Wehr flog, während die Turbinen ftilfe ſtanden; fie rührte 
von Duellen in dem Baffin und davon her, daß die Turbinen Waffer 
durchließen. 

Eine erſte Beobachtung, während die Fourneyrom'ſche Turbine 
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vollfommen abgefperrt war, ergab ald Summe des Waffers, welches 
die Duellen lieferten und die Fontainejche Turbine verlor, 52 Liter, 
Eine zweite, zweimal wiederholte Beobadhtung, nachdem die Four— 
neyron'ſche Turbine wieder frei gemacht wurde, ergab 67,27 Liter 
ald Summe des Berluftes beider Turbinen und des Waffers, welches 
die Quellen lieferten. Der Berluft der Sourneyron’fhen Turbine 
beträgt demnach 15,27 Liter, und nimmt man denjenigen der Fon— 
taine’fhen Turbine als gleih groß an (was der Wirklichkeit fehr 
nahe fommen dürfte), fo bleibt als Product der Duellen 36,73 Liter, 

Wir ftellten hierauf mit der Fontain e'ſchen Turbine Verſuche an, 
welche die zweite Neihe der in unten folgender Tabelle mitgetheilten 
bilden. Die Schüzen wurden fo hoch als möglih, nämlich 0,55 Met. 
aufgezogen; dann auf 0,35 Met., und bis auf 0,20 Met, gefenft, 
indem man die Delaftung des Zaumes fo veränderte, daß man Res 
fultate fowohl für die gewöhnliche Gefhwindigfeit der Turbine (nämlich) 
33 — 38 Umdrehungen) ald für größere und kleinere Geſchwindig— 
feiten erhielt, und au ohne Belaftung des Zaumes. 

Diefelben Berfuche wurden mit der nämlichen Sorgfalt und unter 
denfelben Bedingungen mit der Fourneyron’fhen Turbine für ihre 
gewöhnlihe Gefhwindigfeit (65 — 70 Umdrehungen) angejtellt, deß— 
gleichen für größere und Fleinere Gefchwindigfeiten, auch ohne Ber 
laſtung des Zaumes, | 

Wir ließen hierauf die Fontaine'ſche Turbine zwei Paare engs 
liſcher Müpffteine von 1,30 Meter Durchmeſſer nebft den Beutel: 
maſchinen treiben, jedoch ohne die Puzmafchine Mehrere Säfe 
Getreide wurden dann forgfältig mit der Schaufel gemengt, damit | 
man jeder Turbine 200 Kilogr. vollfommen gleiches Getreide zum 
Bermahlen geben konnte; zwei Paare ganz gleiher Mühlfteine wurden 
dann an der Fourneyron’fhen Turbine in Bewegung gefezt; das 
Bermahlen wurde durch den Mülfermeifter und Hrn. Candelot 
ſelbſt in unferer Gegenwart und mit dev. gewilfenhafteften Gleichheit 
regulirt. Man zählte die Turbinenumdrehungen, als fie ihre ge⸗ 
wöhnlihe Gefhwindigfeit Hatten, und maß den Wafjerverbraud an 
dem Wehre und die Zeit, welche jede Turbine nothwendig hatte, 
um die oben genannte Arbeit zu vollenden. Hierauf wurde das 
gelieferte Product an Mehl gewogen , was für beide Syſteme genau 
gleich gefunden wurde, 

Es wurden alle Borfihtsmangregeln getroffen, um die beiden 
Turbinen unter diefelben Arbeitsbedingungen zu bringen, jedoch mit 
dem wefentlichen Unterfchied, daß die Schügenvorrihtung der Sons | 
taine'ſchen vollfommen geöffnet war, und diefe deßhalb beinahe ihr | 
volles Waſſer erhielt; während Die Fourneyron'ſche Turbine, | 


I 
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welche wegen des Damaligen niedern Wafferftandes nicht lange genug mit 
vollem Waffer im Gang erhalten werden fonnte, ihre Schüge nur fo 
weit geöffnet hatte, als e3 nothwendig war, um fie mit zwei Mahl: 
gängen bei ihrer Normalgefhwindigfeit im Gang zu erhalten, und 
nur 537 Liter Waffer Coder ihres größten Verbrauchs von 700 
Liter) abforbirte, 

Wir ftellten hierauf drei befonders forgfältige Berfuhe an, um 
direct den paffenden Coefficienten für unfer Wehr von 2,60 Meter 
Breite zu beflimmen, worauf die Waſſerhöhe 0,70 Meter betrug, 
während fie noch 0,15 Meter über dem Grund des Baffins fand, 
Das Waffer fonnte von dem Wehr frei abfließen, und jede Seite 
des Canals, worin daffelbe angebracht war, war noch ungefähr 
2 Meter von dem Ende des Wehrs entfernt, 

Eine gut angebrachte Schüze war ein glüffiher Umftand zur 
Beftimmung dieſes Coeffieienten, welchen wir fonft in feinem der bis 
jezt veröffentlichten VBerfuche gefunden haben würden, und der jeden— 
falls fehr zweifelhaft gewefen wäre. Da derjelbe aber durch das 
Meſſen des Produets einer Grundſchüze, und mit Waffermaffen von 
345,550 und 663 Litern, was der gewöhnliche Verbrauch beider Turbinen 
ift, beftimmt wurde, woher ganz ähnliche Nefultate gefunden wurden, fo 
fann diefer Goeffteient, auf deffen Kenntniß fo viel anfommt, nicht 
mehr in Zweifel gezogen werden. Das Mittel aus drei Berfuchen 
it 0,3706, wag mit der Formel von Daubuiffon 1,642 überein 
fiimmt, Es ift befannt, daß ein Wehr, welches an einem Canal 
von gleicher Höhe und von fo beträchtlicher Länge liegt, wie der 
unfrige, eine viel Fleinere Waffermaffe Tiefert, als wenn daſſelbe 
zwifchen enge Seitenwände gedrängt iftz und das Nefultat, weldes 
wir erbielten, ftimmt ziemlich genau mit den Berfuchen von Poncelet 
und Lesbros überein, weldhe von Daubuiſſon mitgetheilt wurden, 

Um unfere Beobachtungen zu machen, wurde die Leerfchüze der 
Mühle, dur welche das Waſſer direct in das Baffın flürjt, nad) 
und nad auf drei verfchiedene Höhen gezogen, Ihre Dimenfionen 
Und der Wafferftand über der Schwelle wurden mit der größten Ges 
nauigfeit gemeffen, und nachdem man nad jeder Deffnung einen 
eonftanten Wafferftand in dem Baffin abgewartet hatte, was man 
an der Spize des Inder genau fehen fonnte, maß man mittelft des— 
felben die Dife des Waſſerſtrahls über der Schwelle des Wehrs. 

Da wir bemerkten, daß der Zaum bei den erſten Berfuhen mit 
der Fontaine'ſchen Turbine ziemlich bedeutend fhmwanfte, während 
doch fpäter an der Fourneyron'ſchen mit merfwürdiger Ges 
igfeit functionirte Cwas wohl davon herrührte, daß er lange nicht 
aucht und folglich nicht gehörig abgelaufen war), fo befürchteten 
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wir, daß hieraus ein Kraftverluf zum Nachtheil der Fontaines 
fhen Turbine hervorgehen möchte, und wenn man bie Ergebniffe dev 
erſten Verſuche von Nr. 3—7 betrachtet, welche allmählich zunehmen, 
fo läßt fi denfen, daß dem fo war. 

Wir ftellten deßhalb mit diefer Turbine neue Berfuhe an, 
welche die vierte Reihe bilden, Dad Wehr war aber fyon voll 
ftändig weggeräumt, und hätte nur mit großem Zeitverluft wieder 
an Drt und Stelle gebraht werden fünnenz wir mußten ung deß— 
halb begnügen die Arbeit des Zaums fowohl bei voller Schüzens 
Öffnung, als aud bei den in der zweiten Verſuchsreihe ſchon ange— 
nommenen Deffnungen zu beftimmen, indem wir das Gefälle beim 
Beginn und am Ende jedes Berfuhs forgfältig maßen, um das 
mittlere Gefälle zu befommen, weldes und fpäter zum Beredinen des 
Wafferverbrauhs der Turbine bei voller Schüzenöffnung duch Ber: 
gleihung mit dem beobachteten mittleren Berbrauh an dem Wehr 
in der zweiten Berfuchsreihe dienen follte. Dieſe beiden Waſſer— 
verbraudhe verhalten fih zu einander wie die Duadratwurzeln aus 
den Fallpöhen, welde hier den wirklichen Druf auf die Schaufeln 
bilden. Zu gleicher Zeit beftimmten wir, um eine Controle zu haben, 
mit Sorgfalt die Dimenfionen des Abzugscanald auf 21 Meter Länge, 
obgleich er großentheild bedeft war, und maßen die Geſchwindigkeit 
des Waffers mittelft Schwimmern, welche man 2,50 Meter unters 
bald der Turbine durd ein od in der Ganalbedefung in das Waffer 
warf, Einige Berfuhe ergaben 2 Secunden für die mittlere Zeit, 
welche der Schwimmer braudte, um in dad Waffer zu fommen und 
die Stromgefchwindigfeit anzunehmen; diefe 2 Secunden, welde von 
allen Beobachtungen abgezogen wurden, feheinen etwas zu wenig zu 
feyn; denn bei Annahme von 2, 5 oder 3 Secunden hätten die 
Nefultate des Meſſens Cmittelft der Gejchwindigfeit) mit den durd) 
das Berhältnig der Duadratwurzeln der Gefälle gegebenen übers 
eingeflimmt. 

Man erfieht aus der Tabelle, daß das Ergebniß diefer Verſuchs— 
reihe nad) dem berechneten durchſchnittlichen Wafjerverbraud, genau 
übereinflimmt mit dem höchſten Ergebnig der zweiten Serie. 

Die erfte Frage bei der Berechnung unferer Verſuche war, den 
Wafferverbrauh durch die Grundfhüze und ihren befonderen Coef— 
fieienten zu beftimmen, um daraus den befonderen Goefficienten für 
unfer Streihwehr ableiten zu fünnen. Bei diefer Grundſchüze fand, 
wie fhon früher bemerft wurde, eine Contraction auf drei Seiten 
fiatt; aber auf einer derſelben nicht vollftändig. Die Wand bes 
Gerinnes war nur 0,20 Meter von der Schüzenöffnung entferntz 
wir nabmen mit Morin den Coefficienten 0,63 Meter für dieſen 
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fpeciellen Fall an, was, wenn man zum wirklichen Waſſerverbrauch 
der Schüze 67,27 Liter Cald Product der Quellen und Zurbinens 
verluft) binzurechnet, und für das Streihwehr in drei auf einander: 
folgenden Berfuchen bei immer größerer Schüzenöffnung die Coef— 
fieienten 0,3761, 0,3695 und 0,3664 gab; das Mittel daraus 0,3706 
nahmen wir an, 

Wir glaubten, eine beide Turbinen mit einander vergleichende 
Arbeit von hohem ntereffe zu machen, allein ungeachtet der pünfts 
lichſten Sorgfalt und der gewiffenhafteften Gleichheit in der Prüfung 
beider Räder, und ungeachtet wir ein Mittel der gemeinfchaftlichen 
Meſſung hatten, welches jeden Zweifel über den Coefficienten bes 
feitigte, lieferte unfere Arbeit ung doch nicht Elemente genug, um ung 
über alle Fragen, an deren Löfung uns jo viel gelegen war, bes 
flimmt ausſprechen zu fünnen. 

Da nämlid die Four neyro n'ſche Turbine zu Badenay mit vollem 
Waffer ein Marimum des Nuzeffects Tieferte, weldes von der Fon— 
tainejhen Turbine übertroffen wurde, und nicht über 60 Proc, 
betrug; da diefe Turbine ferner ſchon mehrere Jahre im Gang war 
und ihr Zapfen ausgewechſelt wurde, jo balten wir ed für möglich 
dag das Fourneyronidhe Rad nicht im normalen Zuftand war. 
Defbalb glauben wir aud über die Kourneyronfhe Turbine nur 
Diejenigen Verſuche veröffentlichen zu Dürfen, welde das Marimum 
des Nuzeffectd geben, und dem Waſſerverbrauch entipreden, für 
welchen diejelbe gebaut wurde, 

Dei den Berfuhen über das Mahlen von Getreide blieb die 
Fourneyrom'ſche Turbine in Demfelben Berhältnig zu der Fon— 
taine’jhen. 

Hr. Sandelot fagte ung, daß bei hohem Wafler die Four— 
neyromn'ſche Turbine, welde für 650-700 Liter berechnet ift, gute 
Nefultate Tiefere, daß fie aber bei niederem Waſſerſtand verhältniß— 
mäßig mehr Kraft verlöre, als die Fontainefhe, welde für 
A50 Liter berechnet ift. Er fügte noch hinzu, daß der geringe Nuz— 
effect erfterer Turbine, wenn fie nicht Waſſer genug bat, ihn beftimmt 
babe eine viel Heinere bauen zu laffen, um während des Sommers 
mit mehr Nuzen arbeiten zu fünnen, und daß es ihm jezt fehr lieb 
wäre, zwei Motoren von ungleicher Stürfe zu haben. 

Man findet in der Tabelle fowohl die Nefultate, als aud die 
Angaben zur Berehnung der Berfuhe mit der Fontainefhen 
Zurbine, fo daß man unfere Rechnung zu prüfen in Stand gefezt ift. 

lus diefer Tabelle erfieht man, daß die Fonta in e'ſche Turbine bei 
* Schüzenöffnung und bei dem mittleren Waſſerverbrauch von 

Liter, 68 Proc. Nuzeffeet gab, und daß die Verſuche durch das 


352 Alcan und Grouvelle, Verſuche 


Meffen der Gefchwindigfeit 72 — 75 Proc. ergaben — ein Refultat, 
welches wir jedoch für zu groß halten. Bei einer Schiüzendffnung 
von 0,035 Meter, und dem dadurch beiläufig auf Y, veducirten 
Wafferverbrauh nahm der Nuzeffect wenig ab, denn er blieb über 
60 Proc. Bei einer Deffnung von 0,020 Meter und der Hälfte des 
größten Wafferverbrauhs fiel der Nuzeffect bloß auf 43 Procent: 
Wir müffen hier noch bemerfen, daß aus dem Nuzeffect von 68 
Proc, welder durch die Berfuhe mit der Grundfchüze beftimmt 
wurde, d. h. mit einer unbeftreitbaren Genauigfeit, nicht gefchloffen 
werden darf, die Fontaine'ſche Turbine ſtehe den vollfommenften 
Syſtemen nach; denn unferer Ueberzeugung nad Teiftet fie wenigfteng 
eben fo viel, ald die beften Räder dieſes Syflemes, 

Wir glauben, was auh Hr. Daubuiffon fhon ausſprach, daß 
mehrere der beften mit Fourneyron's Turbinen erhaltenen Nefultate 
etwas zu body berechnet wurden; nach unferer Ueberzeugung haben 
die Turbinen durch die Verbefferungen des Hrn. Fourneyron fih 
zu dem Nang der beften Motoren emporgefhwungen, und jezt ift es 
dahin gekommen, daß alle folhe Näder, wobei die nothwendigen 
Bedingungen einer zwelmäßigen Conftruction beobachtet wurden, uns 
gefähr gleich viel Teiften, wie dieß bei allen anderen Syflemen von 
Wafferrädern der Tall iftz die Fontaine'ſche Turbine ift ohne 
Zweifel eine der vollfommenften. Wir glauben, ohne ung jedoch, 
ehe wir neue Verſuche angeftellt haben, beftimmt über diefen Punkt 
ausfprechen zu wollen, daß der wirkliche durchſchnittliche größte Nuz— 
effeet der fogenannten Turbinen 68— 70 Proc, beträgt, und jeder 
bydraufifhe Motor, welcher wenigftens 66 Proc. Liefert, ift ein aus— 
gezeichneter zu nennen; man darf in der Praxis auf einen größeren 
Nuzeffect nicht rechnen, 

Die Berfchiedenheiten der Geſchwindigkeit haben innerhalb ges 
wiſſer Gränzen feinen Einfluß auf den Nuzeffect der Fontain e'ſchen 
Turbine, hingegen einigen Einfluß auf das von der Turbine vers 
brauchte Wafferquantum, und diefer ift bei den zwei Syftemen ein ent» | 
gegengefezter. Bei der Font aine'ſchen Turbine verminderte die grofe | 
Gejchwindigfeit des Nades, wenn man es Teer laufen Tief, den Waffers | 
serbraud, während ihn diefelbe bei der Fourneyrom'ſchen Turbine 
vermehrte, was ſich aus der verſchiedenen Gonftruction der Turbinen | 
erffären laßt. Der größte Nuzeffeet der Fontaine'ſchen Turbine | 
findet bei 34 Umdrehungen ftatt; die Umfangsgefhwindigfeit ber | 
Nadfhaufeln ift dann 0,484 der Waffergefchwindigfeit. 

Die Fontainefhen Turbinen find ganz von Gußeifen url 
mit der größten Sorgfalt ausgeführt; die Art wie fie das Waffe 
durch die Heinen gefrümmten Schüzen aufnehmen, welde bie De 
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nungen in einer horizontalen Ebene verfhliegen, ſcheint ung aus: 
gezeichnet zu ſeyn, und ganz dafür geeignet, daß das Waſſer in der 
gehörigen Richtung auf die gefrümmten Schaufeln der Turbine ger 
Tangt, beinahe fo, wie dieß bei den Rädern von Poncelet ftatt- 
findet; die Conftruction der Turbine wird dadurh auch leichter: Die 
Lage des Zapfens oberhalb des oberen Wafferfpiegels, der Umftand, 
dag man ihn leicht fchmieren und jeden Augenblif unterfuhen und 
berausnehmen fann, ohne die Wafferfammer zu leeren, ift ebenfalls 
fehr wichtig. 

Wir fhliegen mit zwei allgemeinen Bemerkungen über die Tur— 
binen, welche zeigen, worin die fpeciellen Eigenſchaften berfelben be— 
fteben, und welche Umjtände am günftigften für fie find. Es ift eine 
dur die zahblreihen Verfuhe, melde mit den Fourneyron'ſchen 
Turbinen angeftellt wurden, wohl begründete Thatſache, welde auch 
dur die Fontaine'ſche Turbine beftätigt wurde, daß bei den Tur— 
binen der Nuzeffect durch bedeutende Gefällveränderungen nicht ges 
ändert wird, fondern daß diefelben no fehr gut geben, wenn aud 
das Hinterwaffer fih zu einer bedeutenden Höhe gehoben bat, woraus 
folgt, daß fie der einzige Motor find, den man überall anwenden 
fann, wo man häufig bobem Hinterwafler, oder was noch mehr if, 
der Ebbe und Fluth ausgefezt if. Hr. Fontaine fiellte bei Hrn. 
Huyot in Landernau eine Turbine auf, melde fünf Paare Mübl- 
fteine treibt, 240 Liter Waffer verbraugt und zur Zeit der Ebbe 
7,20 Meter Gefälle hat; diefe Turbine ift zur Zeit der Fluth 5 
Meter tief eingetaudyt und treibt mit dem fo auf 2,20 Meter redu— 
eirten Gefälle immer noch zwei Paare Mühlſteine recht gut. 

Auf der andern Seite aber ertragen die Turbinen nicht au 
eben fo gut beträchtliche Veränderungen des Wafferquantums, welches 
man ihnen zuführt; fie haben immer ein Marimum notbwendig, für 
welches fie berechnet find, um den größten Nuzeffect zu liefern: wird 
das berechnete Wafferquantum reducirt, 3. B. um ”,, fo nimmt ihr 
Nuzeffect bedeutend ab. Hr. Fourneyron bradte, um diefer 
Schwierigkeit zu entgehen, in feinen Turbinen horizontale Abtheis 
lungen an; Hr. Fontaine dagegen verminderte durch die glüfliche 
Anordnung feiner Schüzen diefe Schwierigkeit auf eine bedeutende 
Reife. Würde man dahin gelangen, diefen großen Fehler voll- 
| ſtändig zu vermeiden, fo wäre der bedeutendfte Einwurf, welder den 
Turbinen unter gewiffen Umftänden gemacht werden kann, befeitigt 
und ihre Anwendung würde dadurch gewiß viel allgemeiner werben. 
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J. Tabelle über die Verſuche, welche mit den Turbinen ber 
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Erſte Reihe. Beſtimmung des Produetes der Quellen im unteren Baſſin. 
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Zweite Reihe. Verſuche mit der Fontaine'ſchen Zurbine, 





Kit, | Met. Met. | Kil. | Kilogr, 
3 5 0,05 10.256 |a88,93 | 36,73 \452,20 | 1,780 804,91 | 459,61 
A 8....] dto.: | 0,238. |495,39 |; dto.: |458.66. |. 1,750 1802,65 | 453,64 
5 | — I774 | dto. 10216 428,82 | dto. |392,07 | 1.673 [664,301 — 

6 | so |29 dto. | 0,231 !174,00| dto. 1437,36 1,652 1723,51 | 461,60 
7 |.70.|34,2. |.dto. |e,231 |474,09.| dto. 1437,36 | 1.635: [705.53 | 476,33 
81! 70 126.6 0,035 | 0,222 ]447,414 | dto. |410,37 | 1,650 !658,90 | 370,48 | 
9 | 60 | 35.20 | dto. | 0,219 1436,80 | dto. !400,07 | 1,625 1650,16 1396,35 
10 |.45 | 43,60 | dto. 10,216 [425,82 | dto. [392,07 | 1,645. 1644,22 [390,36 
11 | So | 21,60 | dto. | 0,216 [428,82 | do. [392,07 | 1.642 |613,982 | 343,982 | 
12 | 30 | 30 — !0,020 | 0,158 [267,98 | dto. [231,25 | 1,760 !a07 — | 179,07 





Dritte Reihe. Verſuch mit der Fourneyromn'ſchen Zurbine, 











Zum ir. | Bit op Mer. | Kii. Ri) 

14 | 70 | 541. | 048 0,304 1704,77 52 1953 1,800. | 4175 | 740,52 0 | 
| N 
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Vierte Reihe. Vermahlung von Getreide mit der Fontaine'ſchen Zurbine, 





14 


Lit, 
35,5 | 008 0,226 459,50 | 52 307,50 | 1,738 708,23 
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Mühle, zu Badenay von den Civilingenieuren Alcan und Ph. Grous 
geftellt wurden. 




















12. | 13. 
Er 
= — 
& 253 
= iso 2 
= I2EES 
5 “53 Bemerfungen. 
Q 
F F R 
hq 75. 





— — Dieſer Verſuch ergibt das Product der Quellen und was die 
Fontainefche Turbine durchließ, während dieKournepron’ 
fche Zurbine volllommen verrammt war. 

—— — | Productder Quellen u, Verluſt beider Turbinen, nach Freimachung 
der Fourneyron'ſchenTurbine. Nimmt man die Verlufte beider 
Zurbinen als gleich an, fo hat man : 3Quellen —368it. 75, Verluft 
der$ontaine’fchen Zurbine 15,27 kit. ; der Fourn. 15,27 it. 


| 





Pferde. 
57,10 | 6,14 | Größte Schuͤzenoͤffnung. 
56,52 | 6,05 | Die Turbine 0,50 Met. über ihre Krone eingetaucht. 
63,94 | 6,14 | YAeußerer Durchmeffer der Kontaine’fchen Turbine 1,60 Meter, 
67,55 | 6,55 Höhe der Krone 0,12 Meter. 
55,39 | 4,94 | Halbmeffer des Zaumes 1,90 Met., die halbe Dike des Geiles inbe- 
60,96 | 5,28 griffen Fontainefche Turbine, Mittlere Umfangsgefchwindig- 
60,59 | 5,24 keit d. Radſchaufeln beim größten Nuzeffect 2,685 Meter. 
53,44 | 4,58 | Gefchwindigfeit des Wafferftrahles für das wirfl.Gefälle 5,692 Met. 
44 — | 2,58 } Verhältnif der Geſchwindigkeiten 0,471 Meter, 





—— 








Pferde. 
9,47 3wei Paar Muͤhlſteine in Arbeit, Vermahlenes Getreide in einer 


60,45 
I 9° Stunde: A60 Kil. Erhaltenes Mehl erſter Dual, 90 Kilogr. 








IBBENE 
| | | em, Geſchwindigkeit derfelben 
=- — 


35,3 923 SEE 
| * > — 106 in einer Minute, 


2a * 
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Fünfte Reihe, Wiederholte Verſuche mit der Fontainefchen Zurbine. 


| 
Met. | Met, | Met. Lit. Met. | Kil. Kil. 


26 | 85 138,10 | 0,05 | 0,489 | 0,584 |420,86 | 1,965 [826,99 | 644,31 | 77,91 
27 he: 1188 dto. | 0,500 | 0,593 |430,77 | 1,901 1818,82 — — 
38 ! 60 150 dto. | 0,500 | 0,393. 1430,73 | 1,907 |821.40 | 596.91 | 72,67 
29 | 60 129,4 | 0,035 |0,350 | 0,275 269,76 | 1,952 |526.57 | 350,98 | 66,66 
50 | 45 \40,60 | dto. | 0,350 | 0,275 i269,76 | 1,939 |523,06 | 363,51 | 69,48 
31 | 25 |583 dto. [0,350 | 0,275 |269,76 | 1,975 1532,76 | 290,09 | 54,40 
32 | 70 | 41,90 | 0,05 0,412 |o 324 |413,42 | 1,379 |776,82 | 583,58 | 75,12 
33 | 80 135 0,05 | 0,412 | 0,324 |402,41 | 1,379 |766,13 | 557,12 | 72,72 


IL Zobelte 
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Sechste Reihe, Beftimmung des Goefficienten des Streichmwehres. 





| 
34 |0,85 | 0,145 |1,07 [0,210 | 916,58 344,76 N 


35 [0,85 | 0,243 |1,035 | 0,276 | 1490,20 1550,62 | 0,3695 


0,3706 
36 /0,85 | 0,542 | 0,837 | 0,310 |4809 — [662,95 — | 
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12. 13 | 
. 
= |25% 
= 1853 
2 1288 
2 |5390 
2 8828 Bemerkungen 
{20 — 
F 
75 
GB —— 
Pferde. Met. | Die Verfuche 26, 27, 28, 32 und 33 wurden mit ganzer Schuͤzen— 
Öffnung angeftellt, Die VBerrammung war weggenommen und 
8,56 | 0,487 die Zurbine nur 0,154 Met. über ihre Krone eingetaudjt, 
on —* Mittlere Breite des Abzugcanales 2,25 Meter. Hoͤhe des Inder 
4.57 10.436 über dem Grund des Ganales — 0,947. 
484 |0,456 | Mittlerer Wafferverbraud bei ganz geöffneter Schüge, nad) der 
3,86 | 0,436 Gefhwindigkeit im Abzugscanale berechnet 419,63 Kiter. 
7,78. | 0,567 i . Ä 
7,13 |0,552 Theoretifche Arbeit der Zurbine 802,03 Kit. 


Mittlere Angabe des Zaumes 595,48, 

Nuzeffect bei vollem Waſſer 74,25. 

Mittlerer Wafferverbrauch bei voller Schüzenöffnung, nach dem 
Streihwehr in der zweiten Verfuchsreihe 435,30. 

Größter Nuzeffect bei voller Deffnung in der zweiten Verſuchs— 
reihe 67,53. 


Mittlerer Verbrauch der Zurbine bei voller Deffnung in der 
zweiten Reihe, berechnet nach dem Verbrauch des Streichwehres 
in der zweiten Reihe und nad) dem Verhältniß der Quadrat: 
wurzeln der mittlern Fallhöhen von zwei Verfuchsreihen: 460,341 
Liter. 

Mittlere theoretiſche Leiſtung der fechsten Verſuchsreihe nach 
dieſem berechneten Verbrauche 877,36 Kil. 

Mittlerer Nuzeffect der fechöten Reihe nach demſelben Verbrauche 
berechnet 67,82. 


Pferdekräfte 7,93. 
Mittleres Gefälle der zweiten Reihe bei voller Deffnung 1,694 Met. 
— — — ſechsten Reihe — — 1,906 Met. 


Maximum des Nuzeffectes der ſechſsten Reihe aus 32 (berichtigt 
durch die Quadratwurzeln) 70. 
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Anleitung zur Verehnung der Kraft von Expanſions⸗ 
Dampfmaſchinen. 44) 





Man fertigt heutzutage, mit Ausnahme bei Schiffsmaſchinen, 
nur felten noch Mafchinen mit Niederdruk; aud die Maſchinen mit 
Mitteldruf und Condenfation, obgleich fie in Bezug auf Brennfloff: 
verbrauch Vorzüge vor jenen befizen, werden jezt weniger verlangt; 
dagegen find die Mafchinen mit Hochdruk und mit Anwendung von 
Erpanfion die verbreitetften geworden, weil fie unftreitig die einfachften 
find und deren Anfhaffung mit dem geringften Koftenaufwand ver- 
bunden if. Durd Anwendung der Erpanfton wird überbieß eine 
namhafte Erfparnig an Brennmaterial bewirkt, welhe um jo be— 
trächtlicher ift, in je höherem Grad die Expanſion angewendet wird. 
Zur Bewirtung der Erpanfion hat man eine Menge, zum Theil fehr 
finnreiher Vorrichtungen erdacht und ausgeführt, um entweder eine 
fi) gleichhleibende (expansion fixe) oder eine veränderlihe (expan- 
sion variable) Expanſion zu bezwefen, welch’ leztere den Vorzug 
gewährt, daß man, je nad) der Anftrengung, welde die Maſchine in 
den einzelnen Momenten der Arbeit aufzuwenden hat, den Grad der 
Exrpanfion beliebig verändern kann, jo daß man aljo im Stande ift, 
bei geringer Anftrengung die Erpanfion in größtmöglichem Umfang, 
mithin für den Brennftoffverbraud) möglichſt vortheilhaft, dagegen bei 
momentan größerer Kraftüberwindung den Dampf während des 
ganzen Kolbenlaufs mit gleichbleibendem Druf wirken zu laſſen. 
Immer aber befteht der Zwek der Erpanfionsvorridhtung darin, daß 
der Dampf, wenn. er. die Bewegung des Kolbens während eines 
Theils feines Hubes bewirkt hat, durd die von der Mafchine felbft 
bewegte Vorrichtung abgefperrt , d. h. die Einftrömungsöffnung des 
Dampfs in den Cylinder verbeit, und dag die. Weiterbemegung des 


Kolbens nur duch die dem eingeftrömten Dampf noch innewohnende | 


Expanſionskraft bewerfftelligt wird. 


Kraftberehnung der Mafdine, 
Es ſey 
1 die Länge des Kolbenlaufs in Fußen; 
s die Dberflähe des Kolbens in Duadratfußen; 
n die Anzahl der Doppelhübe per Minute, 


44) Aus der Publication industrielle des machines, outils etc. par 
Mr. Armengaud durd die Verhandlungen des Gewerbvereins für das zZ 
herzogthum Heſſen 1844 ©, 102, 
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Der Druf des dem Cylinder zuftrömenden Dampfs betrage a 
Atmofphären und die Abfperrung deffelben durch den Expanſions— 
fhieber geihehe, nachdem der Kolben den mten Theil feines Laufs 
zurüfgelegt hat, fo daß alfo der Dampf während des übrigen Theils 


des Kolbenlaufs = | — 1 2 m—i 


beitet. 

Der Dampfdruk beträgt von einer Atmoſphäre auf den Gr. 
Heſſ. Quadratzoll 12,9 Pfd. oder den Quadratfuß 1290 Pfd., 
alſo der Druk von a Atmoſphären auf die Kolbenfläche (s) — 
1290 as, welde Größe wir mit P bezeichnen wollen. 


Bor der Abfperrung legt der Kolben unter dieſem Druk 





. 1 mit Expanſion ar- 


5l-8|- 


Fuß zurük; feine Wirkung bis dahin wird alfo durch 1290 as . 


— — Fußpfund ausgedrükt werden. (D) 


Theilt man nun den noch übrigen Theil des Hubes in eine 
gerade Anzahl gleicher Theile, z. DB. in vier, jo wird jeder dieſer 

1 
mr 1 Fußen haben. 

Nun weiß man, daß nach dem Mariottefhen Gefez die Volu— 
mina, welche nach und nad von derfelben Menge Gas oder Dampf 
erfüllt werden, im umgekehrten Verhältniß zu der Spannfraft des 
Dampfs ſtehen, vorausgefezt, daß lezterer feinen Zuftand nicht ändert. 
Diefer Grundfaz fann bei Dampfmafdhinen als genau betrachtet 
werben, da bei denfelben die Ausdehnung nie zu weit getrieben wird, 
und der Cylinder durd) die immer neu hinzuftrömenden Dämpfe eine 
Temperatur erlangt, welhe nur wenig von derjenigen abweicht, 
welche fie felbft befizen. 


ı ber Di a ae 





Theile eine Länge = — 


Bezeichnet man den Punkt, bei welchem bie 
Erpanfion beginnt, mit 1, und die Punkte der vier 
gleichen Theile des übrigen Kolbenlaufs der Reihen: 
folge nad) mit 2, 3, A und 5, fo find die durch⸗ 
ie förperlihen Räume bis Ki den Punkten: 


— it; u a1 — (— +) 83 
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m-+3 ' m+1,, 3m+ 1, 


oder — 1 Is: 5% 8 
nam ad” ? 2m P Am A 


Am 


Die entfprechenden Spannungen des Dampfs find alfo nad 
dem Mariottefchen Gefez 
4 2 4 1 
sex, pP; j ——— — — nm v, 
Nach der Methode des englifchen Ingenieurs Thomas Simpfon 
verfährt man folgendermaßen: man nimmt: 





Is; 


1) die Summe der Außerftien Spannungen = P + * pP 


F —— P, 
m 
: Aber er 2 — *1 
2) zweimal die mittlere Spannung ⸗ 2 age P= 5 P, 
3) viermal die Summe der beiden andern Glieder — 16 


1 1 
(- +3 + 3m-+ 9 

Nennt man die Summe dieſer drei Ausdrüke P.S, nimmt den 
dritten Theil derfelben und multiplieirt mit — 1, ſo erhält 
man ben Effect, welcher während der Expanſion hervorgebracht wurde 

m—T 
| = 9, Pam. 

Fügt man diefer Arbeit die vor dem Beginn der Exrpanfion aus- 

geübte dynamische Kraft SP (Formel) hinzu und zieht von diefer 


Summe endlih den Widerftand von 1 Atmofphärendruf, welcher 
dem Kolben während feines Laufes entgegengewirft, nämlich 1290 


P & f . 
si weh ab, fo erhält man den theoretifhen Effect für den ein- 


fahen Kolbenlauf 
m—1 l l m—1 1, 18 
2 Der ip enpLnplhrr — 
12m — m a n 12m an )Pl 
und wenn ber Kolben n Doppelhübe in der Minute madt, den 
thbeoretifhen Effect der Maſchine per Minute, in Fuß 
pfunden ausgedrükt: 


= Imst Er =) InPl, 


m-+1 
Fin, Ti td — — un 
P = 1290 as bezeichnet. 


worin S = 
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Die mit Anwendung diefer Formel berechneten Refultate find 
endlich durch 60 . 600 — 36,000 zu dividiren, wenn man ben 
theoretifhen Effect per Secunde und in Pferdefräften (a 600 
Sußpfund heff.) ausgedrüft haben will. 

Das auf folhe Weife erhaltene Reſultat gibt den theores 
tifhen Effect der Maſchine. Derfelbe ift jedoch, weil die Reis 
bung des Kolbens und der übrigen beweglichen Mafıhinentheile übers 
wunden, die Dampfverlufe und die nicht zu vermeidende Abfühlung 
des Dampfs compenfirt werden muß, noch fehr von der effectiven 
Kraft der Mafchine, welche an der Schwungradwelle wirkſam ift, 
entfernt. Nah Poncelet, Morin und andern Ingenieurs kann 
man für Erpanfionsmafdhinen von A— 10 Pferdefräften, welche mit 
Condenfation arbeiten, im Durhfchnitt nur auf 4540 Proc. des 
theoretifchen Effectd rechnen, für Maſchinen von 10—20 Pferden 
kann man 40—45 Proc. und bei noch fräftigeren Mafchinen 50 
Proc. von dem theoretifchen Effect durchfchnittlih annehmen. Bei 
Hohdrufmafchinen ohne Condenfation ift der Berluft oft noch größer; 
bie effective Kraft beträgt bei ihnen in der Regel nur 40, 35 und 
jogar nur 30 Proc. des theoretifhen Effects, je nach der mehr oder 
weniger guten Ausführung und Unterhaltung der Mafchine, 


— — — — — —— — — — 





LXXXVII. 


Verbeſſerte Maſchine zur Anfertigung von Hohlziegeln, 
Waſſerleitungsroͤhren u. dergl. aus Thon, worauf ſich 
Sohn Bailey Denton zu London am 18. April 1844 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Dee, 1844, ©. 395. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Den Gegenftand vorliegender Erfindung bildet die Anwendung 
zweier Schrauben, melde den Thon entweder direct durch geeignete 
Sormmündungen, oder in eine Kammer preffen, von wo aus ders 
felbe auf andere Weife durd) geeignete Deffnungen gepreßt werden 
kann. 

Fig. 40 iſt eine Frontanſicht und Fig. Al eine Seitenanſicht 
der Maſchine. Sie beſteht aus einem auf dem Wagen b ruhenden 
gußeifernen Behälter a, welcher der Länge nah in zwei Kammern 
getheilt ift, in deren jeder ein Kolben c arbeitet. Die Bewegung 
wird den Kolben von der Krummzapfenwelle d vermittelt Lenk— 
fangen e,e mitgetheilt, die mit einem yon jeder Kolbenftange g ab- 
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wärts fich erfirefenden Arm £ verbunden find, Die Krummzapfens 
welle wird mit Hülfe des Schwungrads i und, der daran befefligten 
Kurbel j in Rotation gefezt, indem ein an der Schwungradachſe be— 
feftigtes Getriebe in ein an der Krummzapfenwelle feftgefeiltes Stirn» 
rad h greift. . Oben an dem Behälter a ift ein gußeifernes Ges 
häufe k angebraht, welches ein Paar verticale Schrauben enthält, 
die Durch die Winfelräder 1 und die Stirnräder.m in entgegengefezten 
Richtungen umgetrieben werben. Born an dem Behälter a iſt die 
Formplatte n fefigefhraubtz leztere ift mit den zur Herftellung von 
Ziegeln, Röhren, Baffteinen und andern Artifeln geeigneten Form— 
dffnungen verſehen. 

Der bei o aufgegebene Thon wird durch die continuelle Thätig- 
feit der Schrauben gefnetet oder gemengt, und in ben Behälter a 
hinabgedrüft, von wo aus derfelbe durch die Kolben zu den Deff- 
nungen der Formplatte hinausgedrüft wird; p ift ein Tiſch zurAufs 
nahme des Thons. Hat auf diefe Weife der Thon die geeignete 
Geſtalt erhalten, fo wird er vermittelft irgend eines geeigneten 
Apparats querüber in Stüfe von der verlangten Länge zerfchnitten. 








LXXXVIIL 
Maſchine zum Schneiden und Schnizen des Holzes für ein- 
gelegte Arbeiten und Verzierungen, worauf fih William 
Irving, Ingenieur zu Lamberh am 25, Nov. 1845 
ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Kepertory of Patent - Inventions, Mai 1845, ©. 292. 
Mir Abbildungen Auf Tab, V, 


Mit Hülfe meiner Mafchine, weldhe aus einem rotirenden Schneid- 
infirumente in Berbindung mit gewilfen mechaniſchen Anordnungen 
und einem beweglichen Tiſche befteht, bin ich im Etande in Holz 
tafeln mit geoßer Leichtigkeit Schnizarbeiten und Bertiefungen in 
manderlei ornamentalen Formen auszuführen, zur Herftelung eitt- 
gelegier Arbeiten, gothifcher Verzierungen u. ſ. w. 

Fig. 24 ſtellt diefe Maſchine in der Seitenanficht, 

Fig. 25 in der Endanfiht und 
\ Fig. 26 im Grundriffe dar, Zur Bezeichnung ber. entiprecden- 
den Theile find gleihe Buchftaben gewählt. A ift ein Zifch, welcher 
die verſchiedenen Theile der Maſchine trägt; B,B ein an biefen Tiſch 
befeftigtee Träger mit Achfenlagern C,C zur Aufnahme einer fenfs 
echten Achſe D,D; E ein an die Achſe D,D befefligtes ‚und um 
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diefelbe im Bogen bemwegliches Geftel. Das andere Ende diefes 
Geſtells enthält in geeigneten Lagern eine frei votirende verticale 
Spindel F. Das untere Ende diefer Spindel enthält einen diferen 
Tpeil V, an melden das Schneid- oder Bohrwerkzeug befeftigt wird. 
Außerdem enthält die Spindel eine Rolle G mit Schnurläufen von 
verſchiedenen Durchmeſſern, um die Rotationsgeſchwindigkeit der 
Spindel nach Umſtänden abändern zu können. Ein endloſer Riemen H 
läuft um diefe Rolle und um den unteren Theil einer ähnlichen loſe 
auf der Achſe D rotirenden Rolle I. Die obere Rinne der Rolle I 
nimmt einen andern endlofen Riemen K auf, welder um eine 
Scheibe L Täuftz dieſe dreht fih auf einem Träger N, der duch 
einen ähnlichen M mit: dem Träger B verbunden if. Eine hori- 
zontale bewegliche Scheibe O ift an eine verticale Achſe R befeftigt, 
welche durch den Tifh A geht, und mit ihrem unteren Ende in 
einem Lager 8 auf einem Bogen Z frei rotirt. Die durch das 
Meffer X zu bearbeitende Holztafel P wird mittelft Schraubenffampen 
an die drehbare Scheibe befeftigt. An dem linfen Ende des Tiſchs A 
befindet fi eine an das Holzgeftell befeftigte verticale Stange I mit 
einem Zapfen, um den ſich der Hebel WV drehen läßt. Das eine 
Ende dieſes Hebels nimmt das untere Ende der Achſe D auf, das 
andere Ende deſſelben ift durh ein Scharnier mit einer Trittftange T 
verbunden. Diefer Hebel in Verbindung mit der Tritiftange hat den 
Zwek, die Achſe Deamit dem Geftell E gelegentlich in die Höhe zu 
heben. Die Adjuftirfhraube U in dem Fuß des Geftells dient dazu, 
das Niederfteigen der Spindel D zu reguliren, damit das Schneid— 
inftrument nicht tiefer als nöthig in das Material P eindringe. 

Fig. 31 fo wie der punktirte Theil in Fig. 25 ftellt eine andere 
Anordnung zum Heben und Senfen der Achſe D dar, die ich beim 
Schnizen abwechjelnder Reliefarbeiten, z. B. des Blätterwerfs u, f. w,, 
anwende, Auf irgend einem geeigneten Theil des TrägersB ift ein 
Geftell a mit Lagern b,b, zur Aufnahme der Achſe eines Duadranten e 
befeftigt. Eine von der Peripherie biefes Duadranten herabhängende 
Kette e trägt die Achſe D und die mit dieſer in Verbindung ftehen- 
den Theile. Der Hebel d dieſes Duadranten trägt ein Gegengewicht, 
welches fich in verfchiedene Kerben einhängen läßt, und die Achſe D 
nebft den mit derfelben in Berbindung fiehenden Theilen equilibrict, 
fo daß man das Schneidwerkzeug mit der größten Leichtigkeit und 
Präcifion heben oder niederlaffen fan. 

Fig. 27 ift die Seitenanfidt, und 

Fig. 28 die Endanfidt eines Inſtruments zum Ausfchneiden 
einer halb» oder viertelskreisförmigen Höhlung für gothiſche Ver— 
zierungen und dergl. 


364 Stimmfchlüffel mit Rabdverbindung. 
Fig. 29 iſt die Seitenanftcht und 


Fig. 30 die Endanfiht eines Inſtruments zum Schnizen einer 
balbrunden Leiſte. Außer diefen fönnen je nad der Art und Form 
der auszuführenden Schnizarbeit noch manderlei Schneidinftrumente 
angewandt werden. Nachdem ic nun die verfchiedenen Theile meiner 
Mafchine befihrieben, gehe ich zur Erläuterung ihrer praftiichen Ans 
wendung über, 


An die drehbare Scheibe O wird die zu bearbeitende Holztafel 
nebft einer eifernen oder meffingenen als Mufter dienenden Tafel Q 
feftgefhraubt. Wird nun die Scheibe L in Rotation gefezt, fo dreht 
fih die Rolle I, und fomit auch die Spindel F mit dem Schneid— 
inftrument X fehr gefhwinde, Nachdem das Schneidinftrument durch 
Adjufirung des Aufhälters U auf die geeignete Schnitttiefe geftellt _ 
worden ift, drüft der Arbeiter den Tritt T mit feinem Fuß nieder 
und hebt dadurch vermittelft des Hebels VV die Spindel D nebft 
dem Arm E und dem Snftrument X in die Höhe. Das Schneib: 
werfzeug fann nun in einem Bogen über die Tafel P gebracht und 
zugleih muß die Scheibe O fo gedreht werden, daß das Werkzeug 
fenfrecht über dem Theil der Tafel, wo die Arbeit beginnen fol, 
ſchwebt. Durch Nachlaſſen des Druks von dem Tritt T fenft der 
Arbeiter nun das rotirende Jnftrument, worauf daffelbe in die Tafel 
eindringt. Die Bahn, in welcher fi das Inftrument über die Tafel 
wegbewegt, wird dadurch beſtimmt, daß man daffelbe an den Kanten 
des Mufters hinführt und zugleih der Scheibe O mit der Tafel P 
eine Bewegung ertheilt, um die Kanten des Mufters ſtets dicht an 
dem Schaft des Schneidwerfzeugs zu halten. Diefe Bewegung der 
Tafel richtet fih nach der Geftalt des Deffind, Indem man auf 
die befagte Weife den Arm E und die Tafel P bewegt, fann man 
auf der Yezteren verjchiedene einander berührende Kreife bejchreiben 
und alle mögliden regelmäßig und unregelmäßig gefrümmten fo wie 
auch gerade Figuren in die Tafel einfchneiden. 


LXXXIX. 


Stimmfhlüffel mit Radverbindung. 


Aus der deutfchen Gewerbezeitung 1845, Nr, 29. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Unter jo mandem Neuen in Bezug auf die Pianofortebaufunft, 
woraus zu lernen war, wenn auch nicht alles unbebingt als vor⸗ 
trefflich anzunehmen feyn mochte, fah man auf der Parifer Induftries 
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Ausftellung einen Stimmfchlüffel mit Radverbindung. Unſer gewöhns 
licher Stimmfchlüffel ift allerdings ein einfadhes und für befcheidene 
Anfprüde auch ein ausreichendes Werkzeug, inzwifchen wird jeder 
zugefteben daß er viele Mängel hat und namentlich den, daß bei 
gehörigem Feſtſizen der Stimmnägel, das durchaus erforderlich ift zu 
einer guten Haltung der Stimmung, das Drehen und zumal dad 
genaue Drehen etwas fchwierig ift, und daß leicht ein Weberdreben 
vorfommen kann. Wer hätte nicht ſchon einen unglüflichen Clavier— 
flimmer ſich abmühen gefehen, um eine recht genaue Stimmung zu 
erzielen, weil ihm von Natur aus eine Abneigung gegen das Ueber— 
oder Unterfchweben der Töne verlieben; aber faum glaubt er fertig 
zu feyn, als ihm faft unter den Händen die Stimmung wieder 
finkt, fehr häufig weil die Stimmnägel nachgeben, ohne daß er es 
weiß. — Zur Abftellung diefer Mängel und weil man bei den 
neueften und beften Snftrumenten, namentlich denen, welche zu den Con— 
certen der Birtuofen dienen, eine fehr ſtarke Befaitung und feft ein- 
gefchlagene Stimmnägel nehmen muß, hat man jezt in Paris einen 
Stimmfhlüffel erfunden, den wir bier nah einer Abbildung im 
Musee Challamel geben. Dieſes Werkzeug Fig. 39 ift eine Ver: 
ftärfung des gewöhnlichen Stimmfhlüffels, der mittelft einer Stell- 
fohraube, wie man fteht, oben Darauf gefezt werden kann; auch Taffen 
fih unten verfhiedene Weiten oder Formen von Schlüffeln an- 
bringen. 


Beim Gebraudh wird der Schlüffel aufgefezt und der feitliche 
Fuß zur Unterflüzung des Inſtruments benüzt. Dreht man, fo wird 
vom kleinen Getriebe unter der Defplatte das obere Rad rechts be— 
wegt, und das an der Achſe diefes Rades fizende Trieb bewegt das 
Rad unmittelbar an dem unteren Schlüffel, der fih in einem Lager 
der Unterplatte dreht. Nehmen wir an, daß die Räder fih zu den 
Getrieben wie 2 zu 1 verhalten, fo fann man die Handhabe viermal 
umdrehen, ehe fih der Schlüffel einmal drebt und man übt eine die 
gewöhnliche um das Bierfache überfteigende Kraft aus; die genauefte 
Stimmung läßt ſich daher erzielen, die Saiten mögen noch fo ftarf 
feyn und die Nägel no fo fett fizen. 
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XC. 


Berbefferungen in der Fabrieation überzogener Knöpfe, worauf 
fih William Elliot, Knopffabrifant zu Birmingham, 
am A. Jun. 1844 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1845, ©, 285. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Den Gegenftand meiner Erfindung bildet die Conftruction und 
Wirfungsmweife von Formen und Stempeln für diejenige Procedur 
der Rabrication überzogener Knöpfe, welche in dem Weberziehen ber 
vordern Schale und der Zufammenfezung der Theile des Knopfs be= 
ſteht; außerdem wird der Knopf in feine Form gepreßt, anftatt daß 
man ihn wie bisher aus dem Meberzugsapparat berausnimmt und in 
einen andern Apparat bringt, Dadurch werden nicht nur Arbeit und 
Werfzeuge erfpart, fondern ed wird aud der Aufwand an Lieber: 
zugSmaterial reducirt. 


Fig. 20 ſtellt einen Durchſchnitt der zur Ausführung meiner _ 


Erfindung erforderlihen Werkzeuge dar. a ift die untere Form oder 
Matrize; b der Stempel; ce die Röhre, mit deren Hülfe der äußere 
Rand des Ueberzugsftoffes über den Rand der vorderen Knopfſchale 
geihlagen wird. Dieſe Theile haben zwar mit ben gewöhnlichen 
Werkzeugen zur Babrication der Florentiner Knöpfe viel Aehnlichkeit, 
allein bei näherer Betrachtung der Abbildung wird man bemerfen, 
bag der Stempel b und die Röhre c fo eingerichtet find und in 
Thätigfeit gefezt werben, daß beide den Knopf in feine Geftalt preffen, 
ohne daß es nöthig wäre, die in ber Form a zufammengefügten 
Theile des Knopfs aus Diefer Form berauszunehbmen und in eine 
andere zu bringen, um der Wirfung eines andern Stempels aus- 
gefezt zu werben. 

Fig. 21 zeigt den Durchſchnitt der Werkzeuge a, b und c im 
Zuftande der Zufammenpreffung mit einem zwifchenliegenden Knopfe. 
Aus dieſer Figur erhellt, Daß der Stempel b beim Niederfteigen, 
nachdem er die hintere Schale mit dem. darin befindlichen Stiel. in 
die vordere Schale gepreßt bat, aud die Röhre ce mit hinabnimmt, 
wodurd der Rand der vordern Schale niedergepreft wird, In diefem 
Zuftande werben die Theile des Knopf in ihre Form gerade fo zus 
fammengepreft, wie wenn fie aus dem Weberziehapparate in eine 
andere Form gebracht worden wären. Um mit Hülfe der Werkzeuge 
Fig. 20 und 21 einen Knopf zu verfertigen, legt der Arbeiter den 
für den Ueberzug beftimmten Stoff e, die Vorberfeite abwärts ge- 
fehrt, auf bie Form a, hierauf fteft er eine Vorderſchale d auf den 
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Stempel b und preßt diefelbe mit dem Ueberzug in die Form az er 
erhebt den Stempel wieder, fchiebt die Röhre ce in die Form und 
fammelt auf diefe Weife, wie bereits erwähnt, den Nand des Ueber: 
zugs über den Rand der Schale; ift dieß gefcheben, fo fleft der Ar- 
beiter die hintere Schale f mit dem Stiele in die Röhre ce und drüft 
mit dem Stempel den Stiel und die bintere Schale in die vordere 
Scale, indem er die Ränder des Ueberzugs in die vordere Schale 
einflemmt; nun wirfen Stempel b und Röhre ce zugleich und preffen 
die Theile des Knopfs in die geeignete Geftalt zuſammen. Ach gebe 
nun zur Befchreibung meiner Fabricationsmethode der fogenannten 
 überzogenen Durchnähknöpfe (sown through covered buttons) über. 
Die Figuren 22 und 23 liefern Durchſchnitte Der zu diefem Zwek 
angewandten Formen und Stempel. a ift die untere Form, b der 
Stempel und ce der Schlußftempel. Die Anwendung einer Röhre 
zum Einfammeln des Randes des Ueberzugsftoffes babe ich in vor- 
liegendem Falle nicht für nöthig gefunden, Der Ueberzugsftoff, welcher 
im Allgemeinen aus einem ftarfen Fabricate und einem feineren für 
die Vorderfläche befteht, wird über Die Form a, der Ring g darauf 
gelegt und das Ganze mit Hülfe des Stempel b in die Form a 
gepreßt; ſodann wird dieſer Stempel in die Höhe gehoben, ber 
Stempel c eingefügt, und der erftere wieder hinabgedrükt, wodurch 
der Rand des Ueberzugs über den Rand des hohlen Rings geſchlagen 
wird; beim Niedergehen preft der Stempel c bie Ränder des Ringes 
zufammen, fo daß fie den Rand des Ueberzugs einflemmen. 





XCI. 


Verbeſſerungen in der Conſtruction der Kamine, Oefen, 
Feuercanaͤle, Roſte und Feuerſtellen uͤberhaupt, worauf 
ſich George Wil ſon, Mechaniker zu Islington in der 
Grafſchaft Middlefer, am 24. Sul, 1844 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Febr. 1845, ©. 19. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Borliegende Berbefferungen haben Bezug 

1) auf die Conftruction der Defen, Rofte oder Feuerftellen; 

2) auf Schornfteine und Teuercanäfe. 

Fig. 42 flellt einen Dfen gewöhnlicher Conftruction in perfpee- 
* Anſicht dar, an welchem der erſte Theil der in Rede ſtehenden 
Erfindung in Anwendung gebracht iſt. a iſt der Roſt; b,b find bie 
Roſtſtaͤbe; c,c die Seiten des Ofens; d ber Herd, e,e iſt ein fenk- 
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rechter vöhrenartiger Canal aus Metall, welcher in‘ eine an ber 
hinteren Seite der Roftftäbe befindlihe Deffnung eingefezt und mit 
Flügeln e*,e* an der Feuerftelle feftgefchraubt if. Diefer Canal e 
ift mit %, Zoll im Durchmeſſer haltenden und ungefähr zwei Zoll 
von einander entfernten Löchern durchbohrt; fein Querſchnitt Fann 
übrigens freisrund, elliptifh oder polygonal geftaltet ſeyn; fein oberes 
Ende ragt 3 oder A Zolf über die oberfte Seitenftange des Roſts 
hervor und fein unteres Ende liegt mit den Roftftäben b,b in 
gleiher Höhe oder wenige Zoll unter denſelben. £ ift ein trichter- 
förmiger in der Bruft des Kamins befeſtigter Canal, mwelder fid 
bei g verengt und dann in den erweiterten cylindrifchen Theil h 
übergeht. Fig. 43 zeigt die Roftftäbe im Grundriß. 


Die Wirkung des verbefferten Roſts ift nun folgende: nachdem 
das Feuer auf die gewöhnlihe Weife angezündet worden ift, ſtrömt 
das zur Unterhaltung des Berbrennungsproceffes erforderliche Duans 
tum atmoſphäriſcher Luft zwifchen die vorderen Stäbe und die Roft- 
Häbe; da fih das untere Ende des Ganals e in die äußere Luft 
öffnet, fo frömt aud durch die Deffnungen in dem Canal Luft in 
das Brennmaterial; zugleich veranlaft der anal e eine aufwärts 
gehende Luftſtrömung von bedeutender Gefihwindigfeitz Raub, ers 
hizte Luft und Gafe gelangen in den Trichter £ und von da durch 
den eingezogenen Theil g und den cylindrifchen Theil h in den 
eigentlichen Schornftein. 


Fig. 44 ift eine Mopdification des Canals e, Fig. 42, als Bei: 
fpiel, wie man daſſelbe Princip aud in Fällen beibehalten fann, wo 
es nöthig erfcheinen möchte, den ornamentalen Charakter des Theilg e 
zu Ändern und mit dem Dfen in Uebereinfiimmung zu bringen. Bei 
diefer Mopdiftcation ift der Canal e eylindrifch, jedoch bei ı allmählich 
bis zu vom Durchmeſſer des oberen Theild eingezogen; der untere 
Theil erweitert fi wieder, fo daß er eine trichterartige Fortſezung 
des oberen Theils bildet. Der Canal befteht aus zwei an ihren 
Seiten e*,e* an einander gefhraubten Theilen; die eine Hälfte des- 
felben ragt in die Feuerftelle hinein, fo daß fie von dem Brenn- 
material rings umgeben ift, während die andere Hälfte in einer an 
der hinteren Seite des Kamins angebrachten Höhlung Tiegt. 

Der zweite Theil diefer Erfindung ift in den Figuren 45, 46 
und 47 dargeftellt. Fig. 45 ftellt eine obere Feuerftelle (upper or 
attic-chamber fire place) mit dem unteren Theil des Schornfteing 
im perſpectiviſchen Durchſchnitt dar. a ift die Feuerftelle, b,b der 
gewölbte Theil derfelben, welcher bei c in ben bei g eingezogenen 
metallenen Canal £ übergeht; biefer bildet den unteren Theil des 
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Schornſteins d, welder fi) gegen oben etwas erweitert, Fig. A6 
zeigt die Anwendung des Canals f als Bentilationsapparat zwifchen 
der inneren und äußeren Seite eines Gebäudes oder zwifchen zwei 
angränzenden Zimmern. Fig. 47 erläutert die Anmendung bes 
Canals f auf die Schornfteine von Dampffeffelöfen. 


XCII. 


James Boyd's verbeſſerte Schornſteinkappe. 


Aus dem Civil Engineer and Architects' Journal, Dec. 1844, ©. 419, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Das Prineip, wonach vorliegender Apparat conftruirt ift, beſteht 
darin, daß man den Raub durch Deffnungen in der Seite der 
Schornfteinröhre in einen äußeren Behälter von beträchtlicher Länge 
feitet, welcher oben und unten offen, während die Schornfteinröhre 
jelbft oben vollfommen geſchloſſen ift. Ein Luftſtrom ſtreicht demnach 
in verticaler Richtung durch den äußeren Mantel. Nun beftebt das 
Geſez, dag wenn zwei Ströme irgend einer Flüfftgfeit in getrennten 
Ganälen nach gleiher Richtung fih bewegen und an irgend einer 
Stelle zufammenfommen, der ftärfere den ſchwächeren mit einem be— 
trächtlichen Theil feiner eigenen Gefhwindigfeit mit fich zieht. Eben 
jo erzeugt der Wind, welcher in andern Fällen den Zug des Schorn> 
feins hemmen würde, im vorliegenden Kalle einen nah Maafgabe 
feiner Heftigfeit ftärferen Zug. Ob nun der Wind durch den äußeren 
Mantel aufwärts oder abwärts bläft, der Erfolg ift derfelbe, weil 
die Schornfteinröhre oben gefchloffen ift. Die einige Zoll unter dem 
äußeren Mantel an der Röhre Fig. 37 befindliche coniſche Hervor- 
tagung hat den Zwek, den Effect der horizontalen Luftftrömungen zu 
erhöhen, indem fie diefelben aufwärts in den Raum zwifchen ber 
Schornfteinröhre und der äußeren Hülle weift, und dadurch die Ent- 
weihung des Rauchs befördert; in das Innere der Schornfteinröhre 
ſelbſt kann jedoch der Wind auf feine Weife gelangen. Um Die 
Birfung horizontaler Winde noch mehr zu erhöhen, Fann man aud) 
an dem oberen Rande der äußeren Hülle eine coniſche Hervorragung 
(Fig. 38) anbringen. Der Apparat fann aus Zinf, Eifen oder einem 
andern geeigneten Metalle angefertigt werben. 
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Verbeſſerte Sonftruction der Keffel zum Abdampfen von 
Salzauflöfungen behufs ihrer Kryftallifation, worauf fid) 
William Higham und David Bellhoufe, beide zu 
Notty-aſh bei Liverpool, am 6. Jun. 1844 ein Patent 
ertheilen ließen, 

Aus dem London Journal of arts, März 1845, ©, 84. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Die Patentträger geben den Keſſeln eine ſolche Geftalt, daß der 
darin erzeugte Dampf zurüfgehalten, und die Wärme deſſelben zur 
Berdampfung der zu kryſtalliſirenden Aufföfung angewendet wird. 
Dadurch erfpart man viel Brennmaterial, und wenn der Keſſel einmal 
mit Waffer gefüllt ift, fo braucht derfelbe fobald nicht wieder gefüllt 
zu werben. 

Fig. 32 flellt einen verticalen Längendurhfchnitt und 

Fig. 33 einen Grundriß des verbefferten Abdampfungskeſſels dar. 

Fig. 34 if ein Querſchnitt deffelben nah der punftirten Linie 
in Fig. 32 und 33. a,a ift das Mauerwerf, welches den Abs 
dampfungsapparat trägt; b die Feuerftelle und e der Feuercanal, 
beide von dem Dampffeffel d umſchloſſen. Der im Dampffefjel d 
erzeugte Dampf fammelt fih in der Kammer e,e, und wenn fein 
Druf zu groß wird, fo kann er durch die Bentile f,f entweichen. 
g,g ift die Abdampfungspfanne, welche unmittelbar über dem Dampf» 
fefjel angeordnet und durch die Dampffammer e,e (Fig. 33) der 
Länge nach getbeilt if. Das Brennmaterial wird durch die Thür h 
aufgegeben und der Dampffeffel durch die Röhre i mit Waffer gefüllt, 
k,k find Probirhähne zur Unterfuhung bes Wafferftandes im Dampf- 
feffel; zur Entleerung des leztern dient der Hahn 1. 

Um die Zufammendrüfung des Dampffeffels dur) den äußeren 
Luftoruf zu verhüten, wenn ein geringer Dampfvorrath in der Kam— 
mer e vorhanden ift, verbinden die Patentträger mit dem gemwöhn- 
lichen Sicherheitsventil f noch ein anderes nad) Innen fich öffnendes 
Bentil £* (Fig. 39). Soll Bitriol bereitet werden, fo ift die Abs 
dampfungspfanne durchaus mit Dfei zu befleiden, um die Pfanne 
gegen die Einwirkung der Auflöfung zu ſchüzen. 

Bei der Salzbereitung ift es wünfchenswertb, der Abdampfungs— 
pfanne die Geftalt Fig. 36 zu geben. In diefem Falle bildet die 
Defe des Keſſels d den Boden der Pfanne, deren Seiten mit Holz 
beffeidet find. Unter dem Boden und an den Seiten des Dampf⸗ 
keſſels und der Dampfkammer iſt eine Lage von Sägemehl oder einem 
fonftigen ſchlechten Wärmeleiter angeordnet. 
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XCIV. 


Ueber Roh⸗ und Stabeifendarftellung mit Hülfe von Gaſen; 
vom Hüttendirector Thoma zu Eisfeld, 
Aus Hartmann’s bergmänn, Zeitung, 1845, Nr, 8. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Längere Zeit fortgefezte Berfuhe geftatten mir ein Bes 
triebsverfahren für Erzeugung von Roh- und Stabeifen mit gas— 
förmigem Brennftoff aufzuftellen. Nah dieſer Methode werden 
Gegenden, in denen fonft fein großartiger Hüttenbetrieb denfbar ge- 
wefen, billiges Eifen produeiren fünnen, fo 3.8. Bayern, indem ber 
große Erzreihthum von Amberg mit dem Torf der Donaumoore 
verhüttet wird; Thüringen, indem die Mey er'ſchen Gruben bei Lieben- 
fein das Erz, die nahe gelegenen Moore Torf, die Meyer’fchen 
Gruben der Rhön Braunfohlen liefern; doch muß man bier vor 
allem für einen billigen Transport, zuläffige Communicationgmittel 
Sorge tragen. Eben fo befizt Toscana in den reichen, leicht redu— 
eirbaren und leichtflüffigen Erzen von Elba und den in Tester Zeit 
aufgefundenen foſſilen Brennftoffen alle Mittel zu einer ganz billigen 
Eifenerzeugung. Sehr wichtig dürfte der Gasbetrieb für Nußland 
werden und einerfeitS bei Anwendung von Gas und Holz die Dar: 
ftellung eines vortrefflihen Eifens bei bedeutender Erſparniß von 
Holz möglich machen, andererfeits aber eine ausgedehnte Berwendung 
von Torf und geringerer Steinkohle geftatten. 

Reine, veiche, Leicht redueirbare und leichtflüffige Erze, Magnet: 
‚eifenftein jeder Art, da unreiner aufbereitet werden kann, laflen fi 
unmittelbar verpuddeln, und liefern unter diefen Umftänden vortreff- 
liches Stabeifen. Doch nur Erze von den angeführten Eigenſchaften 
eignen fih zum unmittelbaren Berpuddeln, wobei noch billiger Brenn 
off wefentlihe Bedingung if. So dürften fih faum die Amberger 
Erze unmittelbar verpuddeln laſſen, und diefe werden vorher eine 
Roheifendarfiellung nöthig machen. Sehr viele Erze Illyriens und 
Steiermarfs find für das Verpuddeln ganz geeignet, 

Was die Brennfoffe, die alle in vollfommen getrofnetem Zuftand 
angewendet werden müfjen anbelangt, fo bieten Holz, Torf, guts 
artige Braunfohle u, ſ. w. feine Schwierigfeiten, größere die Rhön— 
braunfoblen, deren Afche fehr zum Berfchlafen geneigt if. Sehr 
dafende, dabei 30 — 50 Proc. Aſche gebende Lettenfohle oder auch 
deren Kobfs find fehr ſchwer zu verwenden, feineswegs aber in dem 
ieiter unten angegebenen Apparate, Bei dem Verbrennen dieſes 
Brennftoffs bildet fih um denſelben herum eine Lage zufammen- 
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bängenber Aſche, welche Die weitere Verbrennung hindert. Mehr 
gepreßter Wind bewirft fie zwar, die Gafe führen dann aber viel 
feinen Staub mit fih, der in dem Arbeitsraum abgefezt wird und 
auf das erzeugte Eifen einen fehr nachtheiligen Einfluß übt. 


1) Roheifenerzeugung, 


Befhreibung des Dfens mit feinen Apparaten — 
Sig. 13 ift der Grundriß na 1, 2, 3, 4, 5, 6 von Fig. 14. Fig. 14 
der Durchſchnitt nach 7, 8, 9, 10 des Grundriſſes. 

A find Gasgeneratoren, auf deren Roſte B mittelft unterhalb 
bei E eingeführter Gebläfeluft von geringer Preffung der Brennftoff 
(Holz, Torf, Braunkohle u. f. w.) Yangfam verglimmt. Durd bie 
äußere Aufgabe-Borrihtung C wird das Brennmaterial aufgegeben 
und gelangt in dem Schachte D, je nachdem unten die Verbrennung 
ftattfindet, gehörig vorgewärmt nach dem Raum M. Die fih aus 
dem Brennftoff etwa entwifelnden Dämpfe find genöthigt, fih nad 
D zu begeben, da ihnen fein anderer Ausgang bfeibt, wo fie, durch 
bie heißen Gafe zerfezt, mit dem Brennfloff, durch den fie geben, 
dem beabfichtigten Zwek günftige Verbindungen eingehen. 

Die bei der langſamen Berbrennung fi bildenden Gafe werden 
bei D, wo das in dem Schadte D ſich fenfende Brennmaterial 
dur) die plözliche Erweiterung einen Sammelraum bildet, fih an» 
bäufen und durch den Canal F entweichen. Vermöge einer Ver— 
größerung des Raums F wird ihre Gefchwindigfeit vermindert und 
der mit eingeführte feine Staub abgefezt, und da fid) in dem Gas» 
faften H daſſelbe wiederholt, fo wird hier eine zweite Abfezung ftatt- 
finden, und die zur Verbrennung fommenden Gafe werben ftaubfrei 
jeyn. Die mit einem Ziegelftüfe gefchloffene Deffnung I dient dem 
Aufgeber, um die Höhe des Brennftofis im Schachte D zu ermitteln, 
K und L Thüren, durch die der Staub fortgefhafft wird. Bon 
Wichtigkeit find die Thüren N, N; durch fie findet die Fortſchaffung 
verſchlakter Maffen auf dem Roſt fatt, und ohne fie ift bei Teicht 
verfhlafbare Aſche gebendem Brennftoff fein Betrieb denkbar; nur 
eine Thüre genügte bei der Rhönbraunkohle nicht. 

Die Thür O ſchließt den Afchenfall P Yuftdicht und wird nur 
bei der Fortſchaffung der Afıhe geöffnet. ES Tiegen immer zwei Ge— 
neratoren neben einander, damit bei der Reinigung des einen ber 
Betrieb nicht unterbrochen wird. 

Die Gafe treten aus dem Gasfaften H nad der Feuerbrüfe R. 
Hier ſtrömt ihnen durch 10 Düfen die oben bei S vorgemwärmt und 
bei T bis auf 300 — 400° C. erhizte atmofphärifche Luft zu, die, fich 
mit ben Gafen mengend, fie unter Entwifelung der größten Hize 
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verbrennt. Die verbrennenden Gafe nehmen den Weg über den 
Eifenfumpf U, treffen ſich als von entgegengefezten Seiten fommend 
bei V, entwifeln als Stichflammen die heftigfte Hize und ſteigen 
dann im Schadhte W aufwärts. P find Röhren, die den in S an- 
gewärmten Wind in die Erhizungsapparate T führen, aus denen er 
dur die Röhren X nad dem Sammelpla; Z und nad) den zehn 
Düfen a gelangt. Zur Regulirung der Windmenge dienen die 
Hähne b. 

Bei d ift der Abſtich. F find Deffnungen zum Abfliegen der 
Schlake, e dergleihen zum Einbringen von Gezähe, um etwa anges 
ſezte Schlafen abzuftoßen, m, um, wenn es nöthig, die Maffe im 
Dfen aufzulofern. 

Der Betrieb. Die vorher geröfteteten Erze werden auf etwa 
0,01 Kubikzoll zerfleint, mit dem ihren erdigen Beimengungen für 
die Bildung einer rein gefloffenen Schlafe entſprechenden Zuſchlag 
und einer Quantität Kohlenſubſtanz, welche zur Reduction des im 
Erze enthaltenen Drydes u. f. w. nöthig it, mit Waffer — worin 
das Kalfpydrat oder der Lehm, der Zuſchlag das Bindemittel bildet 
— durch eine einfache Borrihtung gefnetet und in einer Mafchine 
(Zorfpreffe) zu baffteinartigen Stüfen (Erzfteinen) gepregt, Die Erz 
fteine werden in einem Schoppen aufbewahrt. 

Diefe unerläßlihe Mengung von Erz, Zuſchlag und Reductiong- 
mittel führt eine gleihförmige und ſchnelle Reduction und Schlafen- 
bildung herbei, und verurfadht bei zweimäßigen Vorrichtungen Feine 
fo bedeutenden Koften, als man dieß zu glauben geneigt ift. 

Soll der Dfen angelaffen werden, fo bringt man die Gene 
ratoren in Gang, indem man Feuer auf den Roſt bringt, Wind 
gibt und den Generator bis oben anfüllt. Es kann nur vollfommen 
lufttrofene Braun» und Steinfohle, gedörrter Torf und Holz ange: 
wendet werden. Durch die Schlafenlöcher £ werden die Gafe ange- 
zündet, wobei man der Borficht wegen die Thüren nicht fperrt, damit 
fie nöthigenfalls von den Gajen geöffnet werden können und eine 
Erplofion verhindert wird, 

Brennen die Gafe, fo läßt man Wind durch die Düfen a ein- 
frömen, um die Verbrennung herbeizuführen. 

Sind ſowohl die Sümpfe U als auch der Theil des Dfens um 
V ganz weißglühend, was nah 5— 6 Stunden geſchieht, fo wird 
der Schacht W etwa bis zur Hälfte mit möglichſt wenig Aſche geben» 
dem Brennftoff gefüllt und darauf die Erzfteine, die in einer eifernen 
Aufgebevorrichtung über der Gicht erſt vorgewärmt werden, gebracht. 

Unter den Roft der Generatoren leitet man heißen Wafferdampf 
ein, den man veguliven muß und der etwa bie Hälfte des Volums 
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der atmofphärifchen Luft beträgt. Er wird über dem Roſt zerſezt, 
der Sauerftoff bildet bei feinem Durchzug durchs glimmende Brenns 
material Kohlenoxydgas, der Waſſerſtoff aber gelangt als folder 
und mit der Kohle Verbindungen eingehend (Kohlenwaſſerſtoffgas) 
in den VBerbrennungsraum und trägt zur Erzielung bed höchſtmög— 
lihen Hizgrads bei. 

Die Erzfteine werden auf ihrem Niedergang nad V zu glühend, 
und durch die fie umgebenden Kohlentheile das Kohlenoxyd und 
Kohlenwafjerftoffgas im Schacht reducirt, bis fih endlih, nachdem 
dieß gefhehen, Kohleneifen bildet, die Erzfteine erweichen und bei V 
fohmelzen, wobei fi Schlafe und Eifen trennen und nad ihrer Dich— 
tigkeit in den Sümpfen anjammeln. in zu hoher Schlafenftand 
wird durh die Schlafenabflußlöcher £ verhindert. Der Dfen wird 
immer vol Erzfteine erhalten. 

Bon Zeit zu Zeit, wenn die Sümpfe mit Eifen gefüllt find, 
erfolgt der Abſtich. Wird Eifen für die Gießerei erzeugt, fo hat 
man es ganz in der Gewalt, graues ober halbirtes Eifen zu er 
zeugen, indem man neutrale oder oxydirende Gafe in den Dfen 
leitet. 

Iſt das Eiſen zur Stabeiſenfabrication beſtimmt, ſo bläſt man 
halbirtes, und läßt es in mit Lehm gut ausgeſchlagenen eiſernen 
Ganzformen laufen, und während des Erftarrend leiter man — wenn 
fih Arthur Wall’s Erfindung bewährt — den Strom einer Bolta’ 
ſchen Säule hinein, wodurch alle fhädlichen, ſämmtlich eleftrosnegas 
tiven Beimiſchungen (Schwefel, Phosphor, Silicium u. f. w.) aus 
gejhieden werden. 

Die Gichtflamme Tann zum Erzröften oder fonfligen Zweken vers 
wendet werden. 


2) Stabeifenbereitung. 


Sig. 15 if ein Durchſchnitt, Fig. 16 der Grundriß eines Pub: 
delofens; der Gasgenerator ift ganz dem früher bei der Roheiſen— 
erzeugung befchriebenen glei. b ift der Gaskaſten, durch ihn geht 
das Düfenrohr ce mit acht Düfen. 

In dem Muff d und der Wand des Gasfaftens ift das Düfen- 
rohr c der Art beweglich und mit dem Hebel p zu ftellen, daß die 
Düſen gegen das Gewölbe oder nah Umftänden gegen den Boden 
gerichtet feyn können, welches, wie fpäter erfihtlich feyn wird, fehr 
wejentlih if. Das Düfenrohr ce hat einen größeren Durchmeſſer als 
die Zuleitungsröhren m, um auf den Wind regulivend zu wirken, 
damit er durch alle Düfen mit gleicher Preffung ſtrömt. e ift die 
Seuerbrüfe, auf der die Mengung der Gaſe mit atmoſphäriſcher Luft 


mit Hülfe von Gafen, 375 


ftattfindet, £ der Puddelraum, g die Fuchsbrüke, h der Raum für 
den Winderhizungsapparat, i ein VBorwärmofen, k und 1 Euftcanäle 
zur Abkühlung der beiden Brüken; m die Bodenplatte, n und o 
Gewölbe zur Lufteireulation unter der Bodenplatte, um fie abzu- 
fühlen. p Defplatte mit der zugedeften Deffnung s, dur die man 
nah dem Lufterhizungsapparat gelangt; w die Arbeitsthür, r eine 
Röprenleitung, um die glühenden Gafe in ein Röhrenſyſtem des 
Zrofenfeuers zum Trofnen des Brennmaterials gelangen zu laſſen. 

Für die Folge beabfichtige ich Die zum Verbrennen der Gafe nöthige 
atmoſphäriſche Luft, wie bei dem Dfen zur Roheifenerzeugung, in der 
Seuerbrüfe und unter der Bodenplatte erwärmen, damit die aus der 
Fuchsbrüke firömende Flamme zur Dampffeffelfeuerung verwendet 
werden fann, 

Das Berpuddeln von Robeifen. Das Roheiſen in 
dem Bormwärmofen ı heil rothglühend gemacht, wird mit gahrenden 
Zufhlägen (Walzenfinter und Quetſchwerksſchlake) auf den Herd 
gebracht und eingefhmolzen. Ein vollftändiges Einſchmelzen ift vor- 
zuziehen; die durch den eleftrifchen Strom ausgeſchiedenen, das Eifen 
verunreinigenden und verjchlechternden Beimengungen werben fo von 
der Schlake leichter aufgenommen, 

Man überläßt die flüffige Eifen- und Zuſchlagmaſſe ſich feldft, 
und hat nur ein Anfezen von Säuren auf dem Boden zu verhüten. 

Durh Einwirkung des gahrenden Zuſchlags wird ſich bald das 
Eifen beben und das Ganze einem Graupenfieden etwa gleichen. 
Die ganze Maſſe bläht fi) dabei fehr auf. 

Jezt beginnt die Arbeit mit der Krüfe und einiges Durchmengen 
ift Bedingung. Biele Schlafe fliegt durch die Arbeitsöffnung ab. 

Gruppiren ſich blendend weiße Kleine Partien des enifohlten 
Eifens, hat fih die Schlafe gefezt, fo wird fie abgelaſſen; fie hat 
alle Shädlihen Beimengungen des Eifens aufgenommen. 

Das weitere Friſchen gefhieht durch die Gaſe ſelbſt, fie müffen 
anfangs ſchwach oxydirend feyn und nah und nad neutral werden, 

Beim Ballenformen wird der Kern aus dem vollfommen gahren 
Eifen gemacht und durch Walzen auf dem Herde derjelbe bis zur 
gehörigen Größe gebildet. 

Die aus dem Dfen fommenden Ballen werden unter dem Quetſch— 
werk abgefaßt und kommen dann in einen Schweißofen. Nach 
wenigen Minuten, wo eine Schweißhize erzielt ift, wird bie Luppe 
abermals unter dag Quetſchwerk gebracht, und nachdem die Schlafe 
ganz volllommen ausgepreßt ift, unter den Zängewalzen zu Roh— 
ſchienen ausgemalzt. 

Puddeln der reichen reinen Erze. Mit Kohlenſubſtanz, 
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die zerkleinert ift, werben die eben fo zerfleinten Erze, die etwa 
durch ein Sieb von 40 Mafhen auf den Dundratzoll gehen, auf 
den Herd des Puddelofend gebradt. Für 100 Pfd. im Erz ent 
haltenes Eifen rechnet man etwa AO Pfd. Kohlenſubſtanz.“) 

Die Düfen werden fo geftellt, daß fie nad dem Gewölbe zu 
ausblafen; es legt fih hierdurch eine Schicht reducirender Cafe 
zwifchen die Erze und die Zone der heftigften Verbrennung. Unter 
diefen die Reduction befördernden VBerhältniffen werden die Erze fo 
lange gewendet, wodurch man die gleichzeitige Neduction der ganzen 
Maffe bewirkt, bis die Oberflähe blumenfohlartig zufammenhängend 
wird, Jezt ift die Reduction des im Erz enthaltenen Eiſens be- 
endet. 

Nun ſenkt man die Düfenz fpäter find auch die Gafe nad und 
nad dur mehr Wind orydirend zu maden. 

Einzelne weiße Spizen, die fih bald zu Kleinen Partien zu 
gruppiren beginnen, zeigen die Bildung von Stabeifen an. Es muß 
forgfältig gearbeitet werden, um den Boden nicht abzufühlen, und 
die Bildung von Klumpen mit rohem Korn zu verhindern. 

Die im Dfen befindliche Maffe hängt bei immer weißer werden- 
dem Ausfehen immer mehr und mehr zufammen, endblih zeigt ein 
eigenthümliches fettiges Ausfehen Schlafenausfgeiden an, die fi 
dann auch plözlich ſenkt. in gervöftetes Eifengerippe fteht im Ofen. 

Der Puddler, der bis dahin durch Wenden mit der Brechſtange 
die ſchwarzen Partien nach oben brachte, wird jezt das Eifen mit 
der Schlafe in Berührung bringen, um ein Ausſcheiden aller erdigen 
Beftandtheile zu erzielen. Die Safe find durch Windftellung neutral 
zu machen und bleiben es bis zum Ende der Chance. 

Die Farbe der aus der Arbeitsthür herausfchlagenden brennenden 
Gafe, je nachdem fie in ihrer Färbung Blau enthalten oder ganz rein 
davon find, und ganz weiß werben, gibt ein Anhalten, ob fie redu— 
eivend, neutral oder oxydirend find, Es gehört jedoch längeres, 
fleißiges Beobachten von Geite des Arbeiters dazu, diefes zu unters 
ſcheiden. 

Die fertigen Ballen kommen ebenfalls erſt unter das Quetſch— 
werk, dann in den Schweißofen, werden nochmals abgefaßt und zu 
Rohſchienen ausgewalzt. 


45) Während des Betriebs findet man dann leicht, ob dieſes Quantum ver— 
mehrt oder verringert werden muß, 


— — — 
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XCV. 
Ueber den Gas: Weißofenbetrieb zu Königshütte in Schlefien; 
von Debette. 


Aus den Annales des mines, Quatr. Ser. T. V, p. 507 durch das pelytechn. 
Gentralblatt, 1845, 8. Heft. 


Mir Abbildungen auf Tab, V. 
Die meiften auf ſchleſiſchen Hütten verarbeiteten Erze eignen ſich 
wegen ihrer pulverförmigen Geftalt, wodurd der Gang der Hohöfen 
fehr erfchwert und ohnehin unregelmäfiig gemacht wird, fo wie wegen 
ihres Zinfgehalts nicht zu Anwendung der Faber'ſchen Methoden. 
Der aus anderen Berfuchen fi ergebende äußerſt geringe Eifenvers 
Yuft beim Weißmachen mit Gafen veranlaßte daher zu Conftruction 
eines Weißofens mit befonderm Gasgenerator, in weldem man 
überdem die rohe Steinfohle unmittelbar benuzen und durch zwek— 
mäßige Windführung eine fehr vollftändige Verbrennung erreihen zu 
fönnen hoffte. Der Hüttenmeifter Eck auf Königshütte wurde mit 
diefen Verſuchen beauftragt, deren Refultate bis zum Dftober 1843 
in Folgenden beftehen. 

Ende 1841 wurde ein Weißofen conftruirt mit befonderm Gas— 
generator, der durch einen möglichft kurzen Canal mit dem Dfen in 
Berbindung fand. Die heiße Luft Teitete man aus dem Lufterhizungs- 
apparate für den Hohofen ab. Der Generator war faſt prismatiſch 
und fo hoch, daß die durchgehende Luft ſchon in den unteren Schichten 
des Brennmaterials völlig in Kohlenoxyd verwandelt wurde, Die 
oberen Kohlenfchichten daher nur eine alfmählihe Berfohfung er: 
fuhren. Der Wind gelangte in den Generator anfangs durd einen 
Roſt, diefer verbrannte aber ſchnell und verftopfte fih oft und man 
unterdrüfte ihn daher fyäter ganz. Die heiße Luft zum Verbrennen 
der Gafe hatte einen etwas höhern Druf, als die in den Generator 
geführte; die richtige Beftimmung des Verhältniſſes beider Luftquan- 
titäten hatte manches Schwierige. Es ergab fih, daß für einen Ofen 
von fpäter zu befchreibender Dimenfion per Minute in den Generator 
8 Kil. in den Slammofen 12,5 Kil. Luft eingeblafen werden mußten, 
Die Luft war 75—100° C. Heiß; man ließ fie erft durch mehrere Düfen 
einftrömen, erhielt aber fo nur einzelne Slammenftrahlen und Feine 
vollſtändige Verbrennung, Man machte daher fpäter einen Eifen- 
bledfaften mit einer Spalte mit ftarfen umgebogenen ſchmiedeiſernen 
Rändern, aus welcher der Windfirom mit einer Neigung von 40° 
ausſtrömte. Jezt war der Effect vollſtändig; man erlangte auf ber 
Ofenſohle ſchnell Schweißhize und konnte in zwei Stunden 9 bie 
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10 Pfd. fehr graues Kohfsroheifen einfhmelzen. Um in der ein- 
gefhmolzenen Maffe die erforderlihe Bewegung hervorzubringen, 
dienten zwei feitlihe Düfen mit einer Neigung von 25°; während 
des Gebrauchs war die durch den Windfaften einftrömende Luftmenge 
etwas vermindert. Indeſſen zeigte fi) doch, troz der geringen Dife 
der Eifenfhidht, die weißmachende Wirkung der Gafe nur gering, 
und felbft durch Vermehrung der Kohlenconfumtion und ftarfe Er: 
böhung der Temperatur fam man nicht weiter, ald daß 9 Entr. in 
7 Stunden mit 11%, Proc. Eifenverluft und Conſumtion von 74 Kohle 
auf 100 Eifen weiß gemadt werden fonnten. — Man ſchritt nun 
zum Zufag von 4—5 Proc. gepochten Eifenerzes (Eiſenoxydhydrat) 
beim Weißmachen und befchleunigte dadurch den Proceß fehr, unter 
gleichzeitiger Berminderung des Kohlenconſums und Berflüffigung der 
Schlake. 900 Kilogr. Roheifen wurden nun in 3, — 4 Stunden 
mit 10%, Proc. Berluft und Confumtion von 49 Kohle auf 100 
Eifen bearbeitet. — Das wöchentliche Ausbringen flieg auf 30,000 
Kilogramme. 

Vom September bis Ditober 1843 hatte der Apparat die aus 
dem Längen» Berticaldurdfgnitt Fig. 17 (nach A,B, Fig. 18), dem 
Grundrig Fig. 18 und dem Duerdurdfchnitt Fig. 19 (nad C,D, 
Fig. 18) erſichtliche Einrihtung. Die im YLufterhizungsapparat des 
zunächit gelegenen Hohofens auf 88° E. erwärmte Luft gelangte 
durh das Rad t in den Cylinder T; von da ging ein Theil ders 
felben durch die Röhren c,c,c in den flarfen Eiſenblechkaſten b und 
von da durch zwei Düfen d,d von vierfeitigem Duerfchnitt in den 
Gasgenerator a; der andere Theil der Luft wurde buch f in einen 
zweiten Cylinder g geleitet und von da zum größern Theil durch 
das Rohr i in den Kaften k, aus deſſen Spalte er unter der ans 
gegebenen Neigung in den Gasftrom einftrömte; ein Fleiner Theil 
wurde dur die Nöhren I’ und I’ aus dem Cylinder g nad den 
feitlihen Düfen abgeleitet. Hähne an den Anfängen der Nöhrenc,c,c 
und i,],1 dienten zur Regulirung der einzelnen Theile des Lufts 
firömungsfyftems. Eine Fleine Roftfeuerung h unter dem Cylinder g 
fonnte zu Erhöhung der Temperatur des in den Dfen getriebenen 
Zuftantheild benuzt werden. Die im Grunde des Gasgenerators 
angebrachte Thür e, während der Arbeit durch Ziegelmauerung ge: 
fhloffen, diente zur wöchentlihen Neinigung des Generators. x ift 
die burch eine eiferne Platte y verichließbare Eintragsthür des Gene- 
rators; r ift dev Fuchs, H die Eſſe, V der Berbindungscanal zwifchen 
Generator und Flammofen, m der Slammofen felbft, p die Arbeits- 
thür (geſchloſſen durch eine an einem Balancier aufgehangene Schiebers 
thür), q der Abſtich; u eine am bintern Theil angebrachte Beob⸗ 
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achtungsthär; n,n find Blechkamine, um unter der Bodenplatte und 
längs der Seitenwände des Tlammofens einen fteten lebhaften Luft: 
wechfel zu unterhalten. Die Hauptdimenfionen der Theile find in 
Meter angegeben folgende: 

Düfen des Generators 0,13 M. breit, 0,052 hoch; Diftanz der 
Achſen derjelben 0,2615 Höhe der Achfe über der Sohle 0,261. 
Ganze Höhe des Generatord 2,0385 Entfernung der Seitenwände 
oben 0,993, unten 1,070; Entfernung der Vorder- und Hinterwand 
oben 0,366, in der Mitte 0,522, unten 0,444. Die Spalte, durch 
welche die Luft in den Weißofen tritt, ift 0,784 breit, 0,010 body; 
die Gasleitung V 0,993 breit, 0,209 hoch; die feitlichen Düfen 
0,026 weit; die Sohle des Flammofens 2,09 Yang, 1,254 breit; der 
Fuchs 0,601 breit, 0,183 hoch, 0,183 lang; die Eife 4,624 hoch, 
bei einem Duerfchnitt von 0,601 :0,418. Die Dife der Thonfohle 
0,078; Höhe des Gewölbes über der eifernen Sohle dicht Hinter der 
Seuerbrüfe 0,680. Arbeitsthür 0,488 breit, 0,366 hoch. Die Winds 
preffung betrug nur 19—20 Millim, Dueffilber. 

Der Ofen wurde bedient von zwei Mann, welde per Entr. 
Weißeiſen 12 Gentimes (1 Silbergroſchen) erhielten. Wegen Mangels 
an Arbeitern konnte des Nachts nicht gearbeitet werden, wodurch fich 
die Kohlenconfumtion erhöhen mug. — Alle halbe Stunden wurde 
im Generator Kohle nachgegeben. Einer der Arbeiter nahm Die 
Matte y weg, goß ein wenig Wafjer in den Generator, um bie ent: 
ftehende Flamme zu erftifen, gab dann mit der Schaufel die Kohlen 
in den Generator, fezte die Platte y wieder vor und begoß fie aber- 
mals mit Waffer, was fid) überhaupt wiederholte, fo bald zwifchen y 
und der Wand fih Fleine Flämmchen zeigten. Alle acht Tage, 
Sountags, nahdem die Kohlen der lezten Gicht vom Sonnabend 
niedergebrannt waren, wurde die Deffnung e geöffnet, der Gas: 
"generator ganz entleert und feine Wände von Schlafen gereinigt. 
Muß die Reinigung im Laufe der Woche eintreten, fo fehiebt man 
nad Deffnung von e oberhalb Eifenftangen ein, welde eine Art von 
Rof bilden, der die Kohlen trägt und unterhalb deffen man den 
Herd reinigen kann. Außerdem find dicht an der Sohle des Genes 
rators drei Eleine Deffnungen angebracht, durch welche man eiferne 
Stäbe einſchiebt, die gewöhnlich liegen bleiben und nur von Zeit zu 
Zeit einige Minuten berausgezogen werben, wobei der Wind alle 
nicht verſchlakte Aſche herausbläft. 

Beim Weißmachen felbft wird zuerft nach Beendigung des vorigen 
Abſtichs die Sohle des Weißofens wieder abgeglihen, dann 900 bis 
1000 Kit, ſehr graues, grobkörniges, in Heine Schirbel zerfehlagenes 
Roheifen mittelft einer am Ende ſchaufelartig abgeplatteten Eifen- 
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ſtaͤnge eingetragen und gleichförmig vertheilt, darauf alle Deffnungen 
geſchloſſen und der Dfen ſich felbft überlaffen, indem man von Zeit 
zu Zeit durch u und einen Kleinen Schieber in der Arbeitsthür p 
beobachtet. Diefe Zeit benuzen die Arbeiter zum Herzutragen Des 
Roheifens und der Steinkohlen, des Erzzufhlags, des nöthigen 
Waffers, um es auf das abgeftochene Eifen zu gießen, zu Befeitigung 
der Schlafen, zum Zerbrechen des vorher abgeftochenen Eifens und 
Entfernung deſſelben aus der Schalenform u, ſ. f. Uebrigens muß 
nad) einiger Zeit die Rinde, welche fih auf dem einfchmelzenden Eifen 
bildet, aufgebrochen und die halbgefhmolzenen Maſſen in das Eijen- 
bad zurüfgebracht werben. Nach 2—3 Stunden ift das Einfchmelzen 
beendigt. Jezt paßt man die Röhren I und 1’ mit ihren Düfen an 
die Anfäze des Cylinders g, Öffnet die Hähne und dreht dafür den 
Hahn an i etwas zu, bis der Anblif der Flamme zeigt, daß man 
das richtige Verhältniß hergeftellt hat. Nun wird das zuzufezende 
Eifenerz mit etwas Waffer befeuchtet, gehörig umgeſtochen und mittelft 
eines fehaufelartigen Werkzeugs ein Korb voll (25 Kil.) in den 
Dfen gebracht und fogleih mit einer am Ende hafenförmig umge- 
bogenen Bredhftange mit der Eifenmafje zufammengearbeitet. Nach 
Y, bis %, Stunden zeigt der Glanz des fehmelzenden Eifens die 
Bewegung darin und eine mit einem eifernen Löfjel genommene 
Probe, ob man den Zufaz von Eifenoryd wiederholen muß, was 
dann auf gleiche Weife gefchieht. Selten nur ift ed nöthig, wenn 
nicht ein zu gahres Eifen einen außergewöhnlihen Erzzuſaz nöthig 
macht, die Schlafen abfliegen zu laffen. Die bei der Arbeit im 
Dfen etwas unbequeme Stichflamme fünnte man dur) eine Fleine 
Düfe mit Falter Luft, wie in Wafferalfingen, befeitigen. — Sobald 
das Weißmachen beendigt ift, fliht man das Eifen in eine flache, 
von Eifenplatten gebildete, mit Kalkwaſſer ausgeftrigiene Form ab 
und trennt dann durch Uebergießen mit Waffer die Schlafen. Das 
Stichloch wird dann wieder verfehloffen, die Herbfohle gereinigt, ge— 
ebnet und zu einer neuen Operation geſchritten. Nach dem Testen 
Abſtich des Abends werden alle Hähne der Windleitungen über Nacht 
geſchloſſen. 

In ſieben Operationen, am 27., 28. und 29. Sept. 1843, 
wurden im Ganzen 6600 Kilogr. Roheiſen verarbeitet, dabei in 341%, 
Arbeitsftunden 296,8 Kil. Erzzuſchlag und 3780 Kil. Steinfohlen 
confumirt und 6013,8 Kil. Weißeifen ausgebradt. Bergleiht man 
jedoch die einzelnen Operationen, fo ergibt fih, daß zuerſt der 
Erzzuſchlag nach der Natur des Roheiſens fehr veränderlich iſt und 
unter fonft gleichen Umftänden, fo wie auch die Dauer des eigent- 
Yihen Weißmachens, in ſtärlerem Verhältniſſe wächſt, als die Größe 
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des Eifeneinfazed. Die Kohlenconfumtion ift natürlich bei der erften 
Dperation an jedem Tag am flärffien und würde fih bei continuir- 
lihem Betrieb, fo wie durh Berminderung der Höhe des Dfen- 
gewölbes und des Fuchſes noch fehr vermindern laſſen; auch könnte 
man die durch den Fuchs flrömenden Flammen zum Vorwärmen 
des Eifend und zu Erhöhung der Windtemyeratur zwekmäßig be- 
nuzen. 


Das gemeißte Eifen ift theild ganz weiß, körnig-blätterig, theils 
graulih und fehr feinfürnig p Yezteres verpuddelt fich beffer, obwohl 
etwas langfamer. Man verpuddelt 200 Kit. in 1%, bis 2 Stunden 
mit 11—13 Proc, Berluf. Die unter einem Stirnbammer gezängten 
Luppen werden ohne nocdhmalige Erhizung zu flahen Stangen aus— 
gewalzt, dann zerfchnitten und, in Pafeten erhizt, zu Schienen ge— 
walzt. Diefes Stabeifen ift außerordentlich zäh und von vorzüglicher 
Qualität. 


Sm Oktober 1843 beabſichtigte man noch zwei andere Gas— 
Weißöfen auf Königshütte zu errichten; das Gleiche auf Laurahütte. 
Auf der damals noch im Bau begriffenen Alvensleberhütte ſollte der 
Gaspuddelproceß verſucht werden. 








XCVI. 


Ueber die Fabrication des gruͤnen Eiſenvitriols mittelſt 
Schwefelkies. 


Aus dem Moniteur industriel, 4845, No. 921, 922 u, 925. 





Um Eifenvitriol aus Schwefelfies zu bereiten, find vier Haupt⸗— 
operationen erforderlih, nämlih 1) das Deftilliren und Röſten; 
2) das Auslaugen; 3) das Abdampfen und A) das Kiyftaflifiren. 


Sven s U L.Te 2, 


Apparat: — Derfelbe befteht aus zwölf feuerfeften, 
irdenen Retorten oder Cylindern, welche in zwei horizontalen Reiben 
liegen, wovon die zweite oberhalb der zwiſchen den Netorten ber 
erftien Reihe gelaffenen Zwifhenräume läuftz der Dfen befleht 
blog aus zwei Mauern, welche in dem Abftand der Retortenlänge 
von einander entfernt ftehen und in welchen leztere mit ihren Enden 
aufliegen. 

Heizung. — Diefe Retorten werden Durch drei unten im 
Dfen angebrachte Feuerräume erhizt; ein Feuerraum dient für je 
zwei untere und zwei obere Retorten. Die fo den Dfen bildenden 
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zwei Mauern werben mit einem Gemölbe überdeft und die Flamme 
entmweicht durch den Kamin, 

Ueber diefem Gewölbe befinden fih noch drei andere kleine 
Defen, welche nur durch das Feuer der eben erwähnten Seuerräume 
erbizt werden; die Hize derfelben ift nicht fehr groß, aber hinreichend 
zu dem Zwek, wozu fie beftimmt find, von welchem wir unten fprechen 
werden, 

Dimenfionen. — Die Retorten haben 0,20 Meter Durch— 
meffer und 0,90 Meter Länge; ihre Mündungen auf der einen 
Seite find mit feuerfeften, irdenen infezdefeln verſehen, melde 
hermetiſch ſchließen. Auf diefer Seite werden fie beſchikt; auf ber 
andern fezt man ein anderes Stüf ein, welches mit einer 0,10 Meter 
fangen Tubulatur verfehen ift, Der man wieder eine irdene Tubulatur 
anpaßt, die in einen, auf den Boden ftehenden Dleifaften, von etwa 
0,60 Meter Breite und 0,75 Meter Höbe, taucht. 

Anordnung des Apparats. — Der BDleifaften ift mit 
Waffer gefüllt und auch mit Dlei genau zugedeftz auf dem Defel 
ift er mit einer Röhre verfehen, welche in einen Canal aus Mauer: 
werf einmündet, der beinahe durch das ganze Local läuft und dann 
in einen Kamin ausmündet, Diefer Canal ift mit fladen Steinen 
bedeft, welche man von Hand wegnimmt; er ift 0,40 Meter weit 
und 0,70 Meter hoc. 

Jede Netorte wird mit 30 Kilogr. Schwefelfies beſchikt und 
das Erhizen 6 Stunden lang fortgefezt. (Ein FTabrifant, welcher 
den Kies vor dem Deftilliven pochen ließ, erbielt in Fürzerer Zeit 
viel mehr Schwefel.) 

Der Schwefel entweicht in Dampfform und gelangt dur die 
Zubulaturen oder Leitungsröhren in den Bleifaften, wo er fih zum 
Theil condenſirt. 

Die Röhren oder Tubulaturen veihen bis auf den Boden des 
Raftens, fo daß die Dümpfe die ganze Waſſerhöhe durchſtreichen 
müffen; die nicht verbichteten gelangen in den gemauerten Canal, 
und verdichten fihb auf dem langen Wege allmäblih zu Schwefel— 
blumen. 

Aller Schwefel verdichtet ſich jedoch nicht, ſondern ein Theil 
davon entweicht als ſchweflige Säure durch den Kamin und zerſtört 
die Vegetation in der ganzen Umgebung. 

Producte. — Die 30 Kilogr. Schwefelkies in jeder Retorte 
hinterlaſſen 10—12 Proc. Rükſtand (Abbrände). 

Schwefel. — Der in dem Bleikaſten condenfirte Schwefel 
beträgt 10 Proc. vom angewandten Schwefelfies; diefer Raften wird 
alle 6 Stunden, d, b+ nah jener Deftillatiom gereinigt: 3 
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Shwefelblumen. — Der große gemauerte Canal wird 

nur alle 10 Tage gereinigt; er ift dann bis zum Nande voll und 
enthält 1400 Kilogr. Schwefelblumen, d. h. etwa 9 Procent. 
- Der aus dem Bleifaften genommene Schwefel wird in Stangen 
oder Brode gegofien, zu welchem Zwek man ihn bloß in einem 
Keſſel Ihmelzen läßt; die Schwefelblumen werden fo, wie fie heraus: 
fommen, verkauft. 


Rüfftand des Schwefelfiefes. — Der Rüfftand in den 
Netorten wird herausgenommen und in die erwähnten obern Fleinen 
Defen gebracht, bis der ganze Rüfftend auf einmal behufs des 
zweiten Röſtens wegtransportirt werden fann, Diefe Heinen Defen 
dienen nur zur einflweiligen gemeinfchaftlihen Aufbewahrung der 
Abbrände aus allen Retorten. 

Zweites Röſten. — Daffelde wird an freier Luft vorgenommen, 


Zurihtung — Man macht einen Haufen von einem Schub 
farren voll des NRüfftandes von der Deftillation, einem Schubfarren 
voll des zweiten, fogleih zu befprechenden Rükſtandes und mengt 
etwas Holz darunter, welches man unten in Schichten Tegt, um Die 
Berbrennung zu beginnen. Dan madt fo einen beliebig großen 
Haufen und läßt ihn ein Jahr lang der Luft ausgeſezt. 

Chemifcher Procef. — Was unter diefen Umfländen vor: 
geht, gleicht der Erſcheinung bei dem fogenannten Lemery'ſchen 
Bulcan, oder wenn man Schwefelblumen und Cifenfeile zu gleichen 
heilen vermengt, befeuchtet, wo in Folge der dur die Bildung 
Ihwefelfauren Eifens entwifelten Wärme eine Erplofion entſteht. 
Der Rüfftand aus den Netorten ift ein minder gefchwefeltes Schwefel— 
eifen, dem vielleicht etwas Schwefel und Eifenoxydul beigemengt ift. 
Der zugefezte (zweite) Rüfftand enthält, wie wir ſehen werden, viel 
Eifenoryd und Schwefelfäure. Beim Zutritt der Luft bilden der Schwefel, 
das Eijenoryd und das Schwefeleifen Eifenvitriol; endlich bildet ſich 
diefes Salz noch dur die Schwefelfäure und das Cifenoryd. Die 
entwifelte Wärme ift -beträchtlih; man braudt die Oberfläche des 
Berges nur ein wenig aufzurühren, jo entmweicht augenbliftich ein 
weiger Dampf von fohmwefliger Säure. Damit der ganze Berg fi 
in Eifenvitriol verwandfe, ift ein Jahr erforderlich. Die verfhiedenen 
Ihwefelfauren Eifenfalze, welche fih erzeugen, fangen von unten an, 
wo das Holz angezündet wurde; es entfiehbt nämlich neutrales 
Ihwefelfaures Eifen, bafiihes ſchwefelſaures Eiſen und faures 
ſchwefelſaures Eiſen; die bafifchen und fauren Salze können fih in 
diefem Zuftand nicht vermifchen und gegenfeitig zerfezen, fondern thun 
dieß erſt bei den folgenden Operationen, 
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Auslaugen 


Dieß gefhieht ganz einfach durch Einrühren des Products von 
dem zweiten Nöften in Waſſer; man bringt diefen Rüfftand in große 
Pfannen, füllt fie mit Waſſer an und rührt um, damit fih alle ge— 
bildeten Salze auflöfen. Abgegoffen wird die Löfung bei einer Dich— 
tigfeit von 18—21° Baume; man läßt fie nun in einen bejonderen 
Behälter abfließen, worin fih ein neuer Bodenſaz bildet und aus 
weldem man diefe Lauge holt, um fie tweiter zu behandeln. Das 
zur Auflöfung der Salze oder zum Auslaugen- eingefchlagene Verfahren 
ift gar nicht gleichgültig; man bediente fih anfangs eiferner Spateln 
mit eifernen Handheben, diefe wurden aber von der in ber Löſung 
enthaltenen freien Säure bald zerfreffen; nad 14 Tagen war eine 
folhe Spatel, welche 6 Fre. Eoftete, fhon ganz unbraudbar; man 
erfezte fie Hierauf Dur) gufeiferne Spateln, welche von der übers 
fhüffigen Säure weniger angegriffen werden, 14 Tage länger, alfo 
einen Monat und darüber ausdauern und nur 1 Fre. 50 Cent, koſten. 
Alles kann fih wie gefagt, in der Flüſſigkeit nicht auflöfen, fondern 
es bleibt eine große Menge Eifenoryd und Thonerde als eine rothe 
pulverige Maſſe zurük und diefe bildet den Rükſtand, welden mir 
bei Gelegenheit bed zweiten Röſtens erwähnten und der zu gleichen 
Theilen mit dem Rüfftand von der erften Deftillation gemengt wird, 
— Alle derartigen Rüfftände werden indeffen nicht fo verwendet; der 
größte Theil davon wird vielmehr zur Bereitung von Engliſchroth 
verfauft, 


Abdampfen 


Die Flüfftgfeit wird, nachdem fi der Bodenfaz abgelagert bat, 
mittelft Pumpen und hölzerner Röhren in das Abdampflocal geleitet. 
Die Keffel oder Pfannen in Iezterem find von Gußeiſen, cylindriſch 
und am Boden halbfugelförmig. Sie find 1 Meter hoch, haben 
1,20 Meter Durchmeffer, wiegen 5—600 Kil. und find 2 Gentimeter 
dik; fie dauern 26 Tage aus und verlieren während biefer Zeit uns 
gefähr 150—200 Kilogr. an Gewicht. Ehedem benuzte man bleierne 
Keffel, weldhe ein Jahr lang aushielten und 7—800 Kilogr. wogen. 
Ungeachtet diefes ungeheuren Verbrauchs gußeiferner Keffel fand 
man die Anwendung derfelben doch ſehr vortheilbaftz der in der 
Flüffigfeit enthaltene Säureüberſchuß zerfrißt den Keffel und bildet 
fchmwefelfaures Eiſen; bei einem bedeutenden Säureüberfhuß Tegt 
man noch altes Eifenwerf in den Keffel. 

Mit der erhaltenen Flüffigfeit werden mehrere Operationen vors 
genommen; zuerft Teitet man fie in Den fogenannten Borbereitungss 
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feffel, worin fie eine Stunde lang erhizt wird. Dieſer Keffel hat, wie 
alle andern, 1,33 Kubifmeter Rauminhalt. Die erfte Erhizung hat 
eine neue Fällung fefter Subftanzen aus der Flüffigfeit, folglich eine 
Klärung derfelben zum Zwek. Man läßt dann die Flüffigfeit in 
Faffer ab, worin man fie abfühlen und fih abfezen läßt und aus 
welchen man fie heraugzieht, wenn fie wieder in Keffel behufs der 
legten Operation fommen fol. Drei folde Fäſſer find erforderlich, 
um einen Keffel anzufüllen. Alle Morgen um 6 Uhr füllt man 
nämlih vier Keffel mit dem Waffer an, welches man in den Fäffern 
fi abjezen ließ und erhizt es darin bis gegen 10 Uhrz die Flüffig- 
feit füllt zu diefer Zeit den Keffel ungefähr noch bis zur halben Höhe 
des Keffels und hat ſich alfo ziemlich concentrirt; man füllt denfelben 
dann neuerdings mit gleicher Flüffigfeit an und bis gegen 2 Uhr hat 
fie wieder um die Hälfte abgenommen; hierauf fült man den Keffel 
mit Falter Mutterlauge voll und vermindert das Feuer; gegen 10 Uhr 
Abends Hat fih die Flüffigfeit im Keffel ungefähr um '/, vermindert, 
wo fie dann mit warmer Mutterlauge aufgefüllt wird. Nun nimmt 
die Flüffigfeit durch eine fehr langfame Verdampfung allmählich ab 
bis 5 Uhr Morgeng, wo man fie abzieht und mittelft einer hölzernen 
Köhrenleitung in das Kryflallifirgefäß ſchafft; fie hat dann beiläufig 
41° Baume. Die Art der Erhizung ift durchaus nicht gleichgültig; 
fie Darf weder zu ftarf noch zu ſchnell feyn, weil ſich fonft Die Löfung 
zerfezt und viel Eifenoryd abfezt. Wird die Erhisung gut geleitet, 
fo erhält man ungefähr 22 Kilogr. Eifenvitriol von einem Kryftal- 
lifirgerippe (manne de crist.); bei minder guter Führung berfelben 
aber nur 15—16 Kilogr.; derfelbe Unterſchied findet auch ftatt, je 
nachdem man bleierne oder eiferne Keſſel anwendet, 
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Das Kryftallifiven gefchieht in Käften von etwa 1 Meter Tiefe, 
0,70 Meter Breite und beliebiger Länge, welde in den Boden gefezt 
find; man füllt fie Abends, damit die Abfühlung der Flüffigfeit lang— 
famer vor fi geht, aus welchem Grund Fäffer vorzuziehen wären. 
Um die Kryftallifation zu befördern, legt man Kryftallifirgerippe 
(mannes) oder kleine hölzerne Leitern in die Flüffigfeit, an deren 
horizontalen Stäben das Salz Fryftallifirt; man legt deren ſechs auf 
ein Querholz und fünf Duerhölzer in einen Kaften (bassin), fo daß 
ungefähr dreißig ſolche Gerippe fih in einem Kaften befinden. Die 
Kıyftallifation dauert fehs Tage. Um eine zu fohnelfe Abkühlung zu 
serhüten, bedeft man die Käften mit Strohmatten. Ein poll kry— 
ſtalliſirtes Gerippe wiegt in der Regel 22 Kilogr. 

Die zurüfbleibende, noch weiter kryſtalliſirbare Er gfeit, die 

Dingler’s polyt, Journ. Bd. XCVI, 9. 5. 
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Mutterlauge, wird in einen befondern Kaften in der Mitte des 
Kryſtalliſirlocals übergefhöpft und aus diefem durch Leitungen in bie 
Keffel gepumpt, wo man fie zu erwähnten Zwek erhizt, 

Die Kryftalle werden zerftößen und in Sieben ausgewaſchen, 
um die unauflöslichen Theile abzufondern, welche fih während der 
Kryftallifation der Flüſſigkeit niederfchlugen. ! 

Die zerftoßenen und abgewafhenen Kryftalle werden dann in 
Fäßchen verpaft, welche 370—380 Kilogr, grünen Vitriol enthalten 

Der fo bereitete grüne Vitriol kömmt auf 6 Fred, per 100 Kit, 
zu flehen und wird zu 11 Fred. 50 Gent. verkauft. 

Belommt ein Keffel ein Loch, fo wird mittelft einer Pumpe fein 
ganzer Inhalt ausgefhöpft, der Dfen abgetragen, der Keſſel heraus: 
genommen, ein anderer eingefezt, der Dfen aus einfahen Steinen, 
welche auf die Kante gefezt werden, neu aufgebaut und das Feuer 
fogleich wieder angemacht; dieß ift das Werf von einer Stunde, 

Der Dienft bei den Keffeln und den Mutterfaugen-Pumpen ers 
fordert bei diefer Fabrication die größte Aufmerkfamfeit, 





XCVII. 
Ueber die ſchwere gebrannte Magneſia; von J. Dalpiez. 
Aus dem Journal de Pharmacie, April 1845, ©. 291. 





Beinahe fon feit einem halben Jahrhundert bereiten die HHrn, 
Henry zu Mandhefler eine ſchwere gebrannte Magnefia, deren Ber: 
braud) ungeachtet ihres fehr Hohen Preifes fehr bedeutend if. Lange 
Zeit befaßen dieſe HHrn. allein das Geheimniß, diefe Art Magnefia 
darzuſtellen; feit einigen Jahren aber fcheinen zwei oder drei andere 
englifhe Fabrifanten auf diefes Verfahren gefommen zu feyn. So 
ift die gebrannte Magnefia des Hrn, Howard zu London jener der 
HHrn. Henry ganz gleihz fie hat diefelbe Dichtigfeit, die wenigſtens 
fünfmal größer ift als die der gewöhnlichen gebrannten Mag— 
neſia. Hr Colas entdekte Fürzlih das Berfahren diefe ſchwere 
Magnefia darzuftellen, und leiftete durch Mittheilung defjelben der 
Wiffenfhaft und Mediein einen wefentlihen Dienf, Dean verfährt 
nad ihm folgendermaßen: | 

Man bereitet einen fehr feſten Teig durch Befeuchten von ges 
pulverter kohlenſaurer Magnefiaz; diefer Teig muß recht durchein— 
ander gefloßen werden, um möglichft wenig Waffer dazu zu brauchen; 
hierauf läßt man ihn im der Trofenfammer austrofnen und brennt | 
ihn, nachdem man ihn in einem Schmelztiegel feſt eingeftampft hatz 
er ſchrumpft durch das Brennen noch ein. Man kann den Tiegel 


| 
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auch mit nicht ausgetrofnetem Teig füllen und in die Trofenfammer 
fielen, um die Maffe nad dem Austrofnen zu brennen, 

Nah Hrn. Colas bedarf man zum Brennen der fo zubereiteten 
Magnefia nicht fo langer Zeit als zum Brennen der gewöhnlichen. 
Auch wird feine ſchwere Magnefia, wenn fie 24 Stunden in Taltem 
Waſſer liegt, fo wenig zum Hydrat wie die der HHrn. Henry 
und Howard. Solche Magnefia ift in Säuren weniger auflöstich 
und zieht auch nicht fo Teicht Kohlenfäure aus der Luft an, wie die 
gewöhnliche. 

Hr. Planche beobachtete fhon im Jahr 1841 (Bulletin de 
Pharmacie ®d. II S. 511), daß man die gebrannte Magnefia 
mehr oder weniger Dicht erhalten Fann, je nachdem man fie vor dem 
Ausglühen mehr oder weniger feft in den Tiegel eindrüft; um fie 
aber fehr ſchwer zu erhalten, räth er an, fie 6 — 8 Stunden der 
Weißglühhize auszufezen, 

Später gab Hr. Durand ein Verfahren an, welches ſich dem— 
jenigen des Hrn. Colas viel mehr nähert. Es befteht darin, Fohlen» 
faure Magnefia aus fehr reinem Bitterfalz und Fohlenfaurem Natron 
zu bereiten; biefelbe, ehe fie noch ganz trofen ift, vecht feft in eine 
Form einzudrüfen um fie recht compact zu machen, und ſodann 
wenigſtens 6—8 Stunden lang der Weißglühhize auszufezen. 

Hienach fhheint Hr. Durand für nothwendig erachtet zu haben, 
frifeh bereitete und noch im Hydratzuftand befindliche Fohlenfaure 
Magnefia anzuwenden; dieß allein macht fein Berfahren ſchon nicht 
fehr praftifch, die G—8 Stunden andauernde Weißglühhize aber auch 
ſehr koſtſpielig. 

Hrn. Colas' Verfahren hingegen iſt ſehr bequem, indem viel 
Magneſia auf einmal und mit weniger Brennmaterial gebrannt 
werden kann; leider aber iſt ſein Product zum arzneilichen Gebrauch 
nicht zu empfehlen; die gewöhnliche gebrannte Magneſia verdient 
nämlich, troz Des Uebelſtandes ihrer Leichtigkeit, doch immer den Vor— 
zug, weil ſie in Säuren viel leichter auflöslich und bei gleichem 
Gewicht gewiß wirkſamer ift. 

SH habe Hrn. Cola” Berfuhe wiederholt und fand feine 
Angaben alle richtig; ich glaube aber nicht, daß Hrn. Colas' Ber 
fahren in allen Stüfen baffelbe ift, wie das der englifchen Fabri- 
fanten, indem ihre ſchwere Magneſia fo fein und zart anzufühlen ift, 
dag man fie beinahe für Talk Halten möchte. Gerade dieſe Eigen— 
haft ift e8, welde Hrn. Cola’ Magnefia nicht in fo hohem 
Grade befizt. Was mich ferner zu dieſer Meinung veranlaßt if, 

daß in denſelben Fabriken auch eine ſchwere Tohlenfaure Magneſia 
bereitet wird, deren Dichte der Henryfhen Magneſia ziemlich gleich 
| 20.” 
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kömmt, und daß diefes kohlenſaure Salz beim Brennen ein eben fo 
ſchweres und fehr zart anzufühlendes Product gibt. 

Auch die Darftellung diefer fohlenfauren Magnefia ift ein Ges 
heimniß. 

Die von London kommende leichte gebrannte Magneſia iſt ſehr 
wohlfeil und wird deßhalb bei den Apothekern (in Frankreich) überall 
angetroffen. Hrn. Mialhé's Behauptung, daß dieſe Magneſia 
wenig oder keine Kohlenſäure enthalte, kann ich nicht beiſtimmen; ich 
fand ſtets Kohlenſäure in der engliſchen gebrannten Magneſia. Auch 
glaube ich nicht, daß die gewöhnliche gebrannte Magneſia nur dann 
Kohlenſäure anzieht, wenn fie im Hydratzuſtande iſt: ich glaube viel- 
mehr, daß fie Waffer und Kohlenfäure zu gleicher Zeit anzieht, und 
habe mih davon durch Verſuche überzeugt. Es erklärt die den 
Kohlenfäuregehalt der englifchen gebrannten Magnefia; denn wenn 
die Engländer ihre gebrannte Magneſia der Luft ausfezen, wodurch 
fie um 15—20 Proc. an Gewicht zunimmt, fo erzeugt ſich dabei 
nicht, wie Hr. Mialhé meint, bloßes Hydrat, fondern ein Gemenge 
von Hydrat und fohlenfaurem Salze. Man Fann aber ein Hydrat 
mit 1 Atom Waffer darftellen; wenn man nämlich jehr äzende und 
vorzüglih ſehr leichte Magnefia mit Waffer anrührt und in ber 
Trofenfammer austrofnen läßt, fo verliert fie allmählich an Gewicht, 
bis fie nur noch 30 Proc. Waffer enthält; nur durch Ausglühen kann 
fie nachher noch mehr Waffer verlieren. 


XCVIII. 


Ueber die Zuſammenſezung der beſten bisher gekannten 
Formſande; von Dr. L. Elsner. 
Aus dem Journal für praktiſche Chemie, 1844, Nr. 7 und 8. 





Da bie Zufammenfezung des Formfandes für die Gieferei von 
großer Wictigfeit ift, fo unternahm Hr. Rampmann im Laboras 
torium des königl. Gewerb-Inftituts zu Berlin die Analyfe der beften 
bisher gefannten und gebraudten Formfand »Sorten, um in Fällen, 
wo fih ein folder Formſand nicht befhaffen ließe, doch einen ähn— 
lichen fih zufammenfezen zu können. Die als vorzüglich brauchbar 
anerfannten Sorten waren: 

1) Sand aus der Gießerei von Hrn. Freund bei Charlotten- 
burg. 2) Parifer Sand, vorzüglich zu Bronze-Guf geeignet, 3) Eng— 
liſcher Sand von Mandefter, ganz vorzüglich zu Rernftüfen geeignet. 
4) Sand von Laynahütte Cbei dem Orte Stromberg), eben ſowohl 
zu Kernen ald zu den Formen geeignet. 





| 


| 
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Ale genannten Sorten zeigten eine vöthlihe Farbe und ihre 
Analyfe wurde auf die befannte Weife ausgeführt, Die Kiefelerde 
zeigte fih unter dem Mifroffope bei 209facher Vergrößerung als 
Heine runde Körnchen ohne Glimmerblätthen; die Sandforten ge— 
hören demnach der Alluvial- Bildung an. 


Nr, 1 beftand in 100 TH. aus: Nr. 2 beftand in 100 Th. aus: 


Kieſelerde 92,083 Kiefelerde 91,907 
Eiſenoxdd 2,498 Eifenovyb 2,177 
Thonerbe 5,415 Thonerde 5,683 
Ralf Spur. Kalk 0,415. 

Nr. 3 beftand in 100 Th. aus: Nr, A beftand in 100 Th. aus: 
Kiefelerde 92,913 Kiefelerde 90,625 
Eifenoryd 1,249 Eiſenorpo 2,708 
Thonerde 5,830 Thonerdte 6,667 
Kalt Spur. Kalk Spur, 


Auffallend ift die große Aehnlichfeit der verfchiedenen Formfands 
Sorten in ihrer chemiſchen Zufammenfezung, und es feheint daher ein 
gewiſſes, beftimmtes Verhältniß der einzelnen Beftandtheile erforderlich 
zu ſeyn, wenn der Formſand die guten Eigenſchaften befizen foll, die 
er haben muß, wenn berfelbe den Anforderungen des Gießers ents 
fprechen fol. Nach den erhaltenen Refultaten der chemiſchen Analyfe 
wird fih für den praftiihen Gebrauch Cbefonders zur Bildgieperei) 
aus folgenden Beftandtheilen, nah Hrn. Kampmann, ein guter 
Formfand zufammenfezen Laffen : 

93 Duarzfand (feiner Streufand), 
2 Eifenoryd (rother Dfer), 
5 möglichft Falffreie Thonerde. 





XCIX. 
Ueber die Anwendung von Gußftahl zu VBergbohrern, 
Bergeifen und Keilhauen. 
Aus dem Bergwerköfreund, Bd, IX, ©, 1. 





Der Grubendirector Hülßmann lieg auf der Centrumgrube 


bei Eſchweiler Verſuche mit Gußftahlbohrern machen, welde folgende 


Allgemeine Refultate gegeben haben: 


Ein Bohrer von Gußftahl, 2° Yang, circa >, ftark, 
achtekig, ift 3%/, Pfd. fhwer, per Pfd, 8 Ser. . = 28 Sur. — Pf. 
Arbeitslohn eines neuen Bohrers B £0 en ee Auer are 
Eumma 29 Sgr. — Pfr 
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Ein Bohrer von gewalztem runden Pudblingseifen mit 
eingelegte Stahl, 2° Yang, circa 41’ rund ftark, 
wiegt 3 Pfd. 26 Loth, woran 3 Pfd. 18 Loth Eifen 
und 8 Loth Stahl. Exfteges per Pfd. 1%, Sur, = 
der Stahl, per Pf. 5% Sur . — aut Bir 

Arbeitslohn eines neuen Bohrers i ; s = 





Summa 7 Sgr. 2 Pf. 


Mit ſolchen Bohrern wurden nachſtehende Verſuche mit voller 
Ueberzeugung ihrer Richtigkeit und unter genauer Aufſicht aus—⸗ 
geführt. 

1) Im feſten Sandſtein wurden mit zwei Bohrern von 
Gußſtahl in 9%, Stunden 36 Zoll gebohrt, wobei der Verluſt an 
Stahl ganz unbedeutend und unwiegbar war, 

In demfelben Gebirge wurden auf diefelbe Tiefe von 36 Zoll 
in 16 Stunden 8 Bohrer ftumpf gefhlagen und betrug der Eifen- 
verluft der Bohrer 28 Loth. 

Dieß gibt zu Gunften der Gußftahlbohrer: 
6Y/, Stunde Zeitverluft, per Stunde 1%, Sr. . 


28 Loth Eifen + . . + . +’ . 
Vier Bohrer zu fhärfen a 1 Pfd. . arme 


8 Sur. ı Pf. 
1 — 2 — 


Il Il 


na da RN „aoh DE 


Summa 9 Sgr. 8 Pf. 


2) In mittelmäßig feſtem fandigen Schiefer boprte 
man mit zwei gußftählernen Bohrern, bevor fie ganz ftumpf wurden, 
396 Zoll; hiezu war ein Zeitraum von 30 Stunden erforderlich, 
und fein Berluft der Bohrer an Stahl durch Abſchlagen bemerflich, 
was auch daraus hervorgeht, daß fih faft feine Köpfe gefchlagen 
hatten. 

Mit Bohrern aus Schmiedeifen waren in demfelben Gebirge 
auf 396 Zoll Bohrtiefe acht Stüf Bohrer erforderlich und ein Zeits 
raum von 37 Stunden, Hiebei betrug der Eifenverluft_ der Bohrer 
2 Pfd. 3 Loth. 

Dieß gibt zu Gunften der Gußftahlbohrer : 


7 Stunden Beitveruft . . . = 8 6gr 9 Pf. 
Bier Bohrer zu ſthaͤͤfen 5 — 


Summa 11 Sgr. 11 Pf. 


3) In reinem compacten Schieferthon wurden endlich | 


mit zwei Bohrern von Gußftahl in 69 Stunden 1404 Zoll gebohrt, 
wobei gleichfalls fein Stahlverluft am Bohrer wahrzunehmen war, — 
Auch ift nach diefer Arbeit noch Fein Berfhleig an den Bohrern bes 
merklich geworden und daher wahrſcheinlich, daß diefelben in mildem 
Gebirge Faum flumpf werben, 
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Auf die obigen 1404 Zoll wurden in derſelben Gebirgsart 6 
Stüf eiferne Bohrer abgenuzt, hierauf 78 Stunden Zeit verwandt und 
ein Eifenverfuft von 3 Pfd. 4 Loth abgenommen, 

Dieg gibt zu Gunften der Gußftahlbohrer: 


9 Stunden Zeitverluft . ’ a a 9 


5%, Pfd. Eifen a a 4 — 2— 
Sechs Bohrer zu ſchaͤrfen .—— — 7— 
Summa 16 Sgr. — Pf. 


Bei allen diefen Verſuchen wurden diefelben Leute verwandt, 
und es ift daher nicht wahrſcheinlich, daß bei fteter Aufficht durch 
größere oder geringere Kraftäußerung eine Differenz veranlaft 
worden ift. 

Aug diefen Beobachtungen geht hervor, daß man bei Anwendung 
von Gußſtahlbohrern gegen gewöhnliche eiferne verftählte in 24 
Stunden auf je zwei Gußftahlbohrer erfpart: 


1) nach. den Berfuchen in feftem Sandftein . . 14 Ser. 6 Pf. 
2) nah den Verſuchen in mittelmäßig feftem 

fandigen Schiefr . » 2 22.079 — 
3) nah den Verſuchen in reinem Schieferthon 

Cmildem Gebirge) » + ee... Ad — 1 — 


wobei die Mehrfoften eines Gußſtahlbohrers, alfo die Zinfen des 
größern Capitals, nicht gerechnet find, weil dagegen a) der Abbrand 
beim häufigen Umarbeiten der: abgenuzten Eifenbohrer, b) das üftere 
Berftählen derfelden und c) die gegen Gußftahlbohrer nöthige, bei 
weitem größere Menge in Betracht kommt, was, Alles zufammen- 
genommen, einen neuen Nachtheil für die Eifenbohrer bringen 
möchte. 

Hauptjache bleibt die Behandlung des Gußſtahls, die, einmal 
erleunt, leicht ift, wogegen falihe Behandlung große Verluſte nad 
ſich zieht. 

Die Schönen Refultate mit Gußftahlbohrern haben Hrn. Hülß— 
mann veranlaßt, die noch vorhandenen fehmiebeifernen Bohrer nad 
und nad) zu verbrauchen und durch Gußftahlbohrer, namentlich bei 
Hauptgefteinarbeiten, zu erſezen. — So wurde das Abteufen des 
Hauptförderſchachts mit zweiundgwanzig Stük Bohrern, welde zu: 
ſammen 341mal gefhärft wurden, 12%, Lachter im Sandſtein, Schiefer- 
thon und ihren Uebergängen abgeteuft und mit jedem Bohrer 24 
Kubikfuß herausgefohlagen, woher überhaupt ein Stahlverluft von 
8 Pfd. 23 Loth entfland, Ferner, find in. einem Querſchlag von 
größeren Dimenfionen (für Doppelte Wagenleitung) in feftem Sand⸗ 
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ftein mit zwanzig Bohrern von Gußftahl, welde zufammen 216mal 
gefchärft wurden, 6%, Lachter aufgefahrenz der Effect jedes einzelnen 
Bohrers war 7,5 Kubiffuß, der Stahlverluft 5), Pfd. 

Im märfifchen Revier verhalten ſich nach den bis jest gemachten 
Erfahrungen die Schärffoften der Gußftaplbohrer zu den eifernen: 


im Sciefertfon".. x» -'. 1 : 2,364; 
im fandigen Sciefertbon . 1..2.1,9008 
im Sandflein » : »- » » 1.: 1,2385 


der Verſchleiß in den angeführten Gebirgen vefp. 
— 1 02W RUN 166: | 


In folhen Nefultaten liegt die Aufforderung den Gegenftand | 
weiter zu verfolgen; man beabfihtigt Berfue in größerem Umfang, | 
und zwar in den verfhiedenen Hauptbergdiftricten Preußens vorzur 
nehmen, wodurd fi befonders das Verhalten zu dem in jedem | 
Revier angewendeten Eifen herausftellen wird, welches von fehr vers | 
änderlicher Qualität in verſchiedenen Gegenden und nad) verfehiedenen | 
Bezugsorten feyn dürfte, | 

Borläufig glaubt man annehmen zu können: | 
a) daß die Anlagfoften für die Bohrer fi) vermindern, indem | 

| 
| 


für 15 fehmiedeiferne nur 1 Gußftahlbohrer nöthig iſt; 

b) daß der Häuereffect mindeftend um /,, größer ift, weil bie | 
Schneiden Yänger ſtehen und nicht fo viel Zeit auf Halb und ganz | 
fiumpfe Gezähe verwendet wird, weil der Pulverfaf größer wird, | 
weil feine Köpfe am Bohrer entftehen, die der Wirkung des Schlages | 
nachtheilig find, und die Arbeiter bemerkt haben, daß felbft bei frifch 
gefhärften und oben glatten Bohrern von Eifen die Kraft des 
Schlages nicht fo ungetheilt zur Schneide dringt, als bei Gußftahl; 
eine Erſcheinung, die fih aus der größern Dichtigfeit des leztern 
wohl erflären läßt und bei verfchiedenen Holzarten auch bemerkt 
wird; 

c) daß der Transport des Gezähes in und aus der Grube er— 
Veichtert, | 

d) die Schärffoften vermindert und | 

e) die Gedinge um ,, herabgefezt werden. 

Die leztere muß erſt langſam und nach und nad gefchehen, 
denn es gehört zu der Fortführung der Verſuche der gute Wille der 
Arbeiter, namentlich des Schmiede, da die Behandlung des Gußſtahls 
große Aufmerffamfeit und Kenntniß erfordert. — Der Schmied auf 
Centrum, am beſten einer aus Mafchinenwerkftätten, bat fich sul 
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an die Behandlung des Gußſtahls gewöhnt, und gelernt nach der 
Härte des Geſteins die Härte des Stahls zu modificiren; die Hize 
darf felten über Kirfhroth gegeben werden, Kopf und Schneide 
dürfen nicht zu früh einen Bart befommen und fih rund fehlagen, 
andererfeitS aber auch nicht ausfpringen. Dieß find die Gränzen, 
welche der Schmied fennen lernen muß; bei zu großer Hize bröfeln 
Stüfe ab, und Bohrer von Schmiedeifen find dann vorzuziehen. 


Man hat bis jezt vier Sorten Gußſtahl probirt, englifchen von 
Clemens Shmis in Köln a 25 Thlr. 16 Sgr. pro 100 Pfd., von 
Beresford bei Ejchweiler zu 20 Thle,, und zwei Sorten von 
Krupp bei Effen a 28 Thlr., jedoh nur bei Beftellungen von 
mindeftend 500 Pfd.; davon ift die lezte Sorte von Krupp bei 
weitem die befte, 


Sriedrih Krupp in Effen maht in gebruften Empfehlungen 
die Angabe der vortheilhafteften Behandlung feines Gußſtahls, und 
zwar: 


a) Zu Steinbohrern: fie bringen den größten Effect, wenn 
fie in der ganzen Länge aus Gußftahl beftehen. Die Urſache beruht 
in der Feftigfeit des Gußftahls, in deren Folge die Kraft der Schläge 
fi ohne Verluſt der Spize mittheiltz ebenfo ift diefe Feftigfeit des 
Materials wieder die Urfache, daß der Kopf ſich nicht, wie bei den 
eifernen Bohrern, Yeicht übertreibt, wodurch bei Iezteren viel Abfall 
eniftebt. Berfhmieden: beim Ausfihmieden der Schneide, welches 
ein zweimaliges Erwärmen erfordert, ift darauf zu achten, daß der 
Gußſtahl nicht überwärmt und nit vom Winde beftrihen wird, 
indem er hierdurch verbrennen fann. ES ift daher nicht gut, mehr 
als zwei Bohrer zugleich im Feuer zu haben. Ein abgenuzter Bohrer 
wird wieder in den Stand gefezt durch Nachfchmieden und Auf— 
ſtauchen der Schärfe. Härten: nachdem ein ausgefchmiedeter Bohrer 
fertig angefeilt ift, fteft man die Schneide in das Herdfeuer, erwärmt 
Diefelbe nicht weiter hinauf als nöthig ift, kaum hellroth, und taucht 
den Bohrer in ein bereit ftehendes, mit Brunnenwaffer angefülltes 
Gefäß ganz unter. Die Schneide ift nun total hart und mit ber 
beften Seile nicht zu faſſen. Troz diefer hohen Härte wird bie 
Schneide auf fehr hartem Stein nicht ausfpringen, wenn der Bohrer 
beim erften Anfezen, fo lange. die ganze Fläche nicht trägt, mit 
ſchwachen Schlägen angeführt wird. Spingt der Bohrer aus und 
erfordert die Eigenthümlichfeit des Gefteins eine Milderung der Härte 
der Schneide, fo legt man einen auf oben beſchriebene Weife gehärs 
teten Bohrer mit der Schneide aufs Herdfeuer, erwärmt die Schneide 
der Art, daß ein darauf fallender Waffertropfen ſich Fugelt, und 
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taucht darauf den Bohrer wieder ins Waſſer. Diefe Art des Ans 
laffens ift der gewöhnlihen, wo Härten und Anlaffen zugleich ges 
Ihieht, vorzuziehen, indem die Härtung hierdurch ganz gleichmäßig 
gemildert wird. 


Die Anwendung der Gußftahlbohrer ift befonders vortheilhaft 
bei tiefen Bohrarbeiten, mittelft Geftänge auf hartem Geftein. Der 
Gußſtahl hiezu oder die fertigen Bohrer Fünnen in jeder Stärfe ge: 
liefert werben. Das Abbrechen eines ſolchen Bohrers im Bohrlode 
ift nie (9) zu befürchten, indem die Stärfe dieſes Gußftahls faft das 
Dreifache der des Eifens. beträgt. 


b) Zu Keilhauen: der Gufftahl zu Keilhauen läßt ſich mit 
Eifen zufammenfchweißen, ohne daß er an Güte verliert. Ber- 
ſchmieden: in eine aus Eifen vorgefchmiedete aufgefpaltene Keil 
haue ſchlägt man einen Gußſtahlkeil, bringt die Haue ins Feuer, 
läßt das Gebläfe nicht flärfer werden, als zur Erlangung der Schweiß- 
hize nöthig ift, Iegt die Haue fo, daß der Wind fie nicht beftreichen 
kann, nimmt während des Erhizens die Haue einigemal fohnell aus 
dem Feuer, dreht fie Durch eine Mifhung gleicher Theile von pul⸗ 
verifirtem Lehm und Salz, und fteft fie wieder ins Feuer, Die aus 
diefer Mifhung fih bildende Defe dient zum Schuz gegen die Bes 
rührung der Luft und zum nöthigen Berhindern des Sprühens. — 
Iſt nun die Hize weiß und wei, fo dreht man noch einmal fohnell 
bie Haue duch die genannte Mifhung und fhlägt die Schweißung 
auf der flachen Seite zufammen. Weil das Eifen beim Anfpizen 
fih ſtärker freft ald der Gußftahl, wodurd der Vordertheil des 
Eifens fih über den Gußftahl wegfchiebt, fo muß eine zweite Hize, 
zur völligen Verbindung des Eifens mit dem Gußftahlfeil, in Art 
der erſten gefchehen, und kann in Diefer zweiten Schweißung die Haue 
zugleich völlig ausgefchmiedet werden, Andere fih noch zeigende 
Eifenhäutchen, welche die Spize überziehen, werden abgefhält. Darauf 
die Spize naß abzuhammern, ift fehr gut, zur Vergrößerung der 
Zähigkeit. Das einzufhweißende Stük Gußftahl wird am vortheil 
hafteften fo fhwer genommen, daß das Einfchweißen eines neuen 
Stüfs nit öfter als nöthig gefchieht. Härten: man erwärmt bie 
Spize der Keilhaue Faum hellroth, hält beim Abfühlen Die Spize an 
der Wafjer- Oberfläche ftetd in Bewegung auf und ab, damit der 
Gußſtahl fih nicht abſezen kann, und läßt während der Zeit die 
Spize zweimal gelb an. Die Härte ift der Art, daß eine gute Feile 
faum haftet, Das zweimalige Ablaffen ift bier vorgefchrieben, weil 
der erforberliche Härtegrad, verbunden mit der größtmöglichen Dauer— 
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haftigfeit, hierdurch weit fiherer erreicht wird, als durch ein eins 
maliges ftärferes Ablaffen, 


Der vorftehend befprochene Gußſtahl unterfcheidet fih von allen 
andern Gattungen durch eigenthümliche, der gedachten Verwendung 
entfprehende Dualität, Der Preis deffelben in der Stärfe von %, 
bis 2 Zoll Fantig, oder mit gebrochenen Kanten, wie für Bohrer 
üblich, ift in Partien unter 50 Pfd., pro Pfd. 10 Sgr., in größeren 
Partien pro 100 Pfd. 30 Thlr., in Partien über 500 Pfd. pro 
400 Pfd. 28 Thlr. — Fertig gehärtete Steinbohrer von Y,- bis 
2;0lligem Gußftahl koſten pro Pfd. 11', bis 12%, Sgr.; fertige Keil— 
und Schrämhauen, mit Gußftahl flarf verflählt, pro Pfd. 5 bis 
6 Ser. 


Auch die Fabrif von Mayer und Kühne in Bohum empfiehlt 
ihren Gußftahl und zwar Sorte A bei Beftellungen unter. 100 Pfd. 
a 7, Sgr. und bei Aufträgen über 100 Pfd. zu 6%, Sgr. pro Pfd. 
ab Bodum und ohne BVerpafung, in Stangen von gewöhnlichen 
Dimenfionen, Ziel zwei Monate oder baar mit 1%, Proc. Disc, Sie 
liefern auf Erfordern den Gußſtahl auch in außergewöhnlich 
ſchweren Stüfen und zwar weicher oder härter, der ſich ſowohl 
zu Drabt, als zu Walzen und Münzftempeln oder andern 
Zwelken eignen fol. Ferner führen fie einen neuen Artikel, ſchweiß— 
baren Gußſtahl B, welder pro Pfd. 1 Spar. höher gehalten wird, 
obgleich ſich derfelbe wegen der Eigenihaft des Schweißens nicht zu 
allen den Saden gebrauchen läßt, wie Sorte A. Endlich fertigen 
fie nod einen nicht im Guß raffinirten Stahl C, welder reiner 
und beffer. als der bergifche Naturftahl, etwa in Güte coneurrirend 
mit dem fleyerfhen Stahl feyn und fih ſchön ſchweißen laſſen foll, 
wobei er unbeſchadet der Zähigfeit einen hohen Härtegrad annimmt, 
zu dem Preis pro Pfd. von 5 Sgr. unter und 4%, Sgr. über 
100 Pfd. Abnahme. Zugleich etabliren fie eine Feilenhauerei für 
die Sorten A und C, erbieten fi) auch zu Anfertigung von fertigen 
Geräthichaften (Bohrer u. |. mw.) und bitten um Prüfung ihrer 
Waare. 
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C. 
Die Stereochromie, 





Die bisherigen Mittheilungen über diefe neue Methode zu 
malen (S. 252 in bdiefem Bande des ypolytehnifhen Journals) 
beleuchten den Gegenftand keineswegs wie er es verdient, und es 
dürfte um fo nöthiger feyn auf dasjenige, was von biefer neuen Ers 
findung zu erwarten ift, des Näheren einzugehen, als diefelbe, wie 
alles was ind Bereich des Technifhen fällt, leicht Gefahr laufen 
fönnte, obgleih man ihre äußeren Wirkungen und Erfolge kennt, 
ihren urfprünglichen Keimen und Zweken nach überfehen zu werben, 
Auch find die mit ihr ſchon feit Jahren in ununterbrodener Folge 
angeftellten Berfuche eben jezt auf dem Punft angelangt, um fagen 
zu fünnen: das Ziel ift erreicht ! 

Bor allen Dingen wäre zu bemerken, daß die neue Malweife 
mit der pompejanifhen Malerei faum dem Princip, weniger noch) der 
Dehandlungsweife nah etwas zu fchaffen habe, und daß fie völlig 
unabhängig von allen frühern und fpätern Unterfuchungen über leztere 
entftanden fey. Sie ift etwas durchaus Urfprünglihes und Neues, 
und dabei fo wenig zu den Surrogaten zu rechnen, daß fie im Ges 
gentheil je länger je mehr in ihrer Selbftftändigfeit und Gediegenheit 
fih bewähren und Plaz greifen wird, Wodurch fich Diefelbe von 
den bisher befannten und geübten Malereiarten weſentlich unterfcheis 
bet, dieß find, des materiellen Beftandes ihrer Farben und Farben 
bindungsmittel und der dadurch bedingten techniſchen Behandlungs 
weiſe nicht zu gedenken, insbefondere ihre außerorbentlihen Vorzüge 
in Bezug auf Haltbarkeit und Dauer. In diefer Beziehung, und da 
fie die vielfeitigfte Anwendung geftattet, dürfte fie, ohne vorerft mit 
diefem Anſpruch auftreten zu wollen, doc leicht allen übrigen Arten 
architektoniſcher Malerei den Vorrang ftreitig machen, und infofern 
beftimmt feyn ein Gemeingut für die ganze gebildete Welt zu werden. 

Die neue Technik tritt unter einem fremden Namen auf — Hr. 
Dberbergratd Dr. Fuchs nannte fie der Kürze wegen und mit Bezug 
auf ihre unterfheidendfte Eigenfchaft, Stereohromie — dennoch 
ift fie ald ein Acht heimifches Gewächs zu betrachten, ald eine Frucht 
deutfcher Kunft, Ausdauer und Gründlichkeit, Der Mangel fügfamer 
und beftandhaltiger Darftellungsmittel in der Kunft ift zu allen 
Zeiten vornehmlihd von denen lebhaft empfunden worden, melde 
als eigentlich ſchaffende Künftler am meiften dabei betheiligt feyn 
mußten, zumal im Bereich der vorzugsmweife monumentalen oder archi- 
seftonishen Malerei, die dem Künftler bisher fo wenig ausreichende 
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Mittel darbot, fih völlig und ganz, zumal fo ausfprechen zu können, 
daß fein Werf nicht heute und morgen wieder der elementaren Zers 
förung unterliege. Das gebräudliche Fresco genügte den beffern 
Malern niht; die Unzulänglichfeit des Materials und die Befchränfts 
heit des technifchen Verfahrens geftatteten ipnen nicht Bilder damit aus» 
zuführen, bei denen ed auf eine reiche Entwifelung der Gruppen und 
ber Luftperfpective, überhaupt auf eine naturgemäße und harmonifche 
Durbildung des Colorits anfam, oder bei denen fie den finnlidhen 
Reiz und das weltliche Feftgepränge glänzender Farben walten laffen 
wollten. So griffen fie zu allerlei falfhen und verderblihen Hülfs— 
mitteln. In Raffael's Stanzen zeigen fih Nachbefferungen feiner 
Frescogemälde, die offenbar mit andern Mitteln bewerfftelligt find, 
als die Frescomalerei bietetz auch wiffen wir, daß er nad dem Bor- 
gang des Sebaftian del Piombo, der fih zur Ausführung feiner 
Mauergemälde früher des Oehls bedient hatte, Anftalten dazu traf, 
den Saal Eonftantin’s gleihfalld in Dehl auszumalen. Leonardo 
da Vinci nahm feine Zuflucht zu einer Art Firnigmalerei, als er 
daran ging das Abendmahl auszuführen und gab dadurch fein uns 
übertrefflihes Werk frühzeitiger Zerflörung preis; eben fo würben bie 
Frescogemälde der Saracci und ihrer Schüler nicht fo fehr gelitten 
haben, hätten fie das einfadhe Fresco nit mit dem Gebrauh von 
Leims und Temperafarben verbunden, um ein befferes Colorit zu er= 
langen. Es fonnte nicht fehlen, daß zu unferer Zeit hier in Münden 
bei ähnlichen Beranlaffungen und Bedürfniffen auch ähnliche Abſichten 
und Beftrebungen fi fundgaben. Wandmalereien der verfchiedeniten 
Art, der ernften und heitern Gattung, follten ausgeführt werden, und 
es war natürlich, daß man das Fresco, deffen mildes, ruhiges Weſen 
dem ftillen und ernften Geift der neuerwachten hiftorifchen, zumal 
religiöfen Kunſt, in einem fo hohen Grad zugefagt hatte, nicht mehr 
für alle Fälle ausreihend fand, und daher allen Scharffinn daran 
feste, eine folhe zunächft für Mauergemälde beftimmte Technik zu er- 
finden, welde die unläugbaren Borzüge der Frescomalerei in fih 
vereinige, ohne deren Mängel zu theilen. Diefem unabmweisbaren, 
mit der Bermehrung der Kunftrichtungen und den gefteigerten Ans 
fprüchen des in ewiger Wandlung begriffenen Kunſtgeſchmaks ftets 
wachſenden Bedürfnig haben wir die Einführung der von Monta- 
bert in feinem Traite complet de la peinture empfohlenen enfaufti= 
hen Methode in den Kreis der bei ung gebräuchlichen Ausübungsarten 
der Malerei, fo wie die rühmenswerthe Erfindung der Fernbach'ſchen 
Enfaufik %) zu verdanfen gehabt. Zu diefen VBerfuchen, bie Fresco— 


46) Bekanntlich wurde diefe Technik bei der Ausführung der großen hiſto⸗ 
riſchen Wandgemälde in den Kaiferfälen des Saalbaues des koͤniglichen Refidenz in 
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malerei durch eine andere, den Anforderungen eines naturgemäßern 
und wirfungsreichern Colorit8 und unferm Klima mehr zufagende 
Technik entbehrlich zu machen, gehört ihren Anfängen nah auch bie 
Stereochromie. Eine von dem Oberbergratb Fuchs gemadte che— 
mifhe Erfindung follte Dazu dienen, die von dem Profeffor Schlot— 
thauer in diefer Beziehung ſchon feit vielen Jahren gehegten und 
unausgefezt verfolgten Abfichten verwirklichen zu helfen, und es zeigte 


fih dabei von neuem wie überaus wichtig es ift, daß Kunf und 
Wiſſenſchaft, Praris und Theorie zu gleichen Zweken zufammen- | 
wirken, und wie viel hievon abhängt, um in der Kunft und Kunft- 
technik weitere Fortfchritte zu begründen. Indem von jezt an die 








beiderfeitigen, theils mehr wiffenfchaftlihen, theils mehr tehnifhen 


und praftifhen Kenntniffe und Erfahrungen wirkſam in einander 


griffen, gelangte man zufezt zu Ergebniffen, die mehr noch gewährs 


ten, als man anfänglich erftrebt hatte, Da das gewonnene neue Ber- 
fahren fih nicht nur für Wandmalereien, fondern auch zu Staffelei« 
bildern auf Leinwand vortrefflich geeignet zeigte, 


Gemalt wird mit eigens zu dem Zweke auf hemifchen Wege be- 
reiteten Farben, und zwar auf einem in materieller Hinſicht vers 
wandten Grunde, der bei Gemälden auf Leinwand in einer leichten 
Bindung, womit felbige gefättigt wird, bei Wänden von Stein oder 
Mörtel aus einem nur wenige Linien difen Bewurf befteht, der mit 
der härteften Steinunterlage zu einer mechaniſch völlig untrennbaren 
Maſſe fih verbinde. Das auf diefem Grunde ſtereochromatiſch aus— 
geführte Gemälde wird nach feiner Vollendung auf eine ganz eigens 
thümliche Weife befeftigt, Ddergeftalt dag, nachdem dieß gefchehen, 
Tarben, Grund und Stein ein innigft zufammenhängendes Ganze 
ausmaden. Es bildet fih mithin hier nicht wie beim Fresco und 
jelbft bei der Enfauftif eine befondere, leicht ablösbare Farbenſchicht; 
vielmehr werden bie Farben mittelft des auch fie durchdringenden 
Bindungsftoffes mit in die allgemeine Erftarrung, man darf fagen 
Berfteinerung, hineingezogen. In biefer innigen Verſchmelzung mit 
dem Grunde find die Farben im Stande, felbft ziemlich gewaltfamen 
mechaniſchen Berührungen Widerftand zu leiſten. Man fann mit 
ſcharfen und fpizigen Inftrumenten über das Gemälde fahren und 
mit Hämmern daran fchlagen ohne die Farben zu verlegen oder abs 


Münden duch Hrn.v. Schnorr mit dem beften Erfolg in Anwendung gebradıt, 
und es dürfte interefjant feyn zu erfahren, daß nächftens in der. literarifch-artie 
ftifchen Anftalt der 3. G. Gotta’fchen Buchhandlung eine ausführliche Beſchrei— 


bung diefer Enkauſtik erfcheinen wird, nachdem der Erfinder die allerhoͤchſte Erz 


Yaubniß erhalten, fein bisher als Geheimniß bei der Akademie der Künfte nieder: 
gelegtes Verfahren durch den Druk zu veröffentlichen, 
bi) 
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zulöſen; und von einem Abreiben derſelben kann daher keine Rede 
ſeyn. Auf gleich kräftige Weiſe verhalten ſie ſich gegen chemiſche 
Einwirkungen. 

In lezter Beziehung iſt die Stereochromie, um ihre Haltbarkeit 
zu erproben, den ſchwerſten Prüfungen unterworfen worden, die ſie 
ſämmtlich glänzend beſtanden hat. Diejenigen Momente, welche 
überhaupt zerſtörend auf Malereien einzuwirken pflegen, wie Licht und 
Luft, Näſſe, Hize und Kälte, auch Säuren, galt es zu dem Zwek 
in kürzere Zeit zuſammengedrängt und in verſtärktem Maaße darauf 
in Anwendung zu bringen. Stereochromatiſch gemalte Probetafeln, 
im Freien dem wechſelnden Einfluß des Regens und der Sonne län—⸗ 
gere Zeit bloßgeftelit, blieben völlig unverändert, Eine noch ftärfere 
Probe hatten zwei Tafeln zu beftehen, unter unparteiifcher Aufficht, 
die eine al Fresco, die andere ftereochromatifh auf gleihartigem 
Sandftein mit der erforderlihen Mörtelunterlage gemalt, welde im 
Freien den heftigften unmittelbaren Einflüffen der Witterung in dem 
jüngft verwichenen jo überaus harten Winter während der rauheften 
Monate, im Februar und März, beinahe acht Wochen lang unter 
Froſt, Schnee und Nebel ausgefezt, und zum Ueberfluß bei ber 
firengften Kälte noch mit Waffer begoffen wurden, wodurch fie fich 
gänzlich mit Eis überzogen. Solchergeſtalt verfezte man fie plözlich 
in erwärmte Räume, Nach diefer gemeinfchaftlihen Probe boten 
beide Tafeln die auffallendfte Verfchiedenheit dar. Das mit Beobr 
achtung aller Regeln gefertigte Frescogemälde hatte, zumal in den 
Fleiſchpartien, die vollftändigfte Zerſtörung erlitten; ganze Stüfe fielen 
davon ab, und der Mörtelgrund war dermaßen gelofert, daß er fi 
durchgehends vom Steine trennte. Die ſtereochromatiſche Malerei da- 
gegen hatte ſich völlig unverändert und fo erhalten, wie fie aus der 
Hand des Malers hervorgegangen, und was den Mörtelgrund bes 
trifft, fo bildete er nad) wie vor Diefelbe compacte und mit dem 
Stein untrennbar verbundene Maffe, Die Haltbarfeit diefer Technik 
(welche dem Auftrage Sr, Majeftät des Königs von Bayern gemäß 
ihre erfte Anwendung im Großen bei der äußeren Bemalung des 
Hompejanifchen Haufes in Aſchaffenburg finden wird) hat fih übri— 
gens auch gegen die unmittelbare Einwirfung von Säuren aufs ers 
freulichfte bewährt, was infofern von wefentlicher Bedeutung, als 
namentlich der Regen, insbefondere bei Gemitterftürmen, Galpeter- 
fäure mit fi führt, zwar in geringer Menge und verbünntem, den— 
noch aber foldem Maaße, daß derfelbe bei häufiger, zumal ftarfer 
Wiederholung einen mehr oder minder zerftörenden - Einfluß aus— 
zuüben vermag. Concentrirte, zur Hälfte mit Waffer verdünnte Säuren, 
laſſen bei fiereschromatifchen Farben kaum eine Spur yon Verlegung 
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ober Veränderung zurüf, während fie, auf Frescofarben angewandt, 
unter Aufbraufen augenbliffihe Zerftörung hervorbringen. 

Bei diefen feltenen Eigenfchaften, wodurd die Stereochromie 
gegen die gewöhnlichen elementaren Einflüffe der Witterung völlig 
unempfindlich wird, Teuchtet ein, wie erheblich die Vortheile feyn 
müffen, welche fih namentlich die Schmufmalerei bei Verzierung des 
Aeußern der Gebäude mit farbigen DOrnamenten von ihr zu vers 
ſprechen hat, Bortheile, die Durch den Umftand ein um fo größeres 
Gewicht erhalten, daß die zur Aufnahme der Malereien nöthige 
Mörtelunterlage nad ihrer Trofnung eine Härte annimmt, die der 
des Marmors gleihfommt; und wir erwarten daher gewiß nicht zu 
viel, wenn wir glauben, daß diefe Technik nicht ohne mannichfalti— 
gen Gewinn für die gefammte bauhandwerkliche Praxis bleiben, und 
fih früher oder fpäter der allgemeinften Anerfennung und Anwendung 
zu erfreuen haben werde, 

Zum Schluß nod ein Wort von dem, was bie in Rede ftehende 
neue Malerei in äftbetifcher und technifcher Beziehung zu leiften ver» 
fpriht. Das äußere Anfehen der nach diefer Methode gefertigten 
Gemälde ftelt ſich Ahnlih dar wie das Frescogemälde. Die 
GStereochromie befizt denfelben, befonders für Wandgemälde Außerft 
wichtigen Vorzug, welchen die Frescomalerei vor andern ähnlichen 
Malarten voraus hat, nämlih das Licht, die hellen leuchtenden Töne 
der Barbenfcala, dabei aber größere Kraft und Tiefe, welche dem 
Fresco fehlen. Denn fie gebietet über einen größern Reichthum von 
Farben und, da diefe einer mannichfaltigen Mifhung fähig, auch von 
Farbentönen, als die Frescomalerei, die einem Inſtrumente von fehr 
beſchränktem Umfange von Tönen gleicht. Hiezu kommt, daß die 
nad dem neuen Prineip behandelten Farben fämmtlich gleihmäßig 
und ohne eigentlihen Glanz auftrofnen, weßhalb die fünftige Wir- 
fung des Gemäldes mit Sicherheit während der Arbeit felbft berechnet 
und ermeffen werden fann, was befanntlih beim Fresco nicht der 
Fall iſt. Doc gefellen fih dem noch andere wefentlihe Vorzüge bei. 
Die Behandlung beim Malen ift äußerft bequem und angenehm, fo 
angenehm wie dieß von feiner andern Technif der Art gefagt werden 
kann; fie erweift fih fauber und nett, und die Farben fhmiegen fih 
Veicht, flüffig und voll unter der Führung des Pinfels. Da der Grund 
nicht ftüfweife, fondern im Ganzen aufgetragen wird, und für dag 
jedesmalige Bedürfniß nur angefeuchtet zu werden braucht, fo tritt 
hier nie wie beim Fresco die Nothwendigfeit ein, das ſchon ange- 
fangene Stüf, wenn man Damit im Laufe eines Tages nicht fertig 
wurde, wieder herunterfchlagen zu laflen und das Ganze noch einmal | 
zu beginnen, Man kann mit der Ausführung inne halten und damit 
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fortfahren, wo und warn es beliebt, nicht minder auch nach der 
erften Vollendung des Bildes das Ganze nochmals übergehen und in 
Stimmung bringen, bis es zum Befeftigen mittelft der Bindung fertig 
ift, fo dag mit Hülfe diefer Malerei die forgfältigfte Ausführung, die 
feinfte Modellirung der Form und zartefte Verſchmelzung mit aller 
Bequemlichkeit erreicht werden fann. 

Hiemit fey die Stereochromie in den Kreis der beftehenden Aus— 
übungsarten der Malerei freundlich aufgenommen, befonders da fie 
nicht den Anfpruh macht, was feither gegolten zu verdrängen, fon= 
dern den Malern ein fchönes und bequemes Darftellungsmittel mehr 
an die Hand zu geben, wodurd es ihnen möglih, Werfe von faft 
unvergängliher Dauer zu ſchaffen. R. M. (Augsb. Allgem, Ztg. 
1845, Nr. 153.) 





.C1. 
Ueber anaftatifhe Drufereiz von Profeffor Faraday. 


Aus dem Echo du monde savant 1845, No. 35. 





Prof. Faraday hat der Royal Institution eine Abhandlung 
über die „anaftatifhe Druferei” übergeben, ein neues Berfahren um 
Copien von einem bedruften Papierblatt zu erhalten. Diefe Copien 
laſſen fih beinahe ing Unendliche mittelft des Verfahrens darftellen, 
welhes Faraday in der erwähnten Abhandlung beſchreibt und 
deſſen Theorie er auseinanderfest. Die Theorie des anaftatiihen 
Drufs beruht auf einigen befannten Eigenſchaften der Materialien, 
welhe man dabei anwendet. So zieht das Waffer befanntlih das 
Waffer an, das Dep! zieht das Dehl an, während jede diefer Sub— 
ftanzen die andere abſtoßt. Die Metalle werden durd Oehl viel 
leichter befeuchtet als durch Waffer, aber fie werden ſchneller bes 
feuhtet dur eine ſchwache Gummiauflöfung; endlich befeuchtet fie 
noch viel leichter ein Waffer, worin Phosphorfäure 7) aufgelöft if. 
Zu diefen Eigenfhaften, welde das Dehl, das Waffer und bie 
Metalle befizen, fommt noch als ein Grundprincip der anaftatiihen 
Druferei die Leichtigkeit, womit die Schwärze eines frifh gedruften 
Buches oder Rupferftihs durch Preffion auf eine andere ebene Fläche 
Übertragen werden fann, Wenn man z. B. ein Zeitungsblatt auf 
/ einen Bogen weißes Papier legt und dann ftarf darauf drüft oder 
68 mit einem Papiermeffer veibt, jo ſieht man daB fi die Buchſtaben 





47) Welche durch Tangfames Verbrennen von Phosphor in engen Röhren 
| bereitet und folglich mit phospheriger Säure gemiſcht ift, 
Diingler's polyt. Journ. Bd, XCGVI. 9. 5. 31 
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deutlich auf das weiße Blatt übertragen. Dieß ift allen Buchbindern 
befannt und Jedermann hat wohl fihon beobachtet, daß Bücher, 
welche bald nad dem Drufen gebunden wurden, ganz verunftaltet 
worden find, indem fih die Schwärze je einer Seite auf die daran 
befindliche übertrug. Man kann ſich hienach das anaftatifhe Druk— 
verfahren Teicht erflären. Das bedrukte Papier, e8 mag nun ein 
Letterndruf oder ein Stich feyn, wird zuerft mit verbünnter Salpeter- 
fäure befeuchtet und hierauf mittelft einer Walze ftarf auf eine ganz 
ebene Zinfplatte gedrüft, Dadurch wird jeder Punft des Papier: 
bogen in unmittelbare Berührung mit dem Zinkblech gebradt, Die 
Säure, womit die unbedruften (weißen) Stellen des Papiers gefättigt 
find, greift das Metall an und die bedruften Stellen werden zugleich) 
übertragen, fo daß das Zinkblech nach diefer Operation die umge— 
fehrte Copie des gedruften Gegenflandes darbietetz nun fommen bie 
oben angegebenen Principien in Anwendung. Das fo vorbereitete 
Zinfbledh wird mit einer Auflöfung von Gummi in verbünnter Phos— 
phorfäure begoffen. Diefe Flüffigfeit wird von denjenigen Stellen 
der Zinfoberfläche, welche vorher dur die Säure angegriffen wurden, 
angezogen und befeuchtet diefelben ohne Schwierigfeit, während fie 
von dem in der Druferfhwärze enthaltenen Dehl abgeftoßen wird. 
Man überführt fodann die Zinfplatte mit einer gefhwärzten Walze 
Coon Leder) und es wird dadurch das umgefehrte Refultat hervor- 
gebracht. Die Abſtoßung zwifchen dem Oehl der Druferfhwärze und 
der feuchten Oberfläche, über welche die Walze paffirt, verhindert 
daß die Schwärze fih an diejenigen Stellen der Zinfplatte anhängt, | 
worauf fi fein Strich befindet, während die Anziehung des Dehle | 
zum Dehl die Schwärze auf den bedruften Stellen. zurüfpält. Nun | 
ift die anaftatifche Platte fertig und man fann davon nad dem ges | 
wöhnlihen Berfahren der Lithographen Abdrüfe machen. 


Faraday beſchreibt ſchließlich das Verfahren, um alte Dris | 
ginalien, deren Druferfhwärze fih duch Preffion nicht übertragen | 
würde, mittelft des anaftatifhen Drufverfahreng nachzubilden: man | 
legt das bedrufte Papier zuerft in eine Auflöfung von Kali und 
hernah in eine Auflöfung von Weinfteinfäure; in Folge hievon 
werden alle unbedruften Stellen des Papiers mit Heinen Weinftein- 
Kryftallen durchdrungen. Da dieſes Salz das Oehl abftofit, ſo kann 
man die Oberfläche des Papiers mit der Walze überfahren, ohne! 
daß fih die Schwärze anderswo als an den bedruften Stellen ans 
hängt. Man wacht fodann den Weinftein weg und fann nun die 
Operationen auf oben angegebene Weife beginnen, indem man zuerſe 
mit verdünnter Salpeterſäure befeuchtet. 


EEE REF 
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Das Februarheft des Londoner Art-Union Journal enthält über 
die anaftatiihe Druferei einen Auffaz, woraus Dr. Gambihler 
im Korrefpondent von und für Deutfchland Nr, 134 Folgendes mit: 
theilt. 

„Eine Gefellfhaft hat für England und andere Länder auf diefe 
neue Erfindung ein Patent genommen. Der Proceß wird ausgeübt 
(noch im Kleinen) in der Druferei von Jofepp Woods, 3 Barge- 
yard Chambers, Buclersbury, London, Sn Zufunft wird die Er— 
findung mit Dampfprefien ausgeübt werden. Die nadzubildenden 
Drufe dürfen fehr alt feyn, Hundert Jahre, oder nagelneu — die 
Nachbildung ift gleich glüflih. „Das Hauptverdienft befteht vorerft 
in der Methode en bas relief (faft wie eine lithographifhe Druk— 
oberfläche) die Zeichnung eines gravirten Holzfchnittblofs oder einer 
Kupferplatte von einem Schnitt oder einem Stich eines folchen Blofs 
oder einer Platte fo naczubilden, da Original und Nahahmung nicht 
unterfohieden werden fünnen. Dieß wird bewirkt vermittelt zu ver- 
ſchiedenen Graden der Kraft verdünnter Säuren, welde zunädft auf 
die von der Schwärze nicht unterflüzten Theile der Platten wirfen, und 
fo die Drufoberflähe ganz leicht en relief laſſen. in anderes 
wichtiges DBerdienft der Erfindung ift die glüflih darin angemwendete 
Borfiht gegen die Ausbreitung der Schwärze unter irgend einem 
Druf, wodurd die feinften Linien und fhärfften Kanten oder Ränder 
mit befonderer Genauigfeit wiederholt werden. in ferneres Refultat 
der Erfindung ift die Wiederherftellung alter oder verborbener Stiche 


oder Radirungen, das ift, verdorben durch Berbleihen, entweder 
durch Nachläſſigkeit oder durch Zufälle; ſolche Sachen fünnen fo auf 


gefrifcht werden, daß fie abfolut wie nagelneu ausſehen. In Bezug 
auf die fernere Beſchreibung der Präparation einer Platte oder eines 
Eylinders ftelle man ſich vor, eine Zeitung follte nachgedruft werden. 
Das Blatt wird zuerft genezt oder befeuchtet mit aufgelöfter Säure, 


und zwifchen Löfchpapier gelegt, um die überflüffige Feuchtigfeit ab» 


forbiren zu lafien. Die Schwärze nimmt die Säure nicht an, welde 
nur von den blanfen Teeren Stellen herausgepreft wird, und diefe weg— 
üt. In allen Fällen, warn der Druf ganz neu, oder nur ein halbes 
Jahr alt ift, genügen ſchon einige Minuten zu diefem Proceß. Das 
Papier wird dann forgfältig auf die Platte gelegt, womit der Text 
in unmittelbare Berührung fommen foll, und das Ganze wird unter 
eine Preffe gebracht, nach deren Entfernung, und nachdem das Papier 
vorſichtig losgemacht worden ift, die Buchſtaben auf Der Platte um— 
gefehrt gefunden werden; Ieztere wird Dann mit einem Gummi 
> 
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präparat gerieben, worauf die Buchſtaben eine Zugabe Schwärze ers 
halten, welche fich fogleich innig verbindet mit jener, aus welcher fie 
gebildet worden find. Alles dieß ift in einigen Minuten abgemacht. 
Die Oberfläche der Platte um die Buchftaben herum wird in geringem 
Grad von der Säure angegriffen oder weggefreffen, und nah Ans 
wendung der Schwärze wird fie vom Zinf abgeworfen, und bloß 
von den Buchſtaben angenommen, welde mit einem gewöhnlichen 
Schmwärzeylinder einer Handpreffe gefhmwärzt werden. Jeder Bud: 
ftabe fommt aus der Preffe, als wenn er durch Metalltypen gebildet 
worden wäre, und die Nahahmung ift abfolut dem Driginal 
gleih. Die in das Tithographiihe Verfahren Eingemweihten werden 
eine Aehnlichfeit zwifchen demfelben, in Zubereitung des Steins und 
des Zinks, und der neuen Erfindung fehen. Bei Anwendung des 
Zinks ift aber die Möglichfeit der Geftaltung zu Cylindern nicht zu 
vergeffen, namentlich bei großen Ausführungen der Methode. So 
fünnen alfo dur diefe Erfindung Terte und lluftrationen auf 
ſchnellſtem und wohlfeilftem Wege ind Unendlihe nachgemacht werden. 
Die Bortheile find immense; Hr. Hall, der Redacteur des befagten 
Journals, fagt unter anderm, daß in London ein Drufer if, in 
deffen Beſiz fih Stereotypen zu 300,000 Pfund Sterling Werth 
(3,600,000 fl.) befinden; die neue Erfindung macht dergleichen Vor— 


räthe unnüz. Welcher Bortheil für Drufer, für Buchhändler, für 


das Publicum ! 


CI, 
Ueber den Einfluß des Holzes der Fäffer auf die Weine 
und ein Verfahren die Wirkung veffelben aufzuheben; 
von Apotheker Mahier zu Chäteau: Gontier (Mapyenne). 


Aus dem Journal de Chimie medicale, April 1845, ©. 177. 





Die Erfahrung hat längft gelehrt, daß die verfehiedenen Holz. 
arten wegen der Ertractivftoffe, welche fie auch nad dem Auswaſchen 
noch immer enthalten, einen beflimmten Einfluß auf die Weine haben 
und man pflegt das Eichenholz dem Kaſtanienbaum- und Tannenholz 
vorzuziehen, wegen der Porofität und größern Cinwirfung dieſer 
leztern; man fand fogar, daß das Eichenholz aus dem nördlichen 
Europa dem einheimifchen Cfranzöfifhen) vorzuziehen ift und bedient 


I 
| 
| 


fi) deffelben auch allgemein in der Umgegend von Bordeaur und im 


ganzen mittäglichen Frankreich. 


Der Ertractisftoff oder Saft iſt in den genannten Holzarten je ! 
nad dem Boden und dem Klima verſchieden; fo enthalten die nor⸗ 
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diſche Eiche, der in einem feuchten Boden aufgewachfene Kaftanien- 

und Eihenbaum einen in Waffer löslihen, im Wein aber nicht fehr 

löslichen wäfferigen oder ſchleimigen (gummiartigen) Extractiv— 

ſtoff, während diefelben in unferm (franz.) Klima, in dürrem, kieſel— 

baltigen Erdreih erwachſenen Holzarten einen in Waffer wenig lös— 
lichen, im Wein aber, je beffer er ift, defto löslichern, harzarti— 
gen oder gummiharzigen Extractioftoff liefern. Darauf beruht 
ber ber nordifhen Eiche mit Necht eingeräumte Vorzug, obwohl 
unfer, eine größere Dichtigfeit befizendes Eichenholz die Verdunſtung 
des Weines beffer verhütet. Eben fo verhält es fi mit dem aus 
dem Norden fommenden weihen Holz, welches poröfer und weniger 
harzig iſt als unfer einheimiſches. 

Die Pflanzenphyſiologen haben die Verſchiedenheit der extractiven 
Beſtandtheile in den verſchiedenen Holzarten nachgewieſen und gezeigt, 
daß ihre Quantität in umgekehrtem Verhältniß zur Dichtigkeit ſteht, 
ſo wie auch, daß die Verdunſtung des Weines in Fäſſern aus ſehr 
dichtem Holz, z. B. eichenen, geringer ſeyn muß. Man ſollte ſich 
daher nur eichener Fäſſer bedienen, weil fie am wenigſten porös find, 
dieſelben aber fo gut als möglich von ihren ertractiven Beftandtheilen 
befreien, welche der Dualität des Weing ſchaden, ihm einen andern 
Geſchmak, und namentlih dem weißen, auch eine andere Farbe 
| verleihen. . 

Die chemiſche Analyfe ergibt als extractive Beftandtheile 


| des Eichenholzes: Eiweiß, Gerbeftoff, eine je nad dem Boden 
in Waffer lösliche oder harzartige extractive Subftanz und etwas 
Farbſtoff; 
| des Kaftanienbaumholzes: Eiweißſtoff, wenig Gerbeftoff, 
eine harzartige ertractive Subflanz und zwei Farbfloffe, einenrothen 
und einen gelben, von etwas bitterlihem Geſchmak; 
des weihen (Tannen-Holzes: vorzüglih Harz und ein 
weſentliches Dept. 
\ Alle diefe Subftanzen können auf den Wein eine Wirfung aus— 
Üben, je nachdem die Fäffer mehr oder weniger von ihnen enthalten. 
Das bloße Auswaſchen der Fäffer mit kochendem reinem ober ſalz⸗ 
haltigem Waſſer iſt nicht hinreichend; das Anfüllen derſelben mit fri— 
ſchem Kalkwaſſer, welches man darin verweilen ließe, würde mehr 
von den extractiven Stoffen auflöſen, vorzüglich wenn man dieſem 
Kalkwaſſer per Faß Y, bis 1 Pfd. käufliche Potaſche zuſezt; da 
leztere durch den gebrannten Kalk äzend wird, fo kann fie auf das 
Holz, felbft wenn daffelbe harzhaltig ift, viel flärfer wirken. Man 
könnte daffelbe Waffer bei mehreren Fäffern nacheinander anwenden 
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und brauchte ihm nur von Zeit zu Zeit noch Kalf oder nöthigenfalls 
Potaſche zuzufezen. Da die Erfahrung Iehrte, daß dag Eindringen 
der verfchiedenen zur Gonfervirung des Holzes dienenden chemifchen 
Agentien, beim bloßen Eintauchen in diefelben Fein vollfommenes ift, 
fo muß man das zu Fäffern beftimmte Holz in Kalfwaffer mit Kali 
tauchen, welches fih in einem verfchloffenen Gefüge unter dem Einfluß 
eines nad dem Breantfhen Verfahren angewandten Drufs "°) bes 
findet; oder daffelbe vor dem Eintauchen nah Moll's Berfahren 
dämpfen. 


Ein noch größerer Bortheil wäre es, fi des weichen Holzes 
zu den Fäffern bedienen zu fönnen, troz feiner Porofität und feines 
Harzgeruchs, indem man ed undurhdringlic machte; das anzuwen— 
dende Berfahren müßte aber der Art feyn, daß ed dem Mein gar 
feinen Geſchmak mitteilt. 


Wenn man das zu Dauben beflimmte Tannenhol;, ehe man 
Fäſſer daraus macht, nad) deffen Behandlung in obiger Weiſe mit 
Kalfwaffer und Potafhe und nachdem es gut ausgewaſchen wurde, 
in ein gefättigtes Alaunbad, und dann in eine Auflöfung von falz- 
faurem Kalf legte, fo würden fih die Poren deffelben mit fchmwefel- 
faurem Kalt und Thonerdehydrat ausfüllen; diefes Holz würde das 
durch dichter, härter und weniger verbrennlih; würde man überdieß 
die Fäffer außerlih mit Theer, oder auch mit Leinöhlfirniß (mit rothem 
Eifenoryd verfezt) beftreihen, jo müßte dadurch jedem Verluſt an 
ein oder Weingeift vorgebeugt und die Fäffer und ihre Neife bei- 
nahe ungerflörbar gemacht werden, befonderd wenn man die Yeztern 
vorher mit einer Auflöfung von falzfaurem Kalf von 15° Baume 
imprägnirte, wobei fie ihre vollfommene Gefchmeidigfeit behalten 
würden. 

Ich glaube nicht, daß der ſchwefelſaure Kalk im Holze nachtheilig 
wäre, weil der Alkohol fih feiner Auflöfung widerſezt; die Thon- 
erde könnte auf den Karbftoff des rothen Weins, da fie vom ſchwefel⸗ 
fauren Kalf eingehüllt ift, wohl kaum einwirken, 


Diefes Verfahren wäre auch bei dem zu Faßdauben beflimmten 
Eihen- und Kaftanienbaumholz anwendbar und würde deren Dichtigs 
feit und Dauerhaftigfeit erhöhen. 

Zur Verfertigung von Fäffern follte behufs ihrer Dauerhaftig: 
feit nur Spaltholz und fein Schnittholz genommen werden, weil die 
größte Kraft des Holzes immer in der Länge feiner Faſern befteht; 
wirklich begnügt man fi in Anjou, wo man fih nur eichener Faß 
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dauben bedient, mit drei Linien (6 Millimeter) Dife berfelben, wäh- 
vend man von Schnittholz wenigftens die doppelte Dife brauchte, 
In England füngt man jezt an, das zum Mafchinenbau be: 
fimmte Holz zu comprimiren, um ihm mehr Kraft zu geben, bei 
Faffern müßte es vorher von den ertractiven Stoffen befreit werden. 


Es wäre vielleicht einfacher und vortheilhafter, die von mir ans 
gegebenen aufeinanderfolgenden Löſungen, nah Bouche rie's Ber- 
fahren, .einfaugen zu laſſen; befanntlih madt er das Hol; mits 
telft Alaunlöfung unverbrennlihd und gibt ihm mittelft anderer Lö: 
fungen eine beliebige Farbe; allein das Holz fünnte dann nicht mehr 
geipalten werden und müßte auch den Werkzeugen, wegen des Gypſes 
und der Thonerde in feinen Poren, größern Widerftand leiſten. 

Die Koften, um ein Faß nad diefem Berfahren herzurichten, 
belaufen fih nicht Hoch, namentlich wenn man fich mit der bloßen 
Befreiung des Holzes von den eriractiven Beftandtheilen mittelft 
Ralfwaffers und Potafhe und dann dem Anftrih begnügt. 


CI. 


Verfahren das Salz zum Einfalzen des Fleifhes und der 
Fiſche mit Rauch und Dämpfen zu imprägniren, worauf 
fi) Michael Fitch zu Chelmsford am 19. Sept. 1844 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1345, ©. 296. 
Mit einer Abbildung auf Tab, V. 





Mittelft des im folgenden befchriebenen Apparats imprägnire ich 
von dem Salz, womit Fleifh und Fifhe eingefalzen werben, je 
6 Entr. mit den Dämpfen von beiläufig 2 Entr. Holz. 

A, Fig. 48, ift ein gewöhnlicher Dfen, ähnlich denen für die 
Gasretorten. B ift die Thür einer NRetorte, welhe wie eine Gas— 
tetorte conftruirt if. In die Netorte bringt man Holzftüfe (vorzugs- 
weiſe Eichenholz) und erhizt fie fo ſtark, daß ſich das Holz verfoplt 
und die gasförmigen Producte durch die Röhre C entweichen; dieſe 
Röhre zieht durch einen Refrigerator D, welcher Faltes Waffer enthält, 
damit fih ein Theil der Holzfäure ꝛc. verdichten Fann. Aus dem 
Refrigerator reicht die Röhre in einen Necipient E hinab, worin fi 
ein Theil der Deftillationsproducte des Holzes in flüfftger Form ab- 
fest; man zieht diefen Rüfftand von Zeit zu Zeit ab, um ihn zur 
Bereitung von Holzfäure zu verwenden. Im Defel des Recipient E 
it eine Röhre F angebracht, welde in sine Kufe G ausmündel, 
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Die nicht verdichteten Deſtillations-Producte gelangen durch bie 
Röhre F in die Rufe G, worin eine Nührvorrihtung (aus Aermen 
an einer Welle beftehend) angebracht ift, welche dur ein Rad und 
Getriebe mittelft einer Kurbel umgedreht wird. Die Kufe G wird 
durch die luftdicht verfchließbare Thür L mit Salz beſchikt, worauf 
man die Rührer in Bewegung fezt, damit das Salz von den Deftil- 
Yationd= Producten oder Dämpfen ganz durchdrungen und gefättigt 
wird; fünf bis ſechs Stunden reihen hin, um das Salz zu impräg- 
niren. Die Rufen (wovon man mehrere gleichzeitig anwenden kann) 
follten fo groß feyn, daß fie beiläufig achtzehn Oxhoft Flüffigkeit 
faffen, wo dann in einer Rufe jedesmal fünf bis ſechs Gentner Salz 
behandelt werden; für eine ſolche Kufe muß die Retorte fo groß 
feyn, daß fie zwei Centner Holz faßt, der Refrigerator bei zwei Fuß 
Durchmeffer etwa 10 Fuß lang und der Recipient etwa fünf Fuß 
hoch feyn bei zwei Fuß ſechs Zoll Durchmeſſer. Der Recipient und 
die Rufe müffen ſtark conftruirt feyn, weil fie einen beträchtligen 
Druf durd die flüchtigen Producte auszuhalten haben. Bei M 
bringe ich einen Sperrhahn an, welcher mit einer Röhre verbunden 
ift, die in den Schornftein führt; wird der Druf in der Kufe und 
dem Recipient zu ftarf, jo muß man den Hahn Öffnen und Dämpfe 
in den Schornftein auslaffen; auch kann man zu diefem Zwef ein 
Sicherheitsventil anwenden, Um die Größe des Drufs zu erfahren, 
bringt man an der Kufe und dem NRecipient ein Manometer an, 
Der Refrigerator kann von Eifen, die Rufe und der Necipient aber 
follten aus Holz angefertigt feyn. 

Das mit den Deftillationd-Producten des Holzes imprägnirte 
Salz wird dem Fleifh, den Fifchen 20. auf gewöhnliche Art einges 
trieben, im Berhältniß von beiläufig 1%, Pfd. Salz auf 12 Pfv. 
Fleiſch. 

Anſtatt des Kochſalzes kann man auch Zuker, Syrup oder Sal— 


peter in dem beſchriebenen Apparat mit den Deſtillations-Producten 
des Holzes ſättigen. 


CIV. 
Miszellen 





Berzeihnig der vom 30. Dechr. 1844 bis 24, Febr, 1845 in 
England ertheilten Patente, 
Dem Louis Zofepp Wallerand, Kaufmann im Bafingslane: auf Ver— 


befferungen im Färben verfciedener Fabricate und Artikel, Dd. 30. Dec, 
1844. 


Dem William Betts und Alerander Stocder, beide in Smithfield bare; 


Miszellen 409 


auf Verbefferungen an Flaſchen, Krügen, Zöpfen ꝛc. und im Verfahren fie zu 
fabriciren, zu verpfropfen und zuzudefen. Dd. 30. Dec. 1844. 

Dem Alexander Bain, Ingenieur in Charlotte-ſtreet, Weft: auf einen 
Apparat um die Gefchwindigkeit dec Schiffe fo wie die Temperatur im Kielraum 
derfelben zu beftimmen, auch zum Sondiren zur See. Dd. 31. Dec. 1844. 

Dem Mofes Poole, am Patent Ofiice in Rondon: auf ihm mitgetheilte 
Verbefierungen im Zubereiten oder Behandeln des Flachſes, Hanfes ꝛc. Dd. 
31. Dec, 1844, 

. „Dem James Horne Esq, in Clapham-common: auf Verbefferungen an In: 
jeetions » Inftrumenten, welche aud) zu verfchiedenen pneumatifden Zweken an: 
wendbar find, Dd. 2. San, 1845. 

Dem William Hannis Taylor am Weft Strand: auf Verbefferungen im 
Sorttreiben. Dd. 2. San, 1845. 

Dem Thomas Nuffell, Eifengießer in Kirkaldy, Fife, und John Peter 
ebendafelbft: auf Verbefferungen in der Flachsſpinnerei. Dd, 6. Ian, 1845, 

Dem Henry Lund Esq. am Inner Temple, London: auf Verbefferungen 
in der Fabrication von Sonnen» und Regenfchirmen. Dd. 41. San, 1845. 

Dom John Gollop, Ingenieur in Charles:ftreet, Middlefer: auf Verbefie- 
tungen an Feder» Hängen oder Spring » Angeln, Roll: Saloufien mit Federn und 
feine Methode Federn bei leichten Stühlen anzuwenden, Dd. 11. San, 1845. 

Dem Robert Griffiths, Ingenieur in Smethwid bei Birmingham: auf 
Berbefferungen in der Kabrication von Bolzen, Spikern (eifernen Nägeln) und 
Nietnägeln, Dd. 11. Ian. 1845. 

Dem George Spencer in Hungerford:fireet, Welt Strand: auf Verbeffe: 
tungen im Forttreiben der Schiffe auf Binnenwäffern. Dd. 11. San. 1845, 

Dem George Bell im Pembrofe: road, Dublin: auf Berbefferungen im 
Darren von Malz, Getreide und Samen, Dd. 11. San. 1845. 

Dem Stephen Perry am Woodland : place, St, Sohn’s: wood: auf Ber: 
befferungen in der Anwendung von Federn an Schlöffern und andern Befeftigungss 
mitteln, Kerzenlampen, Fenfter = Saloufien, Thüren 2c., defgleichen an Stühlen, 
Dd. 11. San, 1845. 

Dem William Tudor Mabley, Ingenieur in Weft Rambroof, Somerfet: auf 
gewiſſe Verbefferungen in der Fatrication gepreßter Hornknoͤpfe. Dd. 11. San, 1845. 

Dem Squire Diggle, Mechaniker in Bury, Lancafter: auf Verbefjerungen 
an Webeftüblen. Dd, 11. San 1845. 

Dem John Roff zu Woodbridge, Suffolt: auf eine ihm mitgetheilte ver— 
befferte Maſchine zum Flechten des Strohes zur Fabrication von Strohhüten, 
Dd. 41. San, 1845. 

Dem Henry Sartwright zu Dean bei Brofeley Salop: auf Verbefferungen 
in der Gonftruction von Rudsrrädern. Dd. 11. Tan, 1845. 

Dem Samuel Porrit zu Endenfield, ancafter: auf Verbeſſerungen an der 
Mafchinerie zum Vorbereiten und Kardätfchen der Wolle, Dd. 11. San. 1845. 

Dem Thomas Keasley, Gerber zu Bermondfey: auf Verbefferungen in 
der Lederfabrication, Dd. 41. San, 1845. 

Dem Henry Lacy und George Bud, beide zu Manchefter:; auf eine neue 
Methode die Schienen der Eifenbahnen zu unterftügen. Dd. 14. Jan, 1845. 

Dem Edwin Lucas, Mechaniker in Birmingham: auf Berbefferungen in 
der Yabrication von Ketten. Dd. 16. San. 1845. 

Dem William Hunt zu Dodderhill, Morcefter: auf verbefferte Apparate zum 
Kohlenbrennen und einen Apparat zum Abdampfen gewiſſer Auflöfungen mit Er: 
fparung an Brennmaterial, Dd. 16. San. 1845+ 

Dem John James Osborne zu Macclesfield: auf ihm mitaetheilte Verbeſſe— 
tungen in der Kabrication von Eifen und Stahl und an den Defen dazu, Dd. 
16. San. 1845, 

Dem Paul Godefroy am Ludgatehill: auf Verbefferungen im Druken der 
Kattune und anderer Zeuge. Dd. 16 San. 1845. 

Dem Henry Dubern, Kaufmann zu Paris: auf ihm mitgetheilte Ver: 
befferungen an atmofphärifchen Eifenbahnen. Dd. 16. San, 1845. 

Dem Louis Sofeph Lecour im Leicefter-fquare: auf eine verbefjerte Vor— 
rihtung zum Bewegen der Kette in Webeftühlen. Dd. 16. Ian. 1845. | 

Dem William Gadesden im Woburn = fquare; auf Verbefferungen in ber 
Zuferfabrication, Dd. 16. San, 1845. 
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Dem James Palmer Budd an den Yſtalyfera-Eiſenwerken in Swanſea: 
auf Berbefjerungen in der Eifenfabrication. Dd. 16. San. 1845, 

Dem Edouard Eoyfel de la Lantais, Ingenieur in Kennington-road: auf 
eine verbefferte Methode Imfufionen von Thee, Kaffee 2c. zu machen, Dd. 
16. San, 1845, 

Dem Sohn Cor, Gerber in Edinburgh: auf Verbefferungen im Gerben und 
im Ausrüften des Leders. Dd, 16, San, 1845. 

Dem Jlaac Abraham Boff in Buryrfireet, London: auf Verbefferungen in 
der Sabrication von Sonnen= und Regenfhirmen. Dd. 16. San, 1815. 

Dem Felir Moreau, Ingenieur in Gent (Belgien): auf Verbefferungen 
in der Kabrication von Korken und die Anwendung gewiffer Abfälle zu verfchie- 
denen nüzlichen Zmwefen, Dd. 18. Ian, 1845. 

Dem Edward Brown Wilfon in Kingeton »upon= Hull: auf Verbefferungen 
an den Mafchinen zum Zwirnen und Spinnen von Baumwolle, Flachs, Seide 
und Wolle. Dd. 18. San. 1845. 

Dem John Seller in Whitby: auf eine verbefferte Mafchinerie um Ab— 
leitungsgräben berzuftellen, Dd. 21. San, 1845. 

Dem Caleb Bedells in LReicefter: auf Verbefferungen in der Fabrication 
von Gegelftrifen. Dd. 21. San. 1845. 

Dem Thomas Chatwin und George Seymour in Birmingham: auf 
Berbefferungen in der Fabrication überzogener Knöpfe, Dd. 21. San. 1845. 

Dem Thomas Noton an den Deanfton Works, Perth: auf Verbefferungen 
an den mechanifchen Webeftühlen für baummollene, wollene ꝛc. Zeuge. Dd, 
21. San. 1845, 

Dem James Tarver zu Daventry, Northampton: auf eine verbefierte 
Maſchinerie zum Schneiden und Mahlen vegetabilifcher Subftanzen, Dd. 
21. San. 1845, 

Dem William Schnebly, Ingenieur zu Lambeth: auf eine verbefferte Ma- 
fine zum £erterndruf. Dd. 21. Ian, 1845. 

Dem William Yates und Denis Dolan, beide in Mancheſter: auf eine 
plaftifhe Compofition, welche theils zu ornamentalen Zweken, theils als feuers 
fefter Gement anwendbar ift. Dd. 21. San, 1845. 

Dem Sohn Smith in Highbury-grange, Sölington: auf ihm mitgetheilte 
verbefferte Methoden und Apparate zum Formen der Hüte, Dd. 21. Ian. 18345. 

Dem John Clay in Edgeley, Chejter: auf einen verbefferten Apparat zum 
Verzebren des Rauches. Dd. 23. Jan. 1845, 

Dem George Joſeph Green in Birmingham: auf erbefferungen am 
Pferdegefhirr. Dd. 23. Jan. 1845, 

Dem Peter Borrie, Ingenieur im Princes -fquare, St, George’s = in= the= 
Eaſt: auf Verbefferungen in der Gonftruction und Ausrüftung der Schiffe, Dd. 
23. San. 1846, 

Dem John Melville in upper Harleysftreef, Middlefer: auf Verbefferungen 
im Forttreiben der Schiffe. Dd. 21. San. 1845. 

Dem Johann Gottlob Seyrig in Lenton, Nottingham: auf Verbefferungen 
an den Mafchinen zum Wafchen (oder Walken), Bleichen und Färben der Zeuge; 
ferner an den Vorrichtungen zum Filtriren und ZTrofnen. Dd. 25. Sin. 1845. 

Dem George Henry Zaunton, Ingenieur zu Liverpool: auf Verbeſſerun— 
gen an der Mafcdinerie zum Umtreiben von Achſen, Wellbäumen, Kurbeln ꝛc. 
Dd. 25. San. 1845. 

Dem William Trueman Yule in Wilfon:ftreet, Graffchaft Middlefer: auf 
Verbefferungen im Gonferviren thierifcher und vegetabilifcher GSubftanzgen, Dd. 
28. Sar, 1845. 

Dim Thomas Earl of Dundonald: auf Verbefferungen an den rotirenden 
Dampfmafcinen. Dd, 28. Ian. 1845. 

Dem Martyn John Roberts zu Bryn-y-caeran, Garmarthenfhire: auf 
Verbefferungen an den Mafchinerien zum Spinnen und Auffpulen der Wolle, des 
Flachſes ıc. Dd. 28, Ian. 1845. 

Dem George James Norton zu Weymouth: auf einen verbefferten Koch: 
ofen. Dd. 28, San, 1845. 

Dem Nathan Whiteley und Joſeph Hopkinfon, beide zu Huddersfield: 
auf Berbefferungen an der Rauhmafchine für Wollentude, fo wie an den Ma= 
fohinerien zum Bürften und Reinigen derſelben. Dd. 28, Ian. 1845, 
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Dem John Leslie in Gonduit= ftreet, Hanover = Square: auf Verbefferungen 
an Stubenöfen. Dd. 28. San, 1845. 

Dem Edwin Rofe, Ingenieur zu Ogley, Stafford: auf Verbefferungen 
in der Kabrication des Mehls aus Getreide, Dd. 38, San, 1845. 

Dem Matthew Allen in Worfhip: fireet, Shoredith: auf Verbefferungen 
an Stufenofen. Dd. 30. San, 1845. 

Dem Henry Page, Maler zu Cambridge: auf Verbejferungen im Malen 
mit Oehl- und anderen Karben, Dd. 30, San. 1845, 

Dem Zames Johnſton im Willow= park, Greenod: auf verbefferte Metho— 
den und Apparate zum Zuferraffiniren. Dd. 31. San, 1845. 

Dem Thomas Middleton in Loman:ftreet, Southwarf: auf Verbeſſerun— 
gen an der Majchinerie zur Fabrication von Eünftlihem Brennmaterial, Ziegeln, 
Balfteinen ꝛ2c. Dd. 31. San, 1845. 

Dem Arthur Varnham am Strand: auf Verbefferungen in der Fabri: 
cation eines Eicherheitspapiers für Wechfel ıc. Dd. 4. Febr, 1845. 

Dem William Henry Smith in Wellingborough, Nortbampton: auf Ver— 
befferungen in der Gonftruction von Stiefeln und Schuhen. Dd. 4, Febr. 1845. 

Dem Henry Nibbs Bromne in Shadwell: auf Berbefferungen in der Zufer: 
fabrication. Dd. 4. Febr, 1845. 

Dem John Seamward, Ingenieur an den Ganal Works, Poplars auf Ver: 
befjerungen an Dampfmafchinen. Dd. 5. Febr, 1845. 

Dem Darius Iſaac Green in Villiers:ftreet, Strand: auf ihm mitgetheilte 
verbefjerte Vorrichtungen zum Aufziehen und Fortbewegen fchwerer Körper aus 
Bergwerken, Schiffen ꝛc. Dd. 8. Febr, 1845, 

Dem Robert Bemwidtongridge an den Bedlington Eifenwerken, Northumber: 
land: auf eine verbefjerte Locomotivmafchine, Dd. 10, Tebr. 4845. 

Dem Frederik Herbert Maberly in Stommarfet, Suftolt: auf verbefferte 
Mechanismen zum Aufhalten oder Bremfen von Eifenbahnmwagen. Dd. Au, Febr, 
1815. j 

Dem Thomas Truman in Cromwell Lodge, Brompton: auf einen Apparat 
zum Filtriren und Reinigen des Waſſers. Dd. 10. Febr, 1845. 

Dem Rihard Hamworth, Ingenieur inBury, Lancafter: aufBerbefjerungen 
an Dampfmafchinen. Dd. 10. Febr, 1845. 

Dem William Irving, Ingenieur in Regent: ftreet, Lambeth: auf einen 
Apparat zum Schneiden von Verzierungen in Holz und Stein. Dd. 10, Febr. 
1845. 

Dem Peter Kairbairn, Ingenieur zu Leeds: auf Verbefferungen an den 
Mafchinen zum Strefen, Bor= und Feinfpinnen von Hanf, Flachs, Werg ꝛc. 
Dd. 10. Febr. 1845. 

Dem Oglethorpe Barratt, Chemifer zu Birmingham: auf Berbefjerungen 
in der. Fabrication von Säuren und im Verdichten der fhädlichen Dämpfe, welche 

„aus den Schornfteinen der chemifchen Fabriken entweichen, Dd. 10. Febr. 1845. 

Dem John’ Gregfon, Chemiker zu Dunfton, Durham: auf Verbefferungen 
in der Fabrication von Bitterfalz und (fogenanntem präcipitirtem) Eohlenfaurem 
Kalk. Dd, 10. Febr. 1845. 

Dem Joſeph Duid, Ingenieur in Summerzftreet, Southwark: auf eine 
Verbefferung an Dampfmafchinen, Dd. 10. Febr. 1845. 

Dem James Clark in Glasgow: auf Verbefferungen im Weben. Dd. 
44, Febr, 1845. 

Dem Thomas Zordan in Gottage-road, Pimlico: auf eine verbefferte 
Mafchinerie zum Ausfchneiden und Graviren. Dd. 17. Febr. 1845. 

Dem James Graham in Galvert-fireet, Wapping: auf Berbefjerungen 
in der Kabrication von Zink, Antimon und Meffing, im Gießen in Mefiing und 
an den Apparaten zur Verfertigung der Ziegel hiezu. Dd. 17. Febr. 1845. 

Dem John Wheatherftone in Gaffington, Drford: auf eine verbefjerte 
Pflanzmafchine für Landwirthe. Dd. 20, Febr. 1845. 

Dem Sohn Bottom in Philip's-road, Sheffield: auf Verbefferungen an den 
Bloͤken und Klammern der Zimmerleute, Dd. 20, Gebr. 1845. 

Dem John Place in Hoddlesden, Lancafter: auf Verbefferungen an Weber 
ftühlen. Dd. 20. Febr. 1845, 

Dem Robert Drland, Chemiker in Plymouth, Devon; auf Verbefferungen 
in der Zabrication von Chlor, Dd. 20. Febr. 1845+ 
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Dem William Sankey im Hampftead: auf Verbefferungen im Siegeln der 
Briefe, Pakete und Depefchen, fo daß fie vollfommen gefichert find. Dd. 
20, Febr. 1845. 

Dem George Brown in Glasgow: auf ihm mitgetheilte Verbefferungen in 
der Sodafabrication. Dd. 20. Febr. 1845, 

Dem Samuel Hall, Givilingenieur in King's-arms-yard, Golemanzftreet: 
auf Verbeſſerungen an Dampfmafchinen, ihren Kefjeln und Defen, ferner im Fort: 
treiben der Schiffe, Dd. 20, Febr. 1845. 

Dem James Murdocd im Staple-inn, Middlefer: auf ihm mitgetheilte 
Verbefferungen in der Leuchtgasbereitung. Dd. 20, Febr. 1845, 

Dem Sohn Ballauri, Givilingenieur in DOrenden=ftreet: auf Verbefferuns 
gen an Lampen und Dochten, Dd, 24. Febr. 1845. 

Dem Joſeph Howard in Mandefter: auf Verbefferungen in der Babrication 
von Seidenplüfch und Eeidenfammet, Dd. 24, Gebr, 1845. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Februar- und Märzheft 1845.) 


Ueber Locomotiven mit inneliegenden und folde mit außenliegenden 
Eylindern, 


Die jezt gebräuchlichen Locomotiven laſſen fich in zwei Hauptabtheilungen 
bringen, welche den weſentlichen Unterſchied derſelben bedingen, naͤmlich in 
Maſchinen mit inneliegenden und ſolche mit außenliegenden Cylindern. Ueber die 
Erfahrungen, welche man auf den deutſchen Eifenbahnen hinſichtlich der relativen 
Vorzüge beider Syſteme gemadıt bat, theilt Hr. Roͤßler, Secretär des groß: 
berzogl. beilifchen Gewerboereind in den Verhandlungen deffelben, 1844 ©, 95 
folgende Notizen mit: 

„Von den Mafchinen mit inneliegendenGpylindern find die verbreitetften 
die von Stephbenfon in Newcaftle und von Eharp Roberts in Manchefter, 
und alle übrigen, fowohl in England und Belgien, als in den deutſchen Maſchinen— 
fabrıfen gefertigten Rocomotiven diefes Hauptſyſtems find mehr oder weniger den 
aus den genannten englifhen Fabriken gelieferten Mafchinen nachgebildet. Die 
interefjanteften Mafchinen mit inneliegenden Cylindern find die neueren Patents 
lccomotiven von Stephenfon mit veränderlicher Erpanfion und mit langen 
Keſſeln, bei denen theils vier, theils fechs Röder mit einander gefuppelt und 
welche befonders zum Ziehen fcherer Raften, fo wie zum Erſteigen von Anhöhen 
geeignet find, 

MWenn nun auch die neueren, insbefondere die mit zwekmaͤßigen Expanſions⸗ 
vorrichtungen verſehenen Locomotiven mit inneliegenden Cylindern in Bezug auf 
ihre Leiſtungen wie auf den Kohlenverbrauch als ganz vorzuͤgliche Maſchinen be⸗ 
trachtet werden muͤſſen, ſo werden doch immer mehr die großen Vorzüge erkannt, 
welche Locomotive mit außenliegenden Gylindern gewähren. Snebefondere 
fpricht fich auf den preußifchen, braunfchweigifchen und hannoveriichen Bahnen, 
wo man Gelegenheit gehabt hat jene Vorzüge kennen zu lernen, die allgemeine 
Stimme der Techniker für diefes Syftem aus, Ohne in Bezug auf den Kohlen: 
aufmwand im Nactheil zu ftehen, find folgende Vorzüge dieſes Syſtems als 
entſchieden hervorzuheben, nämlich 

1) die Möglichkeit, gerade Zreibachfen anwenden zu können, und 

2) die Leichtigkeit, mit welcher die Haupttheile der Mafchine, ſelbſt waͤhrend 
der Fahrt, uͤberſehen, ſo wie die vorzunehmenden Reparaturen und Reinigungen 
vorgenommen werden koͤnnen. 

Hiezu kommt noch, daß bei dieſem Syſtem die Cylinder am Geſtelle der 
Maſchine, alſo unabhaͤngig von der Feuerbuͤchſe, angebracht werden koͤnnen und 
daher dieſe von den Bewegungen des Kolbens nicht in ſolchem Grade zu leiden 
hat, als wenn, wie dieß bei den Maſchinen mit inneliegenden Cylindern der Fall 
iſt, leztere eine feſte Verbindung mit den Wänden der Feuerbuͤchſe haben, 

Gegen dieſe großen Vorzuͤge treten die, ohnedieß meiſt nur eingebildeten 
Nachtheile zuruͤk, welche von den Gegnern des Syſtems der Locomotive mit außen— 
liegenden Gylindern gewöhnlich angeführt werben, nämlich die Abkühlung des 
Dampfs in den freiliegenden Cylindern, fo wie eine gewiffe ſchwankende Be⸗ 
wegung (Schwänzeln) der Locomotive, bedingt durch die an den aͤußerſten enden 
der Achfe flattfindende Webertragung der Kolbenbewegung, 
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Der erfte der erwähuten Nachtheile wird durch den, den Gylinder umgebenden 
Mantel fo gut wie ganz unfchädlic gemacht, und der zweite Nachtheil foll, wie 
allgemein verfichert wird, jo unbedeutend feyn, daß er kaum in Betracht gezogen 
au werden verdient. Sollte aber auch wirklich ein fogenanntes Schwänzeln der 
Socomotive auf der Bahn bei diefem Syſtem ftattfinden, fo würde der Nachtheil 
natürlich nicht auf die Bewegung des Wagenzugs fich fortpflanzen koͤnnen, fondern 
etwa nur einen zerftörenden Einfluß auf die Schienen ausüben, was jedoch in 
der Erfahrung fich keineswegs beitätigt. inen Beweis hievon liefert u. a, die 
Berlin- Frankfurter Bahn, wo ausfchließlich Locomotiven mit außenliegenden Cylin— 
dern im Betrieb find und wo feineswegs die Eifenbahnfchienen irgend eine Ver— 
lezung , welche auf eine Wirkung gedachter Art fihließen ließe, erlitten haben, 

Der Hauptvorthril der Eocomotive mit außenliegenden Gylindern befteht in 
der Befeitigung der gefurbelten Treibachfe, und diefer Vorzug — des Vortheils 
für den Kabrifanten nicht zu gedenken, welchen derfelbe in einer großen Erleiche 
terung der Arbeit findet — ift fo groß, daß er allein genügt, um fich unbedingt 
für diefes Syftem zu entfceiden, Bei Feiner der erwähnten Bahnen, welche 
Eocomotiven mit außenliegenden Cylindern befizen, ift — fo weit ich in Erfahrung 
bringen Eonnte — ein Bruch der Treibachfe vorgefommen, Dagegen find Achſen— 
brüche bei ge£furbelten Zreibachfen, felbft wenn diefelben aus gang vorzuͤglichem 
Eifen beftanden, eine ziemlich gewöhnliche Erfcheinung, die jedoch meift erft nad) 
einer Reihe von Jahren eintritt. Es Scheint, daß mit der Zeit eine nachtheilige 
Veränderung in der Befchaffenheit des Eifens ftattfindet, wodurch folche Bruͤche 
veranlaßt werden, Won diefer Veränderung find nun zwar — wie natürlich — 
aud die geraden Treibachſen nicht ausgefchloffen; fie find aber vermöge ihrer 
Fabrication weit mehr im Stande, den Wirkungen der Zorfion — melde bes 
fonders in Krümmungen und bei etwaigen Ungleichheiten im Durchmeffer der 
Räder ihren Eiufluß Außert — zu mwiderfichen, als die gefurbeiten Treibachſen, 
wo die Rängenfafern des Eifens nicht mehr zufammenhängen, fondern vielmehr in 
den Kröpfungen durchfchnitten werden mußten, 

Die Leichtigkeit, mit welcher bei Rocomotiven mit außenliegenden Cylindern 
fämmtliche Haupttheile, felbft während der Fahrt, von dem Mafchiniften über: 
fehen werden fönnen, und die Bequemlichkeit, welche diefe Gonftruction bei Vore 
nahme von Reparaturen, fo wie bei dem Reinigen der Maſchine gewähren, find 
fo einleuchtende Vorzüge, daß fie hier nur der Erwähnung bedürfen, Diefe Vor— 
züge werden insbeiondere von den Mafchinenführern hervorgehoben, deren Ausiage 
bier gewiß am meiften Glauben verdient, da die erwähnten Bequemlid;keiten zus 
näcft von ihnen empfunden werden, 

Bekanntlich haben es vor mehreren Sahren einige Ingenieurs in Englund 
für zwefmäßig erkannt, eine größere Spurweite, als die damals in England faft 
ausfchließtich angewendete von 4’ $1/,'' anzunehmen, und ‚war hauptſaͤchlich aus 
dem Grunde, um für die zwiſchen den Rädern der Locomotive befindlichen Maſchinen— 
theile mehr Plaz zu gewinnen, als dieß jene fehmale Spurweite geftattete, 
Hätten die ausgezeichneten englifchen Ingenieurs, welche gegenwärtig das Syſtem 
der Rocomotiven mit außenliegenden Gylindern für ein zmefmäßiges erkennen, 
fhon damals diefer Anficht ſich hingeneigt, fo wäre fiber der Vorfchlag, eine 
breiteie Spurmweite aus den vorerwähnten Gründen bei neu entftehenden Bahnen 
anzumenden, nicht entftanden! * 

Die Locomotiven mit außenliegenden Cylindern, welche bei den oben erwaͤhn— 
ten Bahnen in Benuzung ſind, wurden aus fuͤnf verſchiedenen Fabriken, nämtiid 
von Norris in Philadelphia, von Borfig in Berlin, von R. Stephenfon 
in Newcaftle, von Sharp Roberts in Mandjefter und von Foreſter u, Comp. 
in Liverpool bezogen. / 

Die Mafhinen von Norris, wie fie auf der Berlin= Frankfurter Bahn 
außfchließlich,, fo wie theitweife auf der Berlin: Stettiner, Berlin Potsdamer und 
Braunfhmweig-Harzburger Bahn in Benuzug find, zeichnen fib hauptſaͤchlich durch 
ihre Eleinen Zreibräder und das aus vier Eleinen Laufrädern beftehende, um einen 
Zapfen drehbare Vorvdergeftelle aus. Die Zreibräder haben 4 Fuß Durchmeſſer 
und find fo gelegt, daß fie die Hauptlaft der Mafchine zu tragen haben; diefem 
Umftande, fo wie dem Elrinen Durchmefler der Treibtaͤder ift die Faͤhigkeit diefer 
Mafchinen, beionders ſchwere Kaften zu wältigen und bedeutende Steigungen mit 
Leichtigkeit zu Üüberfchreit,n, zugufcreiben. Die aeneiat liegenden Cylinder haben 
10%, bis 12 Zoll Durchmeſſer. An allen Norrisfhen Mafchinen ift, fo 
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weit eine Beurtheilung nach äußerlich fichtbaren heilen zuläffig ift, eine ſehr 
faubere Arbeit nicht zu verfennen, 

Die Mafchinen von Borfig in Berlin haben fi durch die außerordent- 
liche Sorafalt und Eleganz, mit welcher fie ausgeführt find, wie auch in Ruͤkſicht 
ihrer Reiftungen und ihres verhältnißmäßig geringen Kohlenverbrauhs, worin 
diefeiben den bis jezt bekannten vorzüglichften Mafchinen an die Seite geftellt 
werden koͤnnen, in Preußen eine große Anerkennung verfhafft. In Bezug auf 
die Schönheit und Sorgfalt der Ausführung war die aus diefer Mafchinenfabrif 
auf der Berliner Gewerbausftellung befindliche Locomotive in der Zhat eine fehr 
erfreulihe Erjcheinung, was um fo mehr empfunden werden mußte, wenn man 
fi) in der Fabrik felbft zu überzeugen Gelegenheit fand, daB jene Sorgfalt in 
der Arbeit keineswegs bloß der Ausftellung wegen angewendet wurde und daß die 
Fabrik für alle wefentlichen Theile der Mafchine nur das vorzüglichite Material 
wählt, Borfig baute feine erften Mafchinen ziemlich in allen Theilen nad) 
dem Mufter der amerifanifchen, ging jedoch fpäter von dem beweglichen Vorder: 
geftell ab und hat nun ein Syftem ausgebildet, welches, mit Beibehaltung der 
außenliegenden Sylinder, fich mehr dem englifchen Syftem nähert, indem er naͤmlich 
feinen ocomotiven in der Mitte zwei Zreibräder und an jedem Ende zwei Lauf: 
räder gab. Die neuen Borſig'ſchen Mafchinen, ungefähr 300 Enter, ſchwer, 
find hoher gebaut als die amerifanifhen von Norris; die Zreibräder find 
fünffüßig , die Laufräder haben 3 Fuß 6 Zoll (engl.) Durchmeſſer; die Cylinder 
find, wie bei Norris, gegen die Zreibachfe geneigt, jedoch etwas weniger als 
bei lezteren. 

Die Preife der Mafchinen find folgende: 

4) Eine Locomotive von 13“ Cylinder-Durchmeſſer, 22° Hub, 

10° Keffellänge, mit 141 meffingenen Röhren von 17/4‘ 

Durchmeſſer; nebft Tender für 120 Kubikmeter Waffer und 

80 Sceffel Kohks koſtet + . . + 12,000 Thlr. 
2) Ein deßgl. mit 123oͤlligem Cylinder, 20° Hub, 9° Kefiel: 

länge, die übrigen Dimenfionen wie oben, einfchließlich des 

fechsräderigen Tenders, Eoftet A % . . . 44,500 - — 

3) Ein deßal, mit 141/,'' Cylinderdurchmeſſer, 24’ Hub, 

13' Keffellänge, mit vier gefuppelten Rädern von 5’ Durd- 
meſſer koſtet + + + . + £) 2) 413,500 Tr 
gocomotive und Tender haben, mit einander verbunden, eine Länge von 
32 Fuß. 

Die Borfig’fhen Locomotiven follen im Durchſchnitt 2 Scheffel Kohks (un- 
gefähr 100 Pfd.) per Meile Kahrt verbrauchen, 

Bon Stephenfonfhen Mafchinen mit außenliegenden Gylindern befindet 
fich eine auf der Harzburger und zwei auf der Dannover’fhen Bahn; fie find mit 
vier gefuppelten Rädern verfehen und die Gylinder haben eine horizontale Lage. 
Es find diefe Mafchinen mit der der genannten Fabrik eigenthümlichen Scrofalt 
und größter Einfachheit in der Gonftruction gebaut und wird denfelben von Seiten 
der Bahnadminiftrationen großes Lob beigelegt. 

Das nämliche ift der Fall mit der von Sharp Roberts.in Mancheſter für 
die hannover'ſche Eifenbahn gelieferten Locomotive, welche außer der durch das 
Legen der Gylinder außerhalb des Rahmens bedingten Gonftructionsveränderungen 
fonft im Allgemeinen den Typus der nad) dem gemohnlichen Syftem von Sharp 
Roberts gebauten Mafchinen befizt. 

Auch dieMafchinen mit außenliegenden Gylindern von Forefter und Comp. 
in Liverpool folen den Erwartungen ganz entfprehen; auc bei ihnen haben die 
Cylinder eine horizontale Lage.“ 


Mittel die duch Phosphor entftandenen Brandmaale zu heilen. 


Es ift jezt um fo wichtiger ein Mittel zu Eennen, die durch Phosphor ent- 
ftandenen Brandmaale zu heilen, weil fie bei der Fabrication der chemiſchen Zuͤnd⸗ 
hoͤlzchen 2c. häufiger vorkommen als früher, Bekanntlich hat fih Hr. Barral, 
Profeffor der Chemie am Collegium Sainte-Barbe zu Paris vor einiger Zeit 
durch Phosphor ftark verbrannt; er wandte Wafchungen mit Wafler an, aber 
der Phosphor brannte deffenungeachtet an den Stellen, wohin er gelangt war, 
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langfam fort, bis er vollftändig verbrannt war, Bei einer Verbrennung durch 
Phosphor kann man denfelben nur dadurch wegſchaffen, daß man ihn auflöft und 
das geeignetfie Mittel Hiezu ift nad Dr. Ratier das Oehl. ,,Ver einigen 
Monaten, berichtet derfelbe, verbrannte fich einer meiner Zöglinge beide Hände 
ſtark durch Phosphor, weil ihm die Retorte bei der Bereitung von Fodphosphor 
zerfprang. Es wurde fogleich Dehl angewandt und dadurch der junge Menſch, 
welcher von einer großen Menge Phospher getroffen worden war, vor allen Folgen 
defjelben vollfommen bewahrt, Der bekannte Chemiker Pelletier verbrannte 
fih im lezten Jahre feines Lebens beide Hände durch Phosphor; da er es ver: 
nadläffigte Dehl anzuwenden, fo verftrichen mehrere Monate vor der Heilung,’ 
(Gazette des Höpitaux, April 1845.) 


Ueber den Einflug der Tabaffabrication auf die Gefundheit der 
Arbeiter, 


Ob die Tabakfabrication der Gefundheit der Arbeiter fchädlich fey oder nicht, 
darüber herrfchen noch ganz entgegengefezte Anfihten; nah Rammazini gibt 
es nichts Gefährlicheres, nach Parent du Chätelet nichts Unfchulvigeree, Um 
hierüber Beobachtungen anzuftellen gibt die frangofiihe Zabaks-Adminiftrotion die 
beften Mittel an die Hand, indem von der Gultur der Pflanze und der Auswahl 
ihrer Specied angefangen, big zur legten Vollendung des Products, alles genau 
aufgezeichnet wird ; die Beamten diefer Verwaltung recrutiren fih, wie 3. B. 
diejenigen für den Brüfen- und Straßenbau , aus der polytehnifhen Schule. 
Den Fabriken find Aerzte beigegeben, weldye außer dem Heilgefchäfte noch be= 
auftraat find, ihre allenfallfigen Beobachtungen über eigenthuͤmliche Krankheite— 
Dispofitionen der Arbeiter in denfelben ausführlich zu berichten. Der General: 
Director der Tabaks Adminiſtration, Vicomte Simeon veranlafßte nun, daß ein 
Refume der im Fahr 4842 von zwölf Aerzten in zehn Tabakfabriken angeftellten 
Beobachtungen von dem Minifterium des Akerbaues und Handels der medicinifchen 
Akademie zugeftellt wurde, über welches Document Hr, Melier am 22. April 
Bericht erftattete. 

Dieſem Document gemäß übt der Tabak nur felten einen merklichen Einfluß 
auf die Arbeiter aus; bloß zwei Rocale, dasjenige wo man den Schnupftabaf 
zum Gähren bringt und das, wo der Rauchtabak getrofnet wird, follen einigen 
Einfluß auf die Arbeiter äußern. Sa noch mehr; man fönnte die Tabakfabri— 
cation ſogar als ein Präfervativ, oder felbft als ein Heilmittel in gewiffen Fällen 
und Krankheiten betrachten, namentlich gegen Phthiſis (Schwindfugt), Hr. 
Melier, welder die Parifer Tabakfabrik, die bedeutendfte von allen, fleißig 
befuchte, um diefen Gegenftand zu ftudiren, theilt die vorkommenden Arbeiten aus 
dem gefundheitlichen Gefichtspunft in mehrere Kategorien ein, je nad dem Zu: 
ftand der Pflanze, und befonders je nachdem biefe Arbeiten vorgenommen werden, 
bevor oder nachdem fie der Gährung und Wärme ausgefezt wurde, unter welchen 
beiden Umftänden ihre Ihätigkeit befonders entwifelt wird, Sn der Zabatfabrication 
wurden nach und nach bedeutende Verbefjerungen eingeführt; die Dampfkraft erfezt 
beinahe allenthalben die Hand des Menſchen, der dadurdy vielen frühern Uebel— 
ftänden entzogen wurde, Deffenungeachtet ift noch nit alle Einwirkung auf die 
Arbeiter befeitigt, was fchon wegen der Beftandtheile der Pflanze, namentlich aber des 
darin enthaltenen fo heftigen Gifts, des Nicotins, nicht denkbar ift. Diele 
Arbeiter empfinden feine Wirkung, welcde fich zuerft durch mehr oder weniger 
heftige Kopfſchmerzen äußert, die von Herzfchmerzen, Brechreiz, Appetit= und Schlaf: 
lofigteit und Diarrhoe begleitet find; fie dauern S-— 14 Zage lang; die Nadı= 
wirkungen zeigen ſich durch eine eigenthümliche Veränderung der Geſichtsfarbe, 
welche ing Graue übergeht. Leztere Erfcheinung iſt nur bei einer Eleinen Anzahl 
Arbeiter nach fehr Langer Zeit und nur in gewiſſen Arbeitölocalen wahrzunehmen. 
Hr. Melier glaubt, daS fie mit einem eigenthämlichen Zuftand des Bluts, 
weicher von der Auffaugung der Beftandtheile des Tabaks herrührt, zufammene 
hängt, weiche Anficht er mit mehreren Gründen unterftüzt. 

Indem Hr. Melier Obiges als die Wirkungen des Tabaks auf die Ars 
beiter angibt, warnt er zugleich vor Uebertreibung. Die Tabakfabrication ift 
kein fo fchädlicher und gefährlicher Joduſtriezweig wie z. B, die Arbeiten mit 
Blei oder Quekſilber; fie bringt Eeine heftigen Koliken, Eeine Lähmungen, Fein 
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Zittern hervor, wie diefe Metalle, nicht einmal eine beftimmte Krankheit; wohl 
aber fehr beftimmte phyſiologiſche Crfcheinungen, wie fie nach der Natur der 
Subftanz nicht anders zu erwarten find. Daß die Zabakfabrication auch heilfam 
wirken £onne, ift ſehr natürlich, indem unfere meiften Heilmittel ihre Wirkfamteit 
denfelben Beftandtheilen verdanken, wegen welcher man fie als Gifte fürchtet, 
Die Arbeiter finden die Ausdünftung des Tabaks heilfam gegen rheumatiſche 
Schmerzen; wenn fie fib durch Erfältung folche zugezogen haben, fo Eennen fie 
fein befferes Mittel als einen guten Schlaf auf einem Zabakhaufen, Kataplasmen 
von Leinſamenmehl mit Zabaködecoct follen nah Dr. Berthelot ein fehr gutes 
Mittel gegen Rheumatismen feyn. Die Zabakarbeit foll auch gegen Wechfelfieber 
fhüzen und gegen andere Epidemien; fie fehüzt ferner vor der Kräze, Won ihrer 
Schuz- oder gar Heilkraft gegen die Schwindfuht EZonnte fih Hr. Melier 
jedoch nicht überzeugen; cher vom Gegentheile. (Echo du monde savant 
1844, No. 32.) 


Ueber einen franfhaften Weizen. 


Hr. Briggs von DOperton, bei Wakefield in Yorkſhire, machte mich auf 
eine Krankheit aufmerkfam, welche einen Theil des auf feinem Aker gemachfenen 
Weizens ergriffen hatte und die er für eine Art Brand hielt. Der Halm diefes 
Weizens war von der gewöhnlichen Höhe und Stärke und Äuferlih fahen auch 
die Aehren gefund aus; menn man aber das Korn zerbrach, fand man daſſelbe 
mit einem fchwarzen Pulver angefüllt. Es war dieß ein rother Weizen der im 
December in leichten, guten Rübenboden dicht gefäet wurde, auf welchem man 
fih gewöhnlich einer großen Menge Guano’8 (4 Gentner per Xcre) ald Dünger 
bediente, Ungefähr ein Zehntbeil der ganzen Menge war krankhaft, während 
mehrere andere Weizenarten, die auf demfelben Feld geſaͤet worden waren, wo aber 
nicht mit Guano gedüngt wurde, vollfommen gefund maren, Die Aehren fahen 
viel grüner aus, als die derfelben Weizenart im gefunden Zuftand und entwikelten 
einen fehr unangenehmen Gerud, 

Bei näherer Unterfuchung fand man die Körner mit einem ſchwarzen Ele: 
krigen Pulver ftatt des milchigen Marks der gefunden Körner angefült. Man 
trennte diefes Pulver in Menge durch Reiben der Nebren in einem Mörfer und 
Sieben dur) feinen Muffelin und unterſuchte es chemifh. Es roch eben fo un= 
angenehm, wie die Achren, nur noch ftärfer, fühlte fih ühlig an und mar 
fhwerer als Alkohol und Waſſer. An der Luft erhizt, verbrannte es mit glängene 
der Flamme, hinterließ einen Koblenrufftand und am Ende cine Spur weißer 
Afche. In einer Röhre erhizt, gab es Waſſer, empyreumatifche und öblartige 
Subftanzen und etwas Ammoniaf aus; in Kalilöfung und Salzfäure war es 
untoͤslichz Salpeterfäure färbte 85 gelb und Schwefelfäure löfte es beim Er: 
wärmen mit purpurrother Farbe auf, Mit Wafjer gekocht, gab es nur etwas 
Gummi und braunen bittern Grtractioftoff ab, blieb aber größtentheils unauf- 
getoft. Alkohol zog ein fettes Dipl daraus und eine wachs- oder harzartige 
Subſtanz; der unaufgelöfte Ruͤkſtand ſchien aus Lignin mit Kohle vermengt zu 
beftehen, Das fchwarze Pulver zog in befeuchtetem Zuftand aus der Luft be- 
gierig Sauerftoff an, wodurch Kohlenfäure erzeugt wurde, — Eine forgfältig 
angeftellte Anatyfe der Subſtanz ergab: 

Wachs oder Harz mit fettem Dehl . . . 7,0 


Gummi und Grtractiofteff ꝛc. . } — 7,8 
Lignin und Kohle . h . N — 4108297 
Aſche — — 2,5 
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Die Aſche beftund hauptſaͤchlich aus erbigen phosphorfauren Salzen und Fiefele 
faurem Kali, 3. Garty, (Philosophical Magazine, März 1845, ©. 189,) 
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Berbefferungen an Dampfmafhinen, worauf ſich Sames 
Petrie, Ingenieur zu Rochdale, Grafſchaft Lancafter, 
am 22. Mai 1844 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Febr. 1845, S. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Vorliegende Verbeſſerungen beziehen ſich 

1) auf die Anbringung eines Mechanismus zum Abſchneiden des 
Dampfzutritts bei Expanſionsdampfmaſchinen und beſtehen in dieſer 
Hinſicht hauptſächlich in der eigenthümlichen Wirkungsweiſe gewiſſer 
Schieberventile in Verbindung mit den gewöhnlichen D-Ventilen; 
dieſe Schieberventile werden vermittelſt einer beſonderen excentriſchen 
Vorrichtung, außer dem gewöhnlichen Excentricum zum Betrieb der 
D-Bentile in Wirkſamkeit geſezt. Die durch dieſe Anordnung ges 
wonnenen Vortheile beftehen erſtens in der Abſchneidung des Dampfs 
diht an der Einmündung des Dampfcylinders; zweitens darin daß, 
da die Schieberventile oder Abfperrungsplatten während der Bes 
wegung beinahe im Gleichgewicht find, zum Betrieb derjelben nur 
geringe Kraft erforderlich iflz drittens in der fanften und ruhigen 
Bewegung, indem diejenigen Theile, welche raſch in Bewegung gefezt 
werden follen, fehr leicht conftruirt find; viertens darin, dab während 
ber Beibehaltung der gewöhnlihen Bewegung der D-DBentile bie 
verbeſſerte Zuführungsmethode des Dampfs angewendet werden kann, 
ſo daß jene bei allzuraſcher Zulaſſung des Dampfs eintretende Er— 
ſchütterung beſeitigt iſt. Einen weſentlichen Theil der in Rede 
ſſehenden Verbeſſerungen bildet 

2) eine Methode die oben erwähnten Platten oder Schieber— 
ventile mit dem gewöhnlichen Negulator in Berbindung zu fezen, 
H dag der Dampf in Folge der Thätigfeit des Negulators, je nach— 
‚ dem weniger oder mehr Kraft erforderlich if, früher oder fpäter ab— 
\ gefperrt werden fann, wodurch man ein Marimum der Expanſion, 
mithin eine bedeutende Dampf» und Brennmaterialerjparnig erzielt. 
Fig. 1 ſtellt den Eylinder einer gewöhnfigen flationären Dampf- 
maſchine im Seitenaufriffe, feine VBentilbühfen dagegen im Durch— 
fhnitt dar. Sig. 2 if ein Frontaufriß des Cylinders und ber 
Seilenröhren; die Vorderſeite der Dampfbüchſen ift weggelaſſen und 

Dingler's polyt, Journ. Bd, XCVI. 96. 283 
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die Bentile find im Durchſchnitt dargeftellt. A ift der Dampfeylinder. 
Die beiden D-Bentile B,B’ werden auf die gewöhnlide Weife durch 
ein Excentrieum in Bewegung geſezt. Die Scheidewände a,a', 
welche dad Dampfende (steam end) yon dem Ausfirömungsende 
(eduction end) trennen, befinden ſich in der Nähe der Ausftrömungs: 
feite der Stangen b,b‘, welche quer über die Eingänge der Canäle c, c’ 
des Cylinders ſich erftrefen, fo daß für die Abjperrungsplatten d,d‘ 
ein hinreichender Raum bleibt. An dem Außerfien Dampfende geht 
außerdem nod eine andere Stange e,e‘ quer über die Bentilfläde. 
Der Raum zwifchen diefen beiden Stangen bildet einen Ducchweg f,f/; 
fie endigen fih an beiden Seiten in eine ebene Fläche, d. h. an der— 
jenigen Seite, welche an der Vorderſeite des Cylindercanals gleitet, 
fo wie an derjenigen, weine von dem halbfreisfürmigen Theile des 
D-Bentild eingefchloffen iſt. An diefen Flächen gleiten die Platten d,d‘, 

durch deren Bewegung die Abfchneidung des Dampf beiverfftelligt 
wird; fie find duch Stangen g,g’ mit einander verbunden, welde 
durch Stopfbüchfen in den Boden der oberen Dampfbühfe und in 
den oberen Theil der unteren Dampfbüchfe treten. Die Schieber: 
platten d,d’ find mit einem nachher zu beſchreibenden Mechanismus 
verbunden, der fie veranlaßt, auf eine beliebige Strefe des Kolben 
Hubs an der Bewegung der D-Ventile Theil zu nehmen, dann an 
der inneren Fläche derfelben hingleitend eine oder die andere der 
Deffnungen £,f' zu verfchliegen und dadurd den Dampf für den 
übrigen Theil des Hubs abzufperren. Wenn die Schieberplatte d 
die Deffnung f des Ventils B bedeft, fo ift die andere Schieber- 
platte d‘ in einer foldhen Lage, daß die Deffnung f’ in dem Ben: 
tile B’ unbedeft bleibt. Bei diefer Stellung der Platte d’ läßt die 
Deffnung f, wenn fih die D-Bentile abwärts bewegen, Dampf in 
den unteren Cylindercanal einftrömen, und bdiefer Dampf wird ab— 
gefänitten, wenn die Platte d' die Deffnung f’ verfhließt. Iſt lez⸗ 
teres erfolgt, fo Öffnet fi der Eingang f, und das Ventil B läßt | 
den Dampf durch den oberen Ganal in den Eylinder ftrömen, während | 
die Schieberplatten d,d‘ fortfahren fi mit den D-Ventilen zu bes | 
wegen, bis der geeignete Zeitpunkt zum Abjchneiden des Dampfs an | 
der Deffnung £ erfiheint. Im diefen beiden Fällen wird der übrige | 
Theil des Hubs, welden der Kolben nach Abfperrung der Deffnungen f | 
und f’ zurüffegt, durch die Exrpanfion des Dampfs bewerfftelligt. | 

Die Fig. 1, 3 und A erläutern den Mechanismus, durch welden | | 
die Platten d,d’ ihre Bewegung erhalten, und zwar ftellen die | 
Fig. 3 und 4 die Seitenanfiht und den Grundriß eines gewöhnz 
lihen an einer Schwungradwelle angeordneten Excentricums nebſt 


Stange dar. Das Excentricum hift an der Peripherie Breiter als 
| 
| 
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gewöhnlich, befizt aber zur Aufnahme der mit der Excentricum— 
ftange t verbundenen Kranzftüfe die übliche Rinne. Ein Theil diefer 
Rinne ift zur Aufnahme des Exceniricums i eingerichtet, deffen Kante 
mit dem Excentricum h concentrifch ift, ausgenommen an den beiden 
geneigten Theilen j,j. Diefe geneigten Theile wirken auf die in 
einem elliptiſchen Ringe 1 gelagerten Frictionsrollen k, k. Der ellip- 
tiſche Ring ift an eine Stange m befeftigt, welche mit den Schiebers 
platten d,d’ in Berbindung ſteht; er wird duch Führungen n,n 
veranlaft, fih mit der erwähnten Stange m in einer geraden Linie 
zu bewegen, Diefe Stange ift mit einem Winkelhebel o verbunden, 
welcher loſe an der die D-Bentife bewegenden Duerwelle p fügt. 
Die Berbindung mit den Abfchneidungsventilen oder Schieberplatten 
ift aus Fig. 1 erfichtlih. Bon diefem Winfelpebel wirkt eine Stangeq 
auf die Achſe r, welche durch die Gelenke s,s mit den nach den 
Schiebern d,d’ hingehenden Stangen g,g’ verbunden iſt. Der Punkt, 
an welchem der Dampf abgefperrt wird, läßt fi verändern, indem 
man das Exreentrieum ı entweder vor= oder rükwärts verſchiebt. Da 
das Ercentrieum ı mit dem Exrcentricum h rotirt, und die wirffame 
Fläche des erfieren, die Stellen j,) ausgenommen, mit dem Tezteren 
concentriſch ift, fo zieht diefe Bewegung die Stange m abwechfelnd 
vor= und rükwärts. Mit Nüffiht auf die Excentricumftange wird 
der loſe Winfelhebel o diefelbe Bewegung haben, wie wenn er an 
der Welle p feft füge, ausgenommen an den erwähnten Zeitpunften. 
Demzufolge arbeiten die Abſperrungsſchieber ſtets mit den D-Ven— 
tilen, nur dann nicht, wenn fie. im Begriff find den Dampf abzu= 
ſchneiden. 

Der zweite Theil dieſer Verbeſſerungen, nämlich die Methode, 
den Expanſionsapparat mit dem gewöhnlichen Regulator der Dampf— 
maſchine zu verbinden, findet in den Figuren 5, 6 und 7 feine Er— 
läuterung. Da die Kraft flationärer Dampfmafchinen, insbefondere 
der zu induftriellen Zweken angewendeten, felten ſich gleich bleibt, fo 
if es wünſchenswerth, um von dev Dampffraft den größtmöglichen 
Bortheil zu erzielen, den Dampf je nach der wechſelnden Belaftung 
der Mafchine früher oder fpäter in dem Cylinder abzufchneiden. 
dig. 5 liefert einen Grundrig, Fig. 6 einen Querſchnitt und Fig. 7 
einen Seitenaufriß des zur Erreihung diefer Abficht eingerichteten 
Apparats. 1,1 ift ein auf einer Platte 2,2 verfhiebbares Geftell, 
welches durch eine Gelenfftange 3,3 mittelft der Stifte 4 und 5 
mit der Stange. t des gewöhnlichen Excentricums verbunden ift. 
Spmit nimmt das Geftell an der hin- und hergehenden Bewegung 
der Ercentricumftange Theil und theilt diefe Bewegung dur die 
Stange 6 einem am der Welle p befindlichen In Hebel o mit, 
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der fih nun gerade jo bewegen wird, wie wenn er an der Welle p 
feffäßge. Um nun die Bewegung dieſes Hebeld zu vervollftändigen, 
muß die Stange 6 vor= und rükwärts bewegt werden, Dieſes ges 
fohieht mit Hülfe eines Excentricums 7, weldes an der in dem Ge: 
ftelle 1,1 gelagerten Welle 8 rotirt und auf die Frietionsrollen 9,9 
wirkt. Die Mittel, wodurd das Excentricum 7 in Rotation gefest, 
und das Ganze durch den Negulator controlivt wird, find nun 
folgende. An der Shwungradmwelle c befindet fi ein Winfelrad 10, 
welches in ein an der Welle 12 fizendes Getriebe 11 greiftz unges 
fähr in der Mitte zwifchen dem Schwungrad und dem Geftell 1,1 
befindet fih eine Kuppelung 13, welde die Welle 12 mit einer 
andern Welle 14 dergeftalt verbindet, daß fih die Ieztere auf bie 
Länge des Spielraums des Geſtells 1,1 vor» und zurüfbewegen 
fann. Das andere Ende der Welle 14 läuft in einem an das 
Geftell befeftigten Lager und treibt mit Hülfe der Winfelräder 16, 
17 die Welle 8, melde in einer gegebenen Zeit diefelbe Anzahl 
Umdrehungen macht, wie die Shwungradwelle. Das auf die Achſes 
feftgefeilte Planetenwinfelgetriebe 18 theilt die Bewegung dem Pla: 
netenwinfelgetriebe 19 mit, weldes in das Winfelrad 20 greift. 
Lezteres ift auf der Büchſe des Excentricums 7 feftgefeilt und diefes 
fist Iofe an der Welle 8. Das Dlanetengetrieb 19 ift, wie der 
Durchſchnitt Fig. 6 zeigt, in dem Schraubenrade 21 gelagert, das 
in eine darunter befindliche Schraube 22 greift. Diefe Schraube ift 
dergeftalt in dem Boden des Gefteld angeordnet, daß fie fi nur 
um ihre eigene Achſe drehen fann. So lange nun das Planeten- 
getrieb 19 ftationär ift, macht das Nad 20 und mithin auch das 
Ereentrieum 7 in derjelben Zeit eben fo viel Umdrehungen als die 
Schwungradwelle, und fo lange dieſes der Sal ift, bewegt das Excen— 
trieum 7 die Schieber d,d’ durd die oben bezeichneten Mittel an 
einem gewiffen feften Punkt des Koldenhubs, Wenn nun die 
Schraube am Boden des Geftelld in Notation gefezt wird, fo wirkt 
dafjelbe auf das Schraubenrad 21, wodurd das Planetengetrieb 19 
mitgenommen, die Stellung des Rads 20 auf der Welle 8 geändert 
und das Excentricum 7 in eine andere Lage gebraht wird, Diefe 
Verſchiebung des Excentricums 7 wirb durch die Thätigfeit des Negus 
lators folgendermaßen bewerfftelligt. Die Figuren I und 7 erläutern 
die Verbindung des Negulatord mit dem oben befchriebenen Apparat, 
Der untere Theil der die Negulatorfpindel umgebenden Röhre ift 
mit einem paar Frictionsſcheiben 24, 24 verfehen, welde fteigen 
oder ſinken, je nachdem in Folge der Gefhwindigfeitsperänderung 
die Shwungfugeln aus einander fliegen oder zufammenfallen. Dieſe 
Frictionsſcheiben nun wirken auf ‚eine an dem Ende der Welle 23 
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befindfihe Scheibe 25, und find fo angeordnet, daß fie, fo lange die 
Mafhine mit normaler Gefhwindigfeit rotirt, mit der Frictions⸗ 
ſcheibe 25 nicht in Berührung kommen. Fliegen jedoch die Schwung⸗ 
fugeln in Folge einer Zunahme der Geſchwindigkeit weiter auseinander, 
jo fommt die untere Scheibe 24 mit der Scheibe 35 in Berührung 
und fezt fie nad) einer gewiffen Richtung in Umdrehung; und wenn 
die Kugeln in Folge einer Abnahme der Gefhwindigfeit zufammen- 
fallen, jo fommt die obere Scheibe 24 mit der Scheibe 25 in Des 
rührung und dreht fie nach der entgegengefezten Richtung um, An dem 
Ende der Welle 23 befindet ſich die oben erwähnte Schraube, deren 
Eingriff in das Rad 21 fofort die Verſchiebung des Excentricums 
bewerfftelligt, fo daß der Dampf früher abgefchnitten wird, wenn bie 
Maſchine zu raſch gebt, und fpäter, wenn fie zu langſam gebt. 

Fig. 8 ftellt den Grundriß, Fig. 9 die Endanfiht und Fig. 10 
die Seitenanfiht einer Modification des oben beſchriebenen Apparates 
dar. a, a ift ein verſchiebbares Geftell, welches auf ähnliche Meife, 
wie Das oben befchriebene, in Thätigfeit gefezt wird; aud die Melleb 
wird auf diefelbe Weife durch eine von der Schwungradwelle aus- 
gehende Welle umgetrieben. Das an der Welle b befeftigte Erpen- 
trieum f wirkt gegen die Frietionsrolle g, welche an dem Ende der 
mit den Abfperr-Schiebern verbundenen Stange 6 angeordnet if, 
Das Winfelrad c hat in feiner Büchfe eine Leifte, welche in eine 
gerade an der Welle b befindliche Rinne d paßt, fo daß daffelbe 
während feiner rotirenden Bewegung fich in der Richtung feiner Länge 
vor und zurüf bewegen kann. An einer andern Stelfe der Welle b 
befindet fich eine ſchraubenförmige Ninne 1, welhe auf 8 Zoll Länge 
ungefähr eine Viertelsdrehung geftattet. Die Büchſe des Ercentri- 
eumsd £ enthält gleichfalls eine Leifte, welche in der Ninne 1 gleitet 
und das Ercentricum mit ver Welle verbindet. Das Ercentricum f 
wird Dadurch auf feiner Welle b verfhoben, d. h. der Dampf wird 
dadurch früher oder fpäter abgefchnitten, dag die Welle b dur die 
Büchfen des Rades c und des Ercentricums f nad der einen oder 
der andern Richtung verfhoben wird. Diefe Berfchiebung geſchieht 
dermittelft zweier Hebel g,g, einer beweglichen Schraubenmutter h 
und eines Paares Kleiner Winfelräder, von denen die Welle 23 nad) 
dem Regulator hingeht.. Die Verbindung des beweglichen Geftells 
mit der gewöhnlichen Ereentricumftange t kann auf die oben darge 
ftellte Weife bewerfftelligt werden. 

Eine andere Anordnung des Apparates zur Verbindung bes 
Erpanfiong-Exeentricums mit dem Negulator ift Fig. 11 im Aufriß 
und Fig. 12 im Grundriffe dargeftellt. a,a ift Die Schwungrabwelle 
mit dem gewöhnlichen Ercentrium b. Das Erpanfiong-Ereentricum 
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ift Fig. 11 im Durchſchnitte und Fig. 12 zum Theil im Durchſchnitte 
dargefiellt. d ift ein bei e beweglicher Frictionskranz; f ein Bolzen, 
welcher durch das Expanſions-Excentrieum und zwifchen den Enden 
des Frietionsfranzes hindurchgeht. Diefer Bolzen hat den Zwek, die 
Berbindung zwifchen dem Frictiondfranz und dem Exrpanfiond - Exe 
centricum herzuſtellen. g iſt ein Getriebe mit einem Rande, worauf 
Stifte 2,2 angeordnet find. Diefes Getriebe ift an dem Bolzen h 
befefligt, welcher in einem duch das Ercentricum b gebohrten Loche 
läuft und mit einem an das Expanſions-Excentricum befefiigten ins 
neren Rade y in Eingriff ſteht. Das Expanſions-Excentricum iſt 
mit dem gewöhnlichen Ercentrieum vermittelft ber Frietion des Bandes d 
verbunden, die durch Anziehen des Bolzens i, Fig. 12, adjuſtirt 
werden kann. Zu diefem Zwek muß zur Aufnahme eines Schrauben- 
feils bei k entweder in dem Umfange oder der Seite des Erpanflons- 
Excentricums eine Deffnung gelaffen werden. Eine unter dem Kopfe 
des Bolzens ı befindliche gewundene Feder erhält die Frietion gleich: 
fürmig. Das Frietionsband d follte Dicht genug angezogen feyn, um 
den Widerftand der Bewegung des Erpanfionsfchiebers zu überwäls 
tigen, jedoch nicht fo dicht, daß daſſelbe unnöthige Erfhütterungen 
des mit demfelben verbundenen Mechanismus veranlaffen fünnte. Die 
Bors und Rüfwärtsbewegung des Erpanfions- Ereentricums Tann 
auf folgende Weife durch den Regulator bewerfftelligt werden. Der 
obere Theil eines Trägers m enthält einen Zapfen, um den ein 
Metallſtük n,n drehbar if, Ein hervorfpringender Arm dieſes Stüfes 
ift mit dem Negulator fo verbunden, daß derfelde, wenn die Kugeln 
auseinander gehen, in die Lage 1,2 und wenn fie zufammenfallen, 
in die Lage 1,3 gedreht wird; im normalen Zuftande dagegen nimmt 
der Arm eine mittlere Lage 1,4 an. Wird nun der Arm im bie 
Richtung 1,2 bewegt, fo wird natürlich der hervorſpringende Theil o 
vorgefchoben, jo daß die Stifte z,z bei jeder Umdrehung der Schwung 
vadwelle gegen denfelben anfchlagen. Bewegt fi nun das Schwungrad | 
in der Richtung des Pfeils q, fo wird ſich das Getriebe bei jeder | 
Umdrehung des Schwungrades in der Richtung des Pfeild r bez | 
wegen, und da das Getriebe mit den an dem Erpanfions- Excen- 
trieum befeftigten Zähnen im Eingriffe ftebt, fo wird es das Teztere | 
in einer entfpredhenden Richtung drehen. Wenn der oben erwähnte 
Arm in die Richtung 1,3 gebracht wird, fo erfolgt natürlich die \ 
Bewegung des Excentricums in entgegengefezter Richtung, und im | 
der Lage 1,4 hat der Arm auf das Excentricum feinen Einfluß. Der | 
Regulator nun veranlaft diefe Bewegungen auf folgende Weife, xift 
die Regulatorfpindel, Die Entfernung und das Zufammenfallen der 
Schwungkugeln hebt oder fenft die Hülſe mit den Frictionsſcheiben v y. 
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Scheibe u ift an gewiffen Stellen 5,6 ausgehöplt, fo daß wenn 
eine biefer Höhlungen einer der Frictionöſcheiben v gegenüber kommt, 
ihre Thätigfeit eingeftellt wird. In der Abbildung befindet fich die 
Frictionsſcheibe y der Höhlung 6 gegenüber, daher kann fie nicht 
auf bie Scheibe u wirken, und der an der lezteren angebrachte Zapfen 
wird die Stange s in der dargeftellten Lage erhalten; dadurch wird 
das Erpanfionds Ercentricum c allmählich verfhoben und die Ge- 
Ihwindigfeit der Mafchine abgeändert. Sollte nun die Frictiong- 
jheibe v mit der Scheibe u in Berührung kommen, fo würde fie 
diefelbe drehen, bis die Höhlung 5 ihr gegenüber zu liegen käme, 


das Gewicht A würde fih dann perpentieulär über dem Centrum des 


Kurbelzapfens t befinden, der Aufhälter o würde zurüfgezogen werben 
und die Einwirfung auf das Excentricum aufhören; follten aber bie 
Kugeln noch weiter zufammenfallen,, fo würde die Frietionsfheibe v, 
nachdem fie fich über die Höhlung 5 bewegt hat, auf die Scheibe u 
wirken und den Hebel in die Lage 1,3 bringen, 
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Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, Mai 1345, ©, 148. 
Mir Abbildungen auf Zab. VI. 





In Paris erfihien eine Flugfhrift, welhe über das von Hrn. 
Hallette erfundene atmofphärifche Eiſenbahnſyſtem Auskunft erteilt, 
Diefe Schrift beginnt mit einer Geſchichte der atmofphärifhen Eifen- 
bahnen und enthält mehrere Auszüge aus dem Moniteur industriel, 
welche die Erfindung Hallette’s erklären, und mit derjenigen von 
Clegg und Samuda vergleihen. Wir theilen im folgenden Aus⸗ 
züge aus dieſer nur in wenigen Exemplaren verbreiteten Flug— 


ſchrift mit. 


Die Erfindungsgeſchichte der atmoſphäriſchen Eiſenbahn iſt in 


dem gewöhnlichen eigenliebigen Styl geſchrieben, welcher franzöſiſche 
Abhandlungen über praktiihe Wiſſenſchaften dem englifchen Lefer fo 
acherlich madıt: 


5 „Die Idee durch einen luftverdünnten Raum in einem Cylinder 


| 
| 
| 
| 


eine Bewegung bervorzubringen, ift keineswegs neu. Sie ſtammt 
aus Frankreich; wir verdanken fie Papinz dieß iſt fo gewiß, daß 


dieſe Ehre nicht einmal von Ausländern ſtreitig gemacht wird. In 
einer Vorleſung des Engländers Vignolles in der Cornwall Poly- 


‚ technic Society, welche im Mining Journal, Nov, 1842 mitgetheilt 
wurde, beißt es: es ift mum faft zwei Jahrhunderte, daß der geniale 
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Phyſiker Papin auf die Idee kam, durch den Druk der Atmoſphäre 
eine Bewegung hervorzubringen. Die erſte Nuzanwendung dieſer 
Idee ſcheint von dem däniſchen Ingenieur Medhurſt ausgegangen 
zu ſeyn, welcher im Jahr 1810 den Vorſchlag machte, Briefe und 
Waaren in einem Tunnel, worin ſich eine Eiſen- oder Steinbahn 
befände, zu transportiren. Ein anderes Project war von London 
nach Brighton in einer Röhre zu reiſen. Spott und Gelächter war 
der Lohn für dieſe Idee. Medhurſt, welcher den ernſtlichen Ein— 
wurf, Reiſende in eine Luftpumpe zu bringen fühlte, machte nun den 
erſten Schritt zur Löfung der Aufgabe, „Es muß angenehmer ſeyn, 
fagt er fehr naiv, in freier Luft zu reifen, als in einer dunkeln Röhre, 
abgefeben von dem Bergnügen was daraus hervorgeht, dag man 
die Gegend fieht, durch welche man reift.” Medhurſt ſchlug deß— 
Halb vor, die Wirfung des Kolbens in einer Röhre auf Wagen 
überzutragen, welche jich oberhalb derfelben befänden, und zwar 
durch einen Schliz in der Nöhre, welcher durch einen finnreichen 
Apparat, den er Waflerflappe nannte, wieder verfchloffen würde. 
Da diefer Apparat aber erheifcht, daß die Röhre eben fo wie die 
Eiſenbahn genau horizontal liegt, ſo ging man wieder davon ab. 
Der amerikaniſche Ingenieur Pinkus nahm im Jahr 1834 ein 
Patent auf eine Seilflappe, welche aber feinen befferen Erfolg ale 
die MWafferffappe hatte. Zulezt fohlugen die Hrn. Clegg und 
Samuda eine neue Klappe vor, womit im Jahr 1838 in Chaillot 
Berfuhe angeftellt wurden, die zwei Jahre fpäter zu Wormmood 
Serubbs bei London mit mehr Erfolg wiederholt wurden, und melde 
in der Iezten Zeit bei der ungefähr zwei Meilen Yangen Eifenbahn 
von Kingfton nach Dalfey in Irland angewandt wurde, Um nun 
die Gefchichte der Erfindung von atmofphärifhen Eifenbahnen kurz 
zufammenzufaffen, fo gehört die erſte Idee Papin anz Medhurſt 
öffnete den Weg zur völligen Löſung des Problems; die HHrn. 
Elegg und Samuda bewiefen die Ausführbarfeit der Er- 
findung, obgleich fie franzöfifhen Urfprungs if. Wir felbft 
(Hallette) aber dürfen die Ehre in Anſpruch nehmen, die Erfin- 
dung vollendet, die Idee Papins realifirt und diefelbe nuzbrin- 
gend gemacht zu haben.“ 


Auszug aus dem in der franzöfifhen Afademie der 
Wiffenfheaften erftatteten Berichte. 


Hr. Arago legte der Afademie ein Feines Modell der neuen 
von Hrn, Hallette erfundenen Klappe für die pneumatifhe Röhre 
vor, welche den Hauptbeftandtbeil des atmofphärifchen Eifenbahn- 
ſyſtems bildet, Hr. Hallette bringt auf der Triebröhre ber Länge 
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nach zwei Halbeylinder oder vielmehr Nuthen an, welche mit ihren 
entgegengefezten Concavitäten längs des Schlizes oder der Deffnung 
in der Röhre Hinlaufen. Jede diefer Nuthen enthält eine elaftifche 
Röhre, weldhe mit Wafjer oder Luft gefüllt ift; find dieſe Nöhren 
durch die darin enthaltene Luft gehörig ausgedehnt, fo berühren fie 
fi) mit ihren Oberflächen, wirfen wie die Lippen an einem menfd- 
lichen Munde, und ftellen dadurd einen vollfommen Iuftdichten Vers 
fhlug für die Röhre her. Wenn der Kolben in Bewegung tft, fo 
geht der Arm, welcher denfelben mit den Wagen verbindet, zwifchen 
den beiden elaftifchen Röhren hindurch und diefe ſchließen fih un- 
mittelbar Hinter ihm wieder; da diefer Arm keilförmig geftaltet ift, 
fo geht er mit fehr wenig Reibung zmwifchen den beiden Röhren durch; 
deffenungeachtet bedekt Hr. Hallette der Dauerhaftigfeit wegen die— 
jenigen Theile der Röhre, welche mit dem Arm in Berührung kommen, 
mit Leder. Hr. Arago bemerfte, daß ein Syftem von pneumatifchen 
Röhren, welche längs des Seine-Uferd gelegt würden, viel weniger 
foften würde, als die Herftellung eines Leinepfads, und dag die An- 
wendung von Dampffraft zum Ziehen von Schiffen große Vortheile 
vor der Pferdefraft Hätte, 


Befhreibung des Apparats. 


Die Triebröhre liegt, wie gewöhnlih, auf ber Erde und zwar 
genau zwifchen den beiden Schienen; jedoch unterfcheidet fie fih von 
derjenigen der Hhrn. Clegg und Samuda durd) die Form, ihre 
Dimenftonen, die Art, wie fie auf dem Boden befeftigt ift und haupt— 
ſächlich durch die Art, wie der Längenfchliz verfchloffen wird; 

1) die Form der Röhre ift aus dem Querſchnitt in ber Zeich— 
nung erſichtlich; 

2) ihr Durchmeffer beträgt 0,30 Meter (11 Zoll Parifer Maaß) 
um allen Bedürfniffen zu entſprechen; 


3) flatt daß die Röhre auf den Querſchwellen, welche die 
Schienen tragen, und folglich der Zerflörung ausgefezt find, befeftigt 
ft, iſt fie ifoliet und unabhängig von denfelben. Sie ift, wie man 
aus der Zeichnung erfieht, auf einer Reihe von eingerammten Pfählen 
befeftigt, deren Länge und Dike durch die Natur des Bodens bedingt 
iſt. In den Dbertheil eines jeden Pfahls ift eine Nuth eingefchnitten, 
in welche eine vorfpringende Rippe an der Röhre zu liegen fommt. 
Es ift deßhalb fehr Teiht, den Paralfelismus der Nöhre zu recti⸗ 
ficiren, die Pfaͤhle nah Bedürfniß entweder nad der einen oder 
anderen Seite hin durch Einſtampfen von Erde zu treiben. Ein 
Paar Schläge oben auf den Pfahl werden ihn tiefer ſtellen und ein 
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Keil unter die verticale Rippe an der Röhre gelegt, wird biefe höher 
legen; 


4) die Art die Röhre zu ſchließen, ift der Natur abgefehen, ans 
ftatt bloß mechanisch zu feyn. Die Menſchen find in Stand gefezt 
die Luft einzuathmen, fie zurüfzubalten oder auszuhauchen; die Re— 
fpirationsöffnungen werden durch die Nafenlöher und Lippen nad 
ihrem Belieben geöffnet oder gefchlofjenz ein Bleiftift oder ein Federfiel 
fann zwifchen die Lippen gebracht werden, ohne daß Luft daneben 
durchdringen kann. Um nun diefem Model zu folgen, war es nöthig 
Lippen an der Längenöffnung der Röhre anzubringen, An den 
Rändern der Deffnung in der Triebröhre find zwei andere Fleine 
Röhren angebracht, deren innere Flächen einander berühren würden, 
wenn diefelben ganz wären; ein Theil des Eylinders, welden fie 
bilden, ift jedod der Länge nad) weggenommen,. In dieſe halben 
Röhren oder Rinnen find zwei hohle Schläuche von einer elaftifchen 
Subftanz eingelegt, welde luft- und waſſerdicht und im Stande ift 
comprimirte Luft zurüfzuhalten. erden diefe Schläuche mit einem 
diefer Elemente oder mit beiden zugleich gefüllt, fo dehnen fie fid 
aus, berühren einander an ihrer Oberfläde und üben einen gegen- 
feitigen Druf auf einander aus, welder von dem inneren Druf ab- 
bängig ift, und den man immer nah Bedürfniß reguliven kann. 
Diefe Schläude wirken wie Lippenz fie find durch Kunft hervor: 
gebracht, aber wirkliche Tippen, melde ohne Schwierigfeit und faft 
ohne Reibung geftatten, daß der Kolbenarm mit der größten Schnellig- 
feit zwifchen ihnen durchgleiten Fan, ohne daß Luft vor ihm oder 
hinter ihm in die Triebröhre eindringen Fünnte, Auf den Stationen 
ift die Triebröhre unterbroden und Seitenröhren find dafelbft ange- 
bracht. Ungefähr alle fünf Dleilen befindet fih eine ftationäre Dampf» 
mafchine, 


Erflärung der Abbildungen, 


Fig. 13 ift eine Längenanfiht und Fig. 14 eine Endanfidt, 
woraus man die Verbindung des Kolbens mit dem Wagen und bie 
Röhre erfieht, welche zur Luftpumpe führt. 

Fig. 15 ift ein Grundriß der Triebröhre, wovon jedod eine 
Hälfte abgenommen ift, damit man die Gintrittsffappe und ben 
Kolben bei feinem VBorwärtsfehreiten fehen kann; die Mündung der 
Röhre ift trichterförmig geftaltet, um das Eindringen bes Kolbens 
zu erleichtern. 


Fig. 16 iſt eine Seitenanficht der Triebröhre, wovon ebenfalls 
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ein Theil im Durchſchnitt dargeſtellt iſt, ſo daß man den Durchſchnitt 
des Kolbens mit feinem Regulirhahn ſehen kann. Fig. 17 iſt ein 
Durchſchnitt der Nöhre und des Kolbens in größerem Maaßftab. 


A find die Pfähle, worauf die Triebröhre befeftigt. iſt; B die 
Duerjhwellen, welche die Schienen tragen; C die Luftpumpenröhre, 
welde mit einer Klappe verfehen if. F eine Klappe, um bie Ber- 
bindung mit der Triebröhre zu unterbrechen oder herzuſtellen. D 
Triebröhre. E Eintrittsflapye. G Kolben. H der Berbindungsarım. 
1 Regulirhahn. 3 Schlüſſel zu diefem Hahn, welder von dem 
Wagenführer, der auf dem vorderen Siz des Wagens K fizt, gehand- 
habt wird. 


Ehe der Wagenzug zum Eintritt in die Triebröhre gelangt, ift 
die Klappe T an der Luftpumpenröhre geöffnet. Die Maſchinen 
werden nun in Bewegung gefezt, um die Luft in der Triebröhre 
auf den erforderlichen Grad zu verbünnen, Iſt dieß geicheben, fo 
wird der Zug in Bewegung gefezt, indem man den Kolben in bie 
Triebröhre eintreten Yäßt, der dann bei feiner Bewegung die Eintrittds 
flappe öffnet und hierauf die Luftpumpenklappe F ohne menſchliche 
Beihülfe ſchließt. Sollte es nothwendig feyn den Wagenzug anzu— 
halten, wenn man fid einer Station nähert ober aus irgend einem 
anderen Grund, fo öffnet der Wagenführer, welcher vorn auf dem 
Wagen fizt, den Regulirhahn I in dem Kolben G und läßt dadurch) 
Luft vor den Kolben treten, wodurch deffen Weiterbewegung gehemmt 
wird; zu gleicher Zeit macht er aud Anwendung von der Bremfe. 
Auf Ähnliche Weife it der Wagenführer in den Stand gefezt, bie 
Gefhwindigfeit eines Zugs zu reguliven, wenn derſelbe eine fchiefe 
Ebene hinabfährt. Iſt der Zug nicht in Bewegung, fo find die Luft: 
yumpenflappen an beiden Enden geſchloſſen; deßgleichen die Ein— 
trittstklappen. Der Kolben wird fo auf der einen Geite durch Die 
Luft, welche zwifchen ihm und der Eintrittsffapye bleibt, und auf 
der anderen Seite durch den natürlichen Luftoruf im Gleichgewicht 
erhalten, während dabei noch die Bremfen angezogen bleiben. Sol 
Zug wieder abfahren, fo wird die Luftpumpen-Klappe vor dem 
Kolben geöffnet und eben fo die vor ihm Tiegende Eintrittöflappe; 
ift dann die Luft in der Nöhre gehörig verdünnt und werben bie 
Bremſen nachgelaffen, fo geht der Zug mit der verlangten Geſchwindig— 
feit vorwärts. Der Wagenführer ift jedoch durch den Hahn I bes 
fündig in Stand gefezt, die Geſchwindigkeit des Zugs zu reguliren; 
auch iſt ein Barometer L vor ihm angebracht, mit einer Scala, 
woran er die Verdünnung der Quft in ber Triebröhre ableſen kann, 
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(Bemerkung ber Herausgeber des Civil engineers’ and Architects 
Journal: 

Die Bertheidiger des atmosphärischen Syftems vergleichen ge— 
wöhnlich die Koſten einer einfadhen atmofphärifhen Bahn mit einer 
doppelten des gewöhnlihen Syſtems. Dieß ift aber eine faljce 
Annahme, denn das atmofphärifhe Syſtem erfordert, wenn Sicherheit 
im Betrieb ftattfinden foll, eben fo gut eine doppelte Bahnlinie mit 
zwei Mafıhinen an jeder Station ꝛc.; in dieſem Fall fällt alle Ers 
fparnig beim neuen Syflem weg. In der That werden die relativen 
Herftellungsfoften von Eiſenbahnen nad dem atmofphärifhen und 
dem Locomotivenprincip größtentheil® gegen erfteres ausfallen.) 


— — — — — — —— — — — — — — — — — ——— —— — — — 


CVII. 


Mechanismus zur Vervielfaͤltigung einer Bewegung. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal, März 1845, ©; 69. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 

Diefer Gegenftand wurde in neuerer Zeit durch die Anwendung 
der archimediſchen Schraube zum Treiben von Dampficiffen 
wieder vielfach angeregt; ſowohl durch praftiihe Verſuche als durch 
mathematiſche Forſchungen wurde nachgewieſen, Daß die Nüzlichkeit dieſes 
Treibapparats größtentheils von der Geſchwindigkeit abhängt, womit ſich 
die Schraube dreht. Die bis jezt gebräuchliche Art, die hin und wieder— 
kehrende Bewegung der Kolbenſtange an einer Dampfmaſchine in 
eine kreisförmige umzuwandeln, beſteht in der Anwenduug des Krumm⸗—⸗ 
zapfens, deſſen Umdrehungsanzahl immer gleich iſt der Anzahl Dopyel- 
bube der Kolbenftange, fo daß, während leztere von ihrer niederften 
Lage in ihre höchſte übergeht, und von da wieder zurüf in ihre 
tieffte, fie eine vollfommene Umdrehung des Krummzapfens hervor- 
bringt, ‚Die auf diefe Weife hervorgebrachte Umdrehungsgefhwindig« 
feit wurde aber zu flein befunden, als daß eine archimediſche Schraube 
ohne Anwendung von verzahnten Rädern oder Riemen wirffam 
arbeiten könnte, und Ieztere wurden deßhalb angewandt, um bie 
Umdrehungsgefhwindigfeit der Krummzapfen zu vervielfältigen. Die 
Anwendung yon verzahnten Rädern hat indeffen mande beachtens— 
werthe Nachtheile; die Reibung der Zähne an einander hat eine 
bedeutende Abnüzung zur Folge und die Räder felbft greifen, wenn 
Abnüzung flattgefunden hat, nicht mehr gehörig in einander ein, es 
. fommen häufige Brüche vor, und endlich ift das Geräuſch, welches 
fie hervorbringen, wenn fie im Gange find, ein Hauptgrund, weßhalb 
fie Feine allgemeine Anwendung fanden, Diefer Yezte Nachtheil ift 
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duch Anwendung von Nädern mit hölzernen Zähnen zum Theil be: 
ſeitigt; jedoch treten dann die evfteren beiden doppelt ftarf hervor, 

Folgende Methode eine Bewegung bloß durch die Anwen: 
bung eines Krummzapfen-Syſtems zu vervielfältigen, ift keines— 
wegs als eine vollfommene Löfung diefes wichtigen mechanifchen 
Problems, zu betrachten, fondern fie foll nur, weil bis jezt nody nichts 
derartiges angewandt wurde, dazu beitragen, die in Ausficht geftellte 
Löfung zu fördern, 

Wir fagten oben, daß jeder Doppelhub der Kolbenftange bloß 
eine Umdrehung des Krummzapfens hervorbringe. Folgendes ift 
jedod eine Methode, mittelft welcher zwei Umdrehungen hervorgebracht 
werden fünnen. 

In Sig. 26 ftellt A, das Ende einer Kolbenflange vor (die 
Kolbenftange ſelbſt if, um Undeutlicgfeit zu vermeiden, weggelaffen), 
welches fih in gerader Linie von A, bis A, bewegen fann, Es wird 
bier voransgefezt, daß das Kolbenftangen-Ende eine gerade Leitung 
oder Führung in einer Nuth oder einem Schliz habe, wie dieß bei 
direct wirkenden Mafchinen der Fall if. A, ift die Mitte zwifchen 
A, und A, und biefer Mitte gegenüber Yiegt eine andere Nuth over 
Leitung B,B, und zwar vechtwinfelig zu A,A, und ungefähr von 
der halben Länge derfelben. In diefer Nuth gleitet das eine Ende B 
einer Stange, während ihr anderes Ende mit A, verbunden if. Es 
ift nun leicht einzufehen, daß wenn A, fih von A, bis A, bewegt, 
B, von B, zu B, geht und wieder zurüf, und daß deßhalb eine hin- 
und wiederkehrende Bewegung von A, zwei folden Bewegungen von 
B, entipriht. Denn wenn A, bei A, ift, fo hat die Stange Die 
Lage der punftirten Linie, und wenn fih A, von A, bis zu A, be— 
wegt, jo bewegt fi B, von feiner tiefſten bis zu feiner höchſten Lage; 
B, geht aber wieder abwärts, fobald A, den Mittelpunft A, über- 
jhritten hat, und ift wieder in feiner tieffien Stellung, wenn A, zu 
A, fommt. Daſſelbe gefchiebt, wenn A, wieder zurüfgeht. Auf diefe 
Weife bringt jede vollftändige Bewegung von A, zwei ähnliche an 
B, hervor, und wäre deßhalb ein Krummzapfen bei B, angebracht, 
würde derfelbe ſich Doppelt fo oft drehen, als einer ber bei A, 
angebracht wäre. 

Es ift einleuchtend, daß diefelben Mittel, durch welche die hins 
und wiederfehrende Bewegung von A, in eine doppelte von B, ver- 
wandelt wurde, auch angewandt werden fünnen, um die Bewegung 
son B, noch einmal für einen dritten, vierten 2c. Krummzapfen zu 
verdoppeln, fo dag man auf diefe Weife die Anzahl Hube einer 
Kolbenftange Coder Umdrehungen eines Krummzapfens) auf 2, 4, 
8, 16 ꝛc. vervielfältigen fann, oder um einen mathematifchen Aus— 
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druf zu gebrauchen, auf irgend eine Potenz von 2. In der Praxis 
aber würde nad) zwei oder drei Bervielfältigungen der Mechanismus 
zu compflicirt werden, um wirkſam zu ſeyn; auch hängt mit demfelben 
noch ein anderer Uebelftand zufammen, nämlich der, dag die Größe 
der Bewegung von B, nur noch die Hälfte der Bewegung von A, 
beträgt. In der That wird fie, was man mit der geringfien Kennts 
niß von Geometrie begreift, genau nur halb jo groß, wenn B,, das 
Ende der zweiten Führung, mit dem Punft A,, der Mitte der erſten 
Führung, zufammenfältt, Sollten nun mehrere folge Führungen ans 
gewandt werden, jo würde die Verminderung der Bewegung fo oft 
wiederholt werden, daß die lezte Stange Feine hinreichend große Be— 
wegung mehr hätte, um einen Krummzapfen treiben zu können. 


Diefem Nachtheil Tann jedoch abgeholfen, oder derſelbe wenigfteng 
vermindert werden. Aus Fig. 26 erfieht man, daß es nit abfolut 
nothwendig ift, daß die Führung A, A, geradlinig jey. Die Wirfung 
würde genau biefelbe feyn, wenn bie Führung ein Kreisbogen wäre, 
oder was dafjelbe ift, wenn A, anftatt dad Ende einer Kolbenftange $ 
zu feyn, das Ende eines Balanciers wäre, deſſen eines Ende fid 
um einen Zapfen dreht und deſſen anderes fih von A, nad A, in 
einem Bogen bewegt; die Bewegung der zweiten Stange bliebe dies 
ſelbe. 

Die nächſte Figur iſt ein Beiſpiel hievon. 

In Fig. 27 iſt nämlich der Balancier C,D, welcher ſich um 
einen Zapfen bei C, dreht, bei B mit einer Stange verbunden, deren 
Ende A fi wie in Fig. 26 in einer Führung bewegt. Die Größe 
der Bewegung von D zwiſchen E und F, ift beinahe diefelbe, wie 
die von A, und eine andere Stange könnte nun bei D angebragt 
feyn, um die Bewegung zu vervielfältigen. Auf dieſe Weife könnte 
die Bewegung einigemal vervielfältigt werden, ohne daß ihre Aus— 
dehnung unpafjend verkleinert würde. 


Diefe Methode, eine abwechfelnde Bewegung zu verpielfältigen, 
fann direct für eine votirende Bewegung angewandt werden, ohne 
dag dazwilchen noch befondere Majchinentheile nothiwendig wären. 
Fig. 28 und 29 ftellen ein Schema diefer Art vor; A iſt, wie in 
Fig. 26 das Ende einer Kolbenftange, welches fi in einer Führung A, A, 
bewegt. (ES ift unmefentlih, ob die Führung gradlinig iſt, oder ob 
A fi) in einem Kreisbogen am Ende eines Balanciers bewegt.) C, 
der Mittelpunft, um welden fih die Kurbel dreht, Liegt A, gegens 
über, was die Mitte der Bewegung von A ifl. Fig. 28 und 29 
zeigen den Krummzapfen in verfchiedenen Stellungen, indem in beiden 
Figuren gleihe Buchftaben diefelben Grgenftände bezeichnen. : A,B, 
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it die Stange, welde den Krummzapfen mit A verbindet, Es fol 
nun der Gang des Krummzapfens befchrieben werden, indem wir 
abwehslungsweife auf beide Figuren hinmweifen. 

Der Krummzapfen und die Zugftange haben zuerft die Lage A, BC, 
Fig, 235 der Krummzapfen bewege fih in der Richtung des Pfeilg, 
und A, gegen A,. Sobald A, mit A, zufammenfällt, ift die Lage 
des Krummzapfens und der Zugftange die der punftirten Linie A,B,C, 
und KRrummzapfen und Zugftange liegen in gerader Linie. Das 
Moment des Krummzapfend wird denfelben noch fortbewegen, und 
da A, nun von A, zurüfgeht, fo wird der Krummzapfen, wenn A, 
zu A, fommt, in der Stellung B,C, feyn. Die nächſte Stellung ift 
dann A,B,C,, Fig. 29, und die darauf folgende B.A,C,, fo daß 
Zugftange und Krummzapfen übereinander zu Liegen fommen. Die 
folgende Stellung ift A,B,C,, und bevor A, den Punkt A, er⸗ 
reicht hat, wird dev Krummzapfen eine ganze Umdrehung ‚vollendet 
haben. Es wird nun nicht nöthig feyn, die Bewegung zu befchreiben, 
nachdem die Theile die Lage A,B,C, erlangt haben; denn man fieht 
Veicht ein, daß wenn A, zurüfgeht, die Bewegung wie zuvor forts 
gefezt wird, und daß, wenn A, wieder bei A, eingetroffen ift, der 
Krummzapfen und die Zugftange wieder die Lage A,B,C, haben 
werden, und daß dadurch alſo die zweite Umdrehung vollendet feyn 
wird. ine vollftändige hin= und wiederkehrende Bewegung von A 
wird alfo zwei Umdrehungen des Krummzapfens entfpreden. 


Der einzige Unterfihied zwifchen diefem Krummzapfen und dem 
jezt gebräuchlichen befteht in ihrer Lage. Bei dem neuen liegt der 
Drehungsmittelpunft der Mitte der Bahn von A gegenüber, bei dem 
gewöhnlichen liegt er in der Fortfezung der geraden Linie, in welcher 
fih A bewegt, und deßhalb bat au = Kolbenhub nur eine 
Umdrehung zur Folge. 


Fig. 30 ift eine Combination der in Fig. 28 und 29 und in 
Fig. 26 angedeuteten Ideen; in dieſem Fall wird die Bewegung verviers 
facht, denn bei jeder abwechfelnden Bewegung von A in feiner Führung 
wird B in der feinigen zweimal hin- und herbewegt, und da bei 
jedem Laufe von B der Krummzapfen C,D ſich zweimal dreht, fo 
bringt jeder Hub von A eine viermalige Drehung der Kurbel hervor, 


Wir fagten oben, daß es unweſentlich ift, ob die abmwechfelnde 
Bewegung in einer geraden Führung flnttfinde, oder ob fie die kreis— 
förmige eines Balanciers fey; entweder Fann jede Weife für fid 
fattfinden, oder beide fönnen auf irgend eine paffende Art mit ein 
ander verbunden werden. Fig. 31 ift ein Fall, wo Feine Führungen 
angewandt wurden, und wobei achtfache Bewegung flattfindet, Man 
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darf nicht befürchten, daß der Mechanismus complieirt wird, weil fo 
viele Linien in der Figur find; bie ſchwarzen Linien allein ftellen 
die ganze Mafchinerie darz die punktirten Linien zeigen bloß die 
äußerſten Lagen der beweglichen Theile an. 


A,C, ift der erfte bewealiche Balancier, welcher um den Zapfen C 
Ihwingt. Bei jeder Dscillation von A, oscillirt der Punft A, auf 
dem Balancier A,C, zweimal nach der punftirten Linie, in Folge der 
Verbindung durch die Stange A,A,; ebenfo wird bei jeder Oseil— 
lation des zweiten Balancierd der Balancier A,C, zweimal oscilliren, 
und aus dem Vorhergehenden ift Har, daß für jede Schwingung bes 
dritten Balancierd die Kurbel D,E ſich zweimal drehen wird. Die 
Bewegung ift daher achtmal vervielfältigt. 


Nachdem wir nun verfchiedene Arten betrachtet haben, wie ab» 
wechfelnde Bewegungen vervielfältigt in Freisförmige verwandelt 
werden fönnen, gehen wir zu einem Berfahren über, wodurd freisförmig 
fortlaufende Bewegungen in vervielfältigte Freisförmig fortlaufende Be— 
wegungen umgefezt werden können. Dieß ift fehr einfah: A,B, 
Fig. 32, ift eine Kurbel, welche fih um A dreht, und durch eine 
Stange B,D, von derfelben Länge wie A,B mit einer Fleineren 
Kurbel C,D verbunden ift, die nur zwei Drittel oder die Hälfte der 
Länge von AB hat. CD dreht fih um C, und die Entfernung AC 
— CD, Bei jeder Umdrehung von AB wird fih nun CD zweimal 
drehen. Es iſt fohmwierig die durch eine Skizze zu erklären; will 
aber der Leſer feinen Scharffinn durch Zeichnen der verfchiedenen 
Stellungen der beiden Krummzapfen in obigen Figuren üben, fo wird 
er fih von der Wahrheit überzeugen. Diefelben Buchſtaben bezeichnen 
denfelben Gegenftand in allen fünf Figuren, und von den Kurbeln 
wird vorausgefezt, daß fie fih, wie die Zeiger einer Uhr, in ders 
jelben Richtung drehen. In Fig. 32 hat AB gerade feine höchfte 
Stellung verlaffen und beginnt fih abwärts zu bewegen; daſſelbe ift 
bei CD der Fall (wenn AB mit der punftirten Linie Ab zufammen- 
fällt; fo liegt CD in CA). In Fig. 33 ift AB nod abwärts gehend 
und CD ebenfalls, bis es feine tieffte Stellung Cd angenommen 
bat, worauf es wieder fleigt, obgleih AB nad abwärts geht. In 
Fig. 34 iſt AB noch nicht in feiner tiefften Stellung und CD ift 
noch nicht bis in feine höchſte Stellung geftiegenz; fobald AB feine 
tieffte Stellung erreicht hat, hat CD eine Umdrehung vollendet, 
während AB doch nur eine halbe gemacht hat. In Fig. 35 beginnt 
AB eben wieder zu fleigen und CD fängt feine zweite Umdrehung 
an. 9m Fig. 36 ift AB ein wenig mehr gefliegen und CD bat 
eine Biertelumdrehung gemacht. 
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Es iſt nun nicht nothwendig, die Bewegung weiter zu ver 
folgen; ber Lauf von AB bei feinem Emporfleigen ift derjelbe, wie 
beim Abwärtögehen, nur wird CD angezogen anftatt gefchoben; fo 
bald nun AB feine höchſte Stellung erreicht hat, hat au CD zwei 
Umdrehungen vollendet. 


Dieß ift vielleicht die paffendfte Art, eine Bewegung zu verviel- 
fältigen. Die Achſe der zweiten Kurbel C,D könnte nod eine andere, 
die der A,B gleich wäre, tragen, wodurch eine nochmalige Berdoppelung 
der Bewegung, wie die erfte war, hervorgebracht würde. ine dritte 
Verdoppelung Fönnte nun noch aus der zweiten hervorgehen, und 
jo fort. Zu bemerken ift noch, daß eine Bereinigung der in ben 
lezten fünf Figuren dargeftellten Methode mit derjenigen Fig. 30 
leicht die urfprünglihe Bewegung verachtfachen könnte. 


Durch die angeführten Methoden Fünnte man in vielen Fällen 
eine Bewegung hinlänglich vervielfältigen, ohne daß fie die Einwürfe 
treffen, weldhe den verzahnten Rädern gemaht werden. Schließlich 
mag nod bemerkt werden, daß die hier befchriebenen Mechanismen 
feinen Kraftverluft"?) hervorbringen; dieß könnte für jeden einzelnen 
Tall bemwiejen werden, aber es wird genügen an den befannten 
mechaniſchen Grundſaz zu erinnern, daß die Zunahme der Geſchwindig— 
feit die Veränderung der Kraft ausgleicht. 


Die Anzahl der Umdrehungen einer Dampfmaſchinenachſe wird 
gewöhnlih durch Zahnräder vervier= oder verfünffacht, wenn eine 
arhimedifche Schraube getrieben werden fol, 


49) Durch die viele Reibung und den oft bedeutenden Seitendruf möchte 
doch wohl Kraftverluft flattfinden. Ferner wird die Ereisformige Bewegung 
durchaus nicht gleihformig, indem die Krummzapfen in gleichen Zeiten ungleiche 
Winkel durchlaufen, was aus Fig, 28 recht deutlich zu fehen if. Während A 
von A, zu A, geht, macht der Krummzapfen mehr als 4%, Umdrehungen, und 
während A von A, wieder zurüf zu Assgeht, nur noch /,. Schwungräder würden 
wahrfcheinlich für jede Verdoppelung nach Fig. 32 bis 56 fehr nothwendig feyn. 

Walther, 


Dingler’3 polyt. Journ. Bd. XCVI 2 6, 23 
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CVIII. 
Maſchine zur Verfertigung von Naͤgeln, worauf ſich Bernard 
Peard Walker zu Wolverhampton am 6. Maͤrz 1844 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1845, ©, 514. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Fig. 37 ftellt die Geitenanfigt einer Maſchine dar, an weicher 
meine Berbefferungen in Anwendung gebragt find; die Abbildung 
zeigt einige Theile im Durchſchnitte. 

Fig. 38 iſt der Grundriß und 

Fig. 39 die Endanfiht einiger Haupttheile. Die andern zu biefen 
Abbildungen gehörigen Figuren find Seyaratanfihten einzelner Des 
tails. a iſt die Treibwelle, melde von einer Dampfmaschine oder 
fonftigen Triebfraft aus in Bewegung geſezt wird, Die Welle a 
enthält eine Kurbel, die mit Hülfe der Verbindungsftange c das 
Meſſer d in Bewegung jetz e ift die fefte Schneide, Ein an der- 
ſelben Welle befindliches Ereentricum £ fezt den Hebel g in Bewe- 
gung, an deſſen unterem Ende die Berbindungsftange h eingehängt 
ift, die mit dem Arm i des gezahnten Sectors j in Verbindung fteht. 
Dieſer Sector greift in das Winkelrad k und ertheilt demfelben eine 
Halbe Umdrehung erft in ber einen, dann in der andern Richtung, 
wodurch der Eifenfreifen, woraus die Nägel gefchnitten werden follen, 
umgewendet wird; und da die Achſe des ſchmalen Metaliftreifens mit 
der Schneide des Meffers einen Winfel bildet, jo erhält man Nägel, 
deren Spize zuerſt von der einen und dann von der andern Kante 
des Metallſtreifens aus gebildet werden. Das Kad k iſt an der in 
geeigneten Lagern fi) drehenden Röhre J befefligt. Im dieſer Röhre 
gleitet eine Stange m, jedoch fo, daß fie fi mit derfelben drehen 
muß, indem fie mit einer longitudinalen Bertiefung verfehen ift, in 
welche eine im Innern der Röhre 1 befindliche Hervorragung tritt. 
n ift ein auf der efigen Stange o gleitender Schlitten; die Stange m, 


die fi in Lagern 1! dreht, ſteht durch ein Univerfalgelent p mit | 
g 


dem Hälter m! in Verbindung. Der leztere befteht aus zwei Platten, | 


welche mittelft Schraube und Mutter zufammengefhraubt werden und 
den ſchmalen Metallftreifen q feſt einklemmen. Da fi) die Stange m! 
in einem geſchlizten Lager 1° dreht, fo kann ber Hälter während ber 


Drehung gehoben werden, damit devfelbe während einer halben Ums | 


prehung nad) jedem Schnitte den Eiſenſtreifen leicht ummenden könne. 
Ein Gewicht x zieht den Schlitten und bie Stange m, mithin au 


den Metallſtreifen befländig vorwärts; dieſer wird bush ben Theils 
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dem Meſſer zugeführt. ı if eine an dem Wagen angebrachte Feder, 
welche gegen die untere Seite der efigen Stange drükt. 

Sig. 40 iſt die theilweife im Durchſchnitt genommene Geiten- 
anfiht einer andern Maſchine, wobei die Stange m beim Umwenden 
des Metallfireifens dur den Mechanismus gehoben wird. 

Fig. 41 iſt der Grundriß eines Theile der Mafchine und 

dig. 42 eine Endanficht einiger Theile; die übrigen Figurem neben 
Sig. 41 und 42 find Separatanfihten einzelner Details diefer Mas 
ſchine. Diefe Theile, welche den bereits erwähnten ähnlich, und mit 
denfelben Buchſtaben bezeichnet find, bedürfen feiner weiteren Bes 
ſchreibung. Anftatt des gezahnten Sectors zur Drehung der Röhre, 
worin fi die Stange m bewegt, ift hier eine Zahnftange angeordnet, 
welche durch die Notation der Hauptachſe a auf die aus der Abbil— 
dung deutlich zu entnehmende Weife auf und nieder bewegt wird. 
An der Röhre 1 find zwei excentrifche Scheiben v befeftigt, die ſich 
zwiſchen den feſten Theilen w,w drehen. Während ſich alſo die 
Röhre 1 dreht, ſteigt fie mit der Stange m und dem Hälter m! in 
die Höhe, und hebt den Metallfireifen, während fi diefer umwendet. 
Die Röhre I dreht ſich in einem verſchiebbaren Lager und die Stangem 
in einem am Schlitten n angebradten verſchiebbaren Lager. Der 
Stiel m! des Hälters tritt in die Stange m und an diefer ift ein 
zwiſchen zwei feften Flächen w',w! votirendes Ereentricum v! ange⸗ 
bracht. Wenn daher die Röhrell in die Höhe geht, fo gebt auch 
der Hälter mit in die Höhe. 





CIX. 


Verbeſſerungen in der Fabrication zuſammengeſchweißter eiſer— 
ner Röhren, worauf ſich John James Ruffell und 
Thomas Henry Ruffell, Röhrenfabrikanten zu Wednes— 

bury in der Graffchaft Stafford, am 24. Sul. 1844 ein 

Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1845, ©, 281. 

Mir Abbildungen auf Zab, VI. 

Unfere Mafchine eignet ſich insbefondere zur Anfertigung von 
Röhren, welde einen großen Durchmefjer, mithin auch ein bebeu- 
tendes Gewicht haben. 

Fig. 18 ift eine Seitenanfiht der Maſchine; 

Fig. 19 ein Duerfhnitt nach der Linie 1,1, Fig. 18; 

Fig. 20 ein Querſchnitt nad) der Linie 2,2, Fig. 18, 
Die Übrigen Figuren find abgefonderte Anfichten verfchiebener 
29? 
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Majchinentheile. In ſämmtlichen Figuren dienen gleiche Buchftaben 
zur Bezeichnung gleicher Gegenſtände. a,a ift das Mafchinengeftell; 
b ein hohles Lager, defjen Länge für die größte vorfommende Röhren: 
länge eingerichtet iſt; für verihiedene Röhrendurchmeſſer find auch 
verjchiedene Lager erforderlih. Das Lager b wird an den Wagen c 
befeftigt, mit dem es fih bewegt. An dem der Schweißwalze zunädjft 
gelegenen Ende des Lagers ift unten an der Ninne bei b! ein Theil 
weggefchnitten, fo daß, wenn eine erhizte Röhre auf das Lager gelegt 
wird, das Ende derjelben mittelit eines Hebeld d niedergebogen und 
zwifchen dem Lager und dem Hebel feflgehalten werden fann. Der 
Hebel d dreht fih um eine Achſe e am Wagen c. Die Handhabe d! | 
diefes Hebels paßt auf das vierefige Ende des Hebeld d, fo daß, 
wenn die Röhre an ihren Plaz gelegt und durch die zwifchen ihr 
und dem Ende b! des Lagers befindlihe Hervorragung d? des Hes 
bels eingeffemmt worden ift, die Handhabe entfernt werden fann, 
worauf der Hebel d dem in die Röhre tretenden Kern nicht weiter 
im Wege flehen wird. Der Wagen e ruht auf Rädern f,f, die mit 
Spurfrängen verfehen find und auf Schienen g,g laufen. Eine 
Schraube h fezt den Wagen auf folgende Weife in Bewegung. 
c',e! find zwei Näder, deren Achſen fih in Lagern c’,c* drehen, 
Diefe Räder lehnen fi) an die Gänge der Schraube; wird alfo dieſe 
gedreht, fo bewegt fih der Wagen. Die Bewegung wird auf fol 
gende Weife der Schraube mitgetheilt. An der Achfe derfelben ift ein 
Winkelrad befeftigt, in welches zwei andere Winfelräder greifen; je 
nachdem nun die Triebfraft dem einen oder dem andern diefer Winfels 
räder mitgetheilt wird, erfolgt die Bewegung der Schraube nad) der 
einen oder der andern Richtung. Beide Winfelräder erhalten ihre‘ 
Bewegung vermittelfi eines Riemens von einer Dampfmafchine aus, 
welche abwechfelnd auf die Role an der Achſe des einen und dann 
auf die Role an der Achfe des andern Winfelrades wirft. Die Achſe 
des einen Winkelrades tritt durch die hohle Achfe des andern; zwifchen 
beiden genannten Rollen ift eine Leerrolle angeordnet, fo daß, wenn 
man den Riemen von der Rolle des einen Winfelrades hinweg⸗ 
bewegt, berfelbe über die Leerrolle und von da auf die Rolle des‘ 
andern Winkelvades tritt. Diefes Herüberbewegen des Niemens von! 
einer Scheibe auf die andere kann von einem Arbeiter bewerkftelligt) 
werben, oder der Mechanismus kann jo eingerichtet feyn, daß die! 
Bewegung des Niemend von einer Scheibe auf bie andere in geeige| 
neten Intervallen erfolgt.  h’,h? find Die Lager der Schraube h. 
An dem Wagen befindet ſich eine Zahnftange i, welche das an der. 
Schweißwalze k befeftigte Stirnrad j in Bewegung fezt. Die Achſe m 
ber Walze befizt zwei excentriſche Hälfe 1,1, welche fih in Lagernn 
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drehen, die an dag Geftell befeftigt find. Einer diefer Hälfe trägt 
den belafteten Hebel o, der die Schweißwalze mit Hülfe des in dem 
Rade 0° angebrachten Aufhälters o? niederzudrüfen firebt; das Rad o° 
ift nämlich an diefen Hals 1 befeftigt. Diefelbe Anordnung geftattet 
der Walze in die Höhe zu gehen, wenn fich bei der Vorüberbewegung 
der Röhre irgend ein Hinderniß vorfinden ſollte. Die Schweißwalze 
ift mit einer Rinne verfehen, fo daß fie Die Nöhre theilweiſe um— 
faßtz die leztere Liegt dergeftalt in einer Ninne des Untergeftells, dag 
fie da, wo fie mit der Walze in Berührung fommt, rings umfaßt 
wird. Die Rinne in der Walze und dieRinne in der Unterlage richten 
wir fo ein, daß wir einen Rern anwenden fünnen, welcher nur den 
oberen und unteren Theil der inneren Nöhrenwand berührt, Die 
leztere Maafregel hat nämlich den Zwek, den Kern, wenn er fiefen 
bleiben jollte, dadurch Herauszufchaffen, daß man die Röhre durch 
eine Form geben läßt, welche die eylindrifche Geftalt derſelben ber- 
ftellt, wo dann der Kern das Innere der Röhre nicht ganz ausfüllt. 
Diefe Mafchine Tiefert Röhren mit oder ohne Beihülfe eines Kerns, 
Den beigegebenen Abbildungen gemäß befindet fi) der Kern an dem 
Ende einer flarfen Stange p und bietet, wie Fig. 19 zeigt, an der 
Berührungsftelle mit der Walze einen kreisrunden Querſchnitt dar. 
Die Stange p wird von einer an dem Wagen angebradten Rolfe q 
unterflüzt und in der richtigen Lage erhalten. Diefer Art Kern be— 
dient man fih, wenn die Ränder der Röhren übereinander greifen 
follen ;.follen jedoch die Ränder der Röhre nur an einander geftoßen 
werden, fo bedarf man feines Kerns. 





CK. 


Das Münzverfahren in der Föniglihen Münze zu London; 
eine Vorlefung in der Royal Inftitution von Profeffor 
Brande. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April- und Maiheft 1845. 

| Mit Erlaubnif des Directors der Fönigl. Münze und meiner 
Collegen in diefer Anftalt will ich im Folgenden einen Umriß Des 
Münzgeſchäftes zu geben verſuchen, indem ich überzeugt bin daß, 
Obgleich Jedermann weiß, wie im Allgemeinen die Münze verfertigt 
wird, doch nur wenigen befannt feyn dürfte, melde ungemeine Ger 
nauigfeit bei den einzelnen mechaniſchen und chemiſchen Dperationen, 
fo wie bei den Proben, durch welche man fih von dem Normal« 
gewicht und » Feingehaft (Schrot und Koın) der Münzen verfihern 
muß, erforberlich iſt. 
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Bekanntlich wird das Gold nad England größtentheils über ben 
Hamburger und Pariſer Markt eingeführt; man gewinnt ed in den 
amerifanifhen Gruben oder aus dem Sand der afrifanifchen Flüſſe, 
und eine nicht unbeträdhtlihe Menge auch in den ruſſiſchen Berg- 
werfen des Uralgebirges. Bom 3.1832 big 1841 wurden 334,000 
Pfd. Sterl. Werth an Gold aus Afrika in England eingeführt. Die 
Spldbarren, wie fie auf den Markt fommen, werden von der eng- 
chen Bank der Münze zugefchift, nachdem fie vorher von deren 
Angeftellten probirt wurden, fo daß die Banf den Feingehalt bereits 
fennt. Die der Münze zugefandten Goldbarren werden in Fleine, 
etwa 45 Pfd. ſchwere Zaine gegoffen; der Werth eines folden 
Stüfes Gold beträgt durchſchnittlich 700 Pfd. St. Das Silber be 
fommt die Münze in Barren von etwa 60 Pfd. Gewicht, deren 
Werth durchfchnittlich 200 Pfd. St. beträgt. Diefe Barren werden 
in der Münze von dem fogenannten „Wäger und Zähler” (weigher 
and teller) nachgewogen, deſſen einziges Gefchäft es ift, die edeln 
Metalle in diefer Anftalt ein» und auszuwägen. Alle Barren werben 
in Gegenwart von zwei Banfbeamten nadgewogen; von den andern 
Münzbeamten find hiebei immer der Münz-Controleur und der Buchs 
halter (clerk) zugegen, welchen Beamten und dem Münzcommiſſär 
(Deputy Master of the Mint) alles Gold und Silber überantmwortet 
wird, 

Das Nächſte ift nun, daß die verfchiedenen Barren dem Münz— 
fıheider (Master’s Assayer) abgeliefert werben; ihm liegt ob, dieſe 
Barren, fowohl Gold als Silber, zu probiren, d. h. zu ermitteln,’ 
wie viel veined Gold und wie viel Legirung oder Zufazmetall fie” 
enthalten. Hierauf werben diefe Barren dem Münzwardein (Master 
of the Mint’s Assay Master) übergeben, welcher über den Feingehalt 
oder die Zufammenfezung jeder Barre Bericht erftattetz nach feinem 
Bericht, das „Tiegelbuch (pot-book) der Münze” genannt, gefihieht- 
die Ausgleihung, d. h. die Barren von feinem und geringem Ge- 
halte werben fo vermengt und erhalten folhen Zufaz, daß bas 
Ganze mo möglich den normalmäßigen Feingehalt befommt. Sezen 
wir z. B. den Fall, es Fommen 12 oder 100 Barren von der Bank; 
fie werden probirt und die reinen Barren, oder die etwas über den | 
normalen Teingehalt haben, fo adjuflirt, daß fie mit den weniger 
reinen, oder. jenen unter dem normalen Feingehalt, geſchmolzen | 
werden können; auf diefe Weife werden wo möglich, durch die Analyfe | 
oder. das Srobiten, wie es der Wardein vornimmt, die verfchiedenen‘ 
Barren auf das. gehörige Korn gebracht. Wenn aber alle Barren! 
fih als unrein oder geringhaltiger als das vorgefchriebene Korn zei⸗ 
gen, fo wird hiedurch ein Zuſaz von reinem Gold nothwendig 
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gemacht; übertreffen fie hingegen das vorgefehriebene Korn, dann muß 
Kupfer oder ein anderes Metall als Legirung zugefezt werden, um 
den Normalgehalt berzuftellen. Unter dem Ausdruk normalhaltiges 
Gold (Korn) verfteht man jenes, weldes in 12 Theiten 11 Theile 
reines Gold, und das übrige Zwölftel als „Legirung“ (alloy) ent 
haͤlt; diefes Yeztere Fann irgend ein Metall von geringerem Werthe 
als das Gold feyn, welches die Farbe, Hämimerbarkeit oder Dauer- 
baftigfeit de8 edeln Metalle nicht wefentlih beeinträchtigt. Man 
benuzt dazu in der Wirklichkeit nur zweierlei Metalle, nämlich Kupfer 
und Silber. Nehmen wir nun Kupfer als Legirung an, welche jezt 
die gebräudplichfte ift, fo ift, wenn das fpecififche Gewicht des reinen 
Goldes 19,3 beträgt, dasjenige eines Goldes vom vorgefchriebenen 
Korn = 17,15. Berechnet man das ſpec. Gewicht einer Barre von 
11 Theilen Gold und 1 Theil Kupfer, fo ergibt fih, daß das wirk- 
liche Refultae (17,15) Hinter dem berechneten (18,40) zurüfbleibtz 
denn wenn fid) zwei Metalle verbinden, fo dehnen fie fi dabei ein 
wenig aus, Der zwölfte Theil, die Legirung, kann aud Silber oder 
eine Mifhung von Silber und Kupfer feyn. Dieß war aud) in ber 
Kegel der Fall, bis vor Kurzem ein Berfahren ausfindig gemacht 
wurde, das Silber mit Vortheil (durch concentrirte Schwefelfäure) 
abzufcheiden; fo dag jezt, wenn eine Golbbarre zur Münze oder 
Bank kommt, welche ſowohl Silber als Kupfer enthält, das Gilber 
in Anfhlag gebracht wird und deren Werth erhöht, weil fie den 
Scheidern (refiners) zugeſchikt werden Tann, die das Gilber daraus 
gewinnen und Kupfer an deffen Stelle fezen Fönnen, worauf bie 
Barre an die Münze zurüfgeht, wo fie noch immer ald normalhaltig 
paſſirt, weil alles Metall außer dem reinen Gold als Legirung bes 
trachtet wird. Ob nun der zwölfte Theil einer Barre aus Silber 
oder Kupfer beſteht, if für die Münze gleichgültig, von großem Be— 
lange aber für den Eigenthümer der Barre. Ein fehr wichtiger Um— 
fand Hinff,chtlich der Legirung ift, daß die Münze der Reibung (Ab- 
nuzung) Lei der Circulation widerftehen muß. Aus Hathett!d und 
Gavendifhs Verſuchen geht hervor, daß eine Legirung von Silber 
und Kupfer in diefer Hinficht fi) am beften bewährt; wenn wir 
daher in einer Metallbarre mit 11 Theilen reinen Goldes für Das 
andere Zwölftel eine Legirung haben, welde halb aus Silber und 
Halb aus: Kupfer beſteht, fo ift dieg zum Münzen vielleiht die ge— 
eignetfte Maſſe. Eines aber ift in alfen diejen Fällen von größter 
Wintisjfeit, daß nämlich das zum Legiven angewandte Kupfer abjolut 
vein ſey, denn wenn es nur die geringfle Menge eines andern 
Meta lls enth ält, ſo iſt es dem Golde höchſt machtpeilig; es macht 
die Warren ſprode und ungeſchmeidig, fo daß fie nicht gewalzt und 
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bearbeitet werben können. Ich brauche kaum daran zu erinnern, daß 
gegenwärtig Sovereignd (Souverainsb’or) von zweierlei Farben eir— 
euliven und daß eine Art davon, die blaffen, bald verſchwindet; es 
find dieß die Silber enthaltenden; die dunklern find ausſchließlich mit 
Kupfer legirt. Normalhaltiges Gold, d. i. folhes, welchem Y,, Le— 
girung zugefezt wurde, münzt ſich beſſer, widerfieht der Abnuzung 
befjer, und ift leichter fehmelzbar als reines Gold; dieſes hingegen ift 
fo weih, daß es fich biegt, und fo zähe, daß es am Münzſtempel 
bangen bleibt, 

Ich muß auch bemerken, daß es in der Praxis ſehr ſchwierig 
ift, eine Goldbarre in ihrer Zufammenfezung vollfommen gleichfürmig 
zu erhalten, denn wenn die Mifchung während des Schmelzens nicht 
jehr forgfältig und beftändig umgerührt wird, Tann fogar beim Aus— 
gießen noch eine Trennung der beiden Metalle flattfinden. Wenn 
der Schmelzer das Geſchmolzene vor dem Ausgießen nur eine furze 
Zeit fih felbft überläßt, fezt fih Gold nieder und der obere Theil 
des Schmelztiegeld enthält daher mehr Legirung als der untere; man 
begreift daher wie ſchwierig es ift, Die fogenannten Probeplatten 
(trial plates) darzuſtellen; es find dieß Die normalhaltigen Platten, 
welche durchaus gleichförmig ſeyn und in der Schazkammer oder fonft 
wo deponirt werden müffen, um fi ihrer in vorfommenden beſon— 
dern Fällen zur Exrmittelung der Reinheit der Münzen bedienen zu 
fönnen. i 

Gold und Kupfer verbinden fih wahrfheinlih nur in Atomen 
verhältniffen; nun ift das Atomgemwicht oder Nequivalent des Goldes 
200, das des Kupfers 32%. Wir haben Grund anzunehmen, daß 
200 Gold fi) mit 32 oder mit 64 Kupfer chemiſch verbinden, daß 
aber, wenn dieſe Berhältniffe überfchritten werden, der Schmelztiegel 
ein bloßes Gemenge, oder doch ein Gemenge diefer beflimmten Vers 
bindung mit einer Quantität Gold enthält. Sey dem übrigens’ wie 
ihm wolle, fo haben ung Hatdhett’s und Cavendiſh's Verſuche 
gelehrt, dag wenn bei der Darfiellung von Zainen nicht Das ges 
hörige Berhältnig eingehalten wird, ein großer Unterſchied in der 
Zufommenfezung der einzelnen Zuine flattfindet. 

Für die Einbringung des Silbers in Die Münze gelten dieſelben 
Vorſchriften wie für das Gold; nur ift das vorgefchriebene Korn bes 
Silbers von dem des Goldes verfihieden, indem jenes eine Legirung 
it von 1 Pfo, 11 Unzen 2 Dwis. (Pennygewichten) reinen Silbers 
und 18 Dwts. Kupfer, welche folglih aus 11%, Silber und 
I Kupfer befteht. Nun finden wir in der Negel hinſichtlich der 
Legirung von Silber und Kupfer, daß das fper, Gewicht der Normal- 
legirung 40%, ,, alſo etwas asringer als bas ber Münze ift, weil 
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Silber und Kupfer, zu einer Legirung verbunden, eine Heine Aus— 
Dehnung oder Berminderung des fpec. Gewichts erleiden. 

Wegendes enormen relativen Werths des Goldes müffen wir ung fo 
fireng ald möglih an das vorgefchriebene Korn halten; man erreicht 
dieß Dur viele VBorfihtsmaaßregeln und Proben, Das Gold ift unfer 
Normalwerth und es wird für Arbeit und Auslagen beim Münzen 
nichts daraufgefchlagen; fo daß wenn Semand Gold zur Münze 
bringt, er den vollen Werth dafür in Münze erhält, die natürlich 
von größerm Werth ift als die Barre, weil fie ein Gepräge trägt, 
welches ihre Circulation in der ganzen civilifirten Welt fihert. Nach— 
dem nun der Feingehalt und die Zufammenfezung der Barren 
beftimmt ift, werden fie dem Schmelzer übergeben, mit den geeig- 
neten Weifungen, um fie in, Normalzaine zu gießen. Der 
Schmelzer wird nun verantwortlicher Aufbewahrer der Barren, welche 
von ihm unter firengem Verſchluß gehalten werben mit feinem eige- 
nen Schlüffel und dem eines andern Münzbeamten, des fogenannten 
Schmelzauffehers (surveyor of the Meltings), welder in Gemein— 
haft mit dem Schmelger beim Schmelzen befländig zugegen und defjen 
Pflicht es if, Daß die von dem Münzwardein in das Tiegelbuch 
gegebenen Weifungen ftreng befolgt werden; auch ift es fein Geſchäft, 
die Legirung oder das reine Gold nah der Weifung auszumägen; 
ferner obliegt ihm, wenn das Metall in Zaine ausgegofjen tft, Probe- 
ftüfchen (an beiden Enden und allenfalls aud in der Mitte) von 
jedem zu nehmen, um fie durch den Scheider (Assay Master) unter- 
fuchen zu laffen. Die Zaine dürfen nicht aus der Verwahrung des 
Schmelzers fommen, bis der Scheider darüber berichtet hat. Findet 
diefer fie durchaus von gleihförmiger Zufammenfezung und genau 
vom vorgefchriebenen Korn, fo gibt er eine fhriftlihe Drdre und 
Yäßt fie zur weitern Bearbeitung paſſiren; findet er fie aber nicht 
gleihförmig oder normalhaltig, dann ift er befugt, wie man es nennt, 
den Tiegelfaz zu verweigern (stop the pot), d. h. zu befehlen, daß 
er umgefchmolzen werde. Hat unter diefen Umftänden an der Fehler— 
baftigfeit des Zains der Schmelzer Schuld, wenn er nämlih nad- 
läſſig war beim Ausgiegen oder beim Anfertigen der Miſchung, fo 
muß er auf feine eigene Koften die Schmelzung wiederholen und 
einen normalhaltigen Zain liefern; bat er aber, wie ber Fall ein- 
treten kann, in Folge irriger Weifungen, die ihm von dem Wardein 
gegeben waren, gefehlt, dann trägt die Münze die Koſten des Um— 
ſchmelzens. 

Nun wird das Gold in Graphit-Tiegeln geſchmolzen, wovon 
jeder in einem beſondern Ofen ſteht und einen Centner Gold faßt. 
Die Zaine zu den Sovereigns werben in eiferne Formen gegofien. 
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Die Grapbittiegel halten nicht nur einen hohen Hizegrad aus, fon- 
dern können auch ohne Gefahr aus dem Feuer gehoben werden, was 
von Wichtigfeit if, Um dieſe Schmelztiegel in den Stand zu ſezen, 
eine Anzahl Barren aufzunehmen, bevor fie auf die obige Weife 
niedergefhmolzen find, fezt man bdiefelben in einen andern Schmelzs 
tiegel, muffin genannt, deft das Ganze zu und erhizt in einem ge— 
wöhnlihen Windofen, bis alles gefhmolzen iftz man rührt dann 
forgfältig um, hebt fie mittelft einer eigenthümlidhen, fehr zwek— 
mäßigen Borrihtung aus dem Dfen und gieft in die Formen (Ein« 
güffe) aus; es ift zu diefer Operation fehr große Sorgfalt nöthig, 
damit das Gold nicht, wie man fagt, abgetrieben werde; bei zu ge— 
vinger Sorgfalt ſcheidet fih nämlih ein Theil der Legirung (des 
Kupfers) vom Gold ab, wodurch es zu fein wird; der Schmelzer 
bat ſonach erfiens darauf zu fehen, daß die Mifhung im Ziegel 
gleichfärmig fey, und dann daß nit ein Theil der Legirung zerftört 
wird; befanntlich verändert fih das reine Gold in der Hize nicht, 
das Kupfer aber oxydirt fi) und wird als Schlafe abgefchieden. 

Die Schmelztiegel für das Silber find von Gußeifen und faffen 
A bis 5 Eentner Metall, Ehedem wurde das Silber wie das Gold 
in fleinen Tiegeln geſchmolzen; wir verdanfen diefe große Bers 
befferung im Schmelzen dem gegenwärtigen Münz-Commiſſär, Hrn. 
Morrifon, welder, als er fein Amt antrat, den Schmelz= und 
Gießproceß für Silber gänzlih umgeftaltete, Die Tiegel werden 
wie Diejenigen für das Gold in Windöfen geftellt und mittelft einer 
Mafchinerie in die Formen ausgegoſſen; auch hier muß das Metal 
vor dem Ausgießen jorgfältig umgerührt werden, um die Abtreibung 
deffelben oder das Ausbrennen des Kupferd zu verhüten. Bei der 
jezigen Einrichtung der Münze können täglich leicht 10,000 Pfd. Silber 
gefhmolzen werden. Die GSilberzaine von normalhaltigem Metall 
bleiben beim Schmelzer, bis der Scheider fie unterfucht hat, zu welchem 
Behufe ihm Stüfe zum Probiren zugefchift werden. Findet er fie 
alle richtig, fo gibt er die fchriftlihe Ermächtigung, mit ihnen behufs 
ihrer Ausmünzung weiter zu verfahren, Die Fortfhaffung der Zaine 
gefhieht in der Münze gewöhnlich in Fleinen Blofwägen, die mit 
eifernen Rädern auf Schienenwegen laufen, welde alle Arbeitslocale 
mit einander verbinden; auf diefe Weite wandern fie von einem Local 
zum andern, 

Nun empfangen die Münzer (Company of Moneyers) die Zaine 
und werben für fie verantwortlih; unter ihrer Oberauffiht wird die 
Münze verfertigt und zulezt Gewicht für Gewicht durd das Münz- 
amt an bie Einbringer Gimporters) abgeliefert. Die Münzer find 
eine ſehr alte Geſellſchaft; mer die Details hierüber zu willen wünſcht, 
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findet intereffante Auffhlüffe in den dem Haufe der Gemeinen ers 
ftatteten Berichten, namentlich dem bes Hrn. Jaſper Atkins, 

Dei der Uebergabe der Goldzaine an die Münzer werden fie im 
Walzlocale in Empfang genommen. Die erfle Operation, welder fie 
unterliegen, ift das Flachprefien (break down). Der Zain wird 
zwiſchen Walzen hindurchgezwängt, welche ihn in ein etwa 8 Fuß 
langes, ,, Z0U breites und Y, Zoll difes Band ausdehnen; diefes 
wird in beinahe 19 Zoll lange Stüfe zerfchnitten und wieder durch 
Walzen gelafen, bis jedes 3 Zoll breit und Y,, Zoll dik if. Bei 
diefem Walzen wird das Metall hart und muß daher von Zeit zu 
Zeit ausgeglüht werden; d. h. man muß eine Duantität des Metallg 
bis zum Rothglühen erhizen und Tangfam abkühlen laſſen. Dabei 
tritt aber die Schwierigkeit ein, daß, wenn dieß an der Luft ges 
ihieht, ein Theil des Kupfers ſich oxydirt oder zu Berluft gebt; 
deghalb werden die Stüfe forgfältig in einen Fupfernen Cylinder gefezt 
und mit Ausjchliegung der Luft ausgeglüht, Sie werden zum Roth- 
glüben erhizt, wodurch das Metall wieder weich wird. Das Iezte 
Walzen bringt das Band nahe auf feine erforderliche Dike. Es wird 
jezt ein Stük ausgefchnitten, gewogen, und wenn man es von ride 
tigem Gewicht befindet — d. b. ein wenig über dem, was ein So— 
vereign am Ende haben fol — fo wird das Band (ribbon oder 
fillet) einem weiteren Proceß der Münzfabrication übergeben. Zuerft 
wird es durch bloßes Walzen auf einen bedeutenden Grab der Dünne 
gebracht. Beim Walzen in der Münze ift die größte Genauigfeit 
erforderiih, um die Ränder und alfe Theile des Bandes zu der bes 
flimmten Dife in Berhältnig zu bringen, welche durch ſehr genaue 
Lehren angegeben wird. Bor Allem darf feine Ungleichheit im Drufe 
ftatifinden, fo daß eine Seite der Schiene dünner würde als die an— 
dere; ferner mug man dafür forgen, daß das Band vollfommen ges 
vade (true), nicht gebogen oder irgendwie gerollt fey und daß vor- 
züglid) die Ränder richtig ausgewalzt feyen. Alles dieß find. in der 
Praris fehr fhwierige Dinge, die aber nöthig find, um fehr viele 
Umſtändlichkeiten zu vermeiden, welde ihre Bernadläffigung in ber 
Folge veranlaffen würde. Nun wird der Dife die lezte Adjuftirung 
gegeben mittelft einer von John Barton erfundenen Zugmaſchine. 
In diefer Mafchine erhält die Dife des Metalls eine außerordentliche 
und bewunderungswürbige Gfleihmäßigfeit. Dann wird auf jeder 
Seite der Bänder ein Sovereign ausgefhnitten Causgeftüfelt), auf 
einer fehr genauen Waage gewogen und foll vollfommen richtig von 
Gewicht ſeyn; wo nicht, fo wird dem Band noch etwas größere 
Bollendung gegeben oder man läßt es noch einmal durch ein Paar 
fehr feine Walzen laufen. Iſt das Band nun vollendet, fo Fommt 
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es in die zur Verfertigung der Schrötlinge (Platten) beftimmte Aug- 
ſtükelungsmaſchine (Durchſchnitt, blank-eutting-machine). Es ift 
dieß eine Maſchine mit zwölf im Kreiſe angeordneten Schneideinſtru— 
menten; unten in der Maſchine wird das Band aufgelegt und eine 
Reihe von Stüken ausgeſchnitten, die in eine Schublade fallen. 
Dieſe Schneidinſtrumente müſſen ſo adjuſtirt ſeyn, daß ſie genau 


das gehörige Gewicht ausſchneiden; iſt eines derſelben im Geringſten 


zu groß oder zu klein, ſo iſt dieß vielleicht durch Abwägen eines ein— 
zelnen Sovereign auf einer ſehr feinen Waage zu entdeken; wenn 
man aber ein Pfund davon auswiegt, dann findet man ſie in dieſem 
Fall jedenfalls etwas zu leicht oder zu ſchwer. Auf der Münze iſt 
daher folgendes Verfahren eingeführt: iſt das in Sovereigns auszu— 
ſtükelnde Band genau normal, ſo geht es durch ein geeignetes Schneide— 
inſtrument, welches es normalmäßig ausſchneidet; angenommen aber, 
daß es, auf dieſe Weiſe probirt, im Geringſten zu leicht befunden 
würde, ſo bringt man es in ein Schneidinſtrument, welches die Stüke 
um ein Minimum zu groß ausſchneidet, oder vielmehr dieſe Leichtheit 
compenſirt. Nach dem Ausſchneiden der Stüke werden die Bänder 
zerbrochen (broken up), von den Münzern ſehr genau gewogen und 
dem Schmelzer zurüfgegeben. 

Die Schrötlinge werden nun in dad Juſtirlocal gebracht, wo 
Leute fih damit bejhäftigen, jedes einzelne Stüf zu wägen; fie werben 
dann noch ein zweites Mal gewogen und überbieß läßt man jedes 
Stük auch Flingen, damit feine gefprungenen oder fogenannte „ſtumme 
Stüke“ in Eiveulation gefegt werden. Das Normalgewicht eines 
Sovereignd it 5 Divts. 3%, Grän; das Current» Gewicht, oder Das, 
unter welchem es eireulirt, 5 Dwts. 2%, Grän, fo daß die äußerfte 
Differenz zwifchen beiden, dem Normal» und Eurrent= Sovereign, im 
Werth 3 Haldpence betragen mag, da 1 Grän normalhaltiges Gold 
etwa 2 Pence werth iſt. Auf 8 leichte Sovereigns beträgt der Berluft 
daher 1. Spillingz auf 800 beträgt er 5Pfd. St.; und auf10,000,000 
Sovereigns würbe er 62,000 Pfd. St. bei diefer höchſt unbedeutenden 
Differenz ausmachen. 

Nun werden die Goldftüfe, nachdem fie bezüglich des Gewichtes 
juftirt find, gerändert (marked); fie gehen nämlich durch zwei ftäh- 
lerne Bafen hindurd und der Rand wird etwas erhöht. Die vom 
Ausfhneiden herfommenden find am Rande rauher, die geränderten 
hingegen haben einen glatten Rand, welder Can den Seiten) etwas 
bervorfteht. Die Rändelmafchine arbeitet mit augerordentlicher Schnellig- 
feit, fie macht 240 Stüfe in der Minute fertig. Bei dem Rändern 
werben bie Schrötlinge fo hart, daß fie vor dem Prägen noch einmal 
ausgeglüht werben müſſen. Dieß gefchieht durch Einfezen derſelben 


in der Fönigl, Münze zu London, 445 


in eiferne Käſten; es fommen jedesmal etwa 2800 Stüfe in einen 
ſolchen Kaften, welcher dann forgfältig verfchmiert, in den Dfen ge- 
bracht und erhizt wird. Dean läßt fie dann langfam abkühlen, Öffnet 
fie und wirft die Goldftüfe in fehr verdünnte Schwefelfäure, worin 
fie gereinigt werben (blanched); es wird hiedurch nämlic) die ſchwache 
Kupferoxydhaut von ihrer Dberflähe entfernt. Sie find nun zum 
Prägen fertig. 

Es befinden fih gegenwärtig in der Münze acht Prägmafchinen 
(coining-presses) von Bolton’s Erfindung, bei welchen der Stoß 
durch einen im luftleeren Raum fallenden Kolben bewirkt wird. 

Jede folhe Maſchine prägt täglich 30,000 bis 40,000 Stüfe, 
in der Minute alfo 60 — 70 Stüfe, 

Der Berbrauh an Stempeln in der Münze kann im Durch— 
Ihnitt zu einem Paar Stempel auf je 50,000 bis 60,000 Stüfe an- 
genommen werden; daraus iſt jedoch fein Schluß zu ziehen auf das, 
was ein Paar Stempel leiften fünnen. Es wurden 5. B. bei einer 
Gelegenheit 2,150,000 Stüke mit vier Stempelpaaren gefihlagen, 
alſo 537,500 Stüfe mit jedem Paar; 5 Prägmaſchinen ſchlugen eins 
mal mit 3 Stempelpaaren 245,520 Stüfe in 14 Stunden, was 
49,124 Stüfe für jedes Stemyelpaar ausmagıt. 

In den Prägmaſchinen muß ein einziger Stoß das Münzftüf fertig 
machen und der Graveur muß daher den Stempel fo anfertigen, daß 
ein Basrelief mit einem einzigen Schlag der Münzpreſſe zu Stande 
gebracht werden kann. Nichts kann ſchlechter feyn, als ein hohes 
Relief bei einer Münze; es bejchleunigt ihre Werthverminderung 
dur den Gebrauch. In diefer Hinfiht ift daher der Münzgraveur 
den Forderungen der Mafchine oder Preſſe unterworfen; er wird oft 
wegen deſſen getadelt, was ihm in der Ihat zum größten Verdienſte 
gereicht. Es ift durchaus nicht ſchwierig, durch ſchnell aufeinanders 
folgende Stöße ein ſehr hohes Relief zu erzeugen, wie z. B. bei 
Medaillen, Schauſtüken ꝛc.; wenn aber ein Stoß von einer gewiſſen 
Kraft in der Minute 60 bis 70mal fi) wiederholen und jedesmal 
eine gewiffe Münze erzeugen muß, fo wird das Talent und die Ge— 
ſchiklichkeit des Graveurs fehr in Anfprud genommen, 

Wenn die Münzen fertig find, werben fie in fogenannten Jour- 
ney- Weights, — 15 Pfund Gold oder 60 Pfund Silber, abge> 
wogen. Diefe werden in Säfen von den Dlünzern dem Münzamt 
zurüfgeliefert, Che jedod das Geld endlich den Einführern (tiefes 
ranten der edlen Metalfe) abgeliefert wird, unterwirft man es einer 
Reihe von Unterfahungen, die Eontrole (check) genannt, um fid 
vom richtigen Gewicht und Feingehalt deffelben zu überzeugen (it is 
pixed). Wenn die Münzbeamten yerfammelt find, um 100 folge 
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Journey-Weéights ober Säke zu controliren, fo leert der Münzer 
den Sak in eine Schale aus, dann nimmt der Wäger und Zähler 
eine Anzahl Münzen heraus und bringt ſie in eine Büchſe, welche, 
wenn ſie ein wenig geſchüttelt wird, 47 Stük faßt; er leert dann 
die Büchſe in eine Schale aus und übergibt ſelbe dem Scheider; 
dieſer bringt ſie auf eine Waagſchale und wägt ſie; findet er das 
Gewicht richtig, ſo ruft er aus: Normalgewicht (Standard), was 
dann von einem der Buchhalter und von dem Secretär beſtätigt 
wird. Wiegen die Münzen etwas mehr oder weniger, ſo ruft er 
„Plus 1“ oder „minus 1“, was bedeutet 1 Gran mehr oder weniger 
als 1 Pfund Sovereigns; und fo wird fortgefahren. Endlich werben 
die Münzen dem Gontroleur übergeben, welcher aus jedem Sak eine 
beliebige Anzahl, wenigftend aber zwei herausnimmt und fie beſon— 
ders wiegt, um fi zu überzeugen, daß das Pfund nicht bloß das 
richtige Geſammigewicht einer Anzahl (lot) von Münzen war, fons 
dern daß jede einzelne das Normalgemicht hat. Dieß gefihieht auf 
einer fehr feinen Waage, Nachdem man fi) überzeugt hat, daß 
das Gewicht richtig ift, wird eine der Münzen dem Scheider einge: 
händigt, welcher ein Feines Stükchen herausſchneidet und es probirt, 
um ſich zu überzeugen, daß die Münze von den Münzern rein zurüfs 
fam, Che fie zu den Münzern famen, probirte er die Barren; er 
probirt nun die Münze, wenn fie von den Münzern kömmt. Das 
Uebrige wird unter Siegel gelegt, in eine Büchſe, pix genannt, in 
welche 100 Journeys von Sovereigns, alfo 70,000 Pfd. St. Toms 
men; in dev Regel werden wöchentlich drei Büchſen diefem Berfahren 
unterworfen. 

Ich fomme nun auf Das jogenannte „Remedium“; es ift dieß 
ein Aushülfsmittel, weldes im Korn wie im Schrot eine vermin— 
dernde oder erhöhende Abweichung geftattetz 12 Grin Troygewicht 
vom Pfund werden im Schrot und 15 Grän im Korn als Abweihung 
geftattet, damit das Gefchäft nicht aufgehalten wird und durch ges 
ringe Abweichungen feine Schwierigkeiten entfliehen, Wenn ich aber 
fage, daß diefes Nemedium eriftivt, fo muß ich auch ausdrüklich bes 
merfen, daß man es in der Münze niemals im Auge hat, fondern 
ftetö auf das vorgefihriebene Korn und Schrot hin gearbeitet wird, 

Shließlih habe ich noch eine Bemerkung zu machen. Hinſichtlich 
des Betriebs des Münzgeſchäfts hört man oft fagen: „Ihre Münze 
it fehr gut, doch follte das Relief Höher ſeyn, mehr Arbeit und mehr 
Zeit darauf verwendet werden, Es ift fehr ſchön, täglich 40,000 
Stüfe in jeder Breffe zum Ausmünzen zu bringen, hinfichtlich der Kunft 
aber ift es ſchlimm.“ Dieß ift aber ſicherlich nicht der Fall. Es if 
von ber höchſten Wichtigkeit, Daß Die Münze fo ſchnell erzeugt werde, 
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als es mit guter Arbeit nur immer vereinbar iſt, und die Leiſtungen 
unſerer Münze halten den Vergleich mit allen ausländiſchen aus, ſo 
weit dieß vereinbar iſt mit der vollkommenſten Richtigkeit des Schrots 
und Korns; denn die erwähnten Prüfungen erheiſchen nothwendig 
viel Zeit. —— iſt zu berükſichtigen, daß der Zinſenverluſt auf jede 
Barre, während ſie den Lauf durch die Münze macht, ebenfalls von 
Wichtigkeit iſt. Dazu kommt noch, daß ſich bisweilen bei Geldkriſen 
ein paniſcher Schreken verbreitet, wie im Jahr 1825; damals wurden 
Barren am Sonnabend von der Bank eingebracht und am darauf— 
folgenden Dienftag 140,000 Stüfe Sovereigs der Bank zurüfgeliefert 
und eben jo viele alle Tage bis zum nächſten Sonnabend, worauf 
fi) das Berirauen wieber Herftellte; das Drängen der Banf nahm 
nun wieder ab und die drohende Krifis war abgewendet. Die Gold: 
barren famen Morgens um 9 Uhr von der Bank und um 10 Uhr 
Nachts waren 47,000 Stüfe fertig gemünzt. 

In Betreff deſſen, was die Münze zu leiften fähig if, Habe ich 
oben bemerkt, wie viel Stüfe die Prägmafchinen fertigen. Ich will zum 
Schluſſe einige Beifpiele anführen, aus welchen man erficht, was hierin 
geſchah. In fieden Tagarbeiten betrug im Jahr 1842 das Gewicht der in 
diefer Woche verarbeiteten Goldbarren 10Ton,; die verfertigten Münzftüfe 
betrugen im Gewicht 12,085 Pfd.; der Zahl nah waren es 985,434 
Stüke. Bom 1. Julius 1842 bis zum 1. Jul, 1844 wurden in der Münze 
an Sovereignd und halben Sovereignd 15,920,411 Stüfe ausgeprägt; 
Silbermünzen 20,976,000 Stüke; Kupfermünzen 19,621,956 Stüfe; 
zufammen alfo 56,528,367 Etüfe. Seitdem, nämlih vom 1. Zul. 
1844 an bis zum 31. Decbr. deflelben Jahres wurden außerdem 
10,000,000 Sovereignd geprägt, fo daß in diefem Zeitraum von 
2), Jahren die Münze 66,528,367 Stüfe in Gold und Silber pro— 
ducirte, welche alle Prüfungen durchmachten. 

Die Unterfuhung des Pir geſchieht Durch eine Jury von Gold— 
ſchmieden. Diefen werden von Zeit zu Zeit die Pirfäfe übergeben und in 
MWeftminfter mit großer Ceremonie übernommen, wo ber Lordfanzler eine 


Jury mit ihrer Prüfung beauftragt; diefe Zury berichtet über Das Refultat 


der Probe und in Folge dieſes Berichte ift ver Münzdirector von aller Bers 
antwortlichfeit überhoben. 

Zwei Documente geben über Die Operationen in ber Münze zu london 
nähere Auffohlüffe, erſtens ein Artifel in der Encyclopaedia Britannica 
über das Maſchinenweſen der Münze und zweitens der oben erwähnte 
Parlamentsbericht. °°) 


50) Wir verweifen auf den Artikel „Muͤnzkunſt“ in Prechtl's technologiſcher 
Eneyklopaͤdie, Bd. X ©. 224. A. d. R. 





— 
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CXI. 


Praktiſche Bemerkungen zur Daguerreotypie; von 
Knorr. 
Aus Poggendorff's Annalen, 1845, Nr. 5. 





Im vergangenen Frühjahr beabſichtigte ich einige wiſſenſchaft— 
liche Verſuche mit Hülfe des Daguerreotyps anzuſtellen, es zeigte 
ſich aber, daß meine ſämmtlichen Apparate zu den von mir beab— 
ſichtigten Verſuchen nicht ganz geeignet waren, ſondern mehrfacher 
kleiner Veränderungen bedurften; auch fand ich es nöthig mich vor— 
her im Gebrauch der beſchleunigenden Subſtanzen hinreichend zu 
üben, mit denen ich nur einige wenige vorläufige Verſuche angeſtellt 
hatte. Mit lezterer Arbeit iſt jedoch die Zeit vorübergegangen, welche 
ich dieſem Gegenſtand widmen konnte, und ich bin daher zu nichts 
anderem als einigen praktiſchen Bemerkungen gelangt, die ich mir 
erlaube hier mitzutheilen, obgleich ſie zum Theil auch ſolchen Per— 
ſonen, welche ſich mehrfach mit dieſem Gegenſtand beſchäftigt haben, 
nicht fremd ſeyn mögen, jedoch, wie es ſcheint, nicht allgemein be— 
kannt geworden ſind. 

Was meine jezigen Apparate anbetrifft, ſo ſind dieſelben von 
einer gewöhnlichen Viertelplatte an bis zu jeder beliebigen Kleinheit 
der Dlatte brauchbar, und haben vor anderen mir befannten, nament- 
lich den gewöhnlichen franzöfifhen und den Boigtländerfden, 
folgende Borzüge: 

1) Die Camera objeura kann mit Leichtigkeit in jede beliebige 
Lage gebracht, in derfelben feftgeftelt und auf den Gegenftand eins 
geftellt werden. 

2) Das Einfezen der Platten in den Rahmen und in der 
Samera objeura ift leichter und fohneller als bei anderen mir bes 
fannten Conftructionen. 

3) Die Operationen des Jodirens und Bromirens können außer: 
balb des Zimmers im Freien vorgenommen werden, ohne dag man 
weder hiebei, noch bei dem Einfezen und Herausnehmen der Platten 
aus der Camera einen Nachtheil durch ſecundären Einfluß des Lichts 
zu fürchten hätte. Dieß zeigte fih befonders bei dem Gebraud) be- 
—— Subſtanzen wichtig. 

4) Während ſich die Platte in der Camera obſcura unter der 
Wirkung des Lichts befindet, kann zu jeder beliebigen Zeit ein vom | 
Rande der Platte beginnender horizontaler oder verticaler Abſchnitt | 
derfelben maslirt werden, was befonders bei Landſchaften wichtig 
ift, wenn der Himmel fih ſehr erleuchtet zeigt | 


| 
| 
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AS Dbjectiv habe ich mich vorzugsweife eines achromatiſchen 
Doppelobjectivg nah Petzwal's Conſtruction von Soleil in Paris 
bedient; dafjelbe ift ausgezeichnet ſchön, jedoch fehlen mir, als wenn 
ein dergleihen Dbjectiv von Voigtländer und Sohn in Wien 
dag meinige an Lichtftärfe und Reinheit der Bilder noch etwas über- 
träfe, ich Habe aber nicht Gelegenheit gehabt beide Dbjective direct 
zu vergleichen. 

Dei Abbildung von Gegenfländen, die fih auf einen gleihmäßig 
beleuchteten Hintergrund profieiren, fann man die Schnelligfeit der 
Wirfung dadurch bedeutend erhöhen, daß man fih einer Camera 
obfeura bedient, deren Kaften hinreichend klein ift im Verbältniß zum 
Felde des Objectivs, um diejenigen Strahlen, welde nicht zur Er- 
zeugung des Bildes benuzt werden follen, als fortwirfende in An- 
wendung zu bringen. Ich babe diefes Mittel nur mit einer Camera 
obfeura verfucht, deren Kaften vierefig war, beffer ift wohl unftreitig 
die eylindrifhe Form. Man kann hierdurch zugleich theilmeife einen 
Fehler corrigiren, der fih wenigfteng bei meinem Objective oft fehr 
ftarf bemerkbar machte, nämlih daß die mittleren Theile des Bildes 
bei etwas fcharfer Beleuchtung ſich in derfelben Zeit weit ſtärler ent 
wifelten, als die mehr nach dem Rand der Watte hin gelegenen. 
Ich fand hier ein gelbes, nicht geglätteied Papier, welches die Eigen- 
ſchaft Hatte, daß es im fchärfften directen Sonnenliht auf einer 
jodirten und bromirten Matte, auf welche noch Feine Lichtwirkung 
ftattgefunden hatte, feine Spur einer Wirfung zeigte, in einer Zeit, 
welhe 60mal größer war als diejenige, in welcher weißes Poft- 
papier ſich vollfommen abgebildet hatte; mit diefem Papier legte ich 
das Innere der erwähnten Fleinen Camera obfeura aus, um die ans 
gegebene Wirfung zu erhalten. Cine folge Camera obfeura ift aber 
ohne innere Diaphragmen nicht brauchbar für fehr ungleich beleuch— 
tete Gegenftände, wie 3. B. für Landfhaften, die flarf von ber 
Sonne befchienen find. Für lezten Tall habe ich ein Paar glüfliche 
Berfuhe auf folgende Weife gemacht. Nachdem die bromirte Platte 
‚eine furze Zeit der Wirfung des Lichts in der Camera obfeura aus— 
gefezt worden war, jedoch nicht hinreichend lange, um ein vollen= 
detes Bild zu erhalten, drehte ich die Camera obfeura gegen einen 
Schirm yon demfelben gelben Papier, und ließ nun die Platte noch 
einige Zeit unter der Wirfung ber reflectivten gelben Strahlen, 
Diefe Berfuhe wurden zunächſt nur beiläufig gemacht, um fpäter 
darauf zurüfzufommen, was mir aber nicht möglih war; ih Tann 
daher nicht behaupten, daß diefe Methode praftifh wirklich brauchbar 
fey; man fieht aber, daß fie im Wefentlihen auf demfelben Princip 
beruht, als der Gebrauch der farbigen Gläfer. 

Dinglevs polyt. Sonn, Bd. XCVI. 9, 6. 30 
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1) Schleifen neuer Platten. 


Nach diefen vorläufigen Bemerfungen gehe ich zu ben Opera— 
tionen felbft über, deren unangenehmfte unftreitig das Schleifen der 
Platten ift. Bedient man fih nur des Jods, ohne Anwendung be> 
ſchleunigender Subftanzen, fo braucht das Schleifen der Platten nicht 
jo forgfältig zu feyn als im legten Fall; nach vielfahen Hin- und 
Herprobiren bin ich aber für den lezten Fall bei einer Methode ftehen 
geblieben, wobei ich folgende Mittel gebrauche: 

1) Ein aus Olivenöhl genommenes gefäuerted Fett. 

2) Spiritus von beiläufig 67 Proc. Afoholgehalt (dem Ge» 
wicht nad). 

3) Feine Baumwolle. 

4) Gereinigten Baumwollenſammt Nr. 1. 

5) Defgleichen, oder beffer Seidenfammt Nr. 2. 

6) Venetianiſchen Tripel, — englifh Roth oder gebrannte 
Knochen. 

Nr. 1 wird auf folgende Weife bereitet: zu 5 Theilen Oliven— 
öhl, dem Bolum nad, gieße man einen Theil Salpeterfäure, wie 
folde gewöhnlih den Apparaten beigegeben wird, und laſſe beides 
unter öfterem Umfchütteln 24 Stunden zufammen ftehen, Hierauf 
gieße man noch einen Theil weißer gewöhnlicher Schwefelfäure hinzu, 
und laffe alles zufammen einige Tage im Lichte ftehen, indem man 
e8 öfter umfchütteltz das Dehl nimmt dann allmählich eine Schwache 
Saffranfarbe an, und kann dann fhon zum Schleifen der Platten 
benuzt werden. Beſſer iſt es aber das Dehl zum Erftarren zu 
bringen, welches nad einigen Tagen bei einer Temperatur unter 
16° R. leicht geſchieht; man madt dann mit einem Glasſtab ein 
Loch in die erſtarrte Maſſe und läßt durch daffelbe alle Säure jorg- 
fältig ablaufen. Dieß fo gewonnene Fett bleibt auch noch bei einer 
etwas höheren Temperatur als 16° R. feft, und ift etwas hart, aber 
dennoch ſehr gut zum Schleifen ber Platten; man gebraucht es dazu 
mit Tripel und Baummolle, 

Iſt das Olivenöhl mit anderen fetten Oehlen verunreinigt, 3. B. 
mit Mohnöpl, fo dauert die Reinigung deffelben länger; Das Oehl 
färbt fih im Sonnenlicht allmählich viel dunkler, und zum Erftarren 
ift eine weit niedrigere Temperatur nöthig. Das gefäuerte Fett, was 
aus folhem Oehl gewonnen wird, bleibt weicher ald Das aus reinem 
Olivenöhl, und ift zum Schleifen der Platten daher etwas bequemer; 
ich ziehe aber lezteres dennoch vor, weil fih die Platten durch Spi- 
ritus und Zripel leichter und fiherer von dieſem Fett veinigen laſſen. 


Man brauht von diefem Fett nur ſehr wenig, deßhalb habe ich es 
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immer nur in kleinen Quantitäten, von ungefähr Unze, be 
veitet, 


Mit diefem Fett, Baumwolle und trofnen Tripel fehleift man 
nun die Platten in die Runde, nimmt dann das Fett fo viel als 
möglih mit Tripel und Baummolle weg, und fihleift hierauf mit 
Baumwolle, Tripel und Spiritus, hauptſächlich um die Yezte dünne 
Schicht Fettigfeit wegzunehmen. Dann ſchleift man mit Baummolfe, 
Roth oder Knoden und Spiritus, ober ſtatt deffen fogleich mit 
Sammt Nr. 1, Roth oder Knoden und Spiritus, in die Kunde, 
um dev Platte einen feineren Strih zu geben. Endlih mit Roth 
‚oder Knochen, Spiritus und Sammt Nr, 2, um zu poliren, zulezt 
mit trofnem Sammt Nr. 2, oder Roth, um die Politur zu vollenden, 
den Strich in beftimmter Richtung zu geben und alles noch anbaftende 
trofne Puzmittel zu entfernen; bei den beiden Testen Dyerationen 
fann man etwas ſtark aufprüfen, auch muß man zum lezten trofnen 
Puzen ſtets ein neues Stüf Sammt anwenden, 


Der Sammt Nr. 1 wird auf folgende Weife vorbereitet: man 
nehme guten Baummollenfammt, am beften von weißer, oder doc 
einer folden Farbe, welche von Ammoniak zerftört wird, thue den— 
jelben in einen neuen reinen irdenen Topf, gieße reines Regenwafler 
darauf und feze eine kleine Duantität lig. ammon. caustic. dazu, 
wenigftens fo viel ald nöthig if, um dem Waffer einen ſchwachen 
Ammoniafgeruch zu ertheilen, laſſe den Sammt wenigſtens eine Stunde 
gut durchweichen, koche ihn hierauf in demfelben Waſſer ebenfalls 
wenigftens eine Stunde, gieße dann das Waſſer ab, und drüfe den 
Sammt mit Hülfe einer reinen hölzernen Kelle aus, indem man ihn 
wiederholt mit reinem Waffer übergießtz zulezt koche man ihn noch— 
mals in reinem Regenwaffer, fpüle ihn aus, und laffe ihn dann im 
Schatten trofnen. Ueberhaupt hüte man fid forgfältig, den Sammt 
an ſolchen Stellen mit den Händen anzugreifen, welche zum Schleifen 
der Platten gebraucht werden follen. 


Baummwollenfammt Nr, 2 unterfheidet fi) von Nr. 1 dadurch, 
daß derfelbe noch in Spiritus gereinigt wird, nachdem er fon ber 
vorhergehenden Procedur unterworfen worden war, Man läßt den 
Sammt einige Stunden in einem veinen Porzellangefäß in Spiritus 
weichen, fpült ihn dann nochmals in reinem Spiritus und zulezt in 

deſtillirtem Waffer aus, und läßt ihn wieder im Schatten trofnen; 
den Spiritus muß man wenigfteng von derjelben Stärfe anwenden, 
wie man ihn zum Schleifen der Platten gebraudt, Der Sammt 
NE 2 iſt entbehrlich, wenn Nr. 1 gehörig vein ausfiel, man Fann 
aber deſſen nie fo ganz fiher ſeyn; es wäre beſſer 7 nur Nr, 2 
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anzuwenden, der Spiritus ift aber hier ziemlich theuer, deßhalb be- 
nuzte ich Yezteren Sammt nur, wo er unumgänglich nöthig erſchien. 

Seidenfammt Nr. 2 ift eben fo gereinigt wie Baummollen- 
fammt; er ift entbehrlich, wenn man nicht die Mittel benuzt, um die 
Dife der empfindlichen Schicht zu erhöhen, von denen in der Folge 
die Nede feyn wird, 

Es ift gut Tripel, Roth oder Knoden von Zeit zu Zeit aus: 
zutrofnen, wozu ic mich immer eines flachen fupfernen Gefäßes und 
einer Berzelius'ſchen Lampe bediente, es ift aber dabei keineswegs 
nöthig die Erhizung fehr weit zu treiben, z. B. bis zum Glühen bes 
Tripels. Nah dem Erkalten zerreibt man diefe Subftanzen wieder 
in einem Mörfer von Gußeifen. Es ift keineswegs ganz gleich 
gültig, ob man fih zum lezten Schleifen und Poliven des Rothe 
oder der Knochen bedient, denn diefe Subftanzen haben Einfluß auf 
den Ton des Bildes, Unter fonft möglihft gleichen Umftänden haben 
die Bilder auf Platten, die mit Knochen geſchliffen wurden, einen 
mehr weißliden Ton, als auf folden die mit Roth behandelt 
wurden; ich ziehe das Roth vor, obgleich es mir mehrfach gefhienen 
hat, als wenn die mit Knochen behandelten Platten etwas empfind- 
licher wären, 

Hat man ſchon einige Hebung im Schleifen und Poliren der 
N atten, fo gebt diefe Operation nad) der bier angegebenen Weife 
ziemlich leicht und ſchnell vor fih, ih muß aber doch bemerken, daß 
man ohne Lehrer fih hierin nur mit Mühe die gehörige Sicherheit 
erwirbt. Wenn man aber fohon noch fo geübt ift und mit aller 
Sorgfalt zu Werfe geht, fo mißlingen dennod zuweilen die Ver— 
fuhe ununterbroden gänzlich. Daß dieß in einer krankhaften Aug- 
bünftung der Hand liegen Tann, wodurd bei dem lezten Poliven der 
Platte ein fecundärer nachtheiliger Einfluß auf diefelbe ausgeübt 
wird, davon habe ich folgendes Beifpiel, Nach einem heftigen Koliks 
anfall, den ih mir, wie es ſchien, durch unvorfichtiges Einſchluken 
von Bromdämpfen zugezogen hatte, fonnte ich mehrere Tage lang 
durchaus fein gutes Bild erhalten. Es arbeiteten zu dieſer Zeit zwei 
Perſonen mit mir, welde felbft eingeftanden, daß fie weniger forgfältig | 
als ich mit der Bereitung der Platten zu Werke gingen. Es wurden | 
ftets drei Verſuche unmittelbar hinter einander gemacht, fo daß alles 
möglichft gleih war, und nur der Unterfchied ſtattfand, bag die , 
Platten von verfhiedenen Perſonen gefhliffen und polirt worden | 
waren; auf alfen von mir polixten Platten waren die Bilder ſtets 
unvein und verfchleiert, während auf den Platten meiner Mitarbeiter, 
faft ohne Ausnahme, ſtets gute Bilder erhalten wurden. Jh war 
zulezt gezwungen alle meine Platten einem meiner Gebülfen zur 


{ 
$) 


( 


zur Daguerreotypie, 453 


Bollendung zu übergeben, und erft nah acht Tagen war dieß nicht 
mehr nöthig. Ob die Platte gehörig gereinigt ift, prüft man leicht 
durch den Hauch; es ift aber immer gut nad dem Verſchwinden des 
Hauchs die Platte Yeicht mit trofnem Sammt Nr. 2 zu übergeben. 
Den Sammt ſchlägt man entweder um einen Baumwollenballen, 
oder man verfertigt fih Cylinder von Filz oder Tuh, um deren 
untere Fläche man einige Stüfe Sammt bindet, um diefelbe weicher 
zu machen; das zum Poliren beftimmte Stükchen Sammt legt man 
dann mit der weichen Seite [ofe auf die Platte und fezt den Eylinder 
mit der weichen Fläche auf daffelbe, 


2) Abfieden der Platten. 


Daguerre hat befanntlih vorgefchlagen, die Platten nad 
Bollendung der Politur noch mit deftillirtem Waffer abzufteden; was 
man auch dagegen gefagt haben mag, diefer Vorſchlag ift wohl be« 
gründet, Nur auf foldhen Platten ift ed mir gelungen zu dem 
Marimum der Empfindlichkeit zu Tommen, und z. B. das Bild eines 
Menſchen im Gange zu erhalten, wie er eben den Fuß zum Schritt 
bat. Das von Daguerre angegebene Derfahren it aber praktiſch 
nicht brauchbar, denn es gelingt zu felten auf dieſe Weiſe, felbft mit 
Anwendung des reinften Waffers, eine reine Platte zu erhalten; 
man braucht eine folde Platte nah dem Erfalten nur zu behauden, 
um zu fehen, daß eine Menge Fleken zurüfgeblieben find, welde 
dann der Neinheit des Bildes nachtheilig werden. Durch folgendes 
praftifch leicht ausführbares Verfahren gelangt man ohne Nachtheil 
zu demfelben Ziel, Man nehme ein Gefäß von Meffing oder Kupfer 
blech mit ebenem Boden, welches nur etwas weniges breiter als bie 
abzufiedende Platte zu feyn braucht, jedoch wenigftens /, ZoU länger 
als diefelbe, und Y, Zoll hoch feyn muß; daffelbe muß an der einen 
langen Seite mit einem Hölgernen Griff verfehen feyn, oder doch 
wenigftens einen Henfel haben, fo daß man es mit einer Zange 
fafjen und in horizontaler Richtung Hin» und herbewegen kann. In 
diefes Gefäß legt man die zuvor gehörig geſchliffene und polirte 
Platte, gießt reines veftillirtes Waſſer darüber, ungefähr bis zu 4 
der Höhe des Gefäßes, und bringt nun das Waffer über einer Ber— 
jelius’fhen Lampe zum Sieden, indem man das Gefäß Tangjam 
über der Lampe hin- und herbewegt. Selbſt wenn man friſch aus— 
gekochtes Waſſer anwendet, wird man doch ſehen, daß ſich eine Menge 
Luftblaſen von der Oberfläche der Platten entwikeln, welche man 
durch Hin- und Herſchütteln der Platte im Gefäß von derſelben 
trennen muß; hat die Entwiklung der Luftblaſen aufgehört, ſo läßt 
man das Waſſer noch einige Secunden fortſieden, gießt dann das— 
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felbe ab, nimmt die Platte mit dem Gefäß und Taßt fie erfalten. 
Zuweilen, jedoch felten, ift das Entwifeln der Luftblafen fo ftarf, 
dag es nöthig ift noch Waffer zuzugiefen, um das Sieden länger 
fortzufezen. Behaucht man eine folhe Platte nach dem Erfalten, fo 
wird man in der Regel finden, daß fie ganz voller Flefen ift, man 
muß fie daher jezt noch mit Roth, Spiritus und Sammt Nr. 2 
feicht übergehen, um die Flefen wegzunehmen, und dann noch mit 
Sammt Nr. 2, um alles Roth zu entfernen. Die lezten beiden 
Dperationen müffen mit jehr leichter Hand gemacht werden, denn 
die Politur der Platte muß ſchon vor dem Sieden vollendet feyn, 
aud darf man die ganze Operation nur kurz vor dem Jodiren ber 
Platten vornehmen. 


Der Sammt hat das Unangenehme daß er zumeilen Faſern auf 
der Platte zurükläßt; Diefe laſſen fih aber Yeicht durch Iofere Baum— 
wolle entfernen, 


Die zulezt angegebene Methode des Siedend der Platten, ver- 
bunden mit den gehörigen Borfihten beim Bromiren, ift die einzige, 
welche ich bis jezt zu wiffenfchaftlihen Verſuchen brauchbar halte, 
wenn man Daguerre’s DBerfahren anwenden will; denn nur mit 
Hülfe derfelben habe ic) Nefultate erhalten, welche als hinreichend 
conftant betrachtet werden Fünnen. Für gewöhnliche Verſuche aber, 
wenn man nur die Abfiht hat ſchöne Bilder zu erhalten, möchte ih 
dieſes Verfahren nit empfehlen, obgleich es mehr Sicherheit ges 
währt als die übrigen, denn die-Bilder werden zwar Außerft fein 
und zart, erhalten aber fo wenig Rundung, daß fie nicht wohl be— 
friedigen können. 


3) Schleifen gebraudter Platten. 


Platten, die zwar den Dueffilberdämpfen ausgefezt, aber nicht 
vergoldet wurden, braudt man zwar nicht aufs neue mit gefäuertem 
Fett zu fohleifen, jondern man kann fogleid mit Spiritus beginnen; 
man thut aber immer befjer fie wie neue Platten zu behandeln, 
weil man fonft Teichter Gefahr läuft nicht alles Quekſilber zu ent⸗ 
fernen, was der Reinheit des neuen Bildes leicht Eintrag thut. Es 
zeigte fich immer beffer, wenn ſolche Platten durch unterſchwefligſaures 
Natron von der empfindlichen Schicht befreit worden waren, obgleich | 
dieß nicht unumgänglih nöthig ifl. Statt des Tripels Tann man | 
zum gefäuerten Fett feines Roth nehmen, um die Platten nicht uns 
nöthigerweife zu ſtark anzugreifen, | 


Bergoldete Matten fchleife man zunächſt mit verdünntem 4 
waſſer, aus einem Theil Salpeterſäure, einem Theil Salzſäure und 


| 
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40—50 Theilen deſtillirtem Waffer, und mit Trivel und Baumwolle, 
um die Goldfchicht wegzunehmen und das Bild zu vernichten; bier» 
auf behandle man fie wie neue Platten. Das gefäuerte Fett kann 
entbehrt werden, doch thut man auch bier beffer es anzuwenden, 

4) Jodiren. 

Was das Jodiren der Platten betrifft, fo bin ich zufezt wieder 
zu dem Apparat von Seguier zurüfgefebrt, den ich bis jest noch 
für den beften und bequemften gefunden habe; derfeibe hefteht be— 
kanntlich aus einem hölzernen Kaſten, auf deffen Boden das trofne 
Jod geftrent wird; über diefes Fommt ein Kiffen aus Baumwolle 
und dann eine Pappfcheibe in einem Rahmen und die Joddämpfe 
werden von der Pappe auf die Platte übergetragen. Hier fcheint 
fih nun allerdings das Jod zumeilen auf der Pappe zu zerfezen (9, 
befonderd wenn nicht mehr hinreichendes Jod im Kaſten it; man 
fann aber diefen Uebelftand Yeicht dadurch vermeiden, daß man öfter 
frifhes Jod nachftreut, und von Zeit zu Zeit, 3. DB. alle acht Tage, 
einige Tropfen einer coneentrirten Auflöfung von Jod in Schwefel- 
äther auf den Boden des Kaftens gieft, ihn einige Minuten ver 
fhließt und dann denſelben eine halbe Stunde lang Öffnet, Mit 
welchen befonderen Umftänden aber zuweilen der Photograph zu 
kämpfen bat, davon gewährte auch diefer Apparat ein befonberes 
Beifpiel. Im phyſikaliſchen Cabinet der Univerfität hat fih nämlich 
eine kleine Art von Ameifen eingeniftet, weiche vor 10—12 Jahren 
mit Zufer bier eingeführt worden feyn fol, und fih ſchnell über 
einen großen Theil der Stadt verbreitet hatz vor 8 Jahren waren 
diefe Yäftigen Gäfte mir noch ganz unbefannt. Diefe Thiere ſcheinen 
fortwährend ihre Spione nad allen Richtungen hin auszufenden, 
denn fie finden in wenig Minuten alles auf, was ihnen zur Nah— 
rung dienen fann, und da fie durch die feinften Nizen dringen, ſo 
find nur ſolche Dinge vor ihnen fiher, die in luftdicht verfchloffenen 
Gefäßen aufbewahrt werden; Bromwaſſer und Jod Tieben fie fehr, 
aber nur Yezteres ift für fie tödtlich, Schwefeläther meiden fi. Es 
‚zeigte fih nun mehrere Tage hindurch, daß alle Lichtbitder, bie ich 
erhielt, mit einem Yeichten eigenthümlichen, glänzenden Schleier über» 
zogen waren, der durchaus Feinem Verfahren weichen mollte, und e8 
ergab ſich endlich, daß die Urſache diefer Erfheinung nur im Jodir⸗ 
apparat liegen könne. Als ich dieſen Apparat näher unterſuchte und 
das Baumwollenkiſſen herausnahm, fanden ſich auf dem Boden des 
Kaſtens eine Menge Ueberreſte von Ameiſen, jedoch nur Köpfe und 
die äußerſten Enden der Füße, alle übrigen Theile waren zerſtört. 
Ich lüftete den Jodkaſten einige Stunden und gebrauchte nun zum 
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erfienmal das Schwefelätherjod ; feit. diefer Zeit haben die Ameifen 
den Jodkaſten verfhont, und derfelbe hat immer gut gewirkt. 

Bei dem Jodiren nehmen befanntlich die Platten allmählich eine 
goldgelbe Farbe an, dann folgt Drange, dann Roth u, f. w. Für 
die Platten, welche nach den vorhergehenden Angaben behandelt 
worden waren, ift die flarfe Drangenfarbe die befte, wenn fie nach— 
ber bromirt werden ſollen; es gibt aber Platten, auf welden man 
den angegebenen Farbenwechſel nicht erhalten kann, fondern Die im 
Anfang grau und dann fihnell grauroth werden; auf folden Platten 
wird man felten brauchbare Bilder erhalten. Worin diefe Anomalie 
ihren Grund bat, babe ich nicht entdefen können, im Jodirapparat 
liegt ev nicht; mande folder Platten laffen fih durch flarfes Ab- 
ſchleifen verbeffern, bei anderen gelingt dieß aber durchaus nit, 
und ed bleibt dann nichts übrig als fie wegzumerfen. 


5) Befhleunigende Subftanzen, 


Um fo leichter und fiherer mir die Verfuche mit dem Daguer- 
veotyp gelungen find ohne Anwendung der bejchleunigenden Sub— 
Ranzen, um fo größer waren die Schwierigfeiten, welche ich bei dem 
Gebrauch der Iezteren gefunden habe; was mich aber im Anfang am 
mehrftien frappirte, war, daß die erften Verſuche vecht gut gelangen 
und ſich die Schwierigfeiten derſelben erft allmählich herausftellten. 
Ih begann mit dem Brom, wendete mich dann zum Chlor, und 
fehrte wieder zum Brom zurük; da lezteres entfchiedene Vorzüge hat, 
fo übergehe ich hier dag Chlor ganz. Die chlorige Säure, welde 
vor einiger Zeit vorgefhlagen worden ift, habe ich ebenfalls verfucht; 
biefelbe ift allerdings als befehleunigende Subſtanz braudbar, die an 
ihr gerühmten Vorzüge habe ic) aber nicht entdefen fünnen, und da 
man es bei dem Gebraud) derfelben noch außerdem mit leicht oxy- 
direnden Subftanzen zu thun hat, fo kann ich diefes Mittel: Feineg- 
wegs empfehlen. Bei der Anwendung des. Broms if die ficherfte 
Methode unflveitig diejenige, welde von Fizeau angegeben iftz bie 
Ihönften Refultate gewährt fie aber nicht, auch erfordert. fie mehr: 
fache Borfihten, wenn ihre Anwendung hinreigend fiher feyn fol; 
zu vollfommener Sicherheit bin ic) jedoch, ungeachtet aller Vorſicht, 
durch dieſelbe nicht gelangt, was aber feinen Grund eigentlich nicht 
in. der Methode felbft hat. 

Die Verfahren befteht befanntlih darin, daß man fih zunächſt 
eine gefättigte Auflöfung von Brom in deftillirtem Waffer bereitet, 


fi) dann mit Hülfe derfelben eine verbünnte Auflöfung nad ber 
ſtimmtem Maaße verfertigt, und die jobirte Platte den Dünften einer | 


gewiffen Quantität dieſer Löſung während einer Zeit ausfezt, welde 


| 
| 
| 


| 
| 
{ 
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für jeden Apparat durch Berfuhe gefunden werden muß. Ein Theil 
gefättigtes Brommafjer auf 40—60 Theile deſtillirten Waſſers habe 
ih für das beſte Berhältniß gefunden; es hängt dieß Verhältniß 
aber von den Apparaten ab, denn man muß es fo wählen, daß man 
im Mittel bei einer gewiffen Temperatur des Bromirapparatd und 
Waffers, die man conflant zu erhalten fucht, die polirten Platten 
1 Minute den Bromdämpfen ausfezgen mug, um das Marimum ber 
Empfindlichfeit zu erhalten, °') Dieß gilt für Platten, welche noch 
nicht vergoldet waren; bei einer Fleineren Zeit bat ein Fehler in der 
Zeit einen zu bedeutenden Einfluß auf die Empfindlichkeit der Platten, 
und bei einer bedeutend größeren fezt man ſich zu leicht einem nach— 
theiligen Einfluß der Wafferdämpfe aus. Der befte Bromirapparat 
ift ein vierefiges Porzellangefäß mit flahem Boden, weldes für 
Biertelplatten wenigftens 2, Zoll hoch und fo breit feyn muß, daß 
die Platten auf allen Seiten wenigfiend einen Zoll von den Wänden 
des Gefäßes abftehen. In die Mitte diefes Gefäßes fiellt man eine 
flache runde Schale, wenigftend von 2, Zoll Durchmeſſer und mit 
recht ebenem Boden, in dieſe wird das verbünnte Bromwaſſer ge- 
goffen; 1 Loth Bromwaſſer ift hinveihend für eine Biertelplatte, 
Das größere Vorzellangefäß ftele man in ein Befen, in weldem 
ih Waffer befindet, was man beiläufig immer auf einer gleichen 
Temperatur zu erhalten fuchtz bat man einen Brunnen in der Nähe, 
aus welhem man immer Wafler von conftanter Temperatur haben 
fann, fo ift dieß nicht ſchwer; wo man dieſe Bequemlichfeit aber 
nicht hat, da muß man ein Thermometer zu Hülfe nehmen, und fid 
die gehörige Erfahrung zu verfchaffen fuhen, um wie viel die Zeit 
des Bromirens bei einer Temperaturveränderung geändert werben 
muß; das Bromwaſſer felbft muß man auf gleihe Weiſe auf einer 
conſtanten Temperatur zu erhalten fuchen, auch bereite man das ver- 
dünnte Brommaffer nur immer in kleinen Duantitäten zu wenigen 
Berfuhen im voraus. Dan kann zwar zwei oder drei Platten 
unmittelbar hinter einander mit demfelben Bromwaſſer bromiren, 
indem man für jede Platte einige Minuten an Zeit zugibt, doch ift 
es beffer das einmal gebrauchte Bromwaſſer fofort wegzugießen; das 
große Gefäß laſſe man flets offen fiehen und waſche es öfter aus, 
um alles Brom zu entfernen, welches fih an den Wänden nieber- 
geihlagen haben kann. Bedient man ſich einer Camera obfeura, bei 
welcher die Platten auf einem Brett befeftigt werden, das größer als 


51) Um die erften Verfuche zu erleichtern, bemerfe ih, daß die Zeitdauer 
der Bromirung beiläufig im umgekehrt quadratifchen Verhaͤltniſſe der Stärke der 
Bromlöfung fteht, fo daß bei einer doppelt fo ſtarken Eofung man nur /n der 
früheren Seit braucht, 
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die Platten ift, fo veinine man daffelbe vor jedem Verſuch mit 
Spiritus, beffer aber ift es noch, diejenigen Theile des Bretts, melde 
nit von der Platte bedeft werben, mit Staniol zu bedefen, den 
man dann nur mit trofner Baummolle zu veinigen braudt. Der 
Holzfaften mander Camera obfeura hat die Eigenſchaft, leicht Brom— 
dämpfe einzufaugen, und dann eine Rüfwirfung auf die Platte aus- 
zuüben, wodurch das Bild verborben wird; dieß war mit einem 
Kaften aus Nußbaumholz der Fall, den ih aus Paris erhalten hatte. 
Im Anfang gelangen die Verſuche in diefem Kaften recht gut, alle 
mählih gingen fie aber immer fchlechter, bis ich zulezt faum nur 
noch Spuren eines Bildes erhielt; ein bier verfertigter Kaften aus 
demſelben Holz zeigte diefe Untugend nicht, Iſt man fo unglüflich 
einen Kaſten erfier Art erhalten zu haben, fo ift das Befte, ihn ganz 
zu verwerfen; kann man dieß aber nicht, fo beobachte man folgende 
Regeln. Man Yaffe fo viel als möglich den Kaften geöffnet im 
Freien ftehen, und bringe ihn nie in ein Zimmer, wo Bromdämpfe 
ſeyn können. Sobald man eine Rüfwirfung des Kaftend auf die 
Platten zu bemerfen glaubt, ftelle man die Verſuche ein, giefe einige 
Zropfen liqg. amm. caust. in den Kaſten, verfchließe denfelben und 
laffe ihn fo wenigftens eine Stunde ftehenz dann Öffne man ihn 
und laſſe ihn fo Tange in freier Luft, bis ſich alfer Ammoniakgeruch 
verloren hat. Ob bei Metallfähten mit der Zeit derfelbe Uebelftand 
eintreten könne, weiß ih nicht; ein Fleiner Meffingfaften, den ich 
häufig gebrauchte, zeigte ihn nicht, fo lange im Innern die rohe 
Metallflähe nicht gefhwärzt war. Gefhmärzte Metallrabmen für 
die Platten zeigten aber eine fehr bemerfbare Rüfwirfung, wenn fie 
nicht vor jedem Verſuch gereinigt wurden; es tft daher beffer folche 
Rahmen ungefhwärzt zu laſſen. Fizeau hat befanntlich ſchon ans 
gegeben dag, wenn man ſchon Bromwaſſer nad dem Maaß verfertigt 
hat, man fih eine Menge Brommaffer bereiten kann, indem man 
die Farbe des erfteren zum Bergleihungsmoment nimmt, und er 
fhlägt dieß als ein Ausfunftsmittel vor, wenn man das Maafgefäß 
zerbrechen follte. Diefe Methode, welche anfangs roh erfheint, ift 
aber nur mit gehöriger Modification die einzig fichere, denn das 
deftillirte Waſſer verhält fih nicht immer gleich gegen das Brom. 
Es ift etwas anderes, ob man Waffer benuzt, welches aus Glas» 
gefäßen oder aus verzinnten Gefäßen deftillivt wurde, und ob das 
Waſſer frifh bereitet if, oder ſchon einige Zeit an der Luft geftanden 
hat. Fizeau’s Methode ift aber deßhalb ohne Mopdification nicht 
brauchbar, weil verbinntes Brommaffer, ſelbſt wenn es in forgfältig 
verfchlofienen Slafhen und im Dunkeln aufbewahrt wird, doch alle 
mählich bleicht und zufezt alle Farbe vYerliertz auf folgende Weife | 
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fann man aber der Unficherheit bei der Bereitung des Bromwaſſers 
entgehen, die aus einem Bleichen einer Normallöfung entfpringen 
würde, Man nehme zwei vierefige gefchliffene Fläſchchen von recht 
klarem Glas, und von möglihft gleicher Größe, Reinheit und Dife 
des Glaſes (die meinigen hatten 1Y, Zoll Länge und 1301 Breite), 
nebme ein Stüf feines meißes Poſtpapier, etwas breiter als die 
ſchmale Fläche des Glaſes, Tege es glatt auf Teztere, und klebe 
die überftehenden Ränder an den breiten Flächen des Glafes feftz 
die Glas fülle man mit einer Normallöfung von verdiinntem Brom- 
wafler, das andere Glas aber fülle man mit deftillivtem Waſſer. 
Durh eine Auflöfung yon gummi guttae fuhe man nun einem 
Dlatt Papier von derfelben Sorte als das vorige eine Farbe zu 
geben, fo daß das Papier mit der gefärbten Fläche an die ſchmale 
Fläche des Iezteren Glaſes gehalten und, durch das Waffer gefeben, 
möglihft gleiche Färbung zeigt mit dem weißen Papier durch das 
Brommaffer gefeben. Iſt man dahin gelangt, fo klebe man ein 
_ gleiches Stüf gefärbten Papiers mit der gefärbten Fläche auf das 
zweite Fläſchchen, wie früher das weiße Papier auf das erfte Fläſch— 
hen. Das erfie Fläſchchen gebrauht man dann zur Verfertigung 
des verbünnten Bromwaſſers, und das zweite gibt die Normal: 
farbe. 


Nah dem gewöhnlichen Verfahren jodirt man erft die Platten, 
und fezt fie dann den Bromdämpfen aus. Auf diefem Weg babe 
ih aber nicht das Marimum der Empfindlichfeit erreichen können; 
dieß gelang auf abgefottenen Platten nur durch doppeltes Bromiren, 
weil bei einfahem Bromiren die Jodſchicht, wie es fcheint, ſich nicht 
in ihrer ganzen Dife gleihförmig mit Brom durchzieht. Wenn für 
das einfache Bromiren man nicht über 40 — 45 Secunden hinaus- 
geben durfte, ohne einen Bromfihleier zu erhalten, fo zeigte ſich für 
das doppelte folgende Regel. 


Die Summe der Zeit beider Bromirungen ift gleih 17, der 
Zeit der einfahen Bromirung. CS zeigte fih dabei gleih, ob id 
die abgefochten Platten 20 Secunden vor dem Jodiren und 40 
Secunden nachher, oder 30 Secunden vorher und 30 Secunden 
nachher bromirte. 


Die Beobachtung aller vorhergehenden Borfihtsmaagregeln ges 
währt aber nur größere Sicherheit des Erfolgs für neue Platten, 
oder für ſolche, welche nicht vergoldet waren; für Platten, welche 
mit Fizeaws Goldlöſung behandelt worden find, helfen alle Bor- 
fihten wenig, und bleibt ein glüffiher Erfolg reiner Zufall. Die 
Silberſchicht der Platten wird bis zu einer gemiffen Tiefe durch die 
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Bergoldung verändert, und diefe Tiefe ift keineswegs conftant; aud) 
ift e8 unmöglich zu wiffen, in welchem Zuftand fi) gerade diejenige 
Schicht befindet, bis zu welcher man durch das Schleifen einer vers 
goldeten Platte gefommen if, in gut gelungenes Bild auf einer 
früher vergoldeten Platte ift in der Regel Schöner als ein gut ges 
(ungenes Bild auf einer neuen Platte; allein deßhalb die Platte 
vorher vergolden wollen, ſcheint nicht rathſam. 

Daguerre gibt an, daß eine vergoldete Platte eben fo vielmal 
länger bromirt werden kann, als fie oft vergoldet wurde, ohne einen 
Bromſchleier zu geben; ih kann dieß nah meinen DBerfuchen nicht 
beftätigen. Im Allgemeinen kann ich nur fagen, daß eine früher 
vergoldete Platte bei gleicher Politur, Zodirung und Bromirung, uns 
empfindlicher iſt als eine neue, und daß fie länger bromirt werden 
muß, um ihr einen gleichen Grad von Empfindlichkeit zu ertheilen. 
Um wie viel aber die Bromirung verftärft werden muß, barüber 
wird ſich ſchwerlich je ein allgemeines Gefez geben laffen. 

Außer dem verbünnten Brommwafjer habe ich mehrere andere 
Methoden der Anwendung des Broms verfucht, fie haben aber alle 
mehr oder weniger Uebelftände; nur die Anwendung der trofnen Ber- 
bindung des Broms mit dem Jod möchte ich empfehlen, denn mit 
Hülfe derfelben habe ic) die fhönften Nefultate erhalten. Diefe Ber: 
bindung ift nur leider nicht ganz beftändig, denn das Brom ver- 
dunftet etwas fchneller ald das Jod, wodurch das Berfahren unficher 
wird, auch ift fie ohne einen etwas complicirten Apparat nicht wohl 
anwendbar; jedod kann der im Folgenden zu befchreibende Apparat 
auch für das trofne Bromjod benuzt werden. Am beften if mir 
die Anwendung diefer Subftanz auf folgende Weife gelungen. Man 
verfertige fih zunädhft Bromjod, indem man fein zertheiltes Jod in 
Brom fhüttet, fo lange bis alles Brom vom od gebunden iſt; 


oder umgefehrt, man tröpfle Brom allmählih auf Jod, fo lange big . 


fein Brom vom Jod mehr gebunden wird; hierauf nehme man mit 
einem kleinen Glaslöffel etwas Bromjod und löſe es in etwas 
Schmefeläther, jo daß man eine gefättigte Löfung diefer Subftanz 
erhält. Man nehme nun ein Glas» oder Porzellangefäß, am beften 
von cylindrifcher Form, welches wenigſtens 2, Zoll hoch feyn muß; 
der Boden beffelben muß recht eben und der obere Rand genau ab» 
geichliffen feyn, fo Daß das Gefäß durch eine gejcliffene undurd- 
fihtige Glasplatte gut gefchloffen werden fann. Iſt das Gefäß von 
Glas, jo muß man es mit fhwarzem Papier überziehen, um alles 
Licht abzuhalten. In diefes Gefäß lege man recht gleichmäßig dik 
Iofere Baummolle, welche aber wenigftens 1 Zoll unter dem Rand 
bes Gefäßes bleiben muß; ein höheres Gefäß und größerer Abftand 
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von der Baumwolle verzögert zwar die Operation, gibt aber mehr 
Sicherheit in Hinfiht der Gleichmäßigkeit der empfindlihen Schicht 
Dan hebe die Baummolle von der einen Seite His zur Mitte des 
Bodens etwas in die Höhe, gieße eine Feine Quantität Bromjod— 
löfung in das Gefäß, defe die Baumwolle fihnell darüber und ver- 
ſchließe das Gefäß mit der Glasplatte. So verfihloffen Yaffe man 
das Gefäß eine halbe Stunde oder länger flehen, damit ſich die 
Baumwolle regt gleihmäßig mit den Bromjoddämpfen durchziehe, 
dann Öffne man es einige Minuten, damit fi die erſten flarfen 
Dämpfe zerfireuen, wobei es gut ift duch Wehen einen Luftzug her— 
vorzubringen. Befolgt man diefe leztere Vorſicht nit, fo wird man 
in der Regel im Anfang eine zu ſtarke vorherrfhende Wirkung des 
Broms bemerken, und man fagn dann den Apparat nit wohl ohne 
vorherige Zodirung der Platten gebrauchen. Dieß fcheint daher zu 
fommen, daß man, um nit zu wenig Brom zu haben, gewöhnlid 
bei der Bereitung des trofnen Bromjodids etwas zu viel Brom 
nimmt, und dann beide Bromjod- Verbindungen, die feſte und bie 
flüjftge, vermengt befommt; in lezterer tft aber das Brom vorherr 
fhend. Es hat mir gefchienen, als könne man auf dem hier be- 
fhriebenen Apparat auch die Teztere flüffige Verbindung recht gut 
gebrauchen, wenn man neue Platten bis zur goldgelben Farbe ver- 
goldet, aber nur leicht gelb vorjodirt, und fie dann bis zum Roth 
über dem Bromjod läßt; ich habe jedod) hiermit nur ein Paar Vers 
ſuche anftellen fönnen, die zwar fehr gut gelangen, der Zahl nad) 
aber nicht hinreichend find, um über diefe Trage zu entfcheiden, Für 
das trofne Bromjod ift das vorherige Jodiren überflüfftg, es würde 
dieß nur der Empfindlichkeit nachtheilig ſeyn; man fezt die Platten 
unmittelbar den Dämpfen des trofnen Bromjods aus bis zur rothen 
Farbe. Belommt bei dem erſten Berfuh eine gute Platte fchnell 
weiße Punfte, fo muß man den Apparat noch etwas Lüften. Man 
braucht nun noch einen hölzernen lakirten Nahmen, in welden bie 
Platten mit ihrer Fafjung gelegt werden, und welcher beim Bromiren 
an die Stelle der Glastafel kommt; diefer Kahmen muß auf dem 
Gefäß leicht im Kreis gedreht werden können, damit ſich Die Platten 
recht gleichmäßig bromiren, und nad jedem Bromiren wird berfelbe 
wieder durch die Glastafel erſezt. Mein fo vorgerichteter Apparat 
wirkte drei Tage hinter einander ohne neues Zugiegen von Brom— 
jodlöfung ſehr eonftant, und ich habe damit gerade meine ſchönſten 
Bilder erhalten; als er aber acht Tage lang ungebraudt geflanden 
hatte, ſchien das Brom größtentheils verflüdtigt und hauptſächlich 
nur Jod zurüfgeblieben zu feyn, man muß dann frifhe Löſung zus 
gießen, — Ich verfiel auf diefes Verfahren erft kurze Zeit vorber, 


462 Knorr, praktifche Bemerkungen 


als icy meine Berfuche fhliegen mußte, und habe daher über das: 
felbe nicht fo viele Erfahrungen fammeln fünnen, ald z. B. über bie 
Anwendung des Bromwaſſers; ich glaube es jedoch mit Recht den 
Praktifern zur Bervolllommnung empfehlen zu dürfen, 


Hier muß ich bemerfen, daß bei einer Auflöfung yon Jod in 
Schwefeläther fih allmählich Sodmwafferftofffäure, und bei einer Auf 
löfung von Brom in Aether fih allmählich Bromäther und Brom: 
wafferftofffäure bilden; es ift daher nicht vorauszufehen, daß die 
Löſung von Bromjod in Aether fih Yange conftant halten follte, 
weßhalb man wohl thun wird, fie nur immer in Fleinen Duantitäten 
zu bereiten und möglihft frifh anzuwenden. Jedoch wirfte eine 
folde Löfung, die an einem dunklen Drt aufbewahrt worden war, 
nad vier Wochen noch ganz gut. 


Alle Löfungen von Brom und Jod, die ih verſuchte, zeigten 
fih für die Photographie nicht bequem, wenn eine fihnelle Säures 
bildung in ihnen ftattfand. Wenn auch eine ſolche Löfung im Anfang, 
fo lange die Säurebildung nicht bemerfbar war, gut photographiſch 
wirkte, fo hörte fie do auf brauchbar zu feyn, fobald fi eine faure 
Reaction bemerkbar machte. Ich halte daher die Bildung der er: 
wähnten Säuren in den photographifchen Subftanzen, vor der Ein- 
wirfung des Lichts auf die Platte, als nachtheilig für den photo: 
graphifhen Proceß, und für eine Urſache des Mißlingens der Ope— 
rationen. Deßhalb finde ih auch den Schwefeläther nicht für das 
befte Auflöfungsmittel für Jod und Brom zum Gebrauh in der 
Daguerreotypie, doch Fenne ich bis jezt noch Fein anderes, welches 
den Vorzug verdiente, wenn man nicht wäſſerige Löfungen anwenden 
will. Man bat mit demfelben Uebel, der Bildung von Bromwaſſer— 
ftofffäure zu kämpfen, wenn man gefättigtes Bromwaſſer auf längere 
Zeit vorbereitet, und die Löſung nicht hinreichend ‚gegen die Eins 
wirfung des Lichts gefhlizt wird, oder wenn fremdartige Körper in 
die Löſung fallen. So lange noch flüffiges Brom unaufgelöft auf 
dem Boden des Fläſchchens ſich befindet, in welchem man das ge- 
füttigte Bromwaffer bereitet hat, ift die Bromwaſſerſtoffſäure nicht 
jehr zu fürdten, wenn man das verbünnte Brommaffer nad) der 
Farbe bereitet; doch muß ih meinen Verſuchen nad dafür halten, 
daß fie aud in diefem Fall der Empfindlichkeit der Platte und Rein— 
heit des Bildes entgegenwirkt, und man wird Daher immer wohl- 
thun, alles zu vermeiden was ihre Bildung begünftigen kann. Ders 
jelbe Umftand der leichten Säurebildung hat mich verhindert Die An- 
wendung ber wäfjerigen Löfungen von Chlorjod mit Brom weiter zu 
verfolgen; Die verſchiedenen Berbindungen, welche ich perſuchte, 
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wirkten zwar anfänglih alle vecht gut, zeigten fi) aber der Yeichten 
Säurebildung wegen ſehr unbeftändig. 

Zur Abmeffung einer beftimmten Quantität Brom oder gefäts 
tigten Bromwaſſers bediene man fi) lieber einer Fleinen graduirten 
Sprize, welche oben mit Kautſchuk zugebunden ift, flatt der gewöhn— 
lichen franzöſiſchen mit Stempel. 

Nah Gmelin’s Handbuch der Chemie, vierte Ausgabe, gibt 
es zwei Berbindungen von Brom und Jod, und zwar die fefte, 
Bromjod im Minimum, von welder fchon oben die Rede gewefen 
ift, und die flüffige oder Fünffach-Bromjod; beide find in der Photo- 
graphie anwendbar, Die zweite Verbindung erhält man befanntlich 
dadurch, daß man nur wenig Jod zu Brom bringt, fo daß feine 
fefte Berbindung entfteht und noch etwas Jod ungelöft zurükbleibt. 
Wie Löwig bemerft hat, löſt fih Ddiefe Verbindung reihlih in 
Waffer, mit Abfcheidung des etwa überfhüffigen Broms oder Jods. 
Wegen des vorberrfchenden Broms ift es mir nicht gelungen, mit 
diefer Verbindung ohne vorherige Jodirung gute Refultate zu er: 
halten. Für Perfonen, welde eine wäfferige Löfung von Bromjod 
anwenden wollen, dürfte folgende Bereitung derſelben die einfachfte 
und zugleich diejenige feyn, bei welder das wenigfie Material unnüz 
verwendet wird, Man gieße gefättigtes Brommaffer auf ein wenig 
Jod, und laſſe es fo 12—24 Stunden an einem dunkeln Drt ftehen, 
um eine gefärtigte Löfung von Jod zu erhalten; dann gieße man die 
Löfung ab und feze etwas Brom zu, fo daß auf dem Boden der 
Flaſche ungelöftes Brom zurüfbleibt, wodurh man fi) gegen den 
Berluft von Brom aus der Yöfung, und daher auch gegen eine Ab- 
nahme der Empfindlichfeit derfelden ſchüzt. Diefe Löfung wendet 
man dann in einer beliebigen Berbünnung an, Am beften foheint 
die eitrongelbe Berbünnung; die Platten werden goldgelb jodirt und 
dann bis zum Rothwerden über der Bromjodlöfung gelaffen; bie 
Berbünnung verfertige man erft dann, wenn man fie nöthig hat. 
Der Borfgriften zur Berfertigung von Löfungen befchleunigender 
Subftanzen find fo viele gegeben worden, daß es ſchwer ift alle zu 
prüfen, doch habe ich deren noch mehrere verfucht, die ich hier über— 
gehe. Nur einer Subftanz will ih hier noch erwähnen, welde ſich 
der Säurebildung weniger unterworfen zeigte ald die übrigen, Dafür 
aber aud den Platten nur eine geringe Empfindlichkeit ertheilte, 
Sezt man zu gefättigtem Bromwaſſer tropfenweis etwas weniges 
einer gefättigten Jodlöſung in Spiritus, fo bildet fih ein Nieder- 
Ihlag, der faft wie ſehr fein zertheiltes Jod ausfieht. Gießt man 
nun die Flüffigkeit yon dem Niederfhlag möglihft vein ab, und 
ſchüttelt Yezteren mit deſtillirtem Waffer, bedeutend mehr als man 
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Bromwaſſer genommen hatte, ſo bildet der frühere Niederſchlag einen 
ſtarken ſchwarzgrauen Schaum, der langſam in Floken zu Boden 
fällt. Das Waſſer färbt ſich dabei dunkler als gewöhnliches geſät— 
tigtes Jodwaſſer, wirkt langſam auf die Platten, zeigt ſich aber als 
Löſung einer beſchleunigenden Subſtanz. Dieſe Löſung hielt ſich 
einige Wochen an einem dunklen Ort ganz unverändert; da ich aber 
durch dieſelbe keine ſo große Empfindlichkeit erlangen konnte als 
durch Bromwaſſer, ſo habe ich mich mit derſelben ſpäter nicht weiter 
beſchäftigt. 

Meine Anſicht über die hier vorzugsweiſe erwähnten beſchleu— 
nigenden Subſtanzen iſt in kurzen Worten folgende: 

Bromwaſſer mit gehöriger Vorſicht angewendet, iſt das ſicherſte 
Mittel, um fo viel als möglich conftante Reſultate zu erhalten. 

Brom-Jod im Minimum, nad) der Farbe angewendet, gibt Die 
fihönften Bilder, ift aber wenig empfindlid. 

Fünffach-Brom-Jod-Löſung, nad der Farbe angewendet, ift 
empfindlicher ald das vorhergehende Mittel, gibt aber nicht ganz fo 
fhöne Refultate, 


Ausfezen der Platten in ver Camera obfeura, 


Ueber die Zeitdauer der Lichtwirkung, um ein gutes Bild zu erhalten, 
Yaßt ſich Yeider bis jezt Feine Negel geben, die auch nur einigermaßen 
genügend wäre; nur eine große praftifhe Erfahrung kann bier als 
Führerin dienen, die aber auch feineswegs ficher ift, denn die Wirkung 
hängt nicht allein von der Erleuchtung, fondern auch von atmofphäs 
riſchen Einflüffen ab, die bis jezt noch ganz unerforfcht find, Ich 
finde mid) veranlaßt in dieſer Beziehung eine Bemerkung mitzutheilen, 
die fih mir während meiner Verſuche aufgedrungen bat. Drei 


Wochen hindurch, während welder Zeit ich täglich mit dem Daguer- 


veotyp arbeitete, berrfähten bier häufige Gewitter, die fih wie ges 
wöhnlich erft fpät in den Nachmittagsftunden erhoben, An folden 
Tagen zeigte nun das Daguerreotyp, ungeachtet fehr feharfer Beleuch— 
tung der Gegenftände, eine ungewöhnliche Unempfindlichfeit, obgleich 





die Platten ganz nach denen in gemitterfreier Zeit gefammelten Er- 


fahrungen behandelt worden waren. Zeigte fih an einem fol- 
genden Tag das Daguerreotyp wieder wie früher empfindlich, fo 


folgte auch Fein Gewitter, fo daß ich zulezt aus der Unempfindlich- 


| 
| 
! 
\ 
| 


feit der Platten auf ein fommendes Gewitter ſchloß, und mich dabei 


noch nicht getäufcht Habe, Sch würde nach anderen Urfachen diefer 


Erfeinung gefuht haben, wenn nicht einer meiner Bekannten, 
welcher ganz unabhängig von mir mit anderen Apparaten und an 


| 
I 
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einem ganz anderen Ort der Stadt, zu gleicher Zeit mit Dem Daguer— 
veotyp arbeitete, diefelbe Bemerkung wegen der wechfelnden Empfind- 
lichkeit gemacht hätte, ohne an den Einfluß von Gewittern gedacht 
zu haben; derfelbe Fam zunächſt zu mir, um mir die Bemerfung mit- 
zutheilen: „man müſſe an verfchiedenen Tagen verfchieden ſtark bro— 
miren, um dieſelbe Empfindlichfeit zu erhalten.” Als die Gewitter: 
‚zeit vorüber war, babe ich einen fo flarfen und häufigen Wechfel 
der Empfindlichfeit der Platten nicht wieder beobachtet; in viel ges 
ringerem Grad machte er fich jedoch auch dann noch zuweilen wahr- 
nebmbar, fo daß ich mir die Bemerkung erlaubte, das Daguerreotyp 
könne mit der Zeit noch zu einem meteorologifhen Inftrument 
werben. 


Duelfilberapyarat. 


Keines flüffiges Dueffilber ift jedenfalld dem Amalgam von 
Soleil vorzuziehen; gegen das Sprizen des Dueffilbers ſchüzt man 
fi einfach dadurch, daß man einen mit Gas überzogenen Holzrahmen 
in den Apparat legt und hierauf lokere Baumwolle beit, Das 
Dueffilber muß man von Zeit zu Zeit mit einer Feder von Dem 
Dueffilberhäutchen reinigen, welches ſich auf feiner Oberfläche bildet. 
Auch von Seiten des Queffilberapparats kann in Folge eingefogener 
Bromdämpfe eine nachtheilige Nüfwirfung auf die Platte eintreten, 
ich babe dieß aber nur einmal bei einem meiner Apparate beobachtet; 
einige Tropfen flüffigen Ammoniafs und Ausfezen des Apparats in 
die freie Luft half aud bier, wie bei der Camera obfeura, 


Wafhen im unterfhwefligfauren Natron. 


Das Waſchen der Platten im unterfhwefligfauren Natron würde 
mir zu feiner befonderen Bemerkung Veranlaſſung gegeben haben, 
wenn es fih nur um ſolche Bilder handelte, welche nit mit der 
Fize auſſchen Golpfolution vergoldet werden follen; will man aber 
dem Bilde diefe Iezte Vollendung geben, fo fommt auch auf die eben 
in Rebe ftehende Operation viel an, Um bei der Vergoldung ein 
reines Bild zu erhalten, muß das Natron die empfindlihe Schicht 
‚in ihrer ganzen Ausdehnung möglichft zu gleicher Zeit und gleich— 
mäßig angreifen; deßhalb rühre oder ſchüttle man die Natronlöfung 
vor dem Hineinlegen der Platten vorher durch einander, und laſſe 
ſo viel als möglich die Platten ſo in die Löſung fallen, daß ſie von 
derſelben gleichzeitig ganz bedelt werden; dann ſchüttle man bie 
Platten in der Löfung hin und ber, bis fie fih von der empfinbs 
lichen Schicht ganz befreit zeigen. Das Verfahren, die Platten 
vorher in reines Waffer und dann feucht in das Natron zu legen, 

Dinglevs polyt. Ionen. Bd. XCVI. H. 6. 31 
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ift nicht zu verwerfen, weil alsdann die Natronlöfung Yeichter die 
empfindliche Schicht gleihmäßig angreift; die Platten mit Spiritus 
zu benezen, halte ich aber weder für nöthig, noch gerade für vor— 
theilhaft, im Gegentheil habe ich einigemal gerade dadurch Flefen auf 
die Platte befommen. Reinigt fi die Platte ungleih, fo daß fih 
auf derfelben Fleken zeigen, wo die empfindliche Schicht länger haftet 
ald an anderen Stellen, fo ift ſchon wenig Wahrfcheinlichfeit, 
durch die Bergoldung ein reines Bild zu erhalten, denn jene Flefen 
treten beim Bergolden in der Regel wieder hervor, Es gelingt zwar 
zumeilen diefe Flefen, fobald fie beim. Bergolden hervortreten, noch 
zu vernichten, indem man die Lampe unter der Platte fo führt, wie 
man einen Winfel führen würde, um Flefen zu verwafchen, jedoch 
hilft dieg Mittel nicht immer, Bedient man fich flatt des unter» 
ſchwefligſauren Natrons einer Kochſalzlöſung und zugleich einer gals 
vanifhen Wirfung, indem man einen Zinfftab langſam auf dem 
Rand der Matte herumführt und einzelne Stellen der Platte damit 
berührt, fo unterlaffe man das Bergolden ganz, denn eben foldhe 
Wolfenfinien, wie die Begränzung der empfindlichen Schicht bildet, 
indem ſich diefelbe Tangfam vom Zinfftab zurüfzieht, treten beim Ver— 
golden bleibend auf der Platte hervor, und außerdem wird das Bild 
noch gewöhnlich grau. Bor dem Aufgießen der Bergoldungsflüffigfeit 
waſche man jede Platte forgfältig in deſtillirtem Wafler, um alles 
Natron zu entfernen, 


Bergoldbung. 


Die von Fizeau angegebene Methode der Bergoldung gewährt 
nicht nur den Vortheil das Bild zu firiren, fondern fie erhöht auch 
die Schönheit des Bildes bedeutend; es ift aber gerade dieſe Opera— 
tion, bei welcher mir viele fhöne Dilder verunglüft find, Die Falte 
Vergoldung hat die guten Eigenfchaften der Fizeawfhen nur im 
geringen Grade. Dagegen habe ich aber die Nachtheile der lezteren 
an ihr nicht bemerkt, doc iſt es mir vorgekommen, daß Bilder, durch | 
die Falte Vergoldung firirt, nach längerer Zeit ſchwarz und flefig 
geworben waren, obgleich fie anfangs ganz rein und ſchön erſchienen. 
Die oben erwähnten Flefen fchienen zuweilen ihren Grund im Pugen, 
zuweilen im Jodiren dev Platte zu haben, denn fie wiederholten ſich 
nicht immer auf derjelben Platte; dagegen gibt es aber Platten, wo | 
die Urſache diefer Fleken in den Platten felbft Tiegen muß, denn fie | 
wiederholten fih an berfelben Stelle mit ziemlich) derfelben Form, | 
was man au immer mit der Platte beginnen mochte, Außer diefen | 
Flelen, deren. Urſprung ich mit Sicherheit nicht auffinden Eonnte, zeigen 
ſich zumeilen bei der heißen Bergofdung auch andere yon weißgrauer 


| 
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Farbe, deren Urſachen mir nicht zweifelhaft geblieben find, Diefe 
lezteren Fleken können außer dadurch, daß beim Wafchen im unters 
ſchwefligſauren Natron die empfindliche Schicht nicht in allen Steffen 
vollkommen entfernt wurde, noch entfliehen: 

4) auf einer neuen Platte, in Folge nicht gehörig reinen Puzens 
derfelben ; 

2) auf einer Platte, welche den Quekſilberdämpfen ausgefezt 
worden war, in Folge davon, daß bei dem Schleifen die Platte 
nit ftark genug angegriffen und deßhalb nicht alles Dueffilber ger 
börig entfernt wurde; 

3) in Folge, dag nah dem Wafchen im unterfchwefligfauren 
Natron die Platte nicht von dem Natron gehörig gereinigt wurde; 

4) in Folge einer Zerfezung der Goldlöfung. 

Bielleicht gibt es noch andere Urfachen diefer Flefen, mir find 
aber feine weiteren vorgefommen, Was die unter 1 bis 3 ange- 
gebenen Urfachen der Fleken betrifft, fo folgt fhon aus dem Borbher- 
gehenden, wie fie vermieden werben fünnen, es foll daher bier nur 
noch von Nr. A die Rede feyn. Zur Berfertigung der Goldauf- 
löſung habe ih mid immer franzöftfher Materialien bedient und 
mih genau an Fizeau's Vorſchrift gehalten. Die Goldlöſung 
ift mir immer recht gut gelungen, fie war in ber Regel rein 
und waſſerklar; allein fie zeigte fih als eine ziemlih unbeftändige 
Berbindung. Im Anfang wirkte die Löfung recht gut, gewöhnlich 
zeigten fi) aber bald weiße Floken in derfelben, und dann entflanden 
auf den Matten auch weiße Tlefen, überhaupt wirkte fie dann ſchlechter 
als früher. Dan kkann eine folhe Löfung wieder ganz brauchbar 
machen, wenn man fie auf ein Filtvum bringt, und dann mehr neue 
Goldlöfung, von 1 Theil Chlorgold auf 500 Theile Waffer zufest. 
Wie viel Chlorgold man aber in ſolchen Fällen zufezen muß, kann 
ich nicht ficher beftimmenz etwas zu viel Gold hat aber Teinen er 
heblichen Nachtheil, die Bilder erhalten höchſtens einen ſchwachen 
Goldton, der Feineswegs unangenehm iſt. Jedenfalls darf man aber 
nicht fo viel Chlorgold zufezen, dag die Flüffigfeit eine bemerfbare 
Färbung zeigt, wenn man den Goldton vermeiden will. Eine Quan— 
Hität Goldlöſung Habe ih auf ſolche Weife dreimal glüllich verbefiert. 
Mißlingt die Goldlöfung bei der erſten Berfertigung, fo daß fie 
ſich etwas bräunlich färbt, fo kann man fie auf diefelbe Weiſe ver- 
beſſern wie die flofig gewordene. Kleine Platten braucht man nad) 
der Bergoldung nicht mit ſiedendem Waffer zu waſchen, fondern man 
ſpüle fie nur mit Faltem Waffer rein ab, faſſe fie an einer Efe mit 
einer Zange und erhize fie an der anderen Efe mit einer Spiritus 
Yampe, indem man die Platte etwas geneigt hält; a das Waſſer 
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anfängt fih zurüfzuziehen, blaſe man ftarf auf die Platte und folge 
dem Rand des Waffers mit der Lampe nad. Um die Verfahren 
anzumenden, muß man fi aber zuvor darin üben, fonft thut man 
beffer die Platten mit kochendem Waffer zu wafchen. 


Mittel die Dife der empfindliden Schicht zu erhöhen. 


Es iſt hinreichend befannt und ſchon mehrfach befprochen worden, 
daß alle Bilder, welche man mit Benuzung der im Borhergehenden 
erwähnten Mittel erhält, fehr wenig Plafiifhes haben, und Da- 
guerre fchreibt die gewiß mit Recht der äußerſt geringen Dife der 
empfindlihen Schicht zu; denn wenn es gelingt diefe Dife zu er- 
böhen, fo erhalten auch die Bilder weit mehr Rundung, und zu: 
weilen faft fünftlerifche Vollendung. Es ift vorgefhlagen worden, 
die Platten zu diefem Zwek mit ätherifhen Dehlen, 3. B. Lavendels 
öhl, Steinöhl 2c., zu behandeln, nachdem fie ſchon gehörig polirt 
worden find, und in der That kann man auf diefem Weg zu Bildern 
gelangen, welde andere ohne diefes Mittel erhaltenen weit über- 
treffen. Ich habe aber doch bei der Anwendung ätherifcher Oehle 
größere Schwierigfeiten gefunden, als ich erwartete; denn es gelingt 
nicht immer den Platten durch dieſe Subftanzen einen hinreichend 
gleihmäßigen Ueberzug zu geben, um ein reines Bild zu erhalten. 
Am beften gelang mir dieß noch, wenn nah der Auftragung des 
Oehls und möglihfter Abgleichung deffelben mit Baummolle, ich bie 
Platten noch Teiht mit Roth, Sammt Nr, 2 und Spiritus, und 
dann noch mit trofnem Sammt Nr. 2 überzog. Doch auch dann 
verunglüften mir die Bilder mehrfad). 

Eine andere Methode zur Erhöhung der Dife der empfindlichen 
Shit ift die von Hrn. Daguerre vorgefhlagene Cwelche im polyt. 
Journal Bd. XCH S. 284 mitgetheilt worden if). Ob außerdem 
noch andere Borfchläge zu diefem Zwek gemacht worben find, ift mir 
bis jezt nicht befannt geworden. Was nun diefe Methode anbetrifft, 
fo Tann ich aus eigener Erfahrung verfihern, daß man durch die 
jelbe wirklich zu ſehr ſchönen Refultaten gelangen kann; allein ob» | 
gleich ih Diefelbe nur für Achtelplatten in Anwendung gebradt habe, 
zeigte fih mir doch, daß diefelbe äußerſt zeitraubend ift und aus 
biefem Grund fhon allein fhwerlich viele Anwendung finden wird. | 
Hierzu fommt aber noch der Umftand, daß diefe Methode mehrere i 
Dperationen erfordert, welde nur einer fehr geübten Hand hin- | 
reihend gelingen Eönnen; überhaupt müffen aber bis zur Zodirung 
acht Operationen mit der Platte vorgenommen werden, und man 
fann daher faft nie fagen, worin ein mißlungener Berfuch feinen 
Grund hatte Daguerre fuht in feiner Methode alles zu vera 
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einigen, was nad ſchon befannten Erfahrungen die Schönheit des 
Bildes erhöhen kann, daher 


1) die vorläufige Vergoldung der Platte, 
2) der Gebraudy des ätherifhen Oehls, 


3) der Gebrauch verfhiedener Metallfolutionen, auf welde Hr. 
Daguerre felbft fhon früher aufmerkſam gemacht hatte. 


Was Nr. 1 anbetrifft, fo bleibt auch bier dasjenige gültig, was 
über vergoldete Platten fehon bei dem Bromiren bemerkt wurde, und 
in Betreff Nr. 2 müßte ih das wiederholen, was ſchon oben gefagt 
it; es bleibt daher noch Nr, 3 zu betrachten. 


Daguerre wendet zur Vorbereitung der Gilberplatte noch 
folgende Metalle an: Dueffilber, Gold und Platin, und er bemerkt 
dabei, dag er fie alle für ganz nothwendig zur Erlangung eines voll 
fommenen Refultats halte, daß aber die Anwendung derfelben ab- 
geändert werden könne. Hiemit bin ich einverftandenz; allein ich 
kann bis jezt nicht die Anficht theilen, welde Daguerre in einigen 
Morten anzudeuten feheint, in Betreff der Rolle, welche diefe Metalle 
im photographifchen Proceſſe fpielen. Ich Halte nämlich hier das 
Gold für das wichtigfte Metall nächſt dem Silber; das Platin dient 
um bie fecundären Färbungen zu vernichten, welche durch dag Gold 
bedingt werden, das Dueffilber endlih aber zur Amalgamation. 
Dueffilber vor der Jodirung an die Platten gebracht, muß ih nad 
mehrfachen unter verfchiedenen Umftänden gemachten Beobachtungen 
für den photographifchen Prozeß eher nachtheilig als förderlich halten 
und die Photographie würde vielleicht gewinnen, wenn man ein ans 
deres Mittel fände, welches das Dueffilber erſezte. Es kann nun 
zunächft die vorläufige Vergoldung und das ätheriſche Oehl bei der 
Behandlung der Platten wegfallen, und man fann ſich zur weiteren 
Behandlung der Platte der Chlorive bedienen. Ich feze immer zus 
vörderſt eine Platte voraus, welche nad der im Eingang angegebenen 
Weife jo behandelt worden ift, daß fie zur Vollendung noch ber 
Behandlung mit Sammt Nr.2, Spiritus und Roth, und dann noch 
mit Sammt Nr, 2 bedürfen würde, Ueberfhleift man nun eine 
folhe Platte mit einem Gemiſch verdünnter wäfferiger Löfungen von 
Quekſilberchlorid (Aezſublimat) und Goldchlorid, fo kann man ben 
Bildern die verfchiedenften Farbenfpiele ertpeilen, je nachdem man 
mehr oder weniger Chlorgoldlöfung zum Dueffülber fezt, und man 
lernt hiebei faft an die Homöopathie glauben. Auch erhielt ih eine 
ſolche Zufammenfezung, welche mich faſt zu dem Irrthum verleitet 
hätte zu glauben, daß ich ein Mittel gefunden habe, um bie natür⸗ 
lichen Fatben der Körper wiederzugeben. In der That erhielt ich 
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Bilder eines Gebäudes, in denen ber Himmel ſchwach blau, die 
Kuppel des Gebäudes graugrün, die Säulen weiß, die Hinterwände 
gelb waren. Sämmtlihe Farben entfprachen denen der Natur, aber 
nur das Gelb war eben fo ftarf und ganz der Farbe der Wände 
entſprechend; das Bild erſchien, ald wenn es ſchwach illuminirt wäre. 
Ich überzeugte mich aber bald, dag wenn auch wirklich die natür- 
lichen Farben der Körper hiebei nicht ganz ohne Einfluß waren, das 
Wefentliche doch eigentlich in der Stärfe des reflectirten Lichts Yiege, 
weil mit diefer auch die Farbentinten wechfelten, fo daß z. B. ftärfer 
befchattete weiße Gegenftände ſich ſchwach röthlich oder orange gefärbt 
zeigten. Durch allmählichen Zufaz einer verbünnten Löfung von 
Platinchlorid kann man nun diefe erwähnten Färbungen tilgen, fo 
dag man zulezt höchſtens ein ſchwaches Kirſchroth behält, welches 
nur in fehr fohräger Lage des Auges gegen die Platte bemerkbar ift. 
Zu viel Platin macht die Bilder grau. Wie gefagt, hat man «8 
bier faft mit homöopathiſchen Wirkungen zu thun; deßhalb mag wohl 
auch die Beſchaffenheit der Materialien nicht ohne Einfluß feyn, doc 
babe ich darüber Feine directen Erfahrungen. Was meine Materialien 
anbetrifft, fo habe ich bei Anwendung der Chloride folgendes Gemiſch 
für das befte gefunden; man löſe 

1) 1 Theil Quekſilberchlorid (Aezſublimat) in 1400 d 
ot em 
Theilen Wafler, Gewicht 

2) 1 Theil Chlorgold in 500 Theilen Waſſer, nad 

3) 1 Theil Platinhlorid in 4000 Theilen Wafjer : 

Diep find aud die von Hrn. Daguerre gebraudten Löfungen. 
Dann nehme man 

von Nr. 1 1Th.; von Nr. 2 10 Th; von Nr. 3 AT 

dem Bolumen nad), 

und verbünne diefe 15 Th. noch mit eben fo viel Waſſer. Man 
Ihüze dieſes Gemifh vor flarfer Einwirkung des Tageslihts, denn 
es färbt fih darin allmählich ſchwach violett und wirft dann nicht 
mehr fo gut. Ungeübte Perfonen können noch eine flärfere Ver— 
dinnung, felbft bis zu 30TH Waffer nehmen, man muß dann aber 
die Platte wenigftens dreimal überfchleifen. Die zulezt angegebenen 
Berhältniffe, welche für meine Materialien die beften waren, Fünnen 
fi) mit der Befchaffenheit der Subftanzen wohl etwas ändern; es 
kann aber für jeden Operateur nicht ſchwer feyn, dieſelben mit Rük— 
fiht auf das oben Geſagte für feine Draterialien zu modificiren, 
Das Gemifh muß überhaupt fo weit verbünnt werden, daß es die 
Silberplatten nur faum bemerkbar angreift; fobald es noch bemerkbar 
äzt, hat man noch Waffer zuzufegen. Cine Platte, die num ſchon 
ſo weit geſchliffen iſt, wie oben angegeben, überſchleift man noch 
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zwei⸗ bis dreimal mit Roth, feiner Baumwolle und dem oben er 
wähnten Gemiſch, indem man befonders beim Yezten Uebergehen der 
Platte den Baummwollenballen nur ganz leicht über die Platte führt, 
Dann übergehe man die Platte noch leicht mit Spiritus, Roth und 
Sammt Nr. 2, um abzugleihen, und endlih mit trofnem weichen 
Sammt Nr. 2, um alles Roth wegzunehmen, und jodire dann, Die 
jo behandelten Platten werden im Jod leicht blauroth, und dieß 
ſcheint auch für fie die befte Farbe zu feynz; den Dämpfen des Brom- 
wafjers müfjen fie etwas länger ausgefezt werden als gewöhnliche 
Platten, fhon der dikeren Zodfhicht wegen. Die Behandlung mit 
Ehloriden macht die Platten ſehr empfindlih, man erhält darauf 
hübſche Anfichten und Porträts; auch Tann ich mid über die Unficher- 
heit der Refultate eben nicht jehr beflagen. Die wahre Vollendung 
erhalten die Bilder aber immer erft durch die Fize au'ſche Ver— 
goldung. 

Noch weit ſchönere Bilder gewährt aber die folgende Methode. 
Man vollende die Vorbereitung der Platie ganz wie fie im Eingang 
angegeben ift, dann bereite man ſich folgende Gemiſche: 

1 Bol, gefättigter Löfung von Quekſilbercyanid in beftillivtem 

Waffer, 

2 Bol. Waſſer; 
ferner: 

2 Bol. His 2%, Bol, von einer guten Haven Löſung von Chlor: 
gold und unterfohwefligfaurem Natron, wie man fie nad 
Tizeau zum Vergolden gebraucht; 

biezu fege man: 

2 Bol. bis 2, Bol. von der oben erwähnten Löfung von Platin- 
chlorid in Waffer, unter ſtarkem Umrühren. 

Dieſes leztere Gemiſch ſeze man nun unter Umrühren zu dem 
verbünnten Cyanid. Hat man die Proportionen richtig getroffen, 
fo muß das Gemifh klar bleiben, und es muß wenigftend einige 
Tage flehen können, ohne daß fi ein grauer Niederſchlag bildet, 
wenn es nicht zu ſtark dem Tageslicht ausgefezt wird. Ih babe 
mie diefes Gemiſch immer nur in Fleinen Quantitäten bereitet, mit 
Hülfe eines Maaßröhrchens von 3 Millim. Durchmeffer, in weldes 
man die Klüffigfeit mit dem Munde einſaugt. Man veinige aber 
ein ſolches Röhrchen jederzeit mit deſtillirten Waffer, bevor man 
eine andere Subftanz damit abmift. Dan nehme jezt die fertig 
polirte Platte, übergehe fie mit Roth, einem Bällchen feiner Baum— 
wolle und der angegebenen Flüffigfeit seht gleihmäßig, und bevor 
die Platte trofen wird, nehme man mit einem zweiten Bällchen das 
Roth weg, dann beginne man wieder aufs neue mit Dem erſten 
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Bällden und ende mit dem zweiten, endlich nochmals mit dem erften 
und dann mit dem zweiten. Weiter gehe man aber nicht; man fann 
fhon mit zweimal aufhören, dann hat das Bild aber. weniger Relief. 
Die Baummwollbällhen bewahre man; gebrauchte find beffer als neue 
und man kann fie lange benuzen, ‚Man muß dieſe Operation mit 
vecht leichter Hand machen, ohne auf die Platte zu drüfen, und fi 
bemühen die Flüffigfeit gleichmäßig an der Platte anhaften zu machen. 
Die Oberfläche der Iezteren befommt ein mattes Anfehen und wird 
ſehr weich; fie muß nun noch abgeglihen werden, Hiezu bebient 
man fich wieder des Roth, Spiritus und Sammt Nr. 2, und dann bed 
trofnen Sammts Nr. 2; hüte ſich aber ja auf die Platte zu drüfen, 
um nit Riffe in die weiche Mafje zu machen, die dann erft bei der 
Bollendung des Bildes bemerkbar werden. Ich bin zwar immer 
veht gut mit Baummwollenfammt fertig geworden; foldhen Perfonen 
aber, die Feine leichte Hand haben, möchte ich Doch wohl lieber rathen, 
ſehr weichen Geidenfammt oder vielmehr noch beffer forgfältig ges 
veinigted weißes Leder anzuwenden. Ohne Anwendung des Roth 
gelingt die Amalgamation der Platte ſchwieriger, fonft wäre es beffer 
diefe Subſtanz wegzulaſſen; vielleicht findet fih mit der Zeit flatt 
defjen eine andere, welde zugleich photographifhe Eigenschaften be- 
fizt, wodurd die Wirkung noch erhöht werden kann. 


Die amalgamirte Platte jodirt man roth; man braudt fie aber 
keineswegs zu verwerfen, wenn fie ſchon einen blaurothen Schein 
pefommen bat. Bedient man fi der Löfung von Bromjod in 
Schwefeläther, wodurch man die fhönften Bilder erhält, fo bleibt 
dasjenige gültig, was oben bei dem Bromiren bemerkt wurde, auch 
in Bezug auf früher vergoldete Platten. 


Die nad lezter Weife mit Cyanid behandelten Platten find 
etwas weniger empfindlich, ald die mit Ehloriden gefchliffenen; doch 
babe ich bei geeigneter Bromirung, mit Anwendung des trofnen 
Bromjod, feldft an den trübften Herbfitagen, in 15 Secunden fehr 
fhöne Bilder auf ihnen erhalten. Nah dem Ausfehen der Bilder 
im Dueffilberfaften würde man wenig von ihnen erwarten; man 
Laffe fih aber dadurch nicht täufhen, das Bild liegt hier offenbar 
unterhalb der Oberfläche des Jod in der Tiefe des Amalgamsd und 
eriheint daher verfchleiertz erft durch das Wafchen im Natron wird 
das Bild klar. Aber auch dann noch wird es eben nicht feinen, 
als gewähre diefe Methode einen erheblichen Bortheil, denn dieſer 
zeigt fi erft bei der Vergoldung; bier geht ein gelungenes Bild 
mit einer Schönheit hervor, wie ich es auf: feine andere Weiſe er- 
halten Habe; denn es zeigt ſich maffenhaft, faft wie auf klarer Dek— 
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farbe aufgetragen, Mißlungen find mir bis jest nach diefem Vers 
fahren Bilder nur dadurch, dag ich fie zu Yange in der Camera 
obfeura ließ; dann ſcheint es als wenn das Amalgam an den Stellen 
wo das Licht fehr ſtark wirfte, ſich förmlich verflüchtigt hätte. Ich 
babe verfucht bei diefem Verfahren noch ätherifches Oehl in Ans 
wendung zu bringen, aber es glüften mir damit nur wenige Bilder, 
von denen ich nicht jagen kann, daß fie fi vor den anderen bes 
jonders ausgezeichnet hätten. Meine fhönften Bilder habe ich immer 
vorzugsweife bei bedektem Himmel erhalten, Auf größere als Biertel- 
platten habe ich die beiden zulezt angegebenen Verfahren nicht an- 
gewendet, 

Die Photographen find nicht einig darüber, ob die Feuchtigkeit 
der Luft nachtheilig oder vortheilhaft für den photographiſchen Proceß 
fey; meinen Erfahrungen nad) glaube ich hierüber Folgendes fagen 
zu können: 

1) Eine möglihft trofene empfindlihe Schiht auf der Platte gibt 
veinere und ſchönere Bilder als eine folde, die etwas Feuch— 
tigfeit enthält. 

2) Wafferdünfte in der Luft, fo lange ſich dieſelben nicht auf der 
Platte condenſiren, bevor die gewünſchte Lichtwirkung ſtatt⸗ 
gefunden hat, find dem photographiſchen Proceß im Allgemei« 
nen nicht nachtheilig; ich würde mich fogar eher zu der Mei- 
nung neigen, eine feuchte Luft und fühle Witterung für vors 
theilhaft zu halten, als zu der entgegengefezten. 

3) Selbft ſtarke Condenfation von Wafferdünften aus der Luft auf 
die Platten, wenn diefelbe fhon aus der Kamera obfcura ges 
nommen, aber no nicht den QDueffilberdämpfen ausgefezt 
waren, ſchadet wenigftens dem Bilde nicht bemerkbar. Einer 
meiner Befannten erhielt unter folhen Umftänden fogar einige 
Bilder, die fih ohne Vergoldung fo ſtark firirt zeigten, daß 
fie nur durch ſtarkes Abfchleifen mit Dehl vernichtet werden 
konnten; was hier der Zufall gethan hatte, ift mir künſtlich 
nachzuahmen noch nicht gelungen. 

Zum Schluß bemerfe ich noch, daß der Verſuch, die Mond» 
bahn zu daguerreotypiren, mir mit der größten Leichtigkeit gelungen 
ift, ſowohl mit Anwendung des Doppelobjectivs, als auch mit ges 
wöhnlichen einfachen Dbjectiven. Ich habe diefen Verſuch ſowohl 
bei Vollmond, als in den Vierteln wiederholt, und ſtets Platten 
angewendet, die mit Brommaffer behandelt waren. Die mit dem 
Doppelobjectiv erhaltenen Bilder Hatten genau bie Breite des Mond» 
bildes auf der Glastafel und ſcharf begrängte Ränder; in den Bier- 
teln hatte der Anfang und das Ende des Streifens eine den ent 
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ſprechenden Mondrändern ganz entiprechende Form, woraus folgt, 
dag das Mondlicht faft momentan auf die photographifhe Schicht 
wirkte, Bei der Anwendung des Doppelobjectivs zeigt fih im 
Bilde der Mondbahn jederzeit deutlich ein den Rändern paralleler 
dunkler Streifen, welcher, fo viel die Kleinheit des Bildes, was nur 
2 Millimet. Breite hatte, eine genaue Mefjung zulieg, der Mond— 
zone zwifchen 6° ©. und 20° N. Breite entſprach; dieſe Zone ift 
die am ſchwächſten photographifch wirkende der Mondoberfläche. Es 
wäre intereffant dieſe Berfuhe mit großen Objectiven zu wiederholen, 
deren fphärifche Aberration möglihft corrigirt if. Mein größtes ein: 
faches Objectiv, welches ich zu diefen Verſuchen benuzen Fonnte, gab 
zwar für die Mondbahn einen Streifen von 5 Millimet. Breite, und 
der dunkle Streifen war hierin unzweifelhaft zu erfennen; allein 
wegen ber großen fphärifchen Aberration des Glafes war das Bild 
zu unbeftimmt begränzt, um eine genauere Meffung als die oben 
angegebene zuzulaſſen. Begünftigt von einem reinen Himmel, habe 
ih die totale Mondfinfternig am — ni 
ihrem Anfang bis zum Eintritt der u Berfinfterung ; das Bild 
der Mondbahn gleicht hier einem wenig gefrümmten Elephantenzahn ; 
der dunfle Streifen ift auch bier fihtbar, und man fieht nicht nur 
deutlich wie die Breite des Mondes almählih abgenommen hat, 
fondern auf dem ganzen Bilde macht fih auch eine allmähliche 
Schwähung der Lichtwirkfung deutlich bemerkbar, jo daß endlich die 
fehr wenig ftumpfe Spize nur noch ſchwer zu erfennen ifl. Der trübe 
Himmel verhinderte mich denfelben Verſuch bei der totalen Monds 


finfterniß am F = November defjelben Jahres zu wiederholen. 
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Nachtrag. 


Nachdem der vorſtehende Aufſaz ſchon abgeſchloſſen war, ſind 
mir noch die Bemerkungen von Valicourt und von Fortin über 
Bromjodid und Bromjodür im polytechn. Journal 1ftes Auguſtheft 
1844 zu Geſicht gekommen. Dieſe beiden Bemerkungen kommen im 
Ganzen auf daſſelbe hinaus, was oben von mir über die erwähnten 
Subſtanzen geſagt wurde. Aus allem geht hervor, daß, um das 
Maximum der Empfindlichkeit zu erhalten, wenn man mit Brom und 
Jod operirt, abgeſehen von der Bedingung der Reinheit der Silber— 
fläche, man folgende Bedingungen zu erfüllen hatt 

1) daß auf ver Plaite mit einer beftimmten Duantität Jod eine 
beftimmte Menge Brom verbunden fey, 
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2) daß dieſe beiden Subflanzen in der ganzen Dife der empfind- 
lichen Schicht möglihft gleichmäßig verbunden feyen. 

Was die erfte Bedingung anbetrifft, fo Fann man derfelben durch 
alleinige Anwendung einer der beiden chemiſchen Verbindungen des 
Jods und Broms nicht genügen, denn Bromjod im Minimum enthält 
zu wenig Brom für den photographifchen Proceß, und Bromjod im 
Marimum zu viel, Den lezten Fehler kann man dureh vorläufiges 
Jodiren verbeffern; den erften aber durch Bromiren, wo dann das 
Ausfezen der Platten den Dämpfen des Bromjods die Stelle des 
Jodirens nah der Methode Fizeau's vertritt, Dem Bromſchleier 
ſezt man ſich in beiden Fällen eben fo gut aus, als bei der Methode 
Fizeaus; deßhalb würde ich blogen Praftifern immer rathen, Lieber 
von ber Forderung einer großen Schnelligkeit der Wirkung etwas 
nachzugeben, und fich des Bromjods im Minimum zu bedienen, welches, 
wenn man erft im Gebrauch diefer Subftanz gehörig geübt ift, die ficherften 
und fhönften Refultate gibt; will man aber mit lezterer Subftanz 
die größte Empfindlichkeit erreichen, fo ift es gut, die Platten erft 
bis zum ftarfen Gelb den Dämpfen des Bromjods und dann einige 
Secunden den Dämpfen des Bromwaſſers auszufezen, bierauf aber 
diefelben wieder bis zum Roth über dem Bromjod zu laffen. Beide 
Berbindungen des Broms und Jods haben meinen Erfahrungen nad) 
die Eigenthümlichkeit, dag das Brom aus ihnen verhältnigmäßig 
fchnelfer verbunftet ald das Zod; Bromjod im Minimum ift beftän- 
diger als die andere Verbindung; bereitet man aber die Yeztere auf 
die von mir angegebene Weife, fo wird durch den Ueberſchuß von 
Brom im Fläfhchen der Berluft compenfirt. 

Was die Bedingung Nr. 2 anbetrifft, fo erfüllt fie ſich bei eins 
facher Anwendung des trofenen Bromjods von felbft, und mit dem 
Bromwaſſer erfüllt man fie durch die oben angegebene doppelte Bro- 
mirung. Im Allgemeinen hat man, um diefe Bedingung zu erfüllen, 
abwechſelnd die Matten dem Jod, oder dem baffelbe vertretenden 
Mittel und der befchleunigenden Subftanz auszufezen, und dieſen 
Wechſel um fo öfter eintreten zu laſſen, je difer die empfindliche 
Schicht werden ſoll; jedoch dürfte ein zweimaliger Wechfel hinreichend 
ſeyn. 

Kaſan, im December 1844. 
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Verbeſſerungen in der Behandlung der Fette behufs der 
Kerzenfabrication, worauf ſich James Wil ſon zu Bel⸗ 
mont, Grafſchaft Surrey, am 29. Auguſt 1844 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, April 1845, ©. 165. 





Bei Behandlung der Fette, um die flüffigen Beftandtheile der— 
felben von den fefteren zu trennen, zeigten ſich bisher viele Uebel— 
ſtände, welche von Den Beränderungen in ber Temperatur der Atmo- 
fphäre berrühren; denn wenn das Wetter zu warm ift, entweicht oft 
eine beträchtliche Portion der fefteren Beftandtheile mit den öhlartigen, 
fo dag man nit nur von erſteren weniger erhält, ſondern leztere 
dann auch leichter in feften Zuftand übergehen können. Der Patent: 
träger will dieſem Uebelſtand dadurch abhelfen, dag er die Luft 
durch künſtliche Mittel hinreichend abfühlt. 

Zu diefem Zwek errichtet ex ein Zimmer, achtzehn Fuß hoc, 
fünfzig Fuß lang und zwanzig Fuß breit, mit dreifahen Mauern und 
einer doppelten getäfelten Defe, über welcher fih das Dach befindet, 
fo daß fih alfo zwifchen der Luft des Zimmers und der äußeren 
Atmofphäre drei fefte Körper und zwei Schichten ftillftehender Luft 
befinden. Die Fenfter (fünf an Zahl) find alle Doppelt und doppelt 
mit Glasſcheiben verfehen, fo daß ſich zwifchen der äußeren Atmos 
fphäre und der Zimmerluft vier Glasfcheiben und drei Luftfchichten 
befinden; auch find Borfehrungen getroffen, daß die Sonne das 
Zimmer nicht befheinen kann und die Seiten der Schiebfenfter werden 
forgfältig verfittet. Jede Deffnung, durh welde äußere Luft ein- 
dringen könnte, wird verfchloffen, ausgenommen die Thüre, welde 
doppelt und genau paffend angefertigt if. An einem Ende des 
Zimmers find fünf bydraufifche Preffen angebracht; fie nehmen aber 
nur einen Heinen Theil feiner Bodenfläde ein, denn das Zimmer ift 
viel größer ald ein gewöhnliches Auspreglocal für fünf Preffen, weil 
auch die vorbereitenden Arbeiten darin ausgeführt werden müffen. 
Dur) das Zimmer erfiveft fi eine Reihe ftarfer Duerbalfen, welche 
über dem Obertheil der Preffen liegen und vier gußeiferne Cifternen 
Cahtzehn. Fuß Yang, zehn Fuß breit und vier Fuß tief) ſtüzen, die 
in der Längenrichtung, Seite an Seite, durch das Zimmer ange 
bracht find. Ein wenig unter dem Spiegel der erften Gifterne mündet 
eine Röhre von ſechs Zoll Durchmeffer ein, welche auf den Boden 
ber zweiten hinabreihtz und ein wenig unter dem Spiegel der 
zweiten Gifterne mündet eine Röhre ein, welche auf den Boden ber 
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dritten binabreicht u, f. f.5 die Röhre von der vierten Gifterne führt 
in einen Abzug. Wenn feine fehr niedrige Temperatur, fondern 
bloß eine Mäßigung der Sommerhize erforderlich ift, pumpt man 
beftändig einen Strom Falten Waffers aus einem tiefen Brunnen 
mittelft einer Dampfmaſchine in die erfte Ciſterne; aus diefer fließt 
es durch die übrigen Cifternen nad) einander, entzieht der Zimmerluft 
die Wärme und gelangt zulezt in den Abzug. Um eine niedrigere 
Zemperatur zu erhalten, bringt man in die erfte Cifterne Eis; für 
eine ſehr niedrige Temperatur bringt man in alle Gifternen Eis; 
und wenn man eine noch niedrigere Temperatur erzielen will, ver: 
mengt man Salz mit dem Eis. 

Der Patentträger hat überdieß Berbefferungen in der Berfertigung 
von Compofitiongferzen (welche aus einer Tettfäure in Verbindung 
mit dem Stearin von Cocosnußöhl ꝛc. beftehen) und in ber Dar- 
ftellung der Fettfäuren zur Rerzenbereitung gemacht. 

Er fagt, wenn man bdeftillivte Fettſäuren anftatt der bisher ans 
gewandten undeftillivten Fettfäuren zur Berfertigung von Compofitiong- 
ferzen benuze, ließen fich diefelben wohlfeiler von der erforderlichen 
Weiße und Härte erzielen, weil die Fettfäuren durch die Deftillation 
ftark gebleicht werden. — Will man Palmöhl benuzen, fo ver— 
wandelt man es zuerft durch den gewöhnlichen Berfeifungsproceg in 
Fettſäuren; diefe Säuren werden dann beftillivt und das Deftillations- 
product geförnt und ſtark gepreßtz auf diefe Weiſe erhält man Stearin- 
fäure und ein ſchwach gefärbtes Oehl; die Stearinfäure wird nach 
dem Wafchen zur VBerfertigung von Compoſitionskerzen angewandt, 
gerade fo wie bisher Stearinfäure aus Talg, indem man fie nämlich 
mit dem Stearin von Cocosnußöhl oder einem anderen nicht ge- 
fäuerten (Cunverfeiften) Fett mifcht. Um eine wohlfeilere Waare zu 
erzeugen, verbindet man das ganze Product obiger Deftilfatton mit 
feinem halben Gewicht deſtillirter und Falt geprefter GStearinfäure 
aus Talg. — Soll Talg verwendet werden, fo entzieht man ihm 
den größten Theil feines Dieins durch Auspreſſen, kühlt Tezteres 
dann ab, um es noch einmal mit Anwendung Fünftlicher Kälte zu 
preffen und noch eine Quantität fefter Subſtanz davon abzufdeiden, 
welche man der vorher gewonnenen zufezt. Alle fefte Subftanz wird 
dann in fette Säuren verwandelt und beftillirt; das ganze Deftil- 
lationsproduct wird zu Compofitionsferzen verwendet; wünſcht man 
eine größere Härte, fo wird das Deftilfationsprobuct noch ausgepreßt, 
um es in eine härtere Fettfäure und eine ſchwach gefärbte öhlige 
Säure zu trennen. 

Da die deftilfirte Stearinfäure kryſtalliniſcher ift als die nicht 
deſtillirte, ſo muß man die gemischten Materialien bei der Verfertigung 
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von Compofitionsferzen mit zwei bis vier Procent ihres Gewichts 
Wachs verfezen, damit fi die Fettfäure mit dem bloßen Stearin 
leichter verbindet, 


CXIII. 
Ueber das bayeriſche Bierbrauereiverfahren. 





In der lezten Verſammlung der deutſchen Land» und Forſt⸗ 
wirthe zu München bielt der Brauereibeſizer, Hr. Gabriel Sedel⸗ 
mayr dafelbft, einen umfländlichen Vortrag über das in Münden 
üblihe Brauverfahren, insbefondere in Beziehung auf den dort üb- 
lihen Maiſchproceß und die Einrichtung der Malzdarren. Diefer 
intereffante Bortrag ift jezt indem amtlichen Berichte?) über die 
achte Berfammlung der deutſchen Land» und Forftwirthe im Druf 
erfchienen, aus welchem wir ihn mittheilen. 

„Das Mälzen der Gerſte“, heißt es daſelbſt, „unterfcheidet fich 
bei ung von dem beinahe überall üblichen guten Mälzungsverfahren 
nicht wejentlih; das Hauptaugenmerk richtet man nur darauf daß, 
wenn die Gerfle je nad Temperatur der Luft und des Waffers 
2—4 Tage geweiht ifl, auf den Haufen oder Wachstennen gebradt 
it und zu keimen beginnt, fie fi nie zu ſtark während des Keimungs— 
proceffes erwärme, damit die Wurzelfeime nicht zu ſchnell und zu lang 
bervorgetrieben werden, Eine Temperatur von 15— 18° R. wäre 
am paſſendſten im feimenden Haufen; 200R. follen nicht überfchritten 
werden, Die Länge der Keime ift in der Regel fo lang oder etwas 
länger als das Korn felbft, doch richtet ſich dieſes befonders nad 
der Qualität der Gerfte, und der Brauer muß erft durch eigene 
Berfuhe die befondere Beichaffenheit der Gerfte jedes Jahrganges 
fennen lernen, um feinen Mälzungsproceß und befonders den Grad 
der Keimung darnach zu beftimmen. Den zweiten Beftandtheil des 
Mälzens bildet das Dürren oder das Darren des gefeimten Malzes 
und es kömmt biebei größtentheild auf die Einrichtung der Malzdarre 
an, um gut gefeimtes Malz Hier nicht zu verderben. Dörren ift 
nichts anderes als Trofnen im hohen Grade, und zum Trofnen ift 
Wärme und Luft erforderih — Wärme, um die Teuchtigfeit aus 
den zu trofnenden Gegenftänden in Dunftform zu entwifeln, und 
Luft, um diefe entwifelte Feuchtigkeit zu entfernen. Man hat baber 
Darauf zu fehen, daß 1) die Wärme in der Malzdörre unter der 


52) Bericht über die achte Verfammlung beutfcher Lande und Forftwirthe 
zu München vom 30, September bis 7. Oktober 1844, München 1845. erlag 
der 3, Palm'ſchen Hofbuchhandlung, 
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Horde gleihmäßig vertheilt werde, daß 2) hinlänglich Luft von Unten 
einftrömen kann, daß 3) der eingeftrömten Luft fein Hindernig zum 
Durchſtrömen durch die Horde, worauf das Malz liegt, entgegens 
gefezt, und daß A) diefe Luft mit den aufgenommenen Wafferdünften 
durch einen gut ziehenden Abzugsfamin fortgeleitet werde, 

Bezugs des dritten Punktes hat man diejenigen Horden, die 
am meiften Luft durchlaſſen, als die beften befunden und daher den 
Drahtdörren, deren ich eine befize, und denjenigen Blehdörren, in 
denen eine Menge Fleine Löcher mit einer Maſchine eingepreßt find, 
den Borzug gegeben, leztere befonders der weit wohlfeilern An- 
ſchaffungskoſten wegen. 

Allgemein find Hier die fogenannten Rohrdörren (englifche, auch 
Luftdörren) eingeführt, bei denen das Teuer mit dem Rauch in 
eifernen dreifantigen Nöhren unter der Horde umbergeleitet wird, um 
da die Luft zum Dörren zu erwärmen, wobei der Vortheil befteht, 
daß man jedes Brennmaterial und namentlich die Abwärme von den 
Braupfannen zum Dörren verwenden kann, während man bei den 
älteren fogenannten Rauchdörren, bei denen der Rauch durch das zu 
trofnende Malz ftreiht und gerne einen Rauchgeſchmak Hinterläßt, 
nur gut getrofnetes Buchenholz brennen foll, 

Sn neuefter Zeit werden mit beſtem Erfolg Doppelte Malz 
dDörren angewendet, und wenn fie bier auch erfi nur in einer ein- 
zigen Brauerei, nämlich bei Hrn. Feſt, Schlaibingerbräu, und außer» 
dem meines Wiffens nur an wenigen andern Orten ausgeführt find, 
fo kann ich fie doch ihrer großen Vortheile wegen nicht unerwähnt 
laffen, Die ganze Conftruction derfelben ift fo wie die der hier ge— 
wöhnlichen englifhen Dörren, nur ift über der einen Dörrhorde auf 
gute Mannshöhe noch eine zweite Horde angebracht, die eben fo groß 
ift wie Die untere; auf diefe wird das feuchte oder grüne Malz ges 
bracht und, wenn es halb trofen iſt, von hier auf die untere Horbe 
gefhafft, während die obere wieder mit grünem Malz verfehen wird, 
das nun, bis das untere Malz ganz abgedörrt ift, durch Die Ab- 
wärme beffelben wieder halb getrofnet wird und fo ſich wieder zur 
Beihifung der untern Horde eignet, Die Bortheile dieſer Ver— 
fahrungsart und Einrichtung find zweierlei: 

41) Erfparnig am Brennmaterial, weil die Abwärme ber unteren 
Horde noch einmal benuzt wird, und 

2) vergleihsweife befferes Dörren, weil langſamer und dennoch 
in fürzerer Zeit gedarrt wird; denn die Feuchtigkeit im Malzlörnchen 
iſt, weit fie durch eine Hülfe eingeſchloſſen ift, nur langſam durch 
Einwirkung niedriger Wärmegrade, ober ſchnell durch Höhere Tem— 
pe ratur zu entfernen; da aber ein zu hoher Wärmegrad ſchädlich und 
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verändernd auf das Malz einwirft und deßhalb der 6Ofle Grad nie 
überschritten werden foll, fo ift nur langſames Trofnen oder Dörren 
wünſchenswerth. 

Dieß geſchieht nun bei den doppelten Malzdörren, und dennoch 
wird Zeit erſpart. Geſezt den Fall, auf einer einfachen Dörre wurde 
früher ein gewiſſes Quantum Malz in 12 Stunden gedörrt, fo wird 
man mit einer doppelten Dürre, wie die Erfahrung ergibt, daſſelbe 
Duantum alle 8 Stunden gut gedörrt erhalten, und doch war es 
16 Stunden den Wirkungen der Wärme und Luft ausgefezt, weil 
es 8 Stunden auf der oberen und 8 Stunden auf der unteren Horde lag. 

Ueber die Bortheile des Brechens des Malzes auf gewöhnlichen 
Mühlen oder des Quetfhens mittelft eiferner Walzen kann biefigen 
Erfahrungen gemäß nur gefagt werben, daß biefelben keineswegs 
wefentlih find, daß aber unter gleichen Umftänden bei neuen Anlagen 
von Mühlen das Queiſchen vorzuziehen feyn möchte. 

Der Hergang des Maifhproceffes bei der bayerifchen Bier- 
brauerei dürfte auf folgende Weife verftändfiih gemacht werden. In 
den Maifchbottih kommt circa /, und in die Pfanne circa , des 
zu verwendenden Waffers, wobei Die Regel gilt, daß hier im Öanzen 
circa doppelt fo viel Waffer- erforderlich ift, als fertiges Bier erzeugt 
werben fol, In dem Maiſchbottich ift alfo Faltes Waffer, in welches 
das gebrochene Malz gebracht, gut gemaifcht wird und 2—4 Stunden 
einer vorbereitenden Auflöfung überlaffen bleibt, Während Diefer Zeit 
wird das Wafjer in der Pfanne zum Kochen gebradht und dann 
fochend der Maſſe im Maiſchbottich unter beftändigem Maiſchen beis 
gefezt, wodurch die Temperatur des Ganzen auf 26 — 30’ R. fih 
ſtellt. Unmittelbar nad) beendigtem Meberfhöpfen des Waffers wird 
die Pfanne wieder zum Theil gefüllt mit dem fogenannten Dikmaiſch 
(dik gefhöpft), d. i. e8 werden mittelft Schapfen Die in dem Maifch- 
bottih zu Boden fallenden Dialztheile langſam herausgenommen und 
in die Pfanne nur mit fo viel Flüffigfeit untermifcht geichafft, Daß 
es eine breiartige Maffe gibt, die noch gerade fo flüffig if, daß fie 
nicht Teicht anbrennt und no kochen kann. Diefe Maſſe Cerfter Dif- 
maifh) wird nun ins Kochen gebracht und Focht je nad) Anficht eines 
jeden Bräuerd Y%,— 1 Stunde lang. Nach diefem wird diefe fochende 
Flüffigfeit unter beftändigem Maifhen in dem Maifchbottih zurüf- 
gefhöpft, wo fih in der ganzen Maffe nad) beendigtem Ueberfchöpfen 
eine Temperatur von 3I—A0? R. ergibt. 

Ganz diefelbe eben befchriebene Operation wird nun wiederholt 
(zweiter Dikmaiſch), nämlich in die Pfanne dik gefchöpft, dieſes 5—4 
Stunde gekocht und in den Maifchbottih unter Maifchen zurüfgebracht, 
wonach hie Temperatur auf 43-50 R. ſteigt. | 
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Nun wird nur das Dünnflüffige von oben abgefhöpft und von 
dem Maiſchbottich in die Pfanne gebracht, oder auch durch die Ablaß— 
hähne wenigftens theilweife in den fogenannten Grand abgelaffen 
und von da in die Pfanne gefhafft (Lautermaiſch). Diefer wird nur 
7, Stunde gekocht, dann in den Maifchbottih alles zurük ge- 
bracht und gut gemaifcht, worauf es bier bei einer Temperatur von 
58—61° R. der Ruhe und der völligen Zuferbifdung eine Stunde 
lang überlaffen bleibt. Die klar abgezogene Würze wird in die Pfanne 
gebracht, mit dem nöthigen Hopfen verſezt, 1—2 Stunden damit 
gefocht und dann auf die Kühle geſchöpft. 

Die Quantität der zum Kochen beftimmten vorerwähnten Flüſſig— 
feiten (Maifche) richtet fih nah den zu erziefenden Wärmegraden 
nad jedesmaligem Maifchen und ift daher abhängig von der Tem 
peratur der Witterung; doh Tann angenommen werden, daß die 
Duantität bei jedem Maiſch fih um etwas weniges vermehren müffe, 
d. h. der erfte Difmaifch etwas mehr als das zum erftenmal ver- 
wendete Waffer, zum zweiten Difmaifch mehr als zum erften Dif- 
maiſch, und zum Lautermaiſch mehr als zum zweiten Dikmaiſch. 

Das Kochen eines Theiles des Malzes mit der Flüſſigkeit ift 
eine befondere Eigenthümlichfeit des bayerifhen Brauverfahreng und 
wirft beftimmt höchſt wefentlih neben der angewandten Untergährung 
auf den eigenthümlichen Gefhmaf und die Haltbarkeit Des bayerifchen 
Bieres. 

Durch das Kochen wird nämlich das Stärkmehl des Malzes in 
Stärkgummi umgewandelt, und dieſes ſcheint mir der Zukerbildung 
nicht mehr ſo fähig zu ſeyn, wie Stärkmehl ſelbſt. Die Zukerbildung 
aber wird im größten Theile der Flüſſigkeit nicht geſtört, weil im 
Maiſchbottich, worin ſich doc immer das Meiſte befindet, jene Wärme— 
grade, die zur Zuferbildung nöthig find, nie überichritten, fondern 
nur allmählich denfelben entgegengeführt werden und immer vorbereis 
tend dafür gearbeitet wird. Das durd das Kochen gebildete Stärk— 
gummi aber fcheint mir, da es ſich nur theilweiſe und vielleiht all» 
mählich in Zufer ummandelt, ein beſonderes Hemmungsmittel zu 
feyn, damit bei der fpäter erfolgenden Weingährung die AWeingeift- 
bildung nicht zu übermäßig eintrete und immer nod Nahrung für die 
ſtets nothwendig fortdauernde Nahgährung zurüfbleibe, denn Er⸗ 
fahrung hat mir gezeigt, daß Bierwürzen, die nach den rein chemi— 
ſchen Grundfäzen der Zuferbildung bereitet wurden und daher wenig 
Gummi enthielten, in der Weingeiftbildung während Der Gährung 
weit raſcher vorwärts ſchritten, als unter gleichen Umſtänden mehr 
gummihaltige. 

Allerdings trägt zur verminderten Weingeiſtbildung niedere Tem⸗ 

Dingler’s polnt, Ionen. Br. XCVI. 9, 6 32 
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peratur bei der Gährung überhaupt bei, und hiezu eignet ſich wieder 
am beften die fogenannte Untergährung, die wir denn auch ans 
wenden. Die Würze wird am Hiebften auf eine QTemperatur von 
GR, geftellt (doc gibt e8 einige Bräuer, die fie, wenn es feyn 
fann, felbft bis auf 2° R. abfühlen), und mit Unterhefe (Zeug) 
verfezt, die bei erfterer Temperatur und bei auter Beſchaffenheit in 
Duantität circa 1%, Maaß bayerifh auf Die Würze von einem bayes 
riihen Scheffel Malz betragen mag. 

Für den Gährungsraum ift eine Kempen von 5—60 R. die 
paſſendſte. Unter diefen Vorbedingungen wird der Beginn der Gäh— 
rung in circa zwölf Stunden erfihtlih werden und in circa zehn 
Tagen vollendet feyn, wobei dann ungefähr die Hälfte des Extractes 
in Weingeift und Kohlenſäure umgewandelt ſeyn fol. Hiebei fommt 
noch zu bemerken daß, wenn man zum Lagern des Bieres fehr Talte 
Keller zu befizen das Glük hat, die z. B. im Sommer 3° R. nidt 
überfteigen, man die Gährung ums etwa 24 Stunden früher unters 
bricht, aber bei wärmeren Lagerfellern die Hauptgährung gleihfam 
beſſer austoben läßt, erfteres um der Nachgährung mehr, Tezteres 
um berfelben weniger Vorſchub zu leiſten. 

Noch ift die Duantität des zu nehmenden Hopfens zu befprechen, 
und bier gilt als Regel, daß zu Winterbier per bayerifhen Scheffel 
Malz, aus dem 7 Eimer Bier bereitet werden, 3 Pfd. Hopfen ge= 
ringerer Qualität, zu Lagerbier aber, wovon 6 Eimer Bier aus dem 
bayerifhen Scheffel Malz erzeugt werden, 5 Pfd. guten Hopfens 
genommen werben. 

Ueber die Verſuche, die ich gemadt, um Hopfenertract flatt des 
Hopfens anzuwenden, kann ich angeben, daß biefelben durchaus zu 
feinem genügenden Nefultate geführt haben und nad meiner Anficht 
auch nicht leicht dahin führen werden, weil wir zum Bier nicht allein 
den Bitterftoff, den wir ung auch aus anderen Pflanzen verfchaffen 


fünnten, und das ätherifche Debl des Hopfens brauchen, fondern 


höchſt wahrſcheinlich auch jenen Gerbeftoff vonnöthen haben, ber in 
den Blättern und Stengeln des Hopfens enthalten if und der mes 
fentlih zur Ausfcheidung der Pflanzenſchleimtheile, Kleber ꝛc. beiträgt, 
in deren DBerbindung aber auch wieder fih aus dem Biere aus» 
ſcheidet.“ 
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Verbefferungen im Drufen auf Leder und Felle, worauf 
fid Edward Guiges zu Peckham, Grafſchaft Surrey, 
in Folge einer Mittheilung am 17. Dftober 1844 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Mai 1845, ©, 2561 





Der Patentträger nimmt Ziegen-, Schafs oder andere Häute, 
welche vorzugsweife mit ficilianifhem Sumach gegerbt worden find, und 
waſcht fie in Waſſer, um alle öhlige Subftanz und zurüfgebliebenen 
Sumad zu entfernen. Auf ein Duzend Felle bringt er 2%, Pfd. 
Schwefelfäure von 66° Baume und 120 Pfd. Waffer, welches auf 
26° Reaumur erwärmt wurde, in eine Rufe, und in diefe Flüfftgkeit 
werden die Felle zehn Minuten lang getaucht; fie werden dann noch 
eine Biertelftunde Yang in eben fo viel faltes Waffer getaucht. Hierauf 
legt man fie auf einen Tiſch und treibt mittelft des fogenannten 
Ausſtreichens“ faft alles Waſſer heraus; man hängt fie dann zum 
Trofnen auf. Wenn die Selle etwa Halbtrofen find, legt man fie 
eines über das andere auf einen Tiſch und freicht fie glatt, Damit 
man leichter darauf drufen kann; nachdem fie einen Tag auf dem 
Tiſch geblieben find, Fan man fie bedrufen. Der Druftifch und das 
Zugehör find diefelben wie beim Zeugdruf, 

Beize Man bringt in einen Kolben 57/, Pfd. Salzfaure 
von 18° Baume und 3°), Pfd. Salpeterfäure von 36° Baume, welche 
man im Sandbad ſchnell auf 300 R. und dann allmählich auf 52° R. 
erhizt; man fehüttet dann alle zwei Minuten 1 Unze feingepulverten 
Salmiak hinein, bis 1 Pfd. davon eingetragen und aufgelöft ift; 
1 Pfd. geförntes Zinn wird fodann in 20 gleiche Theile getheilt und 
alle zehn Minuten 1 Theil in den Kolben eingetragen. Sobald das 
Zinn vollfommen aufgelöft ift, nimmt man den Kolben aus dem 
Sandbad und läßt die Auflöfung zwei Tage lang ſich Hären, worauf 
fie in eine Flaſche abgegoffen und gut verforkt wird. 

Sarben Kür Roth kocht man 4Pfd. gefehnittened Bra— 
ſilienholz mit AO Pfd. weichem Waffer fehs Stunden lang aus; bie 
Slüffigkeit wird dann durch ein Sieb paffirt und man läßt fie einen 
Monat alt werden ehe man fie anmendetz auf jede Maaß diefer 
Flüffigfeit fezt man ein Viertelmaaß der oben beſchriebenen Beize zu. 
Für Violett erfezt man das Brafilienholz durch Campecheholz; die 
Farbbrühe ift unmittelbar nach dem Durchſeihen anwendbar und wird 
mit eben fo viel Beige verſezt. Gelb wird auf ähnliche Weife mits 
telft Gelbbeeren bereitet u. ſ. f. 

2 


484 Braconnot, über die Mittel, 


Nachdem das Fell bebruft und vollfommen trofen ift, taucht man 
es in Faltes Waffer und hierauf in ein Waffer, welches auf 300 R. 
erwärmt und mit Schwefelfäure Cim VBerbältnig von 2%/,, Pfd. auf 
120 Pfd, Waffer) verfezt if. Nachdem das Fell in lezterem drei 
Minuten lang verweilt.hat, wird es herausgezogen und zehn Mi: 
nuten lang in falted Waſſer eingehängt. . Es wird dann auf einen 
Tiſch gelegt und das Waffer herausgefirichen, worauf man die Obers 
lähe von Hand mit Leinöhl einveibt und das Fell zum Trofnen 
aufpängt. Sobald e8 trofen if, kann e8 auf gewöhnliche Weife ges 
glättet werben, 
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Ueber die Mittel, die Bäume durch krankhafte Einwirkungen 
zur Fruchtbildung zu zwingen; von Heinrih Braconnot. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, Mai 1845, ©. 114. 





Betrachtet man die verfhiedenen Berfahrungsweifen, welde ber 
Menſch in Anwendung zu bringen wußte, um die Production von 
Früchten bei den von ihm cultivirten Bäumen zu vermehren, fo muß 
man zugeben, daß der Zwei nur dadurch zu erreichen ift, daß man 
im Baum eine Entartung, oder vielmehr eine wahrhafte Kranfpeit 
hervorruft, welche auf feine urſprüngliche Kraft ſchwächend einmirkt, 
Um dieß zu ermweifen und klar zu machen, werde ich die im Garten: 
bau gebräuchlichen Methoden kurz angeben und man wird fehen, daß 
fie alle darauf binauslaufen, eine franihafte Affection hervorzurufen. 

Der Schnitt. — Diefe Operation wird offenbar in der bes 
fondern Abfidyt vorgenommen, die Kraft der jungen Bäume zu vers 
mindern, indem man dur die Amputation der Zweige und bie das 
durch hervorgebrachten Wunden einen krankhaften Zuftand hervorruft, 
welcher fie zum baldigen und reichlichen Anfezen von Früchten dis— 
ponirt. 

Verwandlung eines zu guten Bodens in einen 
ſchlechten. — Man ſieht manchmal in Gärten ſehr kräftige Obſt— 
bäume, welche, obgleich ſie beſchnitten wurden, doch nichts als 
eine große Menge Zweige und Blätter hervorbringen. Um dieſelben 
zur Fructification zu bringen, wurde vorgeſchlagen, die ihre Wurzeln 
umgebende Erde wegzufhaffen und durch Kiesfand zu erfezen. Diefes 
Verfahren bat, wie man fieht, feinen andern Zwef, ald den Baum 
zu ſchwächen, indem man ihn einer zu Fräftigen Nahrung entwöhnt. 
Hie und da begnügt man fih auch, einige ſtarke Wurzeln zu ents 
blößen und abzufchneiden, Uebrigens blühen befanntlih bie Eulture 
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gewächſe im Allgemeinen um fo Lieber, je weniger gut fie genährt 
werden. 

Berminderte Begießung. — Eine fortgefezte Vermin⸗ 
berung ber Begießung, etwas unterhalb der natürlihen Gränze, ruft 
bei einem zu Fräftigen jungen Bäumchen eine beginnende Atrophie 
Darrjuht) hervor, die ein reichliches Blühen zur Folge haben fann. 
Ein merkwürbiges Beiſpiel hievon if folgendes: ich zog mehrere 
Jahre lang einen japanifhen wilden Quittendbaum im Topf und war 
beforgt .e3 ihm nie an Waffer fehlen zu laſſen. Er trieb kräftig 
eine große Menge Blätter, aber wenig oder gar feine Blüthen, was 
mic beftimmte, ihn ſich felbft zu üderlaffen, ohne ihm eine andere 
Begiegung zufommen zu laſſen, als diejenige welde ihm der Regen 
geben konnte; er ſchien unter diefem Regime zu leiden und ich ftellte 
ihn, nachdem er die erften Winterfröfte ausgehalten hatte, ing Treib— 
haus, wo er die forgfältigfte Pflege genoß. Mit VBerwunderung bes 
merkte ich gegen das Ende des Winters, daß die habituelle Phyllos 
manie (Blätterſucht) diefes Bäumchens verfhwunden war, um einem 
jehr reichlihen Blüthenftand Plaz zu machen. 

Stoffhläge — Um die Bäume zum Früdtetragen zu 
zwingen, wurbe vorgefhlagen, ihnen die Baftonnade (Stokſchläge) 
zu geben. Diefer Kunftgriff bringt manchmal eine ſchwere Krankheit 
hervor, welde von der Entblätterung, von Contufionen und Wunden 
herrührt; da diefe aber Geſchwüre oder Holzfäule erzeugen können, 
fo ift wohl ein ſolches Verfahren bei einer guten Qultur nicht zus 
läſſig. 

Salz. — Ich habe noch eines ganz neuerlich von einem 
preußiſchen Baumzüchter empfohlenen Verfahrens zu erwähnen; wenn 
den Berichterſtattern der Berliner Gartenbaugeſellſchaft Glauben zu 
ſchenken iſt, liefert es bei den Obſtbäumen wahrhaft ſtaunenswürdige 
Reſultate. Es beſteht darin, gegen Anfang Oktobers auf dem ganzen 
Erdreich, ſo weit es von den Zweigen geſchüzt iſt, Kochſalz in der 
Art auszuſtreuen, daß daſſelbe ganz damit bedekt wird. Doch glaube 
ih, muß die Quantität ziemlich groß ſeyn, wenn es im Baum eine 
hinlänglihe Störung bervorbringen fol, um feine Kraft zu ſchwächen, 
und folglich die Fruchtbildung hervorzurufen; denn nur fo verftehe 
ih die Wirkung des Salzes, nicht. aber in einer fpecielen Kraft, die 
ihm mehrere Agronomen zufchreiben wollen. *) 

Ich darf übrigens nicht verſchweigen, daß ein obigem ähnlides 
Mittel von dem berühmteften Aferbauverftändigen des Alterthums 
hochgeprieſen wurde. Schon Columella fagt, daß die mit, Harn 


54) Man vergl, S. 150 u. 4134 in dieſem Bande bes polytechnifchen Journals, 
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begoffenen Bäume mehr und ſchmakhaftere Früchte tragenz baffelbe 
fagt Palladius vom Weinftof und Mortimer verfihert daß die 
Kentfhen Reinetten-Aepfel ausarteten, wenn man die Bäume nicht 
mit Harn begoß. In jedem Fall fcheint mir diefer den Vorzug 
vor dem Salze zu verdienen, nicht nur, weil er nichts Foftet, ſondern 
wegen feines Säureüberfchufjes, welcher, wenn er auch jungen Trauts 
artigen Gewächſen ſchädlich ift, Doch zugleich mit den im Harn ents 
haltenen Salzen viel beiträgt, um die Kraft der Bäume zu vers 
mindern und die Hervorbringung von Früdten zu vermehren. 

Gifte. — Gifte wurden bisher noch nicht vorgefhlagen, um 
die Bäume zur Tructification anzuregen, Allein dem VBorhergehenden 
zufolge müßten jie, vorfichtig angewandt, von nüzlicher Wirfung ſeyn. 
Borzüglid wären fie bei jenen großen Fräftigen Bäumen zu vers 
ſuchen, welche umgehauen werden müffen, wenn fie nad) einer langen 
Reihe von Jahren Früchte zu tragen aufhören. 

Schließlich kann ih nit umhin zu bemerken, bag diefer franf- 
bafte Zuftand, welchen man in den Bäumen erzeugt, um fie frucht— 
tragend zu machen, fih im Normalzuftand aud) bei den Blüthen aller 
Pflanzen zu zeigen ſcheint, fobald der Fruchtanſaz (Rudiment) fich 
zu bilden beginnt, und nicht ohne Örund betrachten die neuern Botas 
nifer die Blüthendefblätter und die Blumenfrone für ausgeartete 
Blätter, Auch hat der geiftreihe Naturforfher Lamark fhon vor 
Yanger Zeit in den Blüthen von ihrer Entftefung an einen Trank: 
haften Zuftand angenommen, welden er mit ber herbftlihen Färbung 
der Blätter gegen das Ende ihres Lebens Hin vergleidt. (Flore 
francaise 3° edit. I® vol. pag. 198.) 





CXVI. 
Miszellewm 





Arago, über eleftrifche Telegraphen. 

Die Idee eines eleftrifchen Zelegraphen ift nicht neu. Seitdem man weiß, 
daß die Elektrieitaͤt die Körper mit ungeheurer Schnelligkeit ducchläuft, hat ſchon 
Franklin daran gedacht, diefelbe zur Ueberbringung von Depefchen zu benuzen. 
Deffenungeachtet ift diefer große Phyſiker nicht derjenige, welcher diefen Plan 
einem anmwendbaren Syftem angepaßt hat. Die erfte ausführbare Anlage eines 
eletrifhen Zelegraphen findet man in einem, im Jahr 1774 veröffentlichten, nur 
fehe kurzen Bericht, welcher von einen Gelehrten Namens Lefage, einem ges 
bornen Franzoſen, herrührt, der fich in Genf niedergelaffen hatte. 

Diefer Telegraph beftand aus vier Drähten, die einer vom andern getrennt 
und ifelirt waren, Jeder Draht fand mit einem eigenen Elektrometer in Ver: 
bindung, 

Wenn man nun, je nad) Bedarf, eine gewöhnliche Elektriſirmaſchine 
durch einen oder den andern biefer Drähte entlud, fo wurde hiedurch am 
andern Ende die Bewegung erzeugt, bie diefen oder jenen Buchftaben des Alpha⸗ 
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betes bezeichnete, Diefes Syftem wurde, wenn ich nicht irre, in ber Umgegend 
von Madrid von Hrn, v, Betancourt, freilich nur in befchränftem Maaßftabe 
ausgeführt, 

Die gewöhnliche Elektriſirmaſchine, als eine intermittirende Eleftricitätg- 
Quelle, wird jezt mit Erfolg durch eine Volta'ſche Säule erfezt, die einen 
eonftanten Strom unterhält, welcher fähig ift vermittelft Metalldrähten über: 
tragen zu werden, In Frankreich war es Ampere, in Deutfhland Sömme- 
ring, die ſchon darüber nachdachten, dieſen conftanten Strom zur Weber: 
lieferung von Depefchen anzuwenden. Beider Syſteme hatten jedoch die Unbe- 
quemlichkeit, einer großen Menge ijolirter Draͤhte zu bedürfen. Der bei uns 
einzuführende Zelegraph wird jedody nur einen Draht haben, Mit einem ein- 
zigen Drahte wird man alle zu der vollftändigen Uebertragung von Depeſchen 
nothwendigen Signale erzeugen. 

Die elektrifchen Zelegraphen fcheinen auserfehen zu feyn, alle jezt im Ge: 
brauch befindlichen Telegraphen vollftändig zu erſezen, und dieß ift die einfache 
Erklärung, warum der Minifter de3 Innern befchloffen hat, die Verfuche auf 
einen außerordentlichen Gredit beginnen zu laſſen. 

Man mußte vor allen Dingen wiffen, ob der elektrifche Strom, welcher bie 
Signale hervorbringen foll, beim Durdylaufen großer Strefen, wie unter an- 
derm die Entfernung zwiſchen Paris und yon, fich merklich ſchwaͤcht; eg mußte 
entfchieben werden, ob die Errichtung von Zwifchenftationen auf diefer Streke 
unumgänglich nothwendig jey, Weder die finnreichen Experimente, welche in 
England im Augenblit wo die Gommiffton ihre Arbeiten begann, ftattfanden, noch 
die bereits gemadten, wie z. B. auf der Blakmwall-Eifenbahn, hatten diefe 
Frage entfchieden, 

Wir betrachteten diefe Angelegenheit aus folgendem Gefidhtspunft: Kann 
man zwifchen Paris und Havre den elektrifchen Kreislauf dergeftalt anwenden, daß 
ohne Zwiſchenſtationen, und ohne daß derfelbe zu fehr aefchwäht wird, mit nur 
einem Drabt regelmäßige Gommunicationen bewerkftelligt werden koͤnnen? 

Die Erledigung diefer Frage ift das erſte Gefchäft, dem ſich die durch den 
Minifter des Innern ernannte Commiſſion unterzog, 

Diefelbe hat längs der Eifenbahn von Rouen über hölzerne Pfoften, von 50 
zu 50 Meter angebracht, einen Kupferdraht gezogen. Die angewandten Sfolis 
zungsmittel erfcheinen vielleicht als überflüffige Vorſichtsmaaßregeln, aber bei 
dem erften Verfuche durfte man nichts vernachläͤſſigen. 

Vergangenen Sonntag Eonnten wir zwiſchen Paris und Mantes, 57 Kilos 
meter Entfernung, operiren: der Erfolg war vollfommen, 

Der elektrifhe Strom durchlief zuerft den einen frei in der Luft gefpannten 
und hiezu beflimmten Draht und Zam hierauf durch einen andern ähnlichen, der 
unmittelbar unter dem erfteren angebracht war, wieder zurüf, Die Stärke bes 
Stroms wurde vermittelft der Abweichung, welche verfelbe auf eine Magnet— 
nabel ausübte, beftimmt und gemeffen. Die Abweichung war bedeutend. Nach— 
dem diefes abgemacht war, ftellte die Commiſſion Berfuche an, mit welchem Einfluß 
ber durch den erfien Draht übertragene Volta’fche Strom durdy die zwifchen beiden 
Stationen aufgehäufte feuchte Erde zuruͤkkome. Diefelben Erperimente wurden 
bereits ſchon früher in Bayern, Rußland, England und Italien auf meit ge— 
ringere Entfernungen ausgeführt, 


Wir haben gefunden, daf der zu Paris erzeugte, und vermittelft bes über 
- die Stüzen gefpannten Drahtes nad) Mantes übertragene Strom durd die Erde 
viel befjer zurüfgeleitet wurde, als durd) den zweiten Draht, und daß alfo bie 
die Erde weit befier als Leitungsmittel diente, als der zweite Metalldraht, 

Die mit den beiden hin- und zurüfführenden Drähten bewirkte Abweichung 
der Nadel betrug 2505 als aber der zweite Draht durch die zwifchen Paris und 
Mantes befindliche Erdfchichte erſezt wurde, belief ſich die Abweichung auf 50°. 

Naͤchſten Sonntag werden wir ohne Zweifel den elektrifchen Strom bis Rouen 
übertragen und zwar dahin längs des metallifchen Drahtes, zurüt durd de 
Erde, wobei wir gewiß find, daß uns die ganze Kraft zufließen wird, welde 
zue Anwendung telegraphifcher Zeichen erforderlich ſeyn durfte, 

Man wünfcht vielleicht zu wiffen, auf welche Weife e8 möglich ift, mit 
einem einzigen Drahte eine fo große Menge verfciedener Zeichen hervorzubrine 
gen, Die Frage wäre alfos wie kann man mis dem elektrifchen Strome eine 
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intermittivende Kraft erzeugen? Es ift Elar, daß die auf bem Ankunftspunkte 
nothmwendige Wiedererzeugung eines auf der Abgangs - Station erzeugten Signals 
nur vermittelft einer Kraft hervorgebracht werben ann. 

Die Phyfiter haben gefunden daß, wenn man ben eleftrifchen Strom durch 
einen fehnefenförmig um eine Stahlplatte gewundenen Draht gehen läßt, die 
Stahlpiatte auf bleibende Weife magnetifirt wird; fratt der Fünftlichen Magnete 
kann man fih alfo mit Vortheil des Bolta’fchen Stromes bedienen, um bie 
Sompaß- Nadeln zu magnetifiren, 

Iſt das Stüf Metall, um welches die Eleftricität circulirt, von weichem 
Eifen, fo ift die Magnetifirung nur momentan, Währenddem der Strom cireus 
lirt ift das Eifen magnetiſch; es hat Pole wie eine Compaß⸗ Nadel. So mie 
aber die Strömung aufhört, Eehrt auch das Eifen wieder in feinen gewöhnlichen 
Zuftand zurüf. 

Wie Jedermann weiß, haben zwei Maſſen unmagnetiſirtes Eiſen, wenn ſolche 
mit einander in Berührung gebracht werben, keine Einwirfung auf einander, 
Eben fo ift es aber auch bekannt, daß eine Maſſe magnetifirtes Eifen eine Maffe 
neutrales Eifen anzieht. Sedesmal alfo, wenn auf einer der Stationen ber elek— 
trifhe Strom in eine, eine Maſſe weichen Eifens umgebende Spirale eintritt, 
wird diefe Mafje momentan zum Magnet und kann eine mechanifhe Wirkung 
bervorbeingen, 

Durch diefes Verfahren, die magnetifche Kraft in einer Maſſe Eifens hinter: 
einander zu erzeugen und wieder zu zerftören, ift man im Stande auf bedeutende 
Entfernung die auf der Abgangs: Station angegebenen Signale zu übertragen, 


Diefes Princip führt zu ſehr verfchiedenen Syftemen, unter melchen bie 
Commiſſion noch nicht gewählt hat, Sch will eines erwähnen: das des Hrn, 
Morſe z. B. 

Stellen wir uns vor, daß man auf der Station, welche die Signale empfan— 
gen fol, einen langen Streifen Papier habe, welcher mit Hülfe irgend einer 
mechaniſchen Kraft zwifchen zwei Walzen fortbewegt werden kann. Das 
Stuͤk Eifen, von dem ich vorhin geſprochen, und das dazu beftimmt ift, ab: 
wechfelnd hintereinander magnetifirt zu werben und neutral zu verharren, ift un- 
mittelbar über dem Papiere angebracht und zieht bei feinen Bewegungen einen 
Pinſel mit fih fort. Iſt der Strom im Umlauf, fo wird das in diefem Au— 
genblif in magnetifchem Suftande befindliche Eiſen durch eine andere jtationäre 
Maſſe gewöhnlichen Eifens angezogen, und führt den Pinfel bis aufs Papier, 
Hat der Strom nur einen Augenblik gewährt, fo hinterläßt der Pinfel nur 
einen Punkt; hat er längere Zeit angehalten, fo wird der Pinfel, bevor er fich 
zuruͤkzieht, auf dem beweglichen Papiere einen Zug oder Strich von betraͤcht— 
licher Länge ziehen. Man kann auf diefe Weife in einer Entfernung von 100 
Meilen auf das Papier feines Gorrefpondenten 5. B. Punkt an Punkt, Punkt an 
Strich, Punkt zwifchen zwei Striche 2c. 2c. ziehen, und fo die Art Signale bil- 
den, die nad) Hrn. Joy, einem competenten Sachverftändigen, zu der complitir= 
teften telegraphifchen Correſpondenz genügen, 

Will man fich eine allgemeine Idee von den Apparaten machen, die jezt 
in England im Gebrauch find, fo. muß man fich vorftellen, daß in dem Rocale, 
in weldem die Signale aegeben werden, ein in Grabe abgetheilter drehbarer 
Kreis ſich befindet, an welchem jede Abtheilung einen Buchſtaben des Alphabetes 
bezeichnet. So muß man z. B. im Augenblif, in welchem der Kreis ruht, den 
oberen Buchftaben lefen, um die Deyefche zu haben; die Ruhemomente der Ab- 
gangs- Station müffen fi in derfelben Ordnung auf dem Kreis der Ankunfts— 
Station zeigen. 

Mir wollen diefe Sache näher erläutern: der Kreis der Ankunfts: Station 
ift mit einer Verzahnung verbunden, welche durch ein Stüf weiches Eifen zurüf: 
gehalten wird; diefeg Grüß ift der Abmweihung unterworfen, &o oft ein benad: 
bartes Stüf Eifen, welches von einer Spirale ummunden ift, durch den in der- 
felben circulirenden elektrifchen Strom magnetifch wird, beweat fih der Kreis 
um einen Zahn vorwärts, So wie der Strom unterbroden wird, nimmt das 
befagte Stuͤk (der Sperrkegel) wieder feinen früheren Standpunft ein, ' Auf 
biefe Weife kann derjenige, der die Depeſche abfertigt, auf 100 Meilen Entfer- 
—— Bewegung des Kreiſes, auf welchem ſein Correſpondent ſie leſen ſoll, 
reguliren. 
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Diefe beiden Beifpiele werden hinreichen. — Als wir diefe Verfuche begannen, 
war der einzige noch in Frage ftehende Punkt, auf wel e Entfernung die Zeichen. 
mit einem einzigen Drahte übertragen werden koͤnnten. Wermittelft mehr: 
faher Hinz und Herführung des Drahtes, der jezt von unfern Stüzen ges 
tragen wird, werden wir erfahren, ob die Entfernung von Paris nad) Lyon der 
Smwifhen- Stationen bedarf oder nicht. Ohne Furcht mich, zu compromittiren, 
wage ich. die. Behauptung aufzuftellen, daß die Refultate des Eommenden Sonn: 
tags (4. Mai) alle unfere Vorausfezungen erfüllen werden. Wir werden nicht 
nur. phyſikaliſche Verjuche gemacht, fendern die Commiſſion wird die Grundlagen 
eines vervollkommneten Zelegraphen begründet haben, der geeignet ift, unferem 
Lande unabjehbare Dienfte zu. erzeigen. (Echo du monde savant 1845, No. 34.) 


Wheatſtone's Apparate zum Meffen der Gefchmwindigfeit der Kanonen— 
und Slintenfugeln, des Schalles, der Dauer des Blizes ıc. 


Schon feit längerer Zeit hat Wheatftone einen Apparat zufammengeftellt, 
woburd er die Gefchwindigkeit der Kugeln, die aus einer Kanone oder einer 
Flinte gefchoffen werden, mit außerordentlicher Genauigkeit mißt. Die Kanone 
befindet fich zu diefem Zwek in einem doppelten eleftromagnetifchen Kreife, Ein 
Metallfaden, der die Verbindung und Schließung des Kreifes bewirkt, geht vor 
der Mündung der Kanone vorbei; ein zweiter befindet fi) am Bielpuntt. Im 
Moment des Austritts der Kugel aus dem Laufe wird der erfte Metallfaden zer— 
riffen, und dadurch die Schließung des Kreifes aufgehoben; fie wird wieder her— 
geftellt bei der Zerreißung des Metallfadens, der fih am Ziel befindet, Die 
Leitung ift demnach unterbrochen während der Zeit welche die Kanonenkugel 
braucht, um von der Mündung der Kanone bis zu dem Biel zu fliegen, und diefe 
kurze Zeit, die nur einen Bruchtheil einer Secunde varftellt, wird dadurch ges 
mefjen, daß zwei Uhren mit dem eleftrifchen Apparat in Verbindung ftehen, deren 
eine ein wenig fchneller geht als die andere, Beide find gehemmtz die Zerreißung 
des erften Fadens hebt die Hemmung der einen Uhr aufs die Zerreißung des 
zweiten Fadens bringt die andere Uhr in Bewegung, und aus dev Differenz 
beider Uhren Tann dann die von der Kugel gebrauchte Zeit mit großter Genauigs 
keit beftimmt werden, Die mannichfachften Veränderungen diefer und ähnlicher 
Apparate zur Meffung des Falles der Körper, der Geſchwindigkeit des Schalles 
und ähnlicher Erfcheinungen find fehon von Hrn. Wheatſtone theild ausge: 
füget, theild möglich gemacht, Ja fogar die Dauer der eleftrifchen Funken und 
der Blize mißt er auf eine äußerft finnreiche Weife. ine Scheibe, welche ſich 
um ihre Achſe dreht und an einer Stelle einen hellen Radius hat, oder ein im 
Kreiſe geſchleuderter Funken erſcheinen uns bekanntlich als helle Scheibe oder als 
gluͤhender Kreis, ſobald die Schnelligkeit der Umdrehung einen gewiſſen Grad 
erreicht, indem die ſchnell auf einander folgenden Lichtempfindungen in eine an— 
haltende Empfindung verſchmelzen. Ein anderes iſt es aber wenn die Scheiben 
nur momentan, durch einen Funken oder einen Bliz erleuchtet werden, Dann 
entfteht nur eine momentane Lichtempfindung, und der helle, auf der drehenden 
Scheibe verzeichnete Strich erfcheint in Ruhe als Strich; dauert das Licht etwas 
länger, fo wird die Helligkeit auf der Drehfcheibe einen gewifjen Raum ein: 
nehmen, der um fo größer feyn muß, je fehneller fich die Scheibe dreht, Auf 
diefen Grundfägen beruht Wheatftone's Bligmefier. Mit einem Uhrwerk find 
leichte Papierfcheiben in Verbindung gebracht, welche verfchieden ſchnell ſich um 
ihre Achſe drehen — 2mal, 20mal, 200mal in der Secunde. Auf jeder Scheibe 
wird ein heller Strich gezeichnet. Wurden nun die drehenden Scheiben durch 
einen einfachen Funken erleuchtet, fo erfchienen überall nur Striche; dauerte der 
Siiz nur Yapop einer Secunde, fo zeigte ſich auf der Scheibe, die am ſchnellſten 
drehte, ein Kreisausfhnitt von 36 Graden; dauerte der Bliz ago einer Secunde, 
fo erfchien die erſte Scheibe vollftändig erleuchtet, indem fie während diefer Zeit 
fi einmal volftändig um ihre Achfe drehen Eonntes die zweite zeigte einen Kreis— 
Ausfchnitt von 36 Graden; auf ber dritten, die fih am langſamſten drehte, erſchien 
der helle Strih nur als Strich in Ruhe. 
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Nachtrag zu der Vorſchrift eines Defgrundes für galvaniſche Ber 
goldungen ꝛc. ꝛc. 


Der von mir (im polytechn. Journal Bd, XCI ©, 381) mitgetheilte Def: 
grund zur Anwendung für galvanifche Vergoldungen, Berfilberungen 2c. findet 
bei den Praftifern immer mehr und mehr Eingang, und ift die Bemerkung ges 
macht worden daß, wenn derfelbe bei ſehr concentrirten Cyankalium— 
Goldlöfungen (ein Fall, der übrigens in den meiften Fällen nicht vorkommt) und 
bei Erwärmung derfelben angewendet wird, er nicht dicht genug halte; daß jedoch 
diefer Umſtand dadurch befeitigt werben koͤnne, wenn der mit Zerpenthinöhl be= 
reiteten Auflöfung deö Dekgrundes etwas fpirituöfer Copallak beigefezt wird. 

Diefes nicht gang Dichthalten des oben angegebenen Laks tritt jedoch erft dann 
ein, wenn eine Syanfaliumlöfung angewendet wird, bei der das Verhältnis von 
Syanfalium gegen Waffer wie 4 : 10 fih herausftellt. Dr. Elsner, (Berliner 
Gewerbe-, Induftrie= u, Handelsblatt Bd. XV Nr. 10.) 


Leber bie nicht gänzliche Fallbarkeit des Goldes aus deſſen Auflöfung 
durch Eifenvitriol. 


Es ift allgemein bekannt, daß die Auflöfung des Eifenvitriols gebraucht wird, 
um das Gold aus feiner Auflöfung in Königswafjer wieder regulinifch niedere 
zuſchlagen; nicht fo bekannt fcheint es aber zu feyn, daß diefe Källung feine volls 
ftändige ift, wie das Refultat nachfiehenden Verfuchs ergab. Zu einer Goldlöfung, 
welche jedoch Fein freies Koͤnigswaſſer, die aber. gleichzeitig Zinnchlorid, ſalz— 
faures Zinnoxyd enthielt, durch welche Verbindung bekanntlich das Gold nicht 
gefalt wird, wurde ein großer Ueberſchuß einer wäfjerigen Auflöfung von friſch 
bereitetem, völlig oxydfreiem Eifenvitriol hinzugefezt und fo einige Tage hinge— 
ftellt , bis die obere Klüjffigkeit gang Elar geworden war und das Gold als brauner 
Niederſchlag ſich gänzlich abgefezt hatte. Nach Abfiltration des Goldes wurde 
durch die mit Salzfäure angefäuerte Eifenlöfung, Schwefelwafjerftoffgas hindurchs 
geleitet, wobei ein Hellbräunlicher Niederfchlag entftand, welcher eben eigent: 
lich hellgelb hätte fenn müffen, wenn derfelbe reines Schwefelzinn geweſen 
wäre. Die bräunliche Färbung kam demnad von einem geringen Rükhalt 
von Gold her, welcher felbft durch den Ueberfchuß von Eifenvitriol nicht nieder: 
gefchlagen worden war, 

Zu einem andern Theil der, von metallifhem Golde abfiltrirten Eifenlöfung 
wurde eine Auflöfung von Zinndhlorür (Talzfaures Zinnorydul) hinzugefezt, wo— 
durch fogleich die früher klare farblofe Flüffigkeit eine ſchoͤnrothe Farbe ans 
nahm, jedoch Klar biieb, ohne daß ein Niederfchlag fich bildete, Diefe Reaction 
zeigt eben fo wie die mit Schwefelmwafierftoffgas, daß felbft durch den in Ueberſchuß 
zugefezten Eifenvitriol das in der Löfung enthalten gewefene Gold nicht gänzlich 
niedergefchlagen worden war. Da diefe Beobachtungen für die Quantitäten = Bes 
ftimmung des Goldes in Legirungen von großer Bedeutung ift, fo fol durch eine 
quantitative Analyſe einer goldhaltigen Legirung ermittelt werden, wie viel Gold 
wieder gewonnen wird und wie viel in der Eifenlöfung zuräfbleibt; die zu ers 
haltenden Refultate, wichtig für die Wiffenfchaft fowohl als für die Technik, 
werde ich fpäter veröffentlichen. — Ich bemerke nur noch, daß ähnliche Verlufte 
an Gold bei derFällung dejjelben durch Eifenvitriol auch ſchon von Münzprobirern 
beobachtet worden find. Dr. Elöner, (Berliner Gewerbe- Induftrier und Hans 
delsblatt, Bd. XV Nr, 12.) 


Graham, über Anwendung des zum Reinigen von Steinfohlengas 
benuzten Kalfe. 


Aus einer Abhandlung, welche Prof. Graham über diefen Gegenftand in 
der Chemical Society zu Eondon vorlas, geht hervor, daß das trofene Kalk: 
hydrat, welches zum Reinigen des Steinkohlengafes benuzt worden ift, wenn es 
nur einige Stunden, felbft in großer Mafje der Luft ausgeſezt wurbe, keinen 
Schwefelwaſſerſtoff mehr enthält, fondern bloß die fauren Oxyde des Schwe— 
feld und freien Schwefelz daß es 7 bis 8 Procent fchweflige Säure enthält, 
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nachdem es mehrere Monate der Luft ausgefezt war und daher in hohem Grade 
desorydivend wirken muß. Er empfiehlt ſolches Kalkhydrat ſtark zu darren oder 
zu röften, ehe man es als Dünger in der Landwirthfhaft anwendet, Diefer Kalk 
aus den Reinigungsapparaten bietet auch ein Mittel dar, fich wohlfeil unters 
fhwefligfaure Salze zu verfchaffen. (Chemical Gazette, Jun. 1845 Nr. 63.) 





Blafgelbe Metalllegirung, zur galvanifchen Berfilberung beftimmt. 


Erwähnte Legirung wurde in Frankreich aus England eingeführt. Sie tient 
vorzüglich zur Verfertigung von Zifchbeftefen, welche dann auf galvanifchem 
Wege verfilbert werden. ine forgfältige Analyfe derfelben ergab, daß fie bloß 
aus Kupfer, Zink, Blei und Spuren von Eifen befteht, aber Kein 
Nikel enthält und zwar in folgendem Verhaͤltniſſe: 

- Kupfer . . x . — .68,2 
Zink . . - ⸗ ® 31,6 
Blei 1 . . . s un 02 
Spuren von Eifen, 


100,0. 
Diefe Compoſition hat ſonach die größte Aehnlichkeit mit dem Meffing der 
Metalldreher. (Journal de Chimie medicale, Mai 1845, ©. 237.) 


Erfennungsmittel, ob Wollen» und Seidenftoffe Leinen oder 
Baumwolle enthalten. 


Bon den vielen hiezu angegebenen Methoden find die meilten fchwierig aus- 
zuführen und erfordern Säuren oder andere chemifche Agentien. Folgendes ſehr 


‚einfache Mittel Fann, wenn auch nicht in allen, doch in ſehr vielen Fällen zur 


genauen Analyfe eines Gewebes dienen, — Man fchneidet von dem Gewebe ein 
vierefiges, 4 — 11/, Zoll großes Stuͤkchen ab, fädelt es der Quere und Länge 


‚(dev Kette und dem Einfchlag) nad) aus und verbrennt einen Faden nad) dem an= 


dern am Kerzenlicht. Die Baumwoll-, Hanf oder Leinenfäden verbrennen mit 
Yebhafter Flamme, binterlaffen Eeinen Rükftand und geben den aͤchten Geruch vers 
brannten Leinens; die Wollen und Geidenfäden hingegen brennen ſchlecht und 
bilden an der Spize eine fhwammige Kohle, welche ihre weitere Verbrennung 
aufhält; es entwißelt fich dabei ein ftarker und unangenehmer Geruch, der zu 
charakteriftifch ift, um einen Augenblik einen Irrthum zuzulaſſen. Es laſſen fi 


. mithin die Anzahl der Wollen und Geidenfäden und die der Baumwolle leicht 


zählen. Diefe vollfommen genaue Analyfe erheifcht Feine wifjenfhaftlichen Kennt⸗ 
niffe und ift daher Jedermann zugänglich. (Journal de Chimie medicale, 
Mai 1845, ©. 280.) So fehe diefes Mittel in der thierifchen Abkunft der einen, 
und in der pflanzlichen Abfunft der andern diefer Stoffe, folglich in ihrer ches 
mifhen Befchaffenheit begründet ift und daher dem Chemiker bekannt fenn muß, 
verdient es doch feiner Nichtigkeit und Brauchbarfeit wegen befondere Mite 
theilung und Verbreitung in gröfern Kreifen, — x. 


Ueber die Anwendung des gekörnten Klebers in den Spitälern der 
Seemannſchaft und am Bord der Schiffe. 


Des gekoͤrnten Klebers als eines vorzuͤglichen Nahrungsmittels haben wir 
fhon(&.418 in dieſem Bande des polyt. Jouruais) erwähnt. Vorzuͤglich eignet ſich 
'diefe ſtieſtoffreiche Subftanz, welche in Eleinem Raume eine beveutende Menge 
pahrhafter Stoffe einfchließt, zur Stärkung des Magens, der, noch fo geſchwaͤcht, 
ſie leicht aſſimilirt. Der gekoͤrnte Kleber iſt daher den beſten Sazmehlen vor⸗ 
zuziehen, wie dem Reis, der Tapioca, den Nudelkoͤrnern, welche die ſtikſtoff⸗ 
haltigen Verbindungen oder den Kleber in viel verduͤnnterm Zuſtand enthalten 
und daher in viel größerer Menge gegeſſen werden muͤſſen, um eben fo nährend 
zu ſeyn, aber auch deßwegen für Reconvalescenten ſchwerer zu verdauen ſind 
ober ihnen fruͤher zuwider werden, Sch empfehle deßwegen ihn fowohl zur fetten 


* 
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als magern Suppe fuͤr die Kranken am Bord der Schiffe als Analepticum (Staͤr⸗ 
kungsmittel) zu verwenden, wozu in der Regel 40 Gramme (45 Unze) fuͤr die 
Portion erforderlich find; in gewiſſen Fällen aber auch die doppelte zu verorbnen 


ift, Mit einem angenehmen Gefchma® verbindet er ein fammtartiges Gefühl ’anı 


den Schleimdrüfen; im Magen wird er von den Chylusgefäßen abforbirt und 
repräfentirt ungefähr 2 Ungen des beften Mehl. Für den Gebraud auf 
Schiffen wird der Kleber in gut zufammengefügte, mit Schiebern verfchloffene, 
10 bis 15 Kilogr, faffende Kiften verpakt, Leffon, Oberapotheker ber Marine. 
(Echo du monde savant, 1845 No. 38.) ) N 


Gegen die übertriebenen Anpreifungen des Guano's als Dünger. 


Schon früher enthielt der Moniteur industriel einen, Artikel gegen die über- 


triebenen Lobpreifungen des Guano, und der Gärtner Paquet, Redacteur, des 
Journal d’horticulture pratique, liefert einen zweiten Artikel nach, der bie 
Nichtigkeit des großen Aufhebens darzulegen fucht, welches gewinnfüchtige Char: 
latane einerfeitö und auf. bloße Verfuche im Laboratorium ſich ftügende Gelchrte 
andererfeits von diefem Dünger machen. Die Rolle, welche der Guano zu fpielen 
verfpricht, ift keine andere, als die aller Fünftlichen Düngmittel, wie das Laine: 
fhe, Sauffret’fche, fogenannte ftitftoffreiche (perazote), die Univerfals 
fubftanz (von welder die Bouteille zu 5 Frcs. verkauft wird) und viele 
andere folhe Wundermittel. Der Berfaffer machte Verſuche mit ächtem Guano 
an Melonen und war, wenn er ihn zu 1/ mit dem Erdreich vermengte, mit 
welchem bei diefer Pflanze der Boden bebeft werden muß, mit dem Erfolg recht 
zufrieden; allein die Koften find viel zu groß, und am Ende die Früchte doch 
nicht viel größer; nur die Pflanze war Eräftiger. Auf feuchten Raſen that er 
ebenfalls fehr gute Wirkung, aber nicht bei Anwendung von 300 Kilogr, und 
darüber auf die Hektare, wie er gegenwärtig angepriefen wird, fondern zu bei: 
nahe 1500 Kilogr., indem man 75 Kilogr. auf einem Eleinen Rafenplag von 
kaum 5 Acres ausbreitete, Ich brachte, fagt er ferner, in einem Baumgarten 
einen Schubkarrenvoll Stallmift an den Fuß je eines Obſtbaums, und breitete 
denfelben 14/, Fuß weit entfernt vom Stamm auf eine Ereisrunde Oberfläche aus, 
die je nach der Stärke des Baumes zwifchen 1%/, und 5 Fuß differirte; die Erde 
wurde ungefähre %, Fuß hoch ausgegraben, der. Dünger ausgebreitet und dann 
die Erde wieder drauf gelegt. Bei zwölf andern Bäumen, und zwar Pfirfichz, 
Birn:, Pflaumen:, Kirfhen:, Aprikofene und Aepfelbäumen, wurde der Verſuch 
mit Guano angeftellt; man ließ diefelben mit obigen gewöhnlich gedüngten Bäumen 
abwechſeln; der Guano wurde hier mit der Fuß tief abgehobenen Erde gut 
vermengt. Man nahm 41%, Kilogr, Guano für einen Baum, welche (100 Kil. 
— 50 Frei.) auf 75 Gentimes zu ftehen kamen, während der andere Dünger 
nur 65 Gentimes Eoftete, Lezterer entfprach den Erwartungen; beim Guano aber 
wurden alle Wurzeln (mit Ausnahme jener der Pflaumenbäume) von einer Art 
Schimmel bedekt. Bei den Pfirfichs und Aepfelbaumen hatten fich die Blätter 
zufammengerollt; einige wurden von einem Heer von Blattläufen befallenz bie 
Birnbäume wurden von einer Art Schwämme (Oecidium cancellatum) heim= 
gefucht, welche fich als rothe Fleken auf dem Laube entwikelten und die Vegetation 
hemmten. Beim Lauch und allen übrigen Liliaceen und Alliaceen gab der Guano 
gute Refultate, aber er kam auch zu theuer zu ſtehen. Aus allem diefem geht 
hervor, daß es abfurd ift behaupten zu wollen, daß ein Hektoliter Guano ebenfo 
viel Leiftet, wie 50 Karren voll guten Düngers. Wenn man uns glauben machen 
will, im Süden fey an einem vecht heißen Maitag die Teuchtigkeitdangiehung 
(Hygrophilie) des Guano fo groß daß, wenn man die Hand in das Gras einer 
damit gebüngten Wiefe ftekt, fie davon fo benezt wird, wie von Waſſer, während 
gleich daneben, wo nicht mit Guano gedüngt war, dad Gras fo troken ift wie 
Heu, fo ift das lächerlih. (Moniteur industriel, 4845, Nr. 918.) 


— — ——— 


INSERT FOLDOUT HERE 





INSERT FOLDOUT HERE 


er » 
J — 
—E 7 
BUZZ 
a! ‘ 











— — 
or ET UNE 


ee. N 





bei 


INSERT FOLDOUT HERE 








or 
« — min 
k, Iyı fi 


2 


INSERT FOLDOUT HERE 








a 
— 2 9 
wie ar 


INSERT FOLDOUT HERE 





INSERT FOLDOUT HERE 


ie 
eig 
er | 
| * 


* 





INSERT FOLDOUT HERE 





INSERT FOLDOUT HERE 


I Zeigt < A ui 


b 
J 





INSERT FOLDOUT HERE 





INSERT FOLDOUT HERE 





INSERT FOLDOUT HERE 





\aisie‘ m. we; 





—* v 






INSERT FOLDOUT HERE 







5 5 A et 
Der ron} Veatea Van 


Rt 
— 
Bi 


u 
B 


INSERT FOLDOUT HERE 





INSERT FOLDOUT HERE 





& 
‘ 


ar 


ui 


ik 
J 


J 
ur 











—0 
— 
li 

N ‚ih 

{ * 4 ft 


Ir 





al a — —— 
Hr ! Tips 
rs y rare 


— 
— * F 








